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Des zweyten Zeitlaufs vierzehnter Zeitraum. 


—— 


Bon der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Ephefus 
431, bis auf den Tod Theodofius IL, 450, 


1. 


1. Die Leuchte des großen Auguſtinus flammte gineisun 
s 


nicht mehr in dem Hauſe des Herrn; erloſchen war da 


Licht, das während ſechs und dreißig Jahren einen fo 


hellſchimmernden Glanz über alle Kirchen des Abendlan- 
des, vorzüglich über jene von Afrifa, verbreitete; und 
immer furchtbarer nahete ſich jet die ſchreckliche Stunde, 
wo von den, in allen Laftern verfunfenen,, den Gerich— 
‚ten Gottes reifen Gemeinden von Afrika au die übri- 
gen Lampen Jakobs beinahe auf immer follten hinweg: 
genommen werden. 

2. Schon am 28. Auguft des verfloffenen Jahres 
war Auguſtinus, der.erleuchtere Kirchenlehrer, der raft- 
loſe Kämpfer für Wahrheit, der treue Hirt, der große, 
liebenswürdige Heilige in die Freude feines Herrn ein- 
gegangen. Der Tod eines Mannes, der die feltenite 
Ueberleaenheit des Geiſtes, veredelt durch eine eben fo 
feltene Reinheit und Heiligkeit des Gemüthes, in einem 
erhabenen und heiligen Beruf entfaltet hat, läßt ſtets 
eine fühlbare Lücke in der ſittlichen Welt zurück; ſelbſt 
auch dann noch, wenn feine ruhmvolle Laufbahn nicht 
plößlih abgebrochen, fondern wirklich au einem der ent- 
fernteiten Ziele der dem Menſchen —— Jahre fort⸗ 

XVI. Theil. Fortſ. . 
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geführt ward. Se umfaffender der Wirkungsfreis "eines 
Solchen war, je erhabener und edler der Zweck feines 
Strebens, je eingreifender in den Geift und die wichtig- 
ftien Verhältniffe feiner Zeitgenoffen; defto weniger er— 
ſcheint alsdann aud ein folches Leben in allen feinen 
Theilen vollendet, defto fühlbarer wird die Lücke in der 
fittlihen Welt und defto ſchmerzhafter und langer blu— 
tet die Wunde, die fein Tod dem Körper fohlug, dem 
er angehörte, für den er arbeitete und den er nun als 
den einzigen Erben aller feiner Tugenden, alles Reich— 
tbums feines Geiftes und Herzens, fo wie alles Segens 
feiner raftlofen, ſo viele Jahre hindurch fortgefegten Be: 
mübungen binterläßt. 

3. Würde alfo zu jeder Zeit der Tod des heiligen 
Auguftinus alle über den Erdkreis verbreitete Kirchen 
ſchon in die tieffte Trauer verfenkt haben ; fo mußten fie 
nun doppelt ſchmerzhaft diefen Verluſt empfinden, da 
gerade jeßteiner der Eühnften und gefahrlichften Meurer, 
gewandt in allen Künjten ver Verführung und ausgerüs 
ftet mit allen Eigenfchaften eines ſchamloſen Herefiar: 
chen, die Grundfeften der Religion Jeſu auf das neue 
zu erfcehüttern und das ganze Gebäude unſers Glaubens, 
unjferer Hoffnung und unferer Liebe zu untergraben fuchte. 


Meder ſchläft noch fhlummert zwar der Wächter Sions; 


aber menfhlihen Anſichten nach ſchien es jeßt eines zwei— 
ten heiligen Athanafius zu bedürfen; denn zu eben ber 
Zeit, in welder arianifche Kegerwuth, begünftiget von 
der Raubfucht zügellofer Barbaren und gefhügt von ei- 
nem alle göttlichen und menfchlichen Gefege mit Füßen 


“ tretenden Vandalen =» Fürften, mit unerbörter Graufams 


keit in Afrika die Rechtgläubigen verfolgte, ihre Hirten 
verjagte, ihre Kirchen zerftörte, der Greul der Verwü— 
ftung {don an beiliger, Stätte ftand und die entblößten 
Küften Staliens und aller Infeln des Mitteimeeres mit 
gleiher VWerwüftung bedrohete, während ferner auf eis 
ner andern Seite arianifche Gothen ſchon im Beſitz des 
größten Theils von Gallien waren und bie alles verpe: 


ftende arianifhe Seuche bald alle Kirchen des Abendlanz. 


des zu verdden drohete; in eben diefer die Kirche Got: 
tes fo fehr ängftigenden Zeit fehändete unter dem Na: 
men Neftorius ein anderer Arius den Patriarchenftubl 
von Conjtantinopel, 


— 


6is auf den Tod Theodofins 11. 450. 3 


4. Aufgeblafen und vol. hochfahrenden Dünfels, . 

gefhwäßig, zänkifch und wortreih wie alle Irrlehrer, 

dabei, gleich diefen, fchwanfend und unftät in der Rehre, 
verfhmigt und liſtig, wechfelsweife bald fhmeichelnd bald 
draͤuend, niedertrachtig Eriehend vor dem Mächtigen, 
höhnend und frech gegen den Unterdrüdten, die Worte: 

Friede und Liebe ftets auf den Rippen, aber fobald die 
weltlihe Macht zu Gebote ftand, nur zu Schergen, 
Banden, Kerker und Verbannung feine Zuflucht neh— 

mend, mit einem Worte, in vollfommenfter Ueberein— 
‚Mimmung mit dem nie und zu Feiner Zeit ſich verlaug« | 
nenden Charakter jedes von der Kirche abtrünnigen Def: , 
tirers handelnd, war ed dem Neftorius ſchon gelungen, rs 
den Samen feiner Unheil bringenden, das ganze Gebäus 

de des Chriften zerftörenden Irrlehre ziemlich weit um: 

ber zu verbreiten ; und in dem Schwindel thörichter Zu— 

verficht glaubte er jegt fhon die blühenden Aefte feines 
von ihm gepflanzten, bald alle Kirchen des Morgenlan- 3 a 
bes überfchattenden Baumes zu erbliden. ©. 13, 

5. Von dem Augenblicke an, wo bei bebenber Erbe 

und erſchüttertem Haufe der Geift. Gottes über die in 

der heiligen Stadt verfammelten Apoftel ſich ausgoß, bie 

zum Tode des heiligen Auguftinus, hatten fhon acht 

und achtzig Kegereien in beinahe ununterbrocdhener Zeit: 

folge, bald mehr bald weniger die Kirche Jeſu verwir- 

vet, geängftiget und die Wahrheiten ihrer heiligen Lehre 
zu trüben gefucht. Seder, der die ekelhaften und wider: , 
lihen Zahrbücer des Wahns und der Verirrungen des 
menfchlichen Verftandes auch nur flüchtig durchgeht, muß 

von der auffallenden Aehnlichkeit, welde alle Kegereien 
‚und Srriehren, fowohl in ihren Haupt: ald Nebenzü— 

gen, in ihrer innern Natur wie in der Geſchichte ihrer 
Entftehung and WVerbreitung, durchgängig mit einan— 

der haben, lebhaft ergriffen werden. Es ift ftets der alte us 
Wahn, der nur mit andern Albernheiten verfegt, oft 

mit noch größern Gottlofigkeiten aufgewärmt, auf das 

neue wieder erſcheint; und zeigt ſich aud anfänglich 

eine Sekte in einer gefälligern Geftalt und dem todten 
Buhftaben nad ganz unaͤhnlich allen frühern; fo lies 

gen in ihr doch ſtets ſchon der Geift und die Prinzis 

pien, deren völligen Entwidelung es nur bedarf, um 

fie gerade wieder auf die nämliche Linie ihrer alten und 

1 


Till, mem, p. s. 
a Vhist, ecel, 
T. 14. art. 17. 
Baron, Annal, 
eccel, T. 7. ad, 
annum 426. 
Stolb. Geſch. 
d. R. J. B. 25. 
K. 46. 
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veralteten Schweftern zurüczuführen. In dem Aberwig 
der Gnoſtiker lag fhon der fruchtbare Samen aller nach— 
berigen Kegereien; aus ihn entftanden der Montanis- 
mus und die ünfinnige Lehre des Manes; aus ihm 
fhöpfte Arius, als Er fih vermaß, der geheiligten Menſch— 
heit Jeſu die Gottheit abzuſprechen; und die verkehrte, 
Gott läfternde Lehre des Neftorius war nun abermals 
nichts, als die nur unter andern MWortformeln und 
MWortfpielen wieder hervorgehobene Kekerei des Arius. *) 


— — — 





*) Vermeſſenes Grübeln über das unerforſchliche 
Geheimniß der beyden Naturen in Jeſu Chriſto brachte 
Neſtorius zum Fall. Die Veranlaſſung dazu gab die, im 
Jahre 370 vorzüglich zu Antiochien und in Syrien, ver— 
breitete apollinaͤriſche Irrlehre. Apollinaris hatte die bey— 
den Naturen in Jeſu geläugnet; er lehrte, daß Jeſus 
Chriſtus keine menſchliche Seele gehabt, ſondern daß das 
ewige Wort ſich umgewandelt hätte, um mit dem 
Leibe nur eine Natur in Jeſu Ehrifto zu bilden, und daß 
demnah das ewige Wort des ewigen Baters auch in 
feiner göttlihen Natur gelitten habe und am Kreuz ge= 
ftorben fey. Um diefe Irrlehre zu bekämpfen, fuchte man 
durch recht Elare, genau bezeichnende Ausdrücke die bey— 
den Naturen in dem Gottmenfchen zu unterfdheiden. 
Aber viele von denen, melde fih in diefen Streit ein: 
gelafien hatten, und unter weldhen vor andern Diodor 
son Tarjus und Theodor von Mopfueita genannt werden 
müffen, gingen nun, vielleiht ohne es zu wiſſen und 
zu wollen, offenbar zu meit; fo daf fie, ftatt Die bey: 
den Naturen von einander zu unterfheiden, folde, 
den Ausdrücden nad, der fie fich bedienten,, ‚völlig von 
einander trennten. — Sn diefen Fehler, wie es fcheint, 
fiel auch anfänglich Neftorius ; als aber der neue Streit 
darüber begonnen hatte, riffen Heftigkeit des Tempera: 
ments und halöftarriae Rechthaberey ihn immer weiter 
and weiter, und endlid von Wahn zu Wahn bis zur 
offenbaren Gotterläfterung bin. Das Wefentliche der ne: 
ftorianifhen Irrlehre beftand alfo darin, daß Neftorius 
lehrte , das ewige Wort müfle von Jeſu Chrifto ganz 
getrennt werden. Chriſtus fey ein bloßer Menfch ge: 
mwefen, in mweldem das ewige Wort, ‚wie die Gottheit 
in einem Tempel gewohnt habe. Was vom Fleifche ae: 
buren, fagt er, fey Fleiſch. Man babe daher Unredt, 
Mariam eine Gottesgebärerin zu nennen. Sie 
babe einen bloßen Menfhen geboren, der mit ihr glei: 
her Natur aemefen. Wolle man Jeſum Ehriftum Gott 
nennen; fo müffe diefes nur in dem uneigentlihen Sin: 
ne gefcheben, gerade fo wie die Schrift auch Moifes den 


* 


ae | J 
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6. Die in ihrer erhabenen Einfalt fo durchaus gütts 
lihe, den Verſtand wie das Herz gleich entzüdende Ne: 
ligion Sefu hat und hatte nie einen gefährlichern Feind, 
als den unmäßigen, aus Stolz entfpringenden Hang, 
auch dasjenige wiffen zu wollen, was jenfeit3 ber 
Grenzen des menſchlichen Erfenntniffes liegt; begrei- 
fen zu wollen, was nur durch den Glauben erfchaut, 
von dem grübelnden Verftand niemals gelöftt, aber von 
einem reinen von Liebe zu Gott entflammten Gemüthe 
freudig geglaubt wird. Diefes unfelige Streben, alles 
‚in den engen Kreis eines nicht weniger beengten Ver— 
ftandes bineinzuziehen, it und war von jeher die Quelle 
des ärgſten, gottlofeften Frevels; denn gibt es etwas 
Schnöderes, Frecheres, Unbeiligeres und daher Gottlo— 
feres, als die erhabenften und beiligften Wahrheiten der 
Religion zw Geift tödrenden Grübeleyen herabzumürdi: 
gen, und zu einem Gegenftand eitlen, leeren und zäns 
kiſchen Geſchwätzes zu machen, was nur in dem inner- 
ften Heiligthum eines reinen, von Gott erfeuchteten 
Gemüthes gefühlt werden kann? Wie fehr warnt nicht 
der große Apoftel gegen ſolch' eitles, unbeiliges Ge: 
wafh? gegen ein Gewäſch, das das gute, Tebendige 
und lebendig machende Wort Gottes erflidt, den Dün— 
kel naͤhrt, der Eitelfeit ſchmeichelt, aber das Herz erkal: 
tet und von der Liebe zu Gott und dem Nachften hin: 
wegwendet. Bon Spißfindigfeiten glimmt man dann zu ' 
noch größern Spitfindigfeiten hinauf, und wenn, was 
gewöhnlidy zu gefhehen pflegt, nun noch Eitelkeit und 
gereizte EmpfindlichEeit in das Spiel Eommen; fo nimmt 


man, um den Wahn, es Eofte auch, was ed wolle, zu 


behaupten, zu jeder Art des philofophifhen oder unphi- 
Tofophifhen Aberwitzes feine Zuflucht. Steht endlich die 
grinfende, an den Brüften flarrfinniger Thorbeit ge: 
fäugte und großgezogene Mißgeburt einmal da, dann 
will der Stolz ihr auch geben, was ihr doch nie werden 


— —— — —— — —— — — — — —— — 


Gott Pharaos nenne, — Die genaue Verzweigung 
des neſtorianiſchen, gottlofen Wahns mit dem Pelagi« 
anismus, deſſen Anhänger Neftorius fchügte, und fogar 
wieder in die Kirchengemeinfchaft aufzunehmen trachtete, 
ift von felbit fo einleuchtend,, daß es gar Eeiner nähern 
Entwidelung bedarf. 
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kann, noch nie geworden ift, nämlich Dauer, Kraft und 
Beſtand. Jedes Mittel, das zum Zweck führt, wird 
jest ergriffen; Lug, Zrug und Berleumdung werden 
in Sold genommen, und, wo es immer gefchehen kann, 
fritt die Unholdin dann auch noch mit der mißleiteten, 
oft dur zeitlihe Vortheile beftochenen, ſtets miß— 
braudten, weltliden Made in Bund, um die Wahr: 
beit defto ſicherer überall zu unterdrücken, ihre Beken— 
ner zu ſchmähen und zu verfolgen und den Irrthum auf 
einen, auf den Leichtſinn oder die Unwiſſenheit der 
Menge ſich ſtützenden Thron zu erheben. | 
7. In folde, dem Geift wahrer Religiofität fo fehr 
entgegenwirfende Unterfuchungen läßt fi der echte Ras 
tholik durchaus nicht ein. Ihm ift die Religion Sefu ein 
fhönes, berzerhebendes, in allen feinen Theilen vollig 
vollendetes Ganzes. Hier gibt ed nidhts mehr zu 
entwiceln, zu ergrübeln und zu verfeinern, und ber 
Scharfſinn des geübteften Philofophen blickt hier nicht 
weiter und oft nieht einntal fo weit, als der gewöhnliche 
Verſtand des ganz einfachen, aber frommen und daher 
in feinem Sinnern von Gott erleuchteten Ehriften. Der 
Geift wehet, wo und wann er will; und Eräftiger und 
falbungsvoller wehet er oft bey den Miedrigen und Des 
müthigen, als bey den Hohen, Weiſen und Verſtän— 
digen. : ' 
8. Ohne zu unterſuchen alfo glaubt der Katholif 
in der Einfalt eines frommen,. demüthigen Herzens; 
und dennoch ift fein Glaube nichts weniger, als ein Köhh— 
lerglaube *); denn er berubet auf Gründen, die 





) Richt vom Köhlerglauben, wohl aber vom Köhlerun— 
glauben wäre man berechtiget zu fpreden; und mie 
viel hätte man davon nicht zu reden ? Die mehrften uns 
5— Ungläubigen ſind bloß deßwegen ungläubig, weil 
hr Nachbar es auch iſt, oder weil ſie glauben, daß ed nun 
einmal jo Mode fen. Andere wieder, weil fie aus Träg» 
heit durchaus unfähig find, fih einem ernften Gedanken, » 
einer erniten Linterfuhung binzugeben, oder, weil in 
Einnlichkeit verſunken, Fein überfinnlicher, jenſeits des 
Kreifes ihres thierifchen Kebens liegender Gedanke auch 
nicht den mindefien Reiz mehr für fie hat; oder endlich 
auch, weil ihr inneres Bewußtfeyn ihnen fagt, daß fie 
einen Himmel verdienen, folalih es für bequemer und 


bis auf den Tod Theodeſius IL. 450. - 4 


nicht nur die Vernunft befriedigen, fondern ihr auch 
noch eine höhere Würde ertheilen, und die demnach Feis 
ne Philofsphie zu erfehüttern, Fein Wortſchwall hinweg» 
zuraifonniren vermag. Wenn der Katholif unbedingt 
und ohne zu unterfuchen glaubt, wenn er bey Glaubens» 
lehren und Verordnungen der Kirche feiner Vernunft 
firengeds Schweigen, ftumme Unterwerfung gebeut; fo 
find es nicht bindende Normen, von Menſchen entwors 
fen, nicht menſchliche Gefeße, welche fein Gewiſſen feſ⸗ 
feln oder feine Vernunft gefangen halten ; fondern er 
glaubt, weil er weiß, daß, ald Zefus Ehriftus — vor 
dem Zahrtaufende wie ein Tag find — vor feinem Hins 
ſcheiden aus diefer Welt, feine Lehre als ein allen da— 
maligen und Eünftigen Gefchlechtern zugehöriges, heili— 
ges Vermaͤchtniß in die Hände der Apoftel niederlegte, 
Er ihnen zugleich verhieß, daß Er bey ihnen feyn wer: 
de alle Tage, bis an das Ende der Welt; 
weil er weiß, daß Jeſus Chriftus, der treue, unwan— 
delbare Hirt, als Er den Apofteln befahl, diefe feine 





berubigender finden, auch Feinen zu glauben. Ueberhaupt 
wie Biele gibt es, die im Stande find, auch nur einen 
einzigen eigenen Gedanken, ich will nicht ſagen, ee 
ger Meinung zu haben? Das, was fie ihr Syſtem, 
hre Anfihten nennen, it gemöhnlih nichts, ald eine 
ewiſſe en at halbverdauter, aus leichtfertigen Schrift 
ellern und oberflählichen, ephemerifhen Brofhüren ers 
bettelter Gemeinfprühe. Sinnig und unbefangen ein 
Buch zu lefen; dieß gehört gar nicht zu ihrer Tages 
Srdnung ; und wollten fie dieß wirklich : würden fie es 
auch vermögen? Fühlen wird die Wahrheit diefer Bes 
merfungen ein jeder, der mehr ald einmal die Geduld has 


ben mußte, das fo äufierft Dürftige Raifonnement diefer 


leider fo zahllofen Klaffe über religiöfe Gegenftände anzus 
hören. D, des unfeligen Köhlerunglaubens! Ei— 
ne moralifhe oder. geiftige Krankheit kann man es nicht 


nennen; denn man bat es hier nicht mit dem, Durch ger . = 


wagte Abftraktionen oder durch kühnes und unmäßiges 
Klügeln und Grübeln, auf Abwege gerathenen Ber: 
fand zu thun, fondern mit dem ganz nadten, ffelete 
artigen, durchaus Hülfsbedürftigen und, weil in den 
Kreis niederer Triebe und Leidenfchaften gebannt, feine 
große Hülfsbedürftigkeit gar nicht fühlenden noch erfen: 
nenden Unverftand; und wie diefem beyzukommen 
ſey, dieß ift wahrſcheinlich nicht fo Teicht auszumitteln. 


# 


- 


- 
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Lehre allen damaligen und kommenden Völkern des Erd⸗ 
kreiſes zu predigen, ſie darin zu unterrichten, ihnen 
alles zu lehren, was Er ſie ſelbſt gelehrt hätte, ihnen 
zugleich auch verhieß, daß der Geiſt Gottes bey ihnen 
bleiben fol ewiglich. Sn dieſer doppelten Verheißung 
liegen die Grünte feined Olaubens; Gründe, die den 
Stempel göttliher Weisheit tragen, und, weit entfernt 
die Vernunft berabzumwürdigen, fie vielmehr zu ihrer 
erſten, primitiven, höchſten Wiirde erheben, Wer wird, 
wer darf oder kann zweifeln an der Erfüllung der Ver 
beifungen des Gottmenſchen? und gingen-und gehen 
diefe in Erfüllung: wer wird, wer darf oder Fann 
zweifeln, unterfuchen oder grübeln, wo der Geift Got: 
tes felbit zu den Gemeinden fprıcht, wo der heilige Geift 
felöft entfchieden bat, und Er bat entfchieden und ente 
fheider noch täglich durch den Mund der durch ununter- 
brochene Handauflegung zu Nachfolgerh der. Apoftel ges 
oröneten, und um den Felſen Petri vereinten und 
verjammelten Bifhöfe und Pralaten ; auf diefen ruben 
jene göttlihen Verheißungen; in ihrer Mitte ift Jeſus 
unfihtbar bi8 an das Ende der Tage, und über 
ihnen wallt der verheißene Geift Gottes ewiglid. 
9. Kann es ein fehöneres, fefteres, in. fi) uner- 
fhütterlicher gegründetes Lehrgebaͤude geben, als diefes ? 
Frey, und völlig entfeſſelt von allen menſchlichen Be- 
ziehungen , vellfiommen unabhängig von der, alles 
Irdiſche ohne Unterfchied, beberrfchenven Wandelbarfeit 
der Zeit, ertbeilt e8 feinen aufrichtigen Belennern die 
nämlihe Freyheit, die namliche Unabhängigkeit; und 
bey Bott! gibt eg irgendwo wirklich ein wahrhaft frey- 
es, wahrhaft unabhängiges Mefen; fo ift dieſes 
der echte Katholik. In dem Schofie feiner Kirche, an 
ihrem mütterlichen keuſchen Bufen findet er den Frieden, 
die Kraft und die Weisheit, weldhe die Welt zu geben 
nicht vermag ; bier findet er fich in dem Huufe, das wer 
der die Braufenden Winde erfhüttern, noch die ſchäu— 
menden Wogen hinwegſchwemmen können; und unbe— 
kümmert um die Weisheit oder Thorheit der Menfchen, 
unbefümmeret um die Plane der Welt und ihres Fürften, 
froßt er mit heiligem Muthe allen Stürmen kommen— 
ber Ereigniffe; denn er weiß, was er zu glauben und 
was er zu hoffen bat, und was noch mehr ift, er weiß 
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auch, warum er es glaubt, und warum er es hofft. 
Diefer Glaube und diefe Hoffnung find ihm die Eoftbare 
Perle, um deren Bejis er alles verfauft, um deren 
Erhaltung er jedes Opfer zu bringen freudig bereit ift, 
und wegen weldyer er jeden Verluft, den er leiden, jede 
Schmach, die er dulden, und-jede Verfolgung, die er 
. ertragen muß, als hoben, überfhwangfiden, ja als den 
böchiten , fchönften Gewinn erachtet. O, möchten doch 
bald alle über dem Antliß der Erde verbreiteten und ger: 
freuten Völker fih unter den mütterlich ſchützenden Flü— 
geln diefer Kirche wieder vereinigen! Nur in ıbr ift wah— 
te Freyheit und Unabhängigkeit; nur in ihr 
jeitlihes und ewiges Heil *%) - | 
10. Mad ven, fo viele Jahre hindurch, raftlos 
fortgejeßten, mit fb großem Segen begleiteten Bemü— 
bungen des heiligen Auguftinus, nach fo herrlichen, über 
den Irrthum erkämpften Siegen, woburd fo viele Ke: 
tzereien erftict, fo viele Verirrte, ja ganze Sekten wie: 
der in den Schoß ber Kirche zurürfgeführt wurden; und 
endlich nach fo vielen von dem mit den feltenften Gei— 
ftesgaben geſchmückten, von oben erleuchteten Kirchen: 
vater verfaßten falbungsvollen Schriften, und in wel: 
hen durch den anmutbigen, Eraftvollen, der innern . 
Ueberzeugung entftrömenden, lebendigen Vortrag, die 
Wahrheit neue Kraft, neuen Meiz erhält, die Ergie— 
fungen einer ungewöhnlichen Denkfraft, durch den in 
jeder Zeile athmenden Geift der reinften Liebe zu Gott 
und den Menſchen, der Vernunft neues Licht, dem 
Herzen neue Wärme geben, und in welchen endlich alle 
Lehren unferer Religion fih in jener ihnen eigenthüm— 
lihen, himmliſchen Liebenswürbdigkeit entfalten, vor wel: 
her alle Sophiftif und aller Wortfram ihrer Gegner 
gleich leerem Dunft dabinfchwinden **); mit einem Wor: 





— 


*) Will man hierunter den befannten Grundfaß verfiehen ; 
extra ecclesiam non est salus; fo haben wir nichts 
Dagegen. Nur gefchehe ed in dem Sinne, welchen der 
heilige Auguftinus und alle erleuchtete Katholiken ihm 
beulegen. 

**) Als die Bandalen Afrika eroberten, bereiteten fie allen 
Städten, die ſie nach und nad) erftürmten, ein gleiches 
Los. Dusch Morden, Rauben und. Brennen nämlich 
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te, nach einem ſo langen, ganz dem Dienſte der Wahr⸗ 
beit und göttlihen Lehre geweihten und mit fo ſegen— 
vollem Erfolge gefrönten Leben, ware man gewiß zu 
hoffen bereihtiget gewefen, daß nach fo reicher Ernte 
die Kirche doch wenigſtens einige Zeit der Ruhe genie⸗ 
fen und nicht ſobald wieder den giftigen Anfällen ihrer 
Widerſacher ausgefegt feyn würde. Leider, eine eitle Hoff: 
nung! doppelt eitel, weil nur die Trägheit fie hegen, in 
ihren matten Strahlen nur die Lauigkeit fi zu erwärs 
men verlangen Eonnte. 

11. Als die Herrlichfeit Gottes den Gipfel von 
Tabor umftrablte und einen Überirdifhen, himmliſchen 
Stanz über deffen geheiligte Höhen verbreitete, fagte 
Petrus zu feinem Herrn und Meifter: Herr, hier if 





feyerten fie jedesmal ihren Sieg. UWeberall ward mit 
vandalifch = arianifchenm Kegereifer vorzüglich gegen die 
Katholiken gewüthet. Zhre Kirchen und kirchlichen Ges 
bäude wurden geplündert, zeritört, der Erde gleich ges 
macht; was zum Gottesdienfte gehörte, alle Schriften 
und beilige Bücher zerriffen, zerftreut und verbrannt; 
und diefer alles zerftörenden arianifhen Wuth ungeads 
tet wurden dennoch die Schriften des heiligen Auguftis 
nus, obſchon die Arianer ihn mehr als jeden ’andern 
katholiſchen Biſchof haften und deffen Andenken fo gerne 
yertilgt hätten, da er erft einige Fahre zuvor ihren Bis 
ſchof Mariminus und den Grafen Pascentius, der eine 
Hauptfüge dieſer Sekte war, in einer Öffentlihen Uns 
ferredung,, vor einer großen Menge von Zeugen befhämt 
und zum Schweigen gebracht hatte, auf eine völlig uns 
erkiärbare Weife unverfehrt erhalten. — Man ijt_ ges 
zwungen, bier abermal den fichtbar eingreifenden Arm 
der Allmacht zu erbliden. Einem Wunder verdankt alfo 
die chriſtliche Welt die Schriften dieſes erleuchteten Kirs 
chenlehrers. Der Verluſt derfelben wäre unerfeglich ge- 
mwefen ; denn verfchiedene davon hatte Auguftinus erft 
kurz vor feinem Tode beendiget. Bon diefen Eonnten 
nur äußerft wenige, vielleiht noch gar Feine Abſchriften 
gemacht feyn ; und die übrigen waren bey dem fo müh— 
famen , langfamen und großen Zeit, und Koftenaufwand 
erfordernden Abfchreiben , und welches noch überdem der 
Berfälihung fo fehr ausgefegt war, bey weiten noch 
nicht fo allgemein verbreitet, als fie ed nachher wurden 
und in jeder Hinficht ed zu werden verdienten. Danken 
wir Gott für Ddiefes Herrliche Geſchenk und vernachläſſi— 
gen wir ja nicht eine Gabe, die mir gleichfam aus den 
Händen Gottes felbft erhalten haben, 
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gut ſeyn; willſt Du, ſo wollen wir hier Hütten bauen; 
eine für Dich, eine für Moſes und eine für Elias. — 
Nicht umſonſt, wie Maſſillon erinnert, bemerkt hier die 
heilige Schrift, daß die Augen des Apoſtelfürſten voll 
Schlafes geweſen ſeyen. Er wußte alſo nicht, was er 
redete; er wollte Hütten bauen auf einer Staͤtte, über 
welche die Jünger und Nachfolger Jeſu nur pilgernd 
dahin eilen ſollten; er wollte ruhen, bevor er noch ge— 
arbeitet hatte; er wollte des Preifes genießen, und in 
dem Abglanz der Herrlichkeit Gottes fi fonnen, bevor 
er noc gekämpft, bevor er noch den Preid und bie 
Krone des Siegers errungen hatte. — So wie baß Les 
ben Jeſu, des Oberhaupts feiner Kirche, ein ununter- 
brochener Kampf mit den Tüden der Bosheit und dem 
in den Kindern des Unglaubens fein Spiel treibenden 
Sürften diefer Welt war; eben fo fol und muß aud) ein 
ununterbrochenes Kämpfen, Dulden, Leiden und Strei— 
ten das Los feiner, mit feinem Eoftbaren Blute gegrün- 
deten, befeitigten, und von dem Fürften der Welt ftets 
angefeindeten Kirche feyn. Hier auf Erden gibt es Feine 
triumpbirende, fondern bloß eine leidende und 
ftreitende Kirche; aber um zu neuem Kampf neue 
Kräfte zu erhalten, hört fie bisweilen den Nachklang 
jenes himmliſchen Alleluja und jener froben Siegeslieder, 
womit die in dem Sitz der geoffenbarten Herrlichkeit 
Gottes triumphirende Kirche das von Ewigkeit er: 
würgte Lamm preifend und dbanfend verherrlichet. 

ı2. Kaum waren alfo die Haupter des Pelagia— 
nismus entlarvet, der Irrthum beynabe in feiner Ge: 
burt erſtickt, die zarten Gewiſſen berubiget, der Lehrbe— 
griff in feiner Reinheit befeftiget und der Sriede in den 
Gemeinden der Kirche Gottes wieder bergeftellt; als 
fhon neue Spaltungen die Kirchen bes Drients wieder 
bedroheten, und der Sauerteig der neftorianischen Ke- 
tzerey immer mehr und mehr zu gaͤhren und ſich zu vers 
‚breiten begann. Durd den falfhen Schimmer einiger 
Scheintugenden war es Neftorius gelungen, das Herz 
des frommen Theodofius IL. zu befchleichen. Die Gunſt 
des Kaifers verfchaffte ihın einen bedeutenden Anhang am - 
Hoflager; und unter den Bifhöfen, wie unter ber nies 
dern Geiftlichkeit hatte er theils durch lockende Verſpre⸗ 
ungen, theils zurückſchreckende Drohungen eine nicht 
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St. G. d. N. minder bedeutende Anzahl von Anhängern zu gewinnen 
2* * Pa gewußt. Mit jedem Tage wuchs die Kühnheit und Ruch— 
loſigkeit des Hereſiarchen; öffentlich in den Kirchen von 
Conſtantinopel ward ſeine Ketzerei ſchon gepredigt, durch 

fogenannte Hirtenbriefe und eine Menge anderer Schrif— 

ten in den Provinzen verbreitet; und da Nejtorius, in 

ftolzer Zuverfiht auf die vermeintliche Gunſt des Mofes 

und die Zahl feiner Anhänger, allen Bitten des heiligen 

Eyrillus und der egyptifhen Biſchöfe, fo wie den Er: 
mabnungen und Befehlen des heiligen Papites Eölefti- 

nus troßte; fo beruheten nun die Hoffnungen aller 
Nechtgläubigen zur Erhaltung des Friedens und ber 
-Slaubenseinheit in den morgenländifhen Kirchen ganz 

allein noch auf der vom Kaifer am Ende des verfloffenen 

Boer. VIE 34. Jahres (19. Nov. 430.) ausgeichriebenen, in der Stadt 
Epyheſus zu haltenden allgemeinen Kirchenverfammlung. 


* 


II, 


1. Das in feinem ganzen Umfange, wie unter dem 
großen Theodofius, noch unverfehrt erhaltene morgen: 
Tändifche Reich genoß jeßt einer, weder von innern noch 
äußern Seinden gefährdeten Ruhe. Die verftändige Ver— 
waltung des edeln Anthemius, noch mehr dıe weife und 
erleuchtete Regierung der fünfzehnjahrigen Augufta Pul: 
cheria hatten dem Reiche innern Wohlftand, und von 
Außen zunehmendes Anfehen verfchafft, glänzende Siege 
den Stolz der Perfer gezügelt, Schreden Gottes ein 
Hunnenheer unter den Mauern Conftantingpels ergrifs 

.- fen und zernichtet, und fo das Neich nun auch auf die— 
fer Seite gegen neue Anfälle diefer Barbaren auf eini- 
ge Zeit gefihert. Nichts hinderte alfo die Bifchöfe des 
Drients, felbit jene der entfernteften Provinzen, ſich zu 
der beftimmten Zeit in Ephefus einzufinden. 

2. Dem, nad damaligem Brauch, im Namen der 
beyden Kaifer, Theodofius IT. und Balentinians‘ ILL, 
erlaffenen Zufammenberufungsjchreiben zu Folge, follte 
das Concilium am erften Pfingfifeyertage, welcder in 
diefem Jahre auf den fiebenten Sunius fiel, eröffnet 
werden. 

3. Gerne hätte der um die Erhaltung des Glau— 
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bens und ber Einheit in der Kirche wahrhaft beforgte 
Theodofius eine allgemeine Verfammlung aller Bischöfe 
der ganzen katholiſchen Chriftenheit gefehen ; wie ehemals 
in Nicda, wünſchte er, daß auch jett in Enhefus der 
Aufgang den Miedergang wieder begrüßen möchte. Aber 
die Lage des römifchen Neiches in dem Abendlande war 
bey weitem nicht fo günftig wie jene im Orient. Gothen, 
Sranken , Burgunder, Alanen, Sueven und en 
hatten fi in den größten Theil der abendländifc) - 
mifchen Provinzen getheilt, und in — — 
Kriegen, theils unter ſich ſelbſt, theils mit den Römern 
verwickelt, alle dieſe Laͤnder zu einem weiten, öden 
Schauplatz der Verwüſtung gemacht. Das Unglück der 
Zeit erlaubte den abendländifchen Biſchöfen weder eine 
fo weite Reife noch eine fo lange Entfernung von ihren 
Kirchen. 

4. Auch an die afrifanifchen Kirchen waren Faifer: 
lihe Einladungsfchreiben ergangen. Der Negel nad) wa- 
ren dieſe überall bloß an die Metropolitan» Bifchöfe ge: 
rihtet; aber der Ruf des heiligen Auguftinus batte ſich 
über den ganzen hriftlichen Erdkreis verbreitet. Seine 
tiefen Kenntniffe in der Wiffenfchaft des Heils, die Er: 
leuhtung, die ihm von oben ward, die Heiligkeit fei- 
nes Wandels und feine vielen, ein ganz eigenes Gepräge 
an der Stirne tragenden und von der feltenften Geis 
ftesüberlegenheit zeugenden Schriften waren natürlidyer 
Weife einer Augufta Pulcheria nit unbekannt geblieben. 
Ihn, den großen Kirchenlehrer, wünſchte man vorzüg- 
lid in der Mitte der zu Epheſus verfammelten Väter 
zu ſehen; von feiner, von einem böhern Licht erleuchte- 
ten Weisheit verſprach man fid) vieles, noch mehreres 
vielleiht von feiner befannten, ftet8 von dem Geiſte 
echter Liebe geleiteten Sanftmuth. Ein Hofbeamte, 
Namens Cbagnius, warb daher mit einem befondern 
Faiferlihen Schreiben nad) Hippo abgefertigt. Aber Tei- 


* 


Liberat, Brer, 


Fleury hist, 


der war Auguftinus nicht mehr. Ebagnius erfuhr deffen eceı. 1. 25. 


Zod in Carthago, übergab daher das Eaiferliche Schrei— 
ben dem Biſchofe Capreolus, welcher der Kirdhe von 
Carthago vorftand, und Eehrte hierauf fogleich wieder 
nach Conftantinopel zurüd. 

5. Noch weniger als den abendländifchen Biſchöfen 
war es jenen von Afrika möglich, fi nah Ephefus zu 


u 


‘ 
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begeben. Dieſes, noch vor kurzem in aller Fülle des 
Reichthums prangende Land war jetzt ein Schauplatz des 
tiefſten Jammers, ein wilder Tummelplatz, auf welchem 
Römer, Vandalen, Alanen und Gothen ſeit vier Jah— 
ren mit alles zerſtörender Wuth ſich wechſelsweiſe her— 
umtrieben, drängten, bekämpften, vertilgten. Von ſo 
vielen blühenden Staͤdten, reich durch Handel und jede 
Art bürgerlicher Thaͤtigkeit, ehemals die Sitze der Kün— 
fie und Wiſſenſchaften und ſchwelgend in allen Genüſ— 
fen der Ueppigkeit, erblickte man jeßt nichts mehr als die 
fihauerlihen Brandftätten. Zertreten lag der Segen ber 
Provinzen. Weinberge, Gärten und alle eblere Pflanz 
zungen nebft ihren anmutbigen Villas und Maierhöfen 
waren von Grund aus zerftört, ale Fruchtbäume um: 
gehauen, alle Dörfer verbrannt, lachende Fluren in 
Müfteneien, Parabiefe in Eindden verwandelt, Leber: 
al flüchteten die Einwohner; mit ihnen aud die Biſchö— 
fe, ihre Hirten; und nur in den drey feften Städten, 
Garthago, Cirta und Hippo, weldhe ihre Erhaltung 
bis jegt der völligen Unkfunde der Barbaren in der Bes 
lagerungsfunft zu danken hatten, ward noch regelmdßi- 
ger Sottesdienft gehalten, das gute, lebendige Wort 
Gottes dem Volke verkündet, und die heiligen Myfte: 
rien mit geziemender Pracht gefeyert. 

6. Indeſſen ſchickte dennoch Capreolut, Bifchof 
von Garthago, im Namen der übrigen Bifhöfe, den 
Baflula, einen SPriefter feiner Kirhe, nah Ephefus. 
Diefem übergab er an das Concilium ein Schreiben, 


« welches, als es nachher in öffentlicher Sitzung abgele— 


scel, ad, annum 


fen ward, dem Capreolus zur ungemeinen Ehre aereichte. 
Der würdige Bifchof beginnt damit, daß er fih entſchul— 
diget, daß weder er noch einige andere der afrifanifchen 
Bifhöfe an den Berathungen des Conciliums zum Wohl 
der allgemeinen Kirche tbeilnehmen könnten. Er ſchil— 
dert in wenigen, aber treffenden Zügen den traurigen 
Zuftand des Landes, die Menge der, aleich wilden Flu— 
then, ſich über alle Provinzen hinwälzenden Barbaren: 
borden, ihre Zerſtörungswuth und Graufamkeit, und 
die, beſonders für Eatholifhe Biſchöfe, daher rührende 
Unmöglichkeit, diefe mit jeder. Art bed Jammers erfüll: 
ten Gegenden gegenwärtig zu durchreifen. Er fagt bier: 
auf, daß er in der Perfon bes Baſſula, nicht ſowohl 
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einen förmlichen Legaten, als vielmehr bloßen Boten 
babe abfenden wollen, um der nunmehr burd ihre Bi— 
[höfe und Priefter verfammelten allgemeinen Kirche ſei— 
ne und feiner Amtsgenoſſen fhuldige Ehrfurdt und uns 
wandelbare Anhänglichfeit zu verkünden. Er bittet die 
verfommelten Väter, ja Eeine der von der Kirche ſchon 
entfhiedenen Fragen auf das neue wieder einer Unter: 
fuhung zu unterwerfen. Wer diefes begehre, fey in feis 
nem Glauben fhon verdächtig. Won jeher wäre dıefes 
der Wunſch und das Streben aller Irrlehrer gemefen ; 
Aller, welche die Kirche zu verwirren fuchten ; denn wenn 
man das oft fchon hundertmal Entſchiedene ſtets wieder 
als einen Gegenſtand einer nochmaligen Entſcheidung 
aufzuſtellen erlauben wollte; ſo würde bald dadurch den 
Ausflüchten, Einwendungen und Exceptionen, an wel: 
hen die Meurer unerfchöpflich find, ein grenzenlojer, 
fi) nie fchließender Spielraum eröffnet werden. Er geht 
fodann zu den unverfennbaren Merkmalen der Keinheit 


unverfälfchter Qehre über; und indem er auf die Quellen 


beiliger Ueberlieferungen bindeutet, beweif't er, daß bag, 
was in allen Kirchen, in allen Zeiten und von Allen ges 
glaubt ward, auch die wahre Richtſchnur der Nechtgläus 
bigfeit feyn müffe; denn es entfpringe aus ben Zeiten 
der Apoftel, deren Lehre doch gewif Feine andere gewe> 
fen wäre, als die ihres und unfers Gottes, ihres und 
unfers. Herrn und Meifters. Wer von diefer Richtfchnur 
abweiche, gerathe auf Abwege und fey ein Irrlehrer, 
ein Keßer in dem ftrengften Sinne des Worts. 

7. Sobald die Feyer der Öfterlihen Fefttage beens 
diget war, machten alle nach Epheſus berufenen Bifchöfe 
fi) fogleich auf den Weg. Zu Folge des Eaiferlichen Zus. 
fammenberufungsfchreibens folten nur fo viele zurück— 
bleiben, als zur Fortfegung bes Kirchenregiments und 
bi bifhöfliher Handlungen in den Provinzen 
durchaus erforderlich wären. Alle alüheten von heiligem 
Eifer für die Erhaltung des alten und wahren Glau— 
bens; alle waren mit Abfcheu erfüllt gegen die in die 
Kirche fich einzufchleichen fuchende gottesläfterliche Neues 
sung. Die Anzahl jener, welche anders dachten, wur 
im Verhältniß zu den übrigen ziemlich unbedeutend und 
beftand aus den meiftens ſchon befannten BRENNER und 
Anhängern des Neftorius, 


* 
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8. An der Spige der Kämpfer für die Ehre bes 
Gottmenſchen ftand, wie die Yefer ſich erinnern werden, 
Eyrilus aus Alerandrien. Glücklich war derfelbe mit 
50 Biſchöfen, ungefähr der Halfte aller egyptifchen Bi- 
fhöfe, in Rhodus angefommen. Von hieraus erließ er 
einen Hirtenbrief an feine treuen Alerandriner, worin 
er fie zur Eintracht und Einheit im Glauben ermahnt, 
und aus weldem es fih ergibt, daß bie verkehrte Lehre 
des Neſtorius nicht nur die Köpfe verfhiedener, von 
ihm abhängiger Biſchöfe und Priefter und einiger Laien 
in Conftantinopel verwirret, fondern auch überall unter 
dem gemeinen Volk und felbft in den entlegenern Pro— 
vinzen fhon Zwiefpalt und Unruhe veranlaßt hatte. 

9. Eyriflus fäumte nicht lange in Rhodus; mit be- 
flügelter Eile ging er dem Orte ſeiner hohen Beftim- 
mung entgegen. Auf ihn waren jegt die Blicke aller 
Rechtgläubigen gerichtet. Zwar gebührtg ihm ſchon we- 
gen des Vorranges feines Stuhls der Vorſitz bey dem 
Concilium; aber der befondere Auftrag Noms, FEraft 
deffen er die Perfon des Oberhauptes der Kirche vertres 
ten follte, gaben ihm jegt noch höheres Anjeben, und 
in den Verhandlungen des Conciliums einen noch grö- 
fern leitenden Einfluß. Seine zweyte Seereife war ins 
deffen nicht fo glücklich, als die erftere. Widrige Winde 
hielten das Schiff auf; es erhob fich ein heftiger Sturm; 
vielleicht ein vorbedeutendes Zeichen der noch viel hefti— 
gern Stürme, denen er num bald mit dem freudigen 
Muthe eines wahren Befenners in Ephefus entgegen ge: 
ben follte. Dem ungeachtet Tief das Schiff doch noch 
5 Tage vor der, von dem Kaifer zu Eröffnung der Si— 
Bungen, feftgefegten Zeit glüdlih in dem Hafen von 
Epheſus ein. 

10. Mehrere Bifhdfe aus den weniger entlegenen 
Provinzen waren früher fchon angefommen. Bald nad) 
der Ankunft des Cyrillus und feiner egyptifhen Biſchöfe 
erfolgte auch jene der Bifhöfe aus Palaftina unter Ju— 
venalis von Ferufalem, und mit dieſen, beynabe zu 
gleicher Zeit, trafen auch Flavianus von Theſſalonich 
mit den Bifchöfen Macedoniens und Thraciens in Ephe— 
fus ein. Niemand fehlte mehr, ald Zohannes von An⸗ 
tiochien mit den ſyriſchen Biſchöfen. 5. 

11. Daf ed unter den nun zu Ephefus verfammel: 
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ten Biihöfen viele der Keinheit ihres Wandels wegen “ 
verehrte, oder durch Talente ausgezeichnete Männer ha= 
be geben müffen, ift Eeinem Zweifel unterworfen. Aber 
nah dem heiligen Cyrillus von Alerandrien verdienen . 
vorzüglid bemerkt zu werden: Acacius von Meljtene, 
Petrus, Bifhof der in Arabiens Wüfte mit ihren Heer: 
den berumziehenden Nomadenftämme , und Theodoret, 
Bifhof von Cyrhus. Die beyden erften wegen hervor: 
leuchtender Heiligkeit; Theodoret wegen großer Gelehr- 
famfeit und feiner trefflich gefchriebenen, von vorzüglis 
chen Beiftesgaben zeugenden Schriften. 

12, Acacius von Melitene war ber ebemaltge, 
frühere Lehrer des damals in.feiner vollen Kraft noch 
blühenden und einen Wohlgeruch der Gottfeligkeit weit 
um fi) her verbreitenden heiligen Eutbymius. Won dies 
fem großen, durch mehrere Wunder ſchon während ſei⸗ 
nes Lebens, von Gott verherrlichten Heiligen wird, To 
Gott will, nod Öfters in dieſer Geſchichte die Rede 
feyn; und zwar mit um fo viel größerer Zuverfi cht, als 
Cyrillus von Skythopolis, welcher als Moͤnch in einem 
der von dem heiligen Euthymius in Paläſtina geſtifteten 
Klöfter lebte, ung eine, mit ungemeiner Unbefangenheit 
und MWahrbeitsliebe gefchriebene und von allen Kennern 
des hriftlichen Alterthums ftets fehr geſchätzte Leberisges 
ſchichte diefes Heiligen hinterlaſſen hat. 

13. Petrus, den die Griechen Bifchof Parambolos 
nannten, ward bekanntlich nebft feinem ganzen Gefolge * 
von dem heiligen Euthymius zum Chriſtenthum bekehrt 
und in der Lehre des Heils unterrichtet. Vor ſeiner 
Taufe hieß er Aspebetus und war Oberhaupt oder Fürſt 
eines arabiſchen Stammes. Von der durch das Sakra— 
ment der Taufe in ihn ſich ergießenden Gnade maͤchtig 
ergriffen, führte er nicht nur den jedem Chriſten gezie— 
menden Wandel, ſondern übte auch alle höheren Tugens 
den des Evangeliums. Ein fo geitfeliges Leben Eonnte 
den Bifchöfen von Palaftina nicht entgehen, und Juve— 
nalis von Serufalem weihete ihn, den Sarazenen : Für: 
ſten, zum Bifhof der in der Wüfte wohnenden und den 
Namen Sefur befennenden Araber. Bevor Petrus ſich — Eush. 
nad) Ephefus verfügte, machte er dem heiligen (Euthy: ® een: u 
mius einen Befuh, und diefer gab ihm den Rath, bey 
allen Verhandlungen auf dem Concilium f ch ſtets feft 
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an Cyrillus von Alerandrien und Acacius von Melitene 
anzufhließen. | 

14. Theodoret von Cyrhus war der Schüler oder 
vielmehr der geiftige Sohn des heiligen Perrus von Ga: 
Inzien. Obſchon diefes frommen Einfiedlerd hundertjähe 
riges, in der Einfamkeit und völligen Abgeſchieden heit 
von der Welt hingebrachtes Leben, und welches nichts 
als eine ununterbrochene, ſtrenge Buße war, mit den 
Ereigniſſen der Kirche Jeſu in jener Zeit in gar keiner 
Beruͤhrung ſteht, ſo verdient es doch in mancher Hinſicht 
in der Kirchengeſchichte eine ehrenvolle Stelle, und wir 
werden es ung daher ebenfalls erlauben, bier, wo von 
dem.Discipel des Heiligen Erwähnung geſchehen muß, 
auch des Heiligen jelbft in möglichfter Kürze zu erwähz 
nen. Die Nachrichten, welche wir über denjelben haben, 
fließen aus fiherer, ungetrübter Quelle. Es iſt Theodo— 
ret ſelbſt, welcher fie ung mittheilet; und das fiharfe, 
richtige Urtheil, welches in Theodoret3 mit gründlidyer 
Erudition und nicht weniger Geſchmack und Eleganz ges 
ſchriebenen Merken überall hervorleuchtet, und denen 
felbft eine. weniger wohlwollende Kritik ihr hohes Ver: 
dienjt nicht in Abrede ftellen Eonnte, erlaubt es uns nicht 
wohl, deffen Zeugniffe bloß deßwegen zu verwerfen, 
weil er von heiligen Männern, frommen, gottgefalligen 
Einfiedlern und Mönden auf eine Art fpricht, die mit 
einer leider jeßt beynahe allgemein beliebten Anſicht und 
Denkart im Widerfpruch ſteht. Daß Gort zu allen Zei: 
ten, in jedem Jahrhundert und fogar in jedem Abfchnit- 
te jedes Jahrhunderts, durch auffallende , aus dem ge— 
wöhnlichen Laufe der Natur nicht zu erklärende Kraft: 
äußerungen ſich in feinen Heiligen und Auserwählten 
verherrlichte: dieß iſt Glaube der katholiſchen Kirche, 
wenn man anders noch Glaube nennen darf, was auf 
den unlaͤugbarſten, jede Prüfung der ſtrengſten Kritik 
aushaltenden, hiſtoriſchen Zeugniſſen beruhet, auf Zeug⸗ 
niſſen, die man nicht verwerfen, nicht läugnen kann, 
ohne zugleich auch allem hiſtoriſchen Glauben zu entiar 
gen und die ganze Geſchichte in das Gebiet ber Phanta⸗ 
fie und der Träume zu verweifen, Bloß Wunder zu 
äugnen, weil es Wunder find, it alfo an ſich ſchon ver« 
nunftwidrig ; erlaubt fich diefes aber gar der Katholik, 
fo frevelt und fündiget er gegen den heiligen Geiſt. 
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15. Der heilige Petrus ward in Galazien, einer 
Provinz Kleinaſiens, ungefähr gegen das Jahr 340 ges 
boren. Schon in feiner früheften Kındheit bemerkte man 
in feinem ganzen Wefen, in allen feinen Handlungen 
einen ganz ungewöhnlichen, feine frommen Eltern oft 
in frohes Erftaunen feßenden Geiſt der Frömmigkeit, 
der Liebe zu Gott und den Menſchen. Den Eindifchen 
Spielen feines Alters war er abbold; man konnte ibm 
feine größere Sreude machen, als wenn ınan ihm etwas 
aus dem Leben Jeſu oder der Heiligen erzählte; und nie 
fühlte er fih glücklicher, als wenn feine Eltern an Sonn: 
und Fefttagen ihn mit fich in die Kirche nahmen. Den 
ſchuldloſen, engelreinen Blick unverwandt auf den Al- 
tar ‚gerichtet, die Fleinen Hände mit Anbrunft gefalten 
und von Andacht glühend, glich er bier einem Eleinen _ 
betenden Seraph. Noch in dem väterlihen Haufe, und 
fhon von dem fiebenten Jahre an lebte er nad) den Bor 
fhriften der Anacdyoreten; eine Lebenweife, welcher er, 
nur mit immer zunehmender Strenge, bis an feinen Tod, 
mithin 93 Sabre hindurch, getreu blieb. 

16. Als der Knabe zum Süngling gereifet war, 
trieb eine brennende Begierde, das Land zu fehen, wel: 
ches einft der Schauplatz fo vieler geoffenbarten Erbar- 
mungen Gottes war, ihn nach Palaftina, nad Jeruſa— 
lem und in die Wülte von Zudda. Welche Wonne für 
eine von Liebe zu Gott erglühte Seele, jene Derter zu 
befuhen, welchen der Sohn Gottes felbft, als er in 
Knechtsgeſtalt unter den Menfchen wandelte, durch fei: 
ne Segenwart, feine Reden, feine Wunder, feine Leis 
den und feinen Verföhnungstod am Kreuze, ein unver 
gängliches, durch Feine Greuel faulender Jahrhunderte 
zu vertifgendes Gepraͤg der Heiligkeit aufgedrüct bat! 

17. Nachdem Peter feinen Durft an heiligen Quel— 
len, zwar nit gelöſcht, nur einiger Maßen befriediget 
batte, wollte er wieder in fein Vaterland zurückkehren. 
Als er aber nach Antiohien Fam und die feite Beharr— 
lichfeit der damals von den Arianern auf das beftigfte 
verfolgten Antiochener⸗ Rechtgläubigen ſah, ward er hie— 
durch bewogen, in der Naͤhe der Stadt zu bleiben und 
bier fein Leben gänzlich” Gott und dem Heil feiner da— 
mals fo fehr geängftigten, fo fehr gefährdeten Glaubens 
genoffen zu weihen. Zu feiner Wohnung wählte er die 
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mit einem Gelaͤnder umgebene, aber von oben den glü— 
benden Sonnenftrablen, wie dem Wind und Regen 
offen ftehende Dede eines an einem ganz einfamen Orte 
ftebenden Grabmals. Hier führte er viele Sabre lang 
ein befchauendes, ſich ganz in Gott verfenfendes Leben. 
Das Lefen beiliger Schriften und die Betrachtung gött- 
Iiher Dinge wechfelten mit Pfalmgefang und ganze 
Nähte hindurch dauerndem Geber. Nur jeden zweiten 
Zag nahm er Nahrung, und "diefe beftand bloß in et- 
was Brot und wenigem Wafler, Der Auf feiner Heiz 
ligkeit verbreitete fih bald in Antiochien und der umlie- 
genden Gegend. Wer fih in Nöthen fühlte, nahm zu 
dem Gebet des Heiligen feige Zuflucht, und e8 gefiel nun 
‚Gott, feinen treuen Anehe sure viele Wunder, die er 
dur ihn wirkte, und bey deren umftändlihen Erzäh— 
lung Theodoret mit fihtbarer Liebe verweilt, in den 
Augen ber Welt zu verherrlichen. 
ı8. Segen das Fahr 385 Fam eine fehr vornehme, 
den edelften Gefhlechtern des Landes angehörende Dame 
zu Peter, um von einer außerft fehmerzbaften, allen 
Künften der Aerzte bisher troßenden Augenkrankheit be- 
freyet zu werden. In Gegenwart ihres ziemlich zahlrei= 
sen Gefolges Tegte der Mann Gottes ihr die Hände 
auf, betete über fie, und ſchickte fie vollkommen geheilt 
wieder in ihr Haus. Diefem Wunder folate bald ein 
zweytes, und in gewifler Hinficht noch ungleich größe— 
res Wunder. Die von ihrem Augenübel befreyte Dame 
war vornehm, war veih, jung, ſchön, mithin eitel, 
prachtliebend, und den raufchenden Freuden der Welt 
ergeben. Um für die erhaltene Gefundheit dem frommen 
Einfiedler zu danken, hatte fie nach einigen Tagen ihn 
wieder befucht. Peter blickte ihr in das Herz, redete zu 
ihr Worte des Lebens, Worte einer unfichtbaren Welt. 
Als eine aufmerkfame Schülerin hörte fie ihm zu; ihre 
Beſuche bey dem Einjiedler wurden häufiger; die Gnade 
Gottes befruchtete die Lehren des frommen Anachoreten, 
und nad wenigen Tagen entfagte fie auf immer ber 
lange gewohnten Pracht, den ihr zu vermeintlichen Be— 
dürfniffen gewordenen Bergnügungen und allen, wie fie 
vorher wähnte, mit ihrem Stande nothwendig ver: 
bundenen, Geiſt und Zeit tödtenden Zerftreuungen. 
Gänzlich entzog fie fih nun dem verwirrenden oft betäu⸗ 
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aſt dem vornehmen, privilegirten Müſſiggang, ging in 


einfachem, beſcheidenem Gewande einher, übte Werke 
thaͤtiger Naͤchſtenliebe, und ward, was fie bisher nur 
dem Namen nadı war, eine — Chriftin. 

19. Obgleih fhon 5 bis b Sahre verheirathet, 
war fie noch niht Mutter. Sehnlichſt wünfchte ihr Ge: 
mahl einen Erben feines Namens, feines Anfehens und 


| feiner Reichthümer. Beyde wendeten fi an ven heiligen 


⸗ 


Einſiedler; dieſer flehete zu Gott, und nad q Monaten 
kam Theodoretus nachſnaliger Bifhofvon 
Cyrhus zur Welt. Kpeodoretus beißt der von Gott 
Geſchenkte, und diefer Name war dem Kinde gegeben 
worden, weil man es als ein unmittelbar aus ben Han: 
den Gottes erhaltenes Geſchenk betrachtete. | 

20. Aber nicht nur einen Sohn, ihr eigenes Leben 
follte Iheodorets Mutter dem durch feinen Glauben Ber— 
ge verfegenden Einfiedler zu danken. haben. Gleich nad) 
der Geburt des Kindes ward die Mutter höchſt gefähr- 
ih Frank; mit jedem Tage ftieg die Gefahr; bald ver- 
jweifelten die Aerzte an ihrer Kunft und ſchon hielten 
ihr Gemahl und die Freunde des Haufes und die.ganze 
Dienerfchaft die Kranfe für verloren, als Peter von 
feinem Grabmal berabftieg; und, ohne gerufen zu feyn, 
plöglih in dem mit Trauer erfüllten Haufe erfchien. Auf 
fein Gebot mufiten alle Anweſenden fi) niederknieen; 
laut betete er felbft zu Gott, und legte fodann der Ster- 
benden die Hände auf. Sogleich erwachte diefe aus ih- 
tem Todesſchlummer, fühlte neue Lebenskraft in allen 
ihren Gliedern und verließ, fobald der heilige Mann ihr 
Gemach verlaffen hatte, ebenfulls ihr bisheriges Kran: 
fenlager. 

a1. Von dem innigften Dankgefühl ergriffen für 
die großen, von ihrem, ſich ihrer fo fichtbar erbarmen: 
den Gott erhaltener Wohlthaten , befchloß fie nun, das 
Eoftbarfte Geſchenk, das fie aus feinen Waterhänden er: 
halten hatte, Ihm gleichfalls wieder zum Geſchenke zu 
— Um dieſen Entſchluß auszuführen, berathete 
ſie ſich nicht lange mit Fleiſch und Blut, ſondern weih— 


te wirklich wenige Tage, nachdem die Gnade von oben 


ihr diefen Gedanken eingegeben hatte, den Heinen Theo— 
doret in einem Klofter bey Apamen auf immer dem 
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Dienfte des Herrn. So ofr fie jegt den Einfiedler be- 
fuchte, ward jedesmal der kleine Theodoret mit dahin 
gebracht. Peter nahm das Kind auf die Aniee, herzte 
es, fennete es, und erinnerte an den großen, göttli- 
hen Kinderfreund, Dem, obfhon Er fo freundlich dazu 
einladet , doch leider beynahe Niemand mehr jeßt die 
Kleinen entgeaen zu führen *) fich beeifet. 

2. Einft als Peter den Eleinen Theodoret — er 
mochte damals ungefähr fieben Jahr alt ſeyn — wie ger 
wöhnlich wieder auf feinen Knieen hatte, löfte er plöß- 





) Die heilige Schrift fagt: „aus dem Munde*der Uns 
mündigen hat der Herr fich ein Rob bereitet.“ Unſe— 
re neuern und neueiten Aufklärer wiſſen indeſſen dieß viel 
beffer. Diefe Herren behaupten, daß jede pofitive Reli: 
gion aus dem erften Unterrichtsplan der Jugend durch» 
aus verbannt und nur erftidenreifernahren vorbehalten 
bleiben müffe. Wäre ed den Herren Aufklärern damit 
volllommen ernft, fo könnte man ihnen bemeifen, daß 
mit dem Wiffenswürdigften, dem allein Noth— 
wendigen und Unwandelbaren nicht frühe ge= 
nug Angefangen werden Fönnte, und daß die beieligens 
den und entzüdenden Mahrheiten der geoffenbarten 
Religion, wenn fie dem erwachlenen Chriſten fein gans 
es Leben hindurch überfchmwenglichen Stoff zu den erha= 

enften Meditationen darbieten, fih doch nicht minder 
fegenvoll und beglüdend aud zu der Einfalt des ins 
des hergblajfen. Aber um alles diefes ift ed jenen Her— 
ren gar nicht zu thun. Ihre wahre Anficht davon ift, 
dag fie die Religion und was fich darauf bezieht, als 

‘ ein veraltetes, unbrauchbares Hausgeräthe betrachten, 
‚das man jedoch einftweilen noch in irgend einen verbors 
genen Winkel des Haufes jtellen könne, um zu feiner 
Zeit (in reifern Fahren) , wenn allenfalld zeitliches 
Intereſſe e8 nothwendig madıen follte, einigen Gebrauch 
davon zu machen. — it der Menfch zwar für die Erde 
organiſirt; fo ift er dennoch, wie wir willen, für den 
‚Himmel geſchaffen; denn der Zwed eines unfterblichen 
Geiſtes kann nichts Vergängliches feyn. Warum foll alfo 
der Unterricht, welcher bloß das Zeitlihe, VBergängliche 
umfaßt, früher beginnen. und jenem vorgehen müllen , 
welcher das Unvergängliche im fich begreift, und den uns 
fterblihen Geijt feiner einzigen und wahren Beſtimmung 
entgegenführt. — Was der Landpfleger Felir zu Pau— 
Jus fagte, möchte man auch auf jene Herren anwenden: 
2: rafet vor Gelehrfamfeit, und eure 

eishbeitmadhteud tofl. 
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lich feinen Gürtel, fhuitt ſolchen entzwey, und ſchlang 
die eine Hälfte davon um die Lenden des Knaben. Die 
Eltern nahmen das Gefhenf, in welchem fie nichts als 
ein Geſchenk, wahrfheinlich als Wirkung der an diefem 
Tage mehr als gewöhnlichen Heiterkeit des Einſiedlers 
betrachteten, mıt freudigem Danke an; gleich einer. Reli— 
quie ward es in der Familie aufbewahrt und Theodorer 
verfichert, daß verfchiedene wunderbare Heilungen dur 
diefen Gürtel waren bewirkt worden: Als aber mehrere 
. Sabre nachher der 1% oder ıbjährige Iheodoret einen, 
in feinem Alter ganz unerflärbaren, Efel gegen die Welt 
und ihre Lockungen fühlte, fih Tag und Naht nad) 
Einfamkeit fehnte und endlidy feine Eltern mit dem Wun— 
ſche befannt madte, in Flöfterliher Stille und Abge— 
ſchiedenheit fib Gott für fein ganzes Feben zu weiben; 
da erinnerten fie fih wieder der Gefchichte mit dem Gür— 
tel, und erkannten darın den propbetifhen Blick des 
Einfiedlers. Dem frommen Verlangen des Sohnes.glaub» 
ten die frommen Eftern ſich nicht widerfeßen zu dürfen ; 
denn über Theodorets wahrem Beruf Eonnte Fein Zwei: 
fel mebr fohweben, und begleiter von den Segnungen 
bes Heiligen, begab er fih nun wirklich in das fo eben 
erwähnte Klofter bey Apamen. 

23. Bis, in fein ſechs und dreyfigftes Jahr lebte er 
hier in völliger Verborgenbeit ; aber feine tiefe Gelehrſam⸗ 
keit, ſeine hinreißende Beredſamkeit, verbunden mit ſo 
vielen andern Tugenden, erwarben ihm endlich einen 
Ruf, deſſen er vielleicht gern entbehrt hätte. Man glaub— 
te ein ſolches Licht auf einen böhern Leuchter ſetzen zu 
müſſen, und. ungeachtet alles feines Sträubens — man 
mußte ihn gleichfam. mit Gewalt feinem Klofter entrei- 
Gen — ward er zum Bifhof von Cyrhus geweibet, ei: 
ner an fih nicht fehr bedeutenden Stadt, die aber. der 
Mittelpunkt von achthundert dem Biſchofe untergeord- 
neten Pfarrenen war. Ein für jene Zeiten, wo es der 
bifhöflihen Stühle jo viele gab, ganz ungeheurer Kirch⸗ 
ſprengel. 

24. Hatte Theodoret bisher die ſtillen, oft mit 
nicht weniger beſchwerlichen Kämpfen verknüpften Tu— 
genden des Kloſters geübt, ſo entfaltete er nun in ſei— 
nem neuen Berufe, auf eine nicht minder belehrende 
Weiſe, auch alle einem Biſchofe und eben ſo liebevollen 
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als wachſamen Oberhirten zuſtehende Eigenſchaften. Nach⸗ 
bem feine Eltern geſtorben waren, verkaufte er feine un— 
Bereast, hist. geheuren Befigungen, alle feine Häuſer, feine Eoftbaren 
20:2 5. Gerätbfchaften, feine Gärten, Ländereyen und Meyer: 
PT Höfe; die ganze reihe Werlaffenfchaft warb das Erb- 
tbeil der Armen, und er wollte fein anderes Cigen- 
thum befißen, al8 das von ganz grobem und gemeinem Tuch 
verfertigte Kleid, das er trug. Seine ihm anvertrau= 
te Heerde betrachtete er als eine große Individualität z 
was ihm daber das Gemeinnügigfte fchien, hielt er 
auch für das Mothmwendigite. Die Werke feiner Wohl: 
thatigkeit trugen von nun an ein ganz eigenes Ge— 
präge der Größe. Ungebaute Ländereyen ließ er urbar 
maden , trodnete Suͤmpfe und Mordfte aus, ver- 
fhaffte der Stadt eine reine und gefundere Quft, ver: 
ſah fie mit frifhem Waffer, verfchönerte fie mit bedeck— 
ten Säulengängen, ließ üffentlihe Bäder errichten, 
Landftraßen anlegen, Brüden erbauen x. ꝛc. — Die 
neue Würde und fein nun fo ausgedehnter Geſchäfts— 
freis gaben ihm Eeinen Grund, die Strenge feiner Le— 
bensweife zu mildern, und in dem bifchöflihen Pallaſt 
zu Cyrhus oder Antiochien Tebte er gerade fo, wie er 
in feinem Klofter bey Apamea gelebt hatte. Mit wach: 
famer und unermüdeter (Ihätigkeit ftand er feinem 
Amte vor, predigte und lehrte öffentlih fomwohl in 
Cyrhus als auch in Antiochien, wohin er fich, obfhon 
gegen bie damalige Gitte der Kirche, öfters zu bege— 
ben pflegte. Ueberſchwenglicher Segen ruhte auf fei- 
nen apoftolifhen Arbeiten; zahllofe Verirrte von allen 
©eften führte er wieder in den Schoß der Kirche zu— 
rüf, und von den Marcionitten, wovon bey feinem 
Antritt der Kirchfprengel ganz angefüllt war, befehrte 
er gegen zehn Taufend zu dem wahren Glauben. Scha— 
de, daß auf fo viele Qugenden, auf ein, von der 
frübeften Kindheit an, gang der Religion und dem 
Heile der Menfchen gemweihtes Leben, Theodorets Ber 
nehmen auf dem Concilium von Epheſus einen fo wis 
derlichen,, felbft jene Tugenden, wenn es möglich wä- 
re, völlig verdbunfelnden Schatten werfen mußte! 
Welche Betrahtung ift mehr, als diefe, geeianet, je— 
den, auch ſchon auf höhern Stufen der Vollkommen— 
beit ftehenden Chriften in der tiefften Demuth, in et= 
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nem fteten, Gott gewiß wohlgefälligen, weil demüthigen 
Mißtrauen gegen fich felbft zu erhalten? | 

25. Der heilige Peter Iebte bis gegen das Jahr 
440. Don mebrern der vielen Wunder, welche Gott 
auf das Gebeth feines Dieners gefhehen Tief, war 
Theodoret, wie er uns zu verftehen gibt, felbft Aus 
genzeuge. Peter beilte Kranke, trieb unreine Geifter 
aus *), und felbft das Gebet des Abwefenden rettete ei- 
ne chriſtliche Sclavin aus den Klauen ihres brutalen, 
von böfer Luft gegen fie entbrannten Herrn. Nach 
feinem Tode ward er den Heiligen zugezahlt, und fein 
Andenken ın allen Kirchen des Orients am ı. Februar 
gefeyert. | 


— 


III. 


1, Viel früher, weil viel naͤher, als Cyrillus von 
Alexandrien, war Neſtorius mit einem glänzenden und 
troßgenden Gefolge in Ephefus angelangt. Mit ibm und 
ihn begleitend waren angefommen die beyden Grafen 
Srenaus und Sandidianus, zehn Neftorius anhangende 
Biſchöfe, und worunter fih auch einige des SPelagia- 
nismus überführte, und ihres Amtes lahgft, ſchon ent= 
ſetzte Bifchöfe befanden; ferner eine große Anzahl Sol: Exagr. ı. 3. 
baten, welche Candidianus mit fich führte, ber auf Ne— | 
ftorins Vorfchlag vom Kaifer zum Patron. oder Schirm: 
voigt des Conciliums war ernannt worden; und end— 








— 


*) Theodoret erzählt, daß der heilige Peter von Galazien, 
bevor er die unreinen Geifter aud den Befeifenen trieb, 
gewöhnlich einige Fragen an fie richtete. Einſt mwurs 
de aus einem vornehmen Kaufe von Antischien der 
Koh zu ihm gebradht. Derfelbe ward von einem unreis 
nen Geifte fehr aequält. Bon Peter befraat, erklärte 
diefer, Daß der Menſch, welcher vor ihm ftebe, um fei- 
ne Kameraden und übrigen Hausbedienten zu beluftis Thedrt. Vita 
en, fih in ein Anachoretengewand gehüllt, und gewifle er En P» 
Beilige Gebräuche nahäffend, den Erorciften gefpielt, ° —** 
worauf er fich desfelben bemächtiget habe. Auf das Ger 
both des heiligen Einfiedlers fuhr derfelbe num aus dem 
Unglüllihen aus und diefer Eehrte, an Geift und Kör: 
per vollkommen gefund, wieder zu feiner vorigen Herr⸗ 
fhaft zurück. 
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lich ein ziemlich zahlreiher Schwarm erkauften, loſen 
Geſindels. 

3. Was Meſtorius durch feine frühe Ankunft be— 
zweckte, war leicht zu errathen. Durch ſeine Eile wollte 
er theils eine gwiſſe Unbefangenheit und Zuverſicht — 
oft ſtarke Beweiſe der Schuldloſigkeit — an den Tag 
legen, theils auch die Bifhöfe, beſonders jene aus den 
entferntern Provinzen, fo wie fie nach und nach anfom= 
men würden, einzeln befchleihen, wo möglich gewinnen 
und zu feiner Parthey herüber ziehen; endlich hoffte er 
vielleicht auch, fih einen, in jedem Kal ihm zu Dienfte 
ftebenden Anhang unter dem Volke zu verfchaffen. 

3. Obfhon mit Gelde reichlich verſehen, von feis 
nem Freunde Xrenäus thätia unterftüßt. von Candidi— 
anus, dem die öffentlihe Macht zu Gebot ftand, kräf— 
tig gefhüßt und auf alle Art begünftiget, Fonnte Neſto— 
ring dennoch nicht, felbft nicht einmal unter dem Pöbel 
von Ephefus, ſich viele Freunde oder Anhänger ver: 
fhaffen. Dafür aber gelang ed ihm, und was jeßt weit 
wichtiger war, eine fehr bedeutende Anzahl von Biſchb— 
fen, zwar nicht zu feiner Irrlehre herüber zu führen, 
aber doch durch Lit und Trug fo fehr gegen Cyrillus 
und die egyptiſchen Bifchöfe einzunehmen und zu erbit- 
tern, daß dadurch nothwendig ſchon gleich im Anfange 
eine Spaltung berbeygeführt, und bald nachher, bey 
der daraus entftandenen Verwirrung der Begriffe und 
Anfihten, der wahre Standpunkt des Coneiliums, fo 
wie beffen eigentlicher Zweck in den Augen ſowohl mans 
her Biſchöfe, als auch eines Theils des Volkes, ja ſo— 
gar des Eaiferlihen Haufes felbit, ganzlih verrüct ward. 
4. Unter den fhon angefommenen’ Bifchöfen hat— 
te Neſtorius einine aufrichtige Freunde, die es wirklich 
fehr vedlih mit ihm meinten, aber dennoch nicht geſon⸗ 
nen waren, Pflicht und Gewiffen diefer Sreundfchaft zum 
Dpfer zu bringen. Gleich nad ihrer Ankunft hatten die— 
fe den Patriarchen von Conftantinopel befuht, auch 
mehrere Tage nach einander fih in lange Unterredungen 
mit ihm eingelaffen. Sie bofften ihn entweder von feis 
nem Irrthum zu überzeugen, oder wenn er, wie da— 
mals einige feiner Freunde ſich noch immer täuſchten, 
im Herzen der wahren Lehre treu, nur durch übel oder 
unpaffend gewählte Ausdrücke fih den Verdacht der Ke— 
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tzerey zugezogen hätte, ihn zu bereden, durch eine, je— 
des Mißverſtändniß hebende Erklärung die Gemüther 
wieder zu beruhigen, und dem Aergerniß ein Ende zu 
machen. 

5. Im Anfang fchien Neftoriug zu wanfen und dem 
Acacius von Melitene hatte er fogar fhon erklärt, daß 
‚er entfchloffen fey, feine bisher geäußerten Meinungen 
aufzugeben, Als Acacius aber einige Tage nachher zu 
ihm Fam, und den Faden ber Unterredung da, wo er 
das letztemal ihn hatte fallen Taffen, auf dag neue wie: 
der anfnüpfen wollte, ftieß Neftorius folche gottesld- 
fterlihe Neden aus, daß die anwefenden Biſchöfe fich 
die Ohren verftopften, davon gingen, und jede Hoff: 
nung, ihn zur Befinnung zu bringen, gänzlich aufaa= 
ben. » Er Fönne,« hatte er unter andern fi geäußert, — — 
»keinen 2 oder 3 Monate alten Gott ſich denken.« — x. «6 
Läfternder Unfinn! Auch die Kirche fpricht von Feinem 
2 oder 3 Monate alten Gott; aber ohne mit der Ver— 
nunft in Widerfprucd zu gerathen, kann man fid) einen 
Gott denken, der, nachdem er von Ewigkeit ber be- 
fchloffen hatte, in der Zeit leifh anzunehmen und von 
der Sungfrau geboren zu werden, endlich, nachdem die 
Zeit gefommen war, eben diefen unerforſchlichen Rath— 
ſchluß wöttliher Liebe und Erbarmung nun wirklich 
dur feine Menfhwerdung feit 2 oder 3 Monaten 
in Erfüllung geben ließ. Unvermifcht, aber inniaft ver: 
eint find beyde Naturen in Zefu Ehrifto; wahrer Gott 
und wahrer Menfh, ift der Gottmenſch Gott von Ewig- 
feit und Menfch nach der Zeit; aber es ift nur eine und 
diefelbe Perfon, ein und derfelbe Jeſus Chriftus, gleis 
ches Wefend mit Gott dem Water und dem heiligen 
Geiſt; aber dem Sleifche nad) von Maria geboren. Das 
göttliche Kind alfo, welches, ſchon für unfere Sünden 
büßend, in der Krippe zu Bethlehem Ephrata weinte, 
war Gott, war der Sohn Gottes und der Sohn Mas 
riens, und diefe wird mithin mit Recht und in dem 
ftrengften Sinne des Wortes, Gottesgebärerin 
genannt. Wie diefe innigfte Vereinigung beyber Natu: 
ren in Jeſu Chrifto, jedoch ohne alle Bermifhung, 
gefhehen fen; dieß ift ein Geheimniß, in welches auch 
die Engel zu ſchauen gelüfter, und es dennoch zu ers 
faffen nicht im Stande find. Es alfo ergrübeln, oder 
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weil man es nicht ergrübeln kann, verwerfen wollen: 
dieß it vernunftwidrig, undvernunftmäßig 
ift nur, es in Demuth und Einfalt des Herzens feit zu 
glauben, weil der Geift Gottes felbft es uns fo geleh: 
ret bat. 
6. Da die Sißungen noch nit eröffuet werden 
konnten, fehrten die Biſchöfe täglich das Wolf. Cyril— 
Ius predigte oft zweymal an einem Zage. Der Gegen- 
ſtand bdiefer Predigten war ſtets die Gottheit und 
Einheit der Perfon Jeſu. Alle Kanzeln der zahlrei- 
hen Kirchen von Ephefus ertönten nun von dem Lobe 
Mariens, von dem Lobe ber Hochbegnadigten, von 
Gott über alle feine Werke, über alle Chöre der Enger 
erbabenen Jungfrau. Mie ward Shrer jegt 2r- 
waͤhnt, ohne Ihr zugleih auch die Benennung: Got: 
tesgebärerin beyzufegen. Zwar hatten ſchon in 
den frübeften Zeiten des Chriftenthbums heilige Kirchen- 
väter ſich diefes Wortes bedient; aber durch das Bey: 
Deig. Athanaf. fpiel der Kirche ward es nun allgemein ; es ſchwebte jetzt 
Dal. m. a. m. auf allen Lippen, es ertönte von allen Ranzen und 
wieberhallte in jedem Herzen. Jeſus Chriftus, eine und 
dDiefelbe Perfon, Gott von Bott, wahrer Gott, if 
zugleih auch der Sohn Mariens; und wer Eönnte, 
wer dürfte fih nun noch fhmeiheln, Worte und Auges 
drücke zu finden, um Diejenige würdig zu preifen, 
welche berufen war, den ewigen Sohn des ewigen Var 
ters in ihrem engelreinen, jungfräulihen Schoße zu 
tragen und im Bleifche zu gebaren. Nichte umfonit lehrt 
unfere fromme Mutter, die Kirche, ung beten: Dignare 
me laudare Te Virgo Sacrata! 
7. Geftärkt dur die Worte der Biſchöfe hörten 
ihnen die Ephefier mit freudiger Andacht zu. Lauter 
Benfall des Volkes unterbrach oft ihren Vortrag; und 
gleihfam auf das neue huldigten jeßt Mund und Herz 
‚wieder dev alten Lehre, buldigten auf das neue auch 
Dem, ber der Gegenftand derfelben war, Jeſu Chris 
fto, wahrer Bott und wahrer Sohn Marieng; und ge: 
Fraftiget durch diefes freudige Bekenntniß firömte nun 
alles Volk, Männer und Frauen, Sünglinge und Jung: 
frauen, Kinder und reife in die, der Mutter Gottes 
geweihte Kirhe, um ihre frommen, heiligen Gefühle 
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gesen bie Mutter ihres Herrn in Gott danfenden und 
Maria verberrlihenden Lobesgeſängen zu ergießen. 

B. Bey biefer Stimmung war auf Volkesgunft 
für Neftorius und feine Anhänger wenig Hoffnung da; 
um jedoch aud von ihrer Seite nicht unthätig zu feyn, 
und gleihfals das Wolf, Teider nach ihrer Weife, zu 
lehren, begehrten fie von Memnon, Bifchof von Ephe— 
fus, daß er ihnen zu ihren Werfammlungen eine der 
Kirchen in der Stadt einräumen möchte; aber Memnon, 
der gar nicht der Mann war, zu der Entweihung einer 
feiner Kirchen feine Einwilligung zu geben, ſchlug diefes 
Begehren geradezu ab; auch mußte er um fo mehr diefe 
unfinnige Zumuthung zurüchweifen, da Cyrillus ihm die 
von dem heiligen Papft Cöleſtinus, in einem, in eben 
diefem Jahre zu Rom verfammelten Concilium, gegen 
Neftorius gefchleuderte Sentenz höchſt wahrfcheinlich 
vorher ſchon befannt gemacht hatte. 

9. Indeſſen waren Johann von Antiodhien und 
jeine forifhen Bifhöfe noch immer nicht angefommen. 
Sie behaupteten zwar und ſuchten auch nachher, durch 
ein aufgeftelltes Verhältniß ihrer Entfernung mit der 
zum Eintreffen gegebenen Zeit, zu beweifen, daß es ih— 
nen unmöglich) gewefen wäre, an dem, in dem Eaiferli- 
hen Zufammenberufungsfchreiben feftgefegten Tag in 
Ephefus einzutreffen; bey allem dem war es jedoch That- 
fahe, daß mehrere Bifchöfe, welche aus noch entfern: 
tern Provinzen berfamen, längft fhon in Epheſus an: 
gefommen waren. Endlich Eamen einige aus dem Gefol: 
ge des Johannes mit der Kunde in Ephefus an, daf 
ber Patriarh von Antiohien nur nod) ſechs Tagreifen 
von der. Stadt entfernt wäre! fie überbrachten zugleich 
dem Cyrillus ein Schreiben des Johannes; abgefaßt in 
den freundfhaftlichften, Tiebevoliften Ausdrücken. Der 
Patriarch entfhuldiget darin feine verfpätete Ankunft, 
dankt dem vereinten Gebet des Eyrillus und der andern 
Biſchöfe, daß er eine fo weite, mühfelige Neife gefahr: 
los beſtanden babe, äußert ungeheucdhelte Sreude, fich 
bald an der Seite des Cyrillus, in der Mitte der übri— 
gen Bifchöfe zu fehen. | 

10: Wenige Tage darauf Famen auch Alerander 
von Apamea und Alerander von Hierapolis, zwey Me— 
tropolitanbifchöfe, aus dem Gefolge des Johannes, wel: 


Act, Synod, 
Ephes, to, ı, 
e. 2ı, 


Cyrill. apolog, 
ad Theodos, 
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cher fie vorausgefchickt hatte, in Epheſus an. Als Ey: 
ridus, im Geipräh mit ihnen, einige Flagende Worte 
über die noch immer fortdauernde Zögerung des Biſcho— 
fes von Antiochien fallen ließ, fagten fie ihn, daß der 
Patriarch ihn erfuchen Tieß, im Falle unvorgefehene Er- 
eigniffe feine Ankunft noch länger verzögerten, nicht fer: 
ner mehr zu warten, fondern mit den gegenwärtigen Bi— 
{höfen das Eoncilium zu eröffnen. 

12. Mehr als zweyhundert Bılhöfe waren ſchon 


in Ephefus verfammelt. Seit fünfzehn Tagen erwartete 


man vergebens den Patriarchen von Antiochien mit ſei— 
nen Bifhöfen. Der von den, beyden Kaifern zur Erdff: 
nung der Verhandlungen feftgefegte Termin war längft 
verftrihen. Unter den zu rechter Zeit Angekommenen 
gab es auch dürftige Bifchöfe, Biſchöfe die unbekümmert 
um das Zeitlihe, nur für das, was des Herrn ift, be— 
forget waren, und ſich reich fühlend bey ihrer Dürftig- 
feit, gewöhnlih nur äußerſt fparfam gefüllte Kaffen 
hatten. Es war zu befürchten, daß diefe bey einem zu 
weit binausgezogenen Aufenthalt in einer Stadt, wo 
wegen des ungeheuren Zufammenfluffes von Fremden, 
in dem gegenwärtigen Augenblide, alle Bedurfniffe des 
Lebens auf einem fehr hohen Preife kunden, am Ende 
nicht mehr die Koften ihres Unterhalts würden beftreiten 
können. Wieder Andere, ſchon tief in Jahren vorgerückt 
und von den ausgeftandenen Beſchwerniſſen einer fo weis 
ten Neife entkräftet, waren erfranft; einige davon ſchon 
geftorben. Alle diefe Gründe in Werbindung mit der, 
von dem Patriarchen in Antiochien an Cyrillus erlaffes 
nen Einladung, nicht länger mehr auf ihn zu warten, 


‚ fondern mit den Verhandlungen zu beginnen, beftimm- 


ten nun Cyrillus von Alerandrien und die übrigen Bi: 
fhöfe das Concilium unverzüglich zu eröffnen. Die erfte 
Sitzung ward demnad auf den 22. Zunius feftgefegt, 
und hierzu die geräumige, der glorreichen, jungfräufi= 
hen Mutter unfers Herrn geweihte, und nah Ihr ge: 
nannnte Kirche gewählt. 

ı2. Sehr ſchön bemerkt der felige Stolberg, daß 
es damald — (warum nıdt auch jest?) als eine befon= 
dere Fügung der Vorfehung betradhtet ward, daß die 
Kirhehverfammlung, welche die Frage entfcheiden follte, 
ob der von der fo hochbegnadigten, durch den Mund der 
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Propheten ſo viele Jahrhunderte vorher ſchon angekün— 
deten, und von Gabriel, dem Boten Gottes, mit Preis 
und Ehre gekrönten Jungfrau geborene Menſch 
Jeſus, wahrer Gott ſey, gerade in Epheſus mußte ge: 
halten werden, wo die irdifhe Hülle eben jenes großen 
Evangeliften aufbewahrt ward, der einft rubend an dem 
Buſen Jeſu [bon hienieden mehr als den Himmel fand, 
und in jenem, in die tiefften Tiefen der Ewigfeit fich 
verjenfenden Evangelium fo deutlich der Welt verkünden 
hatte, daß das Wort, das von Anfang war, das bey 
Gott war, und das felbft Gott war, Fleiſch ne: 
worden ſey; und gewiß wares nicht minder Wirkung 
der leitenden Hand Gottes, daß nun von den Verband: 
lungen diejer Verfammlung gerade wieder die nach ter 
Mutter Gottes benannte Kirche der ehrwürdige und bei: 
lige Schauplag feyn mußte, 


IV. 


1. Da die Sitzungen am 22. ihren Anfang neh— 
men ſollten; ſo wurden des Tages vorher, naͤmlich am 
21., A Biſchöfe, an deren Spitze der von dem heiligen 
Iſidor von Pelufium fo fehr gelobte Hermogenes von 
Rhinocolura ftand, an den Meftorius gefandt, um ihn 
den beitebenden gerichtlichen Formen gemäß vorzuladen, 
auf dem Concilium zu erfheinen und ſich wegen feiner 
bisherigen Lehre zu rechtfertigen. Aehnliche Bothſchaft 
erginz noch an 6 bis 8 andere, in dem Gefolge des Ne— 
ftorius befindliche Biſchöäfe und Pralaten. 

2. Daß; Meftorins fich diefer Ladung nicht fügen 
werde, war vorauszuſehen; auch war feine Antwort 
troßig und kurz. Er werde, fagte er den zu ihm gefand- 
ten Bıfhöfen, die Sache überlegen und Eommen, wenn 
er es für nothwendig finden würde, 

3. Aber auch 68 andere Biſchöfe ſchickten noch an 
demfelben Tage eine, von ihnen unterzeichnete Prote- 
ftation an Eyrillus und Juvenalis von Serufalem. Un— 
ter den Protejtirenden befand fich leider auch Theodoret 
von Cyrhus, und auf diefe Art in der Gemeinichaft mit 
dem berüchtigten Dorotheus von Marcionopolis *), ei- 





*) Diefer Dorotheus von Marcionopolis in Niedermöflen 


# 
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nem Manne, unwürdig unter Bifchöfen zu erfcheinen, 
und neben welchem die Geſchichte nie einen Theodoret 
hatte nennen müffen. Diefelben forderten, daß man bie 
Ankunft Johannes von Antiodhien und der ſyriſchen wie 
ber abendläandifchen Bifhöfe abwarten, und Eeinen von 
einem Bifchofe feines Anıtes entfegten Geiftlichen, oder 
mit dem Kirchenbanne belegten Layen, in die Kirchenges. 
meinfchaft aufnehmen follte. Jedem, der dagegen han: 
deln würde, drobeten fie Strafe nach der ganzen Stren— 
ge dei Canons. *) Weder auf Cyrillus noch die übrigen 


- 





war einer der früheften und wärmften Anhänger des 

Neſtorius. Als Ddiefer feine verkehrte Lehre nah und 

nad auszukramen ‚begann, erfrechte fid, jener in einer 

Predigt zu Eonftäntinopel, vor dem zahlreich verfams 

melten Volke auszurufen: „Wer die Maria Mutter 

Gottes nennt, der fey Anathema.“ Unkundig unb uns 

oelehrt wie er war, wußte er nicht, daß ſchon Deigenes 

und vor und nach diefem viele große und heilige Mänz 

Geſch. d. R. J. ner, 3. B. Athanafius, Baſilius, Ambroſius zc. ꝛc. die 
B. 15. 8.45. heilige Jungfrau Mutter Gottes genannt hatten. Das 
Bolt erhub lautes Gefchren , lief davon und ließ den 

Irrlehrer mit feinem Gehoffen allein in der Kirche zurück. 

*) Um dieß zu verfiehen, muß man fih erinneru, daß Nes 

ftorius, als viele Priefter, Diacone und Layen fih von 

feiner Kicchengemeinfchaft, feiner Irrlehre wegen‘, ges 

trennt. hatten, nicht nur Diefe erconımunicirte und ihre 

Verbannung bey dem Kaifer bewirkte, fondern au ein 

Sb. d. .J kleines, aus etlichen geſchmeidigen Biſchöfen beſtehendes 
8 ——— Goncilium zufammen brachte, und darin ſogar Biſchöfe 
we iprer Würde entfeßte. Bon diefen burch Neftorius ab- 
gefegten Bifhöfen und ercommunicirten Prieftern iſt 

nun bier im der Proteftation der Neftorianer die Rede. 

Nach den Canons durfte Feiner feines bifchöflihen Am— 

tes entfegter Bifhof, wenn man auch wußte, daß ihm 

Unrecht geichehen war, wieder in die Kirchengemein: 

Ihaft aufgenommen werden, wenn nicht vorher eine 

förmlihe Unterfuhung Statt gehabt hatte. Aber diefe 

war bier durchaus unjtatthaft, weil Nejtorius felbit fo 

unfinnig geweſen war, in mehrern feiner Briefe zu er: 

Elären, daß er bloß deßwegen gegen jene fo verfahren 

fey, weil fie fih feiner neuen Lehre widerfegt hät- 

ten; und da eben Diefe neue Lehre von dem heiligen 

Pabſte Göleftinus in einem, in Rom verfammelten, fehr 

zablreihen Goneilium verdammt, und ald eine Keßerey 

erkannt worden war; fo leuchtete es ja von felbit ein, 

daß der zum Behuf und zu Bunften eben diefer Kegerey 

von Neftorius geſchleuderte Bannjtrahl, ganz matt und 
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Bifchöfe machte diefe Proteftation den mindeften Ein— 
drud, 
4. Brühe des Morgens am andern Tage verfarh: 

— ſich daher die Biſchöfe in der, zu ihren Sitzun— 
gen beſtimmten Kirche der heiligen Jungfrau. Den Vor— 
fig hatte Cyrillus von Alexandrien als Bevollmaͤchtigter 
des Pabſtes. Rechts und links ihm zur Seite folgten 
die Bifchöfe, nah dem Rang ihrer bifhöflichen Stühfe ; 
zuerft die Metropolitan», dann die übrigen Bifchöfe. 
Die vornehmften waren Juvenalis von Serufalem, 
Memnon von Ephefus, Flavianus von Philippi als 
Stellvertreter ded Metropolitans von Macedonien; fer- 
ner Theobotus von Anchra, Firmus von Cäfarea in 
Capadocien, Acacius von Melitene, Iconius von Gor— 
tyna auf der Infel Ereta, und Perigenes von Corynth. 
Die Zahl fämmtlicher verfammelten Bifchöfe belief fich 
nnabe an zweyhundert. 

5. Mehrere Stufen erhaben, ſtand in ber Mitte 
der Kirche ein prachtvoll gefhmückter Thron, und auf 
demfelben Tag aufgefchlagen das heilige Evangelium. 
Die unmittelbare Gegenwart Zefu Ehrifti follte hiedurch 
verfinnlichet werden, es follte die Bifhöfe an die große 
Verheißung bes Erldfers erinnern, daß, wo zwey oder 
drey in feinem Namen verfammelt feyn würden, Er in 
ihrer Mitte feyn werde; es follte endlich die verfammel- 
ten Väter auffordern, zwifchen den Worten der ewigen 
Wahrheit des Evangeliums und den Srrlehren eines Ne- 
ftorius zu entfcheiden, als gerechte und erleuchtete Rich: 
ter zu fprechen und eingedenE zu feyn, daß, wenn fie 
ihrem heiligen Berufe hier nicht entſpraͤchen, einft auch 
über fie nad) eben diefem heiligen Geſetzbuch ein ftrenges 
und fcharfes Urtheil ergeben würde. Ein großer, im: 
ponirender Anblick, und welder fo tiefen Eindrud mad: 
te, daß diefer einen hohen und heiligen Sinn in ſich faf- 
fende Gebrauch, welcher auf feinem ber vorbergegange: 
nen Goncilien eingeführt war, von nun an auf allen 
Folgenden Kirhenverfammlungen beybehalten ward. 

6. Kaum hatte Candidianus erfahren, daß die Bi: 


kraftlos an ſich felbft, auch nicht die mindeſten Folgen 
hatte haben können. 
xvi. Theil: Fortſ. 4; | 3 
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fchöfe- ſich wirklich verſammelt hätten, als er ſogleich an 
den Ort ihrer Verfanmlung eilte, feft entfchloffen, ſich 
der Eröffnung des Conciliums, vor der Ankunft des 
Patriarchen von Antiochien und der abendländifchen Bi— 
fhöfe, aus allen Kräften zu widerfegen, Er ftellte alfo 
den anwefenden Bifchöfen vor, daß jede partielle Wer: 
fammlung gegen den Willen des Kaifers wäre, welcher 
durchaus verlange, daß Eeine Trennung in Partheien, 
-Eeine Separatverfammlungen ftatt finden, fondern alle 
Verhandlungen gemeinfchaftlich gefchehen follten. Can: 
didianug verbreitete ſich fehr weitläufig über die in feiner 
Inſtruktion deutlich ausgebrücdte Willensmeynung des 
Kaifers, die er natürlicher Weife nun ganz fo, wie es 
ihm beliebte, erklärte und commentirte. 

m Cyrillus und die Bifchöfe ließen ſich indeffen 
durch das Gerede des Candidianus nicht irre maden; fie 
begehrten vor Allem, daß man ihnen bie Faiferfichen 
Befehle vorzeigen follte. Candidianus weigerte fich die: 
fer Forderung. Standhaft, und mit Würde bebarrten 
die Bifchöfe auf ihrem Begehren. Der Comes Domeſti— 
corum ſah ſich gezwungen nachzugeben, und überreichte 
nun das an das Concilium gerichtete Eaiferlihe Schrei: 
ben. Dasfelbe belehrte die verfammelten Biſchöfe über 
die Natur des, dem Candidianus ertbeilten Auftrages. 
Er dürfe, fagt ber Kaifer, an ihren Berathungen tiber 
dogmatiſche Gegenftände gar Eeinen Antheil nehmen, 
indem biefes einem Layen durchaus nicht gezieme. Er 
wäre bloß beauftragt, für die Ruhe der Stadt zu for: 
gen, die verfammelten Väter zu [hüßen, und alles zu 
entfernen, was fie in ihren Verhandlungen ftören oder 
diefelben unterbrechen Eönnte. Jedoch habe Er ihm aud 
befohlen, darüber zu wachen, daß die Erörterung ftrit: 
tiger Fragen Eeine Erbitterung nach fich ziehe, Eeine 
Spaltungen veranlaffe: Derfelbe dürfe nicht zugeben, 
daß vor völlig beendigtem Eoncilium einer der Bifchöfe 
die Stadt Ephefus verlaffe, weder um zu feiner Kirche 
zurückzukehren, noch auch, um fi an das Hoflager zu 
begeben, Sollte während der Dauer des Conciliums ge: 
gen irgend einen Bifchof eine Civilklage eingereicht wer: 
den; fo müſſe diefelbe weder bey dem Concilium noch 
bey einem Eaiferlihen Gericht in Ephefus anhängig ge: 
macht, fondern unmittelbar an den Kaifer nach Conftan- 


\ 
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tinopel geſchickt werden. Endlich ward auch noch bemerkt, 
daß der Graf Irenäus bloß aus eigenem freundſchaftli— 
chen⸗ Antrieb den Neftorius nad) Epheſus begleitet, aber 
von dem Kaifer feinen das Concilium weder mittelbar 
noch unmittelbar betreffenden Auftrag erhalten babe. 
Uebrigend war diefes Schreiben des Theodoſius in gezie: 
menden, ja wohl ehrerbietigen Ausdrüden gegen bie Bi: 
fhöfe abgefaßt. | 

8: Nicht ohne gute Gründe hatte Candidianus ſich 
geweigert, den Inhalt des Faiferlichen Reſcripts den an: 
wefenden Bifchöfen bekannt zu machen; denn noch fefter 
als vorher beftanden nun dieſe darauf, daß die Verband: 
lungen ohne allen fernern Verzug beginnen müßten: 
Aller Widerftand von Seiten des Comes Domefticorum 
blieb ohne Wirkung; endlich bat er, daß man doch nur noch 
4 Tage warten möchte. Als aber auch diefe mehrmal von 
ihm wiederholte Bitte zurücigewiefen ward, fühlte fein 
Stolz ſich im höchſten Grade beleidiget. Aufgebracdht und 
drauend verfieß nun andidianus die Verfammlung, 
fegte noch an demfelben Tage eine förmliche Proteftation 
auf, Tieß fie in ganz Ephefus bekannt machen und fchicfte 
durch einen Eilboten eine Abfchrift davon an den Kaifer 
nach Eonftantinopel, | 

9. Sobald Candidianus die Kirche verlaffen hatte; 
nahmen die Verhandlungen ihren Anfang. Petrus, Prie: 
fter und Vorftamd der Motarien der Kirche von Aleran: 
drien, las eine Art Anklageaft gegen Neftorius ab, er 
feßte die Verfammlung in Kenntniß von allen, fowohl 
von Cyrillus als dem Pabfte Cöleftinus’in diefer Sache 
gethanen Schritten; welde Mühe fie fih gegeben, den 
Verirrten zurücdzuführen, und wie wenig berfelbe bis 
jegt fich den vereinten Bitten, Ermahnungen und War: 
nungen fowohl des Pabftes als audy des Patriarchen von 
Alerandrien und noch einiger andern Bifchöfe gefügt 
babe. Zum Schluß bemerkte der Nedner, daß er, 
mit allen Belegen und andern darauf ſich beziehenden 
Aktenftücen verfehen, nur den Befehl des Conciliums 
erwarte, um folche den verfammelten Vätern vorzulegen. 

10. Zum Vorleſen diefer fo ziemlich volumindfen 
Aktenfammlung Eönnte jedoch jegt noch nicht gleih ge 
fhritten werden. Die Ordnung erheifchte, daß mit dem 
an die Metropoliten gerichteten —— Zuſammen⸗ 
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berufungsfchreiben der Anfang gemacht würde. Es mußte 
den Alten des Conciliums beygefügt werden und follte 
gleichfam als Einleitung zu den fernern Verhandlungen 
desfelben dienen. Auf den Antrag des Juvenalis von Je— 
rufalem ward dasfelbe alfo von dem erwähnten Priefter 
der Kirche von Alerandrien abaelefen. 
12. Da die gegenwärtige Verfammlung wahrſchein⸗ 
ih bloß durch Eyrilus und einen engern Ausfhuß von 
Bifhöfen war veranlaßt worden; fo fehien es jest noth- 
wendig, bderfelben durch die Zuftimmung fämmtlicher Bi: 
ſchöfe eine vollfommene, gefeglihe Sanktion zu erthei- 
fen. Firmus von Gäfarea forderte daher in öffentlicher 
Berfammlung Memnen, Bifhof von Ephefus auf, aut 
zu erklären, wie viele Tage feit ihrer Ankunft in diefer 
Stadt nunmehr fhon verfloffen wären. » Geit dem Ta— 
ges, antwortete Memnon, » welder in dem Eaiferlichen 
Zufanmenberufungsfchreiben zur Eröffnung ber heiligen 
Synode fefigefegt ift, find nunmehr ſchon 15 Tage ver 
floffen. x Jetzt nahm Cyrillus von Alerandrien das More: 
»So lange, als es.nur immer möglich war,« fprad er, 
»hat das heilige Concilium die Ankunft der noch fehlen 
den Bifchdfe erwartet. Da aber inzwifchen mehrere der 
fhon Angefommenen erkrankt, einige davon fogar fihon 
geftorben find, und überdieß der ausdrüdlihe Wille des 
Kaifers und die Wichtigkeit der zu verhandelnden Gegen: 
ftände, welcye eine Hauptlehre und die Orundlage un: 
fers heiligen Glaubens betreffen, Feine fernere Zögerung 
mehr geftatten; fo bin ich der Meinung, daß man un: 
verzüglih zur Prüfung und Unterſuchung der bier vor- 
bandenen , auf jene Gegenftände ſich beziehenden Akten« 
ſtücke ſchreite.« Alle anwefenden Bifhöfe theilten die An— 
fiht des Cyrillus, flimmten ihm vollkommen bey und . 
erklärten jede fernere Zögerung für unzuläffig. 

12. Die heilige Synode war nun förmlich conftis 
tuirt und ſchon wollte der Notarius der alexandrini— 
fhen Kirche mit Ablefung der nothwendigften Aften- 
ftücfe beginnen, ald Theodorus von Ancyta die Bemer- 
fung machte, daß zuvörderſt das heilige Concilium fich 
verfichern müffe, ob der Patriarch von Conftantinopel, 
deſſen Gegenwart durchaus erforderlich fey, auch in den 
gewöhnlichen Rechtsformen, bey dem Concilium zu er— 
feinen, fey vorgeladen worden. Sogleich erhob fi) 
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Hermogenes von Rhinvcolura, welder an der Spitze 
der am vorhergehenden Tag an Meftorius abgeordne: 
ten Bifchöfe geftanden, und berichtete der Werfammlung 
den Erfolg diefer Sendung. Der Bericht des Hermoge: 
nes ward von den drey andern Bifchöfen, welche mit 
ihm bey Neftorius waren, befräftiget. 
= 13. Auf den Antrag des Flavians von Philippi 
ward nun auf der Stelle befhloffen, eine zweyte und 
zwar fehriftliche Einladung und in welcher man fich auf 
die am vorhergehenden Tage ergangene beziehen wollte, 
an Meftorius zu erlaffen. Die Bifhöfe, welde damit 
beauftragt wurden, waren Theodulus von Eluſa in A oo. 
Palaftina, Anderius von Cherfoneß auf Ereta, und *" e eee 
Theopemptus von Gabafa in Aegypten; ihnen wurde zu— 
gefellt Epaphrodites, Priefter und Lector der Kirche von 
Rhodus. 

14. Als die Abgeordneten bey der Wohnung des 
Neſtorius ankamen, fanden ſie dieſelbe mit Soldaten, 
welche mit Stöcken bewaffnet waren, ftarf befeßtz dieſe 
verweigerten ihnen den Eingang, unter dem Vorwand, 
daß Meftorius jeßt allein fegn und ein wenig ruben 
wolle, daher ihnen befohlen habe, niemand, wer ed auch 
feyn möge, zu ihm zu laffen. Die abgefandten Biſchöfe 
ließen ſich jedoch hiedurch noch nicht abſchrecken, fondern 
befehloffen zu warten. Bald darauf erblieten fie einige 
von den ©eiftlichen des Meftorius; fie wandten fich fo- 
gleich auch an diefe, erhielten aber von ihnen gleiche 
Antwort wie von den Soldaten, Jetzt erklärten die drey . 
Bifhöfe, daß fie dem Patriarden von Conftantinopel 
eine von der heiligen Synode an ihn erlaffene, fchrift- 
Iihe Ladung zuzuftellen hätten und daher durchaus nicht 
ohne Antwort zurückgehen würden. Nun Fam ber Les 
gionstribun Florentius, wie von ungefähr, zum Vor— 
fhein; er erfundigte fih, was es bier gabe, und nach— 
dem die Bifhöfe ihn in wenigen Worten von der Urfa= 
he ihrer Gegenwart unterrichtet hatten, bat er fie mit an- 
fheinender Dienftbefliffenheit nur ein wenig zu warten, 
indem er fuchen wolle, ihnen Zutritt zu Neftorius zu 
verfchaffen. Als fie lange genug gewartet hatten, Fam 
Slorentius wieder zurüd und fagte ihnen mit erzwunge— 
nem Bedauern, daß es ihm unmöglich gewefen wäre, 
den Neftorius felbft zu fprechen, biefer aber ihm dem 
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Auftrag habe geben Taffen, ihnen zu fagen, daß, fobald 
alle Bifchöfe beyfammen wären, er ebenfalls auf dem 
Eoncilium erfcheinen würbe. 

15. Nicht ohne tiefe Betrübniß vernahmen bie ver- 
fammelten Bifchöfe den Bericht ihrer Abgeordneten über 
die fortdauernde Widerfpenftigfeit des Neſtorius. Da 
jedoch nach Vorfchrift der Canons jeder Beklagte, bevor 
man in feiner Abmwefenheit gegen ihn verfahren darf, 
dreymal muß vorgelaben werden; fo wurden auch jeßt, 
als zum brittenmal, wieder vier andere Biſchöfe nebft 


dem Anyfiug, Lector und Notarius der Kirche von Rho— 


dus, an den Neftorius mit einer neuen ſchriftlichen La— 
dung abgeorbnet. Diefe leßtere war folgendermaßen ab: 
gefaßt: »Um den Canons und Satzungen der Kirche zu 
» gehordhen und jedes Mittel der Gelindigkeit und Nach: 
»ficht zu erfchöpfen,, läßt die heilige Synode Euch zum 
»bdrittenmal vorfaden, auf berfelben zu erfcheinen und 
»Euch wegen der falfhen Lehren zu rechtfertigen, bie 
»Ihr in der Kirche von der Kanzel herab dem Wolke vor: 
»getragen habt. Gerne hat man Euch bis jetzt jede Friſt 
»gegdnnt; aber wiffet, daß, wenn Ihr auch auf diefe 
»dritte und letzte Ladung nicht erfcheinet, die heilige Sy— 
»nobde nad den WVorfchriften der Canons gegen Euch 
»verfahren werbe. « 

16, E8 war vorauszufehen, daß auch diefer Ver: 
fuch Eeinen beflern Erfolg haben würde, als die vorigen. 
Das Haus des Meftorius war noch immer-von Solda— 
ten umringt und der Eingang ſcharf bewacht. Die jegt 
abgeordneten Biſchöfe wurden um vieles weniger ehrer— 
bietig behandelt, als die erftern. Man verweigerte ihnen 
nicht nur den Eintritt in das Haus, fondern Feiner der 
Soldaten wollte auch nur die Feine Mühe übernehmen, 
fie bey Neftorius zu melden; fie fchüßten vor, der Pa: 
triarch babe ihnen den ausdrücklichen Befehl gegeben, 
jeden, der von dem Goncilium an ihm abgefchicft würde 
zurückzumweifen. Da es fehr heiß war, wollten die Bi: 
fhöfe, um ſich gegen die brennenden Sonnenftrahfen zu 
fhüßen, unter den Thorbogen treten; aber der robe 
Soldatenhaufe ließ dieß nicht zu, ftieß mit Grobbeit fie 
zurück, erlaubte fih Schmähungen jeder Art. Dem höchſt 
unanftändigen Betragen und den gehäuften Beleidigun- 
gen einer rohen Soldateska festen die” Biſchöfe Geduld 


bis auf den Tod Tpevdofius II. 450. 39 


und evangelifhe Sanftmuth entgegen. So wenig fie 
auh Hoffnung haben Fonnten, den Zweck ihrer Gen: 
dung zu erreichen, fo entfchloffen fie ſich doch einige Zeit 
zu warten, und erft nachdem fie lange genug fi ber 
brennenden Sonnenhitze undden Höhnungender Solda: 
ten ausgefeßt, auch diefe ihnen oft genug gefagt hatten, - 
daß, wenn fie felbft bis in die finfende Nacht warten 
wollten, fie doch den Neſtorius nicht zu ſehen bekom— 
men würden, gingen ſie endlich ebenfalls unverrichteter 
Dinge wieder zurück. 

17. Dem Hereſiarchen, wie auch Juvenalis von 
Jeruſalem bemerkte, noch eine fernere Friſt zu gönnen, 
ihm noch eine vierte Ladung zu ſenden, wäre offenbar 
unnöthiger Zeitverluſt, wäre gegen die Würde des Con— 
ciliums geweſen. Den Vorſchriften der Canons war Ge— 
nüge geleiſtet und das Verfahren gegen Meftorius nahm 
nun feinen Anfang. Zuerſt ward das nicaͤniſche Glau— 
bensbefenntniß abgelefen. Zur Prüfung jeder neuen 
Lehre muß diefes als Grundlage dienen; was mit dem— 
felben übereinſtimmt, ift gut, was von demfelben ab- 
weidhet oder demfelben gar widerſpricht, ift ſchaͤdliche 
Neuerung oder offenbare Irrlehre. Nah dem nicdni- 
fhen Glaubensbekenntniß ward der zweyte von Cpril- 
lus an Neftorius gefchriebene Brief gelefen. In diefem 
Schreiben hatte Eyrillus den Meftorius brüberfich und 
in den fhonendften und Tiebevoliften Ausdrücken ermab: 
net, das in Abficht feiner neuen Lehre gegebene Aerger— 
niß zu beben, ſich zu halten feft an den Glauben ber. 
Väter, deren Lehre von der Menfchwerdung Sefu er ihm 
hierauf beutfich auseinander feßt, ihm zeigt, wie ber 
Sohn Gottes, von Ewigkeit her vom Water erzeugt, 
in der Zeit babe wollen geboren werben von ber von 
dem Geifte Gottes, dur den Mund ber Propheten vers: 
Eündeten Jungfrau; daß das ewige Wort mit dem 
von ber Sungfrau gebornen Menfhen weſentlich 
vereiniget fey, und die Bater daher fammt ber ganzen Chri— 
ftenheit mit Recht der glorreihen Jungfrau Maria den 
Beynamen Spttesgebärerin gegeben hätten. Als 
diefer Brief-abgelefen war, erhob ſich Cyrillus und 
fagte: » Ihr Alle, wie Ihr bier verfammelt feyd, habt 
nun den Inhalt meines Briefe gehört; ich glaube 
»nicht, daß Ihr denfelben abweichend werdet gefunden 


40 Bon der algemelnen Kirchenverſammlung zu Epheſus 481 


“ »baben von dem Glauben der Fatholifhen Kirche ober 
»dem nicänifhen Glaubensbekenntniß; indeffen bitte ich 
»Euch, Eure Meinung jest laut und frey barüber zu 

' »erkennen zu geben. « 

Cyrül, epist, ad 18. Juvenalis von Jeruſalem und nad ihm noch 

2 — * gegen hundert Biſchoͤfe ſagten einzeln ihre Meinungen, 
und alle, nur jeder unter andern Worten, erFlärten 
den Brief bes Eyrilus für vollfommen übereinftin- 
mend mit der Lehre der Kirche. Firmus von Cäſarea 
dankte dem Eyrilus, daß er dasjenige, was das nicd- 

niſche Glaubensbekenntniß über diefes Geheimniß Tehre, 
in feinem Schreiben noch mehr erläutert, deutlicher er— 
Elärt und in ein noch helleres Licht gefeßt habe. Die übri- 

. gen Bifhöfe, welche nicht einzeln geftimmt hatten, tra= 
ten gemeinfchaftlih, und ohne irgend eine Gegenbemer- 
Eung, der Erklärung ihrer Amtöbrüder ben; fo, bafi 
diefes Schreiben des Cyrillus die einftimmige Sanktion 
aller in einem heiligen Concilium verfammelten Vaͤter 
erhielt. 

19. Set Fam bie Reihe an die von Neſtorius auf 
dieſen Brief ertheilte und, mit der größten Bitterkeit 
gegen Cyrillus, abgefaßte Antwort. In diefem Schreiben 

eftand Meftorius auf feinem Irrthum, ſtellte ihn recht 
umſtaͤndlich und gleichfam fühlbar dar, und indem er dem 
cyrilliſchen Schreiben einen falfchen Sinn unterzufchieben 
ſich bemühete, rieth er dem Patriarchen von Alerandrien 
die Schriften der Wäter Eünftiq mit mehr Aufmerkiamkeit 
zu leſen, als er wohl bisher möchte gethan haben. 
20. Nachdem diefes Schreiben des Neftorius abge- 
Iefen war, fragte.Cyrilfus bie verfammelten Bifhöfe um 
ihre Meinung. Juvenalis von Serufalem flimmte zuerft, 
er erffärte es für nicht übereinftimmend mit dem nicäni- 
fhen Staubensbefenntniß und ſprach allen, welche fol- 
cher Lehre anhiengen, das Anathema. Auf die nämliche 
Weife redeten nach Juvenalis auch Flavianus von Phi: 
lippi, Firmus von Cappadocien und Acacius von Meli- 
tene. Noch weitldäufiger als die andern verbreitete ſich 
Teßterer über den Inhalt des neftorianifhen Schreibens: 
»Jetzt, « fagte er, »ift es Fein Wunder mehr, daß Ne- 
ftorius nicht vor dem Concilium erfcheinen wollte und 
feine Wohnung mit Soldaten umftellt hats Er ift fich be: 
wußt, Stellen aus der heiligen Schrift und den Wätern 
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verfäalſcht zu haben. Die Worte und Ausdrücke, deren 
die Väter des Conciliums von Nicaͤa, wenn ſie von 
dem Sohne Gottes redeten, ſich bedienten, hat er vor— 
ſätzlich hinweggelaſſen und andere dafür gewählt, bloß 
um ſagen zu Eönnen, daß der, welcher geboren wurd, 
bloßer Menſch war, und daß Geburt und Tod bloß auf 
den Tempel, in welchem Gott wohnte, ſich beziehen 
könnten. Neſtorius laͤugnet alſo offenbar, daß das ewige 
Wort Fleiſch geworden ſey. Auch hat er den Cy- 
rillus verläumdet und deffen Worten eine ganz falfche 
Erflärung gegeben , ald wenn Cyrillus gefagt hätte daß 
auch die Gottheis dem Leiden unterworfen, wäre, welches 
doch Eyrillus durchaus nit in feinem Briefe fagte und 
was auch noch nie und zu Feiner Zeit von der Kirche ge: 
Tehrt ward. Neftorius eigene Worte,« fehließt endlich der. 
Bifhof von Melitene, »jeugen gegen ibn ; denn er fagt 
ja felbft, daß er der erfte fey, ber den Schleyer von 
diefem Geheimniß binweggenommen und dasfelbe enthüllt 
babe. Er weicht alfo von der alten Lehre, von den 
Ueberlieferungen aller Kirchen ab. Sein ganzer Brief ift 
vol Gottlofigkeit und Unwahrheit, und ich trenne mich 
vonder Gemeinfhaft derjenigen, die fo lehren und eine 
folhe Sprache führen. « 

a1. Ale Bifhöfe, welche nach und nad auftraten, 
verdbammten den Brief des Neſtorius, und als dier und 
dreyßig Biſchöfe ahgeftimmt hatten, erhob fich plöglich 
bie ganze heilige Berfammlung und rief wie mit einen. 
Stimme: » Anathbema einem jeden, der dem Neſtorius 
nicht das Anathema ſpricht! Ihn anathematifirt der. 
wahre Glaube; das heilige Concilium anathematifirt ihn 
und Anathema fey jeder, ber mit Neſtorius in Gemein 
fhaft bfeibt. Wir Ale anathematifiren den Brief und 
die Lehrfäge des Neſtorius. Wir Alle anatbematifiren 
ben Ketzer Meftorius. Wir Ale anatbematifiren jene, 
welche mit ihm in Gemeinfchaft bleiben. Wir anuthema= 
tifiren den gottesläfterlihen Glauben des Neſtorius. 
Der ganze Erdkreis anathematifirk feine gottlofe Lehre, Baron. Asnah, 
und Anathema fey ein jeder, der mit ung nicht gleiches 
Anathema gegen Neftorius ausfpricht. « 

22. Auf Antrag des Kuvenalis von Jeruſalem ward 
nun auch das von dem heiligen Pabft Cöleſtinus an Ne— 
ftortus erlaffene Schreiben. dem Conecilium vorgelefen. 
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Diefes Schreiben war in Tateinifher Sprade abgefaßt , 
mußte daher jest in einer, von dem ſchon oft erwähnten 
Petrus, Priefter der alerandrinifhen Kirche, gefertigten 
griehifhen Weberfegung den verfammelten Biſchöfen 
vorgelefen werden. 

23. Meftorius hatte fhon einigemal für gut befun- 
den, an den Pabſt zu fihreiben; dem Scheine nad zwar 
wegen irgend eines andern; fih ihm leicht darbietendem 
Anlaffes; aber in der That um dem beiligen Cöleftinus 
feine eigene Lehre vorzutragen. Was er dabey bezweckte 
war bios, den Pabft zu überrafchen; dem va er, nad 
Weiſe der Keger, ſich meiftens verfänglicher, boppelfin- 
niger und auf Schrauben geftellter Worte und Ausdrucke 
bediente; fo Eorinte er hoffen, daß Cöleftinus in einen 
Vortrag, der eine vielfache Erklärung zuließ, vieleicht 
nicht gerade den Eeßerifhen Sinn des Neftorius, ſondern 
den echt Eatholifhen Sinn hineinlegen und diefem gemäß 
ihm auf feine Briefe eine günftige Antwort ersheilen 
werde. Mitte er durch feine Arglift eine folche erfchlie 
hen; fo würde er fie ganz gewiß zum Schild für feine 
falfche Lehre gemacht, und durch ein, dem Anfcheine 
nach fo günftiges und mächtige Zeugniß gedeckt, die größ- 
ten Verwüflungen in der Kircheangefangen haben. _ 

a4. Aber Eöleftinus hatte, nach der dem römifchen 
Stuhle in folden Fällen beywohnenden Erleuchtung, 
nit der Antwort gar nicht geeilet; er wollte vorher über 
die Natur und Befchaffenheit der Lehre des Neftorius 
noch näbere Kunde einziehen. Den vollftändigften Auf: 
ſchluß hierüber gab ihm ber Patriarch von Alerandrien. 
In einem fehr umftändlihen, in einer Verfammlung 
egnptifher Bifchöfe abgefaßten Synobalfchreiben feßte 
Eyrillus das ganze Lehrgebäude Yes Neftorius dem Pab— 
fte deutlich auseinander, und fügte diefem Bericht, als 
unzweydeutige Belege, feinen, zwifhen ihm und Neſto— 
rius geführten Briefwechfel, fo wie mehrere von ben 
Predigten bes Legtern bey. Aus diefem Schreiben und 
den demfelben beygefchloffenen Aktenſtücken, welche gleich: 
fam von feldft ſprachen und gar Eeiner nähern Erläute: 
rung bedurften, erkannte nun Cöleftinus in Elarem und 
unummwundenen Mortrag alle die Eeßerifchen, der Lehre. 
der Kirche widerfprehenden Grundfäge und Behauptuns 
gen bes Neftorius. Der Pabft verfammelte jegt ein ziem— 
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Lich zablreiches Eoncilium in Kom. Auf diefem wurde bie 
Lehre des Neftorius geprüft, für gottlofe Neuerung ere 
Eannt, mithin als Feßerifch verdammt; worauf alsdann 
Cöleftinus mehrere Sendfchreiben erließ, nämlich an 
Neſtorius, Cyrillus, an die ganze, rechtgläubig geblie: 
bene Geiftlichfeit in Conftantinopel und endlich auch 
noch an vier andere morgenländifhe Bifchöfe. Dem Ne: 
ftorius ward in dem päbftlihen Schreiben gedrohet, daß 
wenn er binnen zeben Tagen nah Empfang beflelben 
nicht den Glauben anndhme, welder von der römifchen 
Kirhe, wie von allen Kirchen der Eatholifchen Chriften: 
beit gelehrt würde, und feine bisher gelehrten Irrthü— 
mer öffentlich verdammte, er von der Gemeinfchaft der 
Kirche ausgeichloffen und des bifchöflichen Amtes entfegt 
werden follte. Dem Cyrillus trug der Pabft auf, dem 
Neftorius wie den andern Biſchöfen den päbftlichen Be— 
ſchluß befannt zu machen und auch in Vollziehung feßen 
zu laſſen, woferne jener den darin aufgeftellten Forde— 
rungen nicht Genüge leiften würde. 

35. Diefes war nun das päbftlihe Schreiben, wel: 
ches jebt auf Begehren des Bifchofes von Zerufalem in 
dem Concilium abgelefen wurde. Da aber Cyrillus zu 
Kolge des fo eben erwähnten” Auftrages noch einmal an 
Neftorius gefchrieben hatte, fo wurde nun diefes dritte, 
wegen ber demſelben beygefügten, zwölf Anathematis— 
men, vorzüglich merkwürdige cyrillifhe Schreiben eben: 
falls den verfammelten Vätern vorgelefen, 

26. Es wäre vielleicht zu wiünfcen gewefen, daß 
dag heilige Eoncilium fi in nähere Erdrterung und ges 
nauere Prüfung diefes Briefed des Eyrillus und befon: _ 
ders ber demfelben beygefhloflenen Anathematismen ein— 
gelaffen hätte. Schon vor Eröffnung des Conciliums 
hatten die feßtern großes Auffeben erregt; und da man 
ihren wahren Sinn nit auffafte, vielleicht hie und da 
nicht auffaffen wollte, fondern immer etwas von dem 
apolfinarifhen Irrthum darin zu finden glaubte; fo blie- 
ben diefelben auch nachher noch eine Zeitlang für Miele 
ein Stein bes Anftoßes, der zu Verzögerung des fo fehr - 
erwünfchten , allgemeinen Friedens in der orientalifchen 
Kirche nicht wenig beytrug. J 

27. Das Concilium fand indeſſen nicht für notb« 
wendig, ſich über dieſe Anathematismen näher zu erkläͤ— 
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ren, es begnügte fi, bdiefelben im Allgemeinen anzu- 
nehmen; denn da Feiner der verfammelten Biſchöfe auch 
nur die geringfte Bemerkung dagegen machte; fo galt 
dieß für eine ftillfehpweigende, ungetheilte Annahme der— 
felben. Auch fagen die Akten des Conciliums ausdrücklich, 
daß man alle Briefe des Cyrillus an Neftorius gelefen 
und ihren ganzen Inhalt — mithin auch die zwölf Ana= 
thematismen — für rechtgläubig erElärt habe. 

28. Von den Bifhöfen, welche dem Neftorius das 
päbſtliche und cyrillifche Schreiben überbracht hatten, be= 
fanden ſich zwey in der Verfammlung, nämlich Theo— 
nemptus von Gapafa und Daniel von Darne. Aufge: 
fodert, erElärten diefe, daß fie die beyden Schreiben dem 
Neftorius in feiner Kirche in Conftantinopel, in Gegen: 
wart feiner ganzen GeiftlichEeit, überreicht hätten ; eine 
Privatunterredung habe Neftorius ihnen zwar auf den 
folgenden Tag verfprodhen, aber. fein Verſprechen nicht 
gehalten; denn’ als fie zur beftimmten Zeit fi bey ibm 
eingefunbden hätten, wären ihnen alle Thore verfchloflen 
gewefen. Eben fo wenig babe er den päbftlichen Forde— 
rungen Genüge geleiftet, vielmehr gerade im Gegentheil 
fhon am andern Tage feine falfhe Lehre, und wo mög: 
lich noch frevelnder als je, dem Wolke in der Kirche wie— 
der vorgetragen ; wie er dann auch bis auf die gegenwärs 
tige Stunde noch immer hartnäckig auf feinen Irrthü— 
mern beharre. Diefes Lestere zu bezeugen, rief Fidus 
von Joppe die beyden Bifchofe, Acacius und Theodu— 
(us auf, fie befhwörend bey dem heiligen Evangelien- 
buch, ihrer ehemaligen Freundſchaft gegen Neftorius jegt 
Eeinen Raum zu geben, fondern vor dem verfammelten 
Concilium öffentlich zu fagen, was jie in den, feit ihrer 
Anwefenbeit in Epbefus, mit Neftorius gehabten Unter: 
vedungen in Beziehung auf bag Geheimnif der Menſch— 
werdung Jeſu, von demfelben gehört hätten. *) - 

29. Snnigft gerührt über den tiefen all ihres ehe: 
maligen Sreundes, aber das Ewige höher erachtend als 





*) Unter vielen andern, bey jenen mündlichen Unterreduns 
gen, ausgeſtoßenen Gottesläfterungen hatte einer der 
dem Neſtorius anhängenden Priefter, in Gegenwart oben 
erwähnter Bifchöfe, die Juden zu vertheidigen gefucht , 
Pr daß fiereinen bloßen Menfhen getödtet - 

ätten. | | 
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alle irdifchen Rückſichten, fagten die beyden Biſchbfe nun 
frey und unummwunden alles heraus, was fie bisher von 
Meftörius gehört hatten. Mit Abſcheu erfüllte ihre "Er: 
zählung die verfammelten Wäter. Eine ungeheuchelte 
Ihräne echter Bruderliebe glänzte in dem Auge des 
frommen Acaciuß. | 

30. Ueber die Keßerey des Meftorius, über deſſen 
Verſtocktheit und beynahe unheilbaren Verblendung Eonn: 
te Eein fernerer Zweifel mehr ſchweben; aber dennoch be- 
fahl das Concilium, die fehon gefertigten Auszüge aus 
den noch übrigen Schriften des Meftorius ebenfalls zu 
Iefen. Der auffallendften Artifel und die am Tauteften 
gegen ibn zeugten, waren es über zwanzig; einer im 
mer läfternber als der andere, 

31. Lange genug waren bie Ohren der verfammel: 
ten Bifchöfe durch Anhörung der neftorianifchen Gottlo— 
figfeisen beleidiget worden, Jetzt ging man zu den Kir: 
chenvaͤtern über. Aus einem Buch des heiligen Perrus, 
Märtyrer und Bifchofes von Alerandrien, über die 
Gottheit, aus einer Schrift des heiligen Athanaſius ge— 
gen die Arianer, aus zwey Sendſchreiben der heiligen 
Paͤbſte Zulius und Felir, aus Hirtenbriefen des Theo- 
philus von Alerandrien, aus Abhandlungen des hei: 
ligen, Cyprians und des heiligen Ambrofius, aus vie- 
len Briefen des heiligen ©regorius von Nazianz, des 
beiligen Bafilius, bes heiligen Gregorius von Niffa, 
des Patriarchen Atticus von Konftantinopel und bes 
heiligen Amphilohus wurden "alle Stellen vorgelefen, 
welche die Lehre von der Menfchwerdung, fo wie fie zu 
jeder Zeit von den Kirchen gelehrt ward, in den beftimm- 
teften, jede willkührliche Deuteley befeitigenden Ausdrü— 
cken barlegten. Se mehr man las, je mehr reifte bey den 
verfammelten Bifchöfen die Ueberzeugung von der höch— 
fien Nothwendigkeit des legten gegen Steftorius noch zu 
thuenden Schrittes. I 

32. Diefen Augenblick benugte Petrus, Priefter der 
alerandrinifhen Kirche, um das weiter oben ſchon er- 
wähnte, von Gapreolus von Carthago durch feinen Dia- 
fon Beffula, an das Concilium gefandte Schreiben zu 
überreichen. Es wurde fogleih verlefen, und als am 
Ende desſelben der Bifchof-von Carthago das Concilium 
ſlehentlich ermahnt, ja doch die alte Lehre der Kirche 
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aufrecht zu erhalten; erhoben fi) Cyrillus und alle.ver: 
fammelten Väter und riefen laut aus: » Auch Wir füh— 
ven die nämliche Sprade; Wir alle, wie wir bier ver- 
fammelt find, hegen den naͤmlichen Wunſch, das naͤm— 
liche Verlangen. « | 

33. Geftüßt alfo auf das Zeugniß fo vieler durch 

Heiligkeit und höhere Erleuchtung ausgezeichneten Män— 
ner und Kirchenlehrer; geftüßt auf die Entſcheidungen 
eines erft unlängft in Rom gehaltenen Conciliums abend= 
laͤndiſcher Biſchöfe; geftügt endlich auf die, in Gemäßheit 
jener Entſcheidungen, von dem heiligen Pabft Cöleſtinus 
gefaßten Beſchlüſſe, fhritten nun die zu einer heiligen 
Synode verfammelten Bifhöfe zum Urtheil gegen Ne: 
ftorius. Derfelbe ward feiner bifhöflihen Würde ent- 
fegt, und von der Gemeinfchaft der Biſchöfe und Prie: 

Ä fter ousgefchloffen. Diefer Spruch war in folgenden 
het. Come Morten abgefaßt: » Da Neftorius weder vor dem Con: 
ber »eilium erfheinen, noch auch die an ihn abgefandten 
»Biſchöfe vor ſich laſſen wollte; fo durften Wir nicht 
»länger mit der Unterfuhung und Prüfung feiner falfchen 
»Lehre zögern. Da Wir nun ferner theild durch feine ei- 
»genen Briefe und Schriften, theild auch durch die von 
»ihm, während feines Aufenthalts in der Stadt Ephe— 
»fus, ausgeftoßenen und von unverwerflichen Zeugen 
sung binterbradhten Reden, vollflommen überzeugt find,. 
»daß er wirklich diefe Irrthümer lehrt und auf benfelben 
-beharret; fo fahen Wir, zu Folge der Canons und Sa: 
 »Bungen unferer heiligen Kirche und der von unferm hei— 
»ligen Vater, dem söpifhen Bifhof Cöleſtinus erhalte: 
snen Briefe, ung gezwungen, obgleich mit thränenden 
»Augen und beglommenen Herzen, nachſtehendes Ur— 
»theil zu fällen: Jeſus Chriftus, unfer Herr, an wel- 
chem Neftorius durch feine gottesläfterlihen Reden fo 
»fchrecklidy „gefrevelt hat, erklärt durch den Mund diefer 
»beiligen Synode, daß eben diefer Neſtorius feiner bis 
»fhöflihen Würde entfeßt, und von der Gemeinfchaft 
»der Kirche ausgefchloffen fey. « 

34. Diefes Urtheil wurde von hundert fehs und 
neunzig Bifhöfen unterzeichnet. An den folgenden Ta: 
gen- unterzeichneten noch mehrere andere Bifchöfe, wel- 
che diefer Sitzung nicht beygewohnt hatten. Sogar fie: 

ben von jenen, welde nod am Verabend der Sitzung 
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gegen die Eröffnung des Conciliums proteftirt hatten, 
verließen einige Tage nachher ſchon ihre Parthey, tra⸗ 
‘ten zu den Eatholifchen Bifchöfen über, und unterzeidh- 
neten das Urtheil; fo daß die Anzahl der den Neftoriug 
verdammten Biſchöfe ſich über 200 belief. 
35. Von frühe Morgens bis fpdt am Abend hatte 
die Sitzung gedauert; als fie beendiget war, begann es 
fhon Nacht zu werden; und doch war es die Zeit der 
größten Tageslänge in jenen Gegenden. 

36, Schon mit Anbruch des Tages hatten die Ephe— 
- fier ji) haufenweife vor den Thüren der Kirche verfam- 
melt. Mit feltener Geduld, aber vielleicht auch in mans 
cher bangen Erwartung, hatten fie den ganzen Tag über 
des entfcheidenden Ausfpruches der heiligen Synode ges 
barrt. Als e8 endlich Fund ward, daß das grauenvolle 
Merk der Finfterniß zerftört und Neftorius abgefegt fey, 
brach) das ganze Volk in lauten Zubel aus. Gleich En: | 
geln, vom Himmel gefandt, wurden die aus der Kirche 
austretenden Bifchöfe von-der frohlocdenden Menge be: 
grüßt. Mit flammenden Wachsfadeln, in unabfehbaren 
Reihen geordnet, wurden fie.nach ihren Wohnungen 
begleitet. Die angefepenften und vornehmften Einwoh: "Il" 7". 
‚ner der Stadt führten den Zug; Frauen und June *7 
frauen , ausgezeichnet durd Rang und Geburt, trugen 
ihnen goldene und filberne Gefäße vor, in welchen die 
theuerften Rauchwerfe, die Eöftlichften Aromate des Mor: 
genlandes brannten. Die ganze Stadt warb beleuchtet; . 
alle Straßen ertönten von dem Lobe Gottes, erfchall: 
ten von dem Preis Mariens und den Lobeserhebungen 
und Gegnungen auf die Bifchöfe. Es war ein hergerher 
bender, der Gefhichte gewiß nicht unwürdiger Anblic. 
Umd fiher werden, in dem allgemeinen, frohen Tau⸗ 
mel, der nun ganz Ephefus ergriffen hatte, manche 
fromme amilien ihre Hdufer, in einer fo merkwürdi— 
gen Nacht, in Tempel verwandelt, und bey biefer ſchö— 
nen Trunfenheit aller Herzen, das Gedbädhtniß ihres 
göttlihen Erlöfers, fo wie das Andenken an Deffen 
holde und erhabene Mutter ın frommen Vorfägen und 
heiligen Entfchließungen gefeyert haben. 

37. Am folgenden Tage, den 23., vielleicht ſchon 
am Abend der Sigung felbft, ward dem Neſtorius, in 
einem fehr kurz gefaßten Schreiben, und worin das Con: 
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cifium ihn den neuen Judas nennt, fein Urtheil bekannt 
gemacht, dasfelbe auch an allen Eden der Straßen von . 
Ephefus angefchlagen, und über dieß noch durch öffent— 
liche Ausrufer dem Wolke Eund gethan. 

38. Zu gleicher Zeit erließ das Concilium noch ver- 
fhiedene Sendfhreiben mit der Nachricht von der Ent: 
fegung des Neftorius. Diefelben waren gerichtet an die 
Geiſtlichkeit und Dekonomen der Kirche von Conſtanti— 
nopel. Leßtern ward geboten, in der Verwaltung ber 
Rirchengüter feiner Weifung des Neftorius mehr zu fol: 
gen, fondern jene nach beſtem Wiffen zu verwalten und 
dem neuen Bifchofe, wenn er gewählt feyn würbe, ge— 
wiffenbafte Rechnung darüber abzulegen ; ferner an den 
Advofaten oder Defenfor der conftantinopolitanifchen 
Kirche, weldes gewöhnlich ein Mann von confularis 
[her Würde, und damals ein gemwifler Eucarius war, 
welhem das Concilium in feinem Schreiben den Titel: 
Elariffimus gibt. Endlih an den berühmten Archiman— 
driten Dalmatius, an einige egyptiſche Bifchöfe, welche 
ſich Kirhengefchäfte halber an dem Hoflager aufbielten, 
und an das ganze redhtgläubige Wolf von Conſtan— 
tinopel. — | Ä 
39. Auch feinen geliebten Aferandrinern zu fehreiben, 

fonnte Eprillus nieht unterlaffen. Er meldet ihnen, was 
geſchehen war; verheißt baldige und alücliche Heimkehr ; 
ahndet nit, daß Drangfale jeder Art, ja Gefangen: 
(daft und Kerker feiner in Epheſus noch harren. 
40. Von allen, an welde das Concilium ſchrieb, 
verdiente unftreitig niemand fo fehr dieſe Auszeichnung, 
als der heilige Dalmatius, Archimandrit oder Vorſteher 
— 3% ſaͤmmtlicher Klöſter von Conſtantinopel. In frühern 
Floury. hist, Jahren hatte er in dem Heere Theodoſius J. gedient, an 
eeel, 1.35: dem Hofe diefes großen Kaifers gelebt, Mit einer, Sei— 
ner würdigen, Gattin verbunden, war er Water mehre- 
rer, in ben fhönften Hoffnungen. aufblühender Kinder 
geworden, Aber in dem Tumult des Lagers, wie in dem 
Geräuſch des Moflebens und da, wie in dem ftillern, 
häuslichen Kreife feiner Familie, hatte Dalmatius ftets 
durch vorzüglicde Frömmigkeit ſich ausgezeichnet. So wie 
ed auf der Bahn zum Werderben felten oder nie einen 
Stillſtand gibt; eben fo wenig oder noch weit weniger 
gibt es Ruhepunkte auf dem Wege des Heild. Wer bier 


— 
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ruhen und rückwärts ſchauen will, geräth in Gefahr, 
das Ziel nicht zu erreichen. Bis jeßt war Dalmatius blog 
fromm gewefen ; aber eben diefe immer mehr zunehmen» 
de Srömmigfeit erzeugte nun in ihm den Wunfch nach 
noch vollfommenerer Heiligkeit. In beglückender Ehe Ie- 
bend, von einem Kreife liebenswürdiger Kinder umge: 
ben, mit zeitlichen Gütern über die Maßen gefegnet und 
überhaupt in dem Befiß’alles deffen, was nicht nur die 
Welt, fondern auch die Edelften unter den Menfchen für 


beneidenswerth halten, faßt er plößlih den Entſchluß, 


von allen diefen alüdlihen Verhältniffen ſich loszurei⸗ 
fen, Mit Bewilligung feiner Gattin, deren Thränen 
feinen Enfhluß nicht wanfend machen Finnen, verläßt 
Dalmatius fein Haus., fein liebendes Weib, feine Kin- 
der, feine Kreunde und, was wohl das Schwerfte moch- 
te geweſen feyn, er verläßt fich felbft, um unter der 
Leitung des heiligen Abts Iſaak, in Elöfterlicher Abge— 
fhiedenbeit, Gott ungetheilt zu befigen, und in diefem 
Beiig Weib, Kinder und Freunde hundert und taufend: 
fältig wieder zu finden. 

41. Es war diefes der naͤmliche Iſaak, welcher, 
fhon als Einfiedler mit prophetifher Önadengabe ge- 
ſchmückt, dem gegen die Gothen ziehenden Kaifer Va— 
lens entweder leichten Sieg oder gewiflen Untergang 
verkündet hatte, je nachdem er entweder von Verfol— 
gung der Katholiken abftehen, oder folche zu verfolgen 
fortfahren würde. Diefe wohlmeinende und beilfame 
Warnung erwiederte der arianifhe Kaifer nicht, wie er 
follte. Zürnend fuhr er den Einſiedler an; drobete mis 
qualvoller Strafe nach fiegreicher, glücliher Heimkehr, 
befahl einſtweilen im Kerker ihn ftrenge zu bewachen. 
Aber die Vorberfaaung ging in Erfüllung, und Iſaak 
wußte in feinem Kerfer den Tod des Kaifers in eben 
demfelben Augenblick, in welchem Valens in der fo mör— 
derifhen 7 beynabe das ganze Nömer : Heer vertilgenden 
Schlacht bey Hadrianovel gefallen war, 

42 Zu diefem heiligen Mann begab fih Dalma: 
tius. Von feinen Kindern nahm er blos feinen Sohn 
Fauſtus mit, weil eine innere Erleuchtung ihm entdeck⸗ 
te, was auch aus diefem einft in der Kirche Gottes wer- 
den würde. Wie der gute Hirte, feine Schafe über lieb: 
fihe Auen waidend, jie mit fanfter Stimme, ihm nade 
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zufolgen fodt; eben fo Eommt Gott mit feiner Gnade 
dem Menfchen ftets zuvor; fie nur anzunehmen, nur 
dankbar fie anzunehmen, ift das einzige und Fleine Ver— 
dienft des Legtern. Unter Iſaaks Leitung erreichte daher 
Dalmatius bald eine folhe hohe Stufe der Vollfom- 
menbeit, daß jener, alser fib dem Tode nahe fühlte, 
ihn zum Vorfteher des unter dem Patriarchen Atticus 
errichteten Klofters in Conftantinopel ordnete. Was 
Iſaak ihm felbft lange gewefen, ward er nun Andern, 
und die Heiligkeit feines Benfpiels zog nun aud Andere 
zu gleihem heiligen Wandel bin. Auch auf ihm ruhete 
‚der Geift der Weiffagung; denn als Meftorius, und 
weil man ihn nicht Fannte, unter dem allgemeinen Ju— 
bei des Volkes und der GeiftlichEeit von Gonftantinopel 
. und mit der größten Zufriedenheit des Kaifers und des 
heiligen Papftes Cöleftinus, zum Patriarchen geweihet 
ward, fagte Dalmatius mit warnender Stimme zu ſei— 
nen Mönden, daß eben diefer Neftorius in kurzem bie 
Kirche Gottes verwirren, und manchem Unbefonnenen 
zum Falle dienen werde. Der Welt war Dalmatius ganz 
entfremidet; und von dem Augenblicke an, wo er das 
Klofter betreten, Eonnte nichts, Eein Vorfall, Fein Er— 
eigriß, felbit nicht das ſchreckliche, ganz Gonftantinopel 
den Untergang drohende Erdbeben, nicht die Bitten des 
Kaifers, nicht das vereinte Sleben des Senats und des 
Volkes ihn bewegen, bie heiligen Mauern feines Klo— 
ſters auch nur auf einen Augenblick zu verlaffen. Indef- 
fen beruhigte er die geängftigten Gemüther, indem er | 
beftimmt vorber fagte, an welhem Tage das Erdbeben 
ein Ende nehmen und Gott ſich der Stadt wieder erbar- 
men würde, Sn ftetem Verkehr mit Gott wurden der 
himmliſchen Mittheilungen ihn viele zu Theil. Einft war 
er 40 Zage lang in ununterbrocdhener Verzückung; man 
fahe ihn im Klofter herummwandeln, vor den Altären auf 
den Knieen liegen, in einfamer Zelle feine Hände be— 
tend zum Himmel emporheben; aber der aufern Sin— 
nenwelt entrüdt, nahm er an allen Erfcheinungen , die 
ihn umgaben, Beinen Antheif, fprah mit niemand, 
nahm auch diefe ganze Zeit über weder Speiſe noch 
Zranf. Der Ruf feiner Frömmigfeit hatte die entfernte: 
ften Provinzen erreiht; fremde Bifchöfe empfahlen fich 
und ihre Kirchen feinem Gebet; der Kaifer befuchte ihn 
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bisweilen in feinem Klofter und begehrte feinen Segen ; 
der Senat und die Beiftlichfeit gaben bey jeder Gelegen⸗ 
heit ihm ſprechende Beweiſe ihrer Ehrfurcht, und das 
Volk und alle Klaſſen des Volkes huldigten der Tugend 
eines Mannes, den Gott ſelbſt ſchon ſo vieler und ſo herr— 
licher Zeugniſſe ſeines Wohlgefallens gewürdiget hatte. 

43. Dieſem, durch die Reinheit ſeines durchaus evan— 
geliſchen Wandels, die Kirche ſo ſehr verherrlichenden 
Abte ſchrieb Cyrilius fo umſtaͤndlich, als die Kürze der, 
‚Zeit und die dringenden Gefchäfte es erlaubten, alles 
was das Concilium gegen Neftorius unternommen hatte. 
Er macht ihn aufmerkfam darauf, daß, da die Entwer— 
fung eines weitläufigen Berichts an den Kaifer und das 
Abfohreiben der Akten, wovon jenem nothmwendiger Wei: 
fe Abfchriften müßten beygefchloffen werden, einige Tage 
erfordere, es wohl gefcheben Eönnte, daß Neftorius und 
feine Gönner und Anhänger dem Concilium zuvorkom— 
men, und, durch Tügenhafte Darftellungen, widrige Eins 
drücke bey der Eaiferlihen Familie zu erregen fuchen 
möchten. In dieſem Fall bittet er ihn, darüber zu wa: 
then, daß man, bevor die vollftändige Nelation des Con: 
ciliums nebft den dazu gehörigen Belegen in Conftanti- 
nopel angekommen wären, weder in der Stadt noch am 
Hofe ſich einem einfeitigen Urtheil-überlaffen,; oder nar 
einen übereilten Schritt fih erlauben möge. Im Vor: 


gefühl deſſen, was wirklich bald darauf gefhah, bee 


merkt endlich noch Eyrillus dem frommen Abt, daß, wenn 
das Schreiben des Conciliums an den Kaifer fammt den | 
Akten nicht in etlichen Tagen in Conftantinopel ange: 
kommen feyn würden, er. diefes für einen fihern Beweis 
anfeben möchte, daß entweder Gandidianus die Depe- 
fhen aufgefangen oder auf irgend eine andere Weife die 
Väter verhindert hätte, biefelben an das Faiferliche Hof⸗ 
lager gelangen zu laſſen. | | 
44. An dem nämlidhen Tage, an welchem alle diefe 
Schreiben im Namen des Eonciliums erlaffen wurden, 
predigte Eprillus, unter ungemeinem Zulaufe des Vol: 
a vor den verfammelten Bifchöfen. Das Geheimniß 
ber Menfchwerdung war wieder das Thema feiner Rede, 
und wie gewöhnlich brachte er am Ende berfelben der 
Hohgebenedeyten feine Huldigungen dar. Durch 
die Fürbitte der Mutter Gottes, fügte er ‚ ev das hei: 
A * 
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fige Concilium zu Stande gekommen; von Ihrer müt- 
terlihen Hand geleitet, feyen die Bifchöfe in Ephefus 
angelangt; unter Ihrem Schuge hätten fie das Wichtig: 


ſte ihres Auftrages vollbraht, und unter Ihren aud 


noch fernerhin fhügenden Flügeln bofften fie das We— 
nige, was noch zu thun übrig wäre, ſchnell zu ordnen 
und dann in Friede und wechfelfeitiger Liebe wieder zu 
ihren Kirchen zurüczufehren. 


V. 


1. Vo utommen entſchieden ſchien nun der Tri— 
umph der Wahrheit. Mehr als 200 morgenländiſche Bi— 
ſchöfe hatten den Neftorius und feine Lehre verdammt; 


‚ verdammt hatten ihn auch der heilige N Göleftinus und 


die in dem Concilium in Nom za 


(reih verfammelten 
Bifchöfe des Abendlandes. Nichts, hätte man alfo glau— 


ben follen, würde wenigftens für jest den Srieden und 


Offenb. XII, 


die Ruhe der Kirchen gefährden können. » Aber der alte 
Drade, als er fih zu Boden geftürzt ſah, ergrimmte 
gegen das Weib und ging fort um zu Fampfen gegen die 
übrigen ihres Samens, die du halten die Gebothe Got: 
tes, und bleiben bey dem Zeugniffe Jeſu.« 

2. Geſchäfte halber hatte Candidianus an dem Ta— 
ge, an welchem Meftorius abgefegt ward, Ephefus ver- 
faffen. Als er nach feiner Rückkehr in die Stadt die 
Nachricht von der Entfegung feines Sreundes erhielt, 
befahl: er fogleih, das an den ©traßeneden angefchla= 
gene Urtheil wieder berabzureißen, ließ hierauf ein Edikt 
bekannt machen, in welchem er fi über das Vorgefal: 
lene, als den Eaiferlichen Befehlen zuwiderlaufend, bitter 
befchwert, die Verhandlungen und Befchlüffe der Biſchö— 
fe für null und nichtig erklärt ind diefen auf das neue 
gebietet, die Ankunft des Johannes von Antiochien 


- und derjenigen, welde aus dem Abendlande kommen 


würden, abzuwarten, und bis dahin ſich aller fernern 
Berathungen zu enthalten. 

3. Zugleich mit Neftorius fandte Candidianus nun 
auch an den Kaifer einen Bericht, und zwar den ſcham— 
lofeften, den ein gegen alles Gefühl der Wahrheit abge: 


haͤrteter, mit dem guten Willen eines milden, aber ber 
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ſchraͤnkten Sürften frevelhaft fpielender Schalk noch je 
an feinen Herrn gefandt hatte. Er berichtete nämlich 
dem Kaifer, daß nur ein Theil der in Epheſus anweſen— 
den Bifhöfe ſich verfammelt, und Cyrillus, blos um 
defto fiherer das Concilium beherrſchen zu Eönnen, mit 
feiner Partey, von welcher er den Memnon und noch 
einige Andere nennt, diefe Separatverfammlung veran- 
laßt habe. Mehrere Bifchöfe hätten blos aus Furcht vor 
Eprillus herrſchendem Einfluß fich deffen Willen gefüget, 
und in einer Verfammlung ſich eingefunden, aus wel: 
her durch den gebietherifchen und hochfahrenden Charak— 
ter des Putriarhen von Alerandrien alle Freyheit wäre 
verbannt gewefen. Alles fey in der größten Verwirrung 
und auf tumultuarifche Weife geſchehen, und die in der 
Sitzung gefaßten Beſchlüſſe wären blos von Parteygeiſt 
und den gehäfligften Leidenfchaften, und welche zu ver: 
ſchleyern man ſich nicht einmal die Mühe genommen hät⸗ 
te, erzeugt worden. A; ’ 

4. In gleihem Sinne war auch der Bericht des 
Neftorius abgefaßt.. Der Hauptgegenftand Teiner Bes 
ſchwerde war, daß die egyptifchen und afiatifchen Biſchöfe 
nicht, wie es doc) ber ausdrückliche Wille des Kaifers ges 
wefen wäre, die Ankunft des Johannes von Antiodhien 
und feiner forifhen Biſchöfe erwartet hätten. Er Elagt 
über die Gewaltghaten des Memnon von Ephefus, wel: 
her die Stadt mit Laͤrmen und Aufruhr erfülle, fogar 
feinem Leben nachftelle, und ihm und feinen Bifchöfen 
nicht einmal eine Kirche geöffnet babe, in welder fie 
Schutz und Sicherheit gegen ihre Verfolger hätten fin« 
den können. Er bittetralfo den Kaifer, dafür zu forgen, 
daß ihre perfönliche Sicherheit nicht weiter : gefährdet 
würde, und demnach zu befehlen, daß das Goncilium 
entweder verlegt oder doch auf eine den Canons anges 
meflene Weife möchte gehalten werden ; wefwegen er zus 
legt vorfchlagt, daß man von jeder Provinz nur den 
Metropoliten nebft zwey, von den ihm untergeordneten 
Bilhöfen zu dem Concilium ziehen, und um DBerwirs 
rung zu vermeiden, alle jene davon ausfchließen möchte, 
welche ohnehin von den zu behandelnden Sragpunften 
noch nicht vollftändig genug unterrichtet wären. 

5. Auch. diefer Tegte Vorſchlag zeugt wieder von 
der fchleichenden Arglift des Neftorius und feiner Anhaͤn⸗ 
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ger; denn da es unter ben egyptifchen Bifchöfen fehr wer 
nige. Metropoliten gab; defto mehr aber ſich unter den 
Anbangern. des NMeitorius befanden ; fo Eonnte der He: 
reſiarch, durch die fich hieraus ergebende Verminderung 
der rechtgläubigen Bifhöfe, um fo mehr Hoffnung ba- 
ben, mit feiner Partey ein Uebergewicht zu erhalten, 
als auch noch die beygefügte Clauſel, valle von ber 
Cageder Dinge niht gehörig unterridhtete 
Bifhöfe von dem Concilium zu entfernen,« 
dem Candidianus und übrigen Gönnern des Meftorius 
ein weites Feld eröffnet haben würde, um alle, die bem 
Irrlehrer Fräftig entgegen wirken fonnten, gänzlich von 
dem Concilium auszufchließen. 

6. Inzwifhen fäumte auch das Concilium nicht, 
feinen Bericht nebſt einer Abſchrift ſäͤmmtlicher Akten 
an den Kaiſer zu ſchicken. Aber Candidianus, welchem 
die ganze weltliche Macht zu Gebot ſtand, hatte dieß— 
falls ſchon die nöthigen Mafregeln ergriffen. Alle Stra- 
Ben, ſowohl zu Waffer als zu Lande, weldye nad Con— 
ftantinopel führten, waren mit Soldaten ober Anhän- 
gern des Meftorius befegt.. Der: Bericht des Conciliums 
ward aufgefangen, und felbit von den einige Tage frü- 
ber nad) Conftantinopel,. theils an die ÖeiftlichEeit, theils 
an andere Perfonen gefchriebenen Briefen gelangte: kei⸗ 
ner an feine Beſtimmung. 

. 7. Hierbey ließ es jedoch der Comes Domefticorum 
noch nicht bewenden. In der Ueberzeugung, daß das, 
was Anfangs fchnell und trefflich gebeihet, nachher, wenn 
Hinderniffe fih aufhaufen, und befchwerliche Opfer ge— 
fordert werden, meiftens nur mit Gleichgültigfeit und 
ohne Liebe gepflegt wird, ſuchte Candidianus die Biſcheͤ— 
fe auf alle nur mögliche Weife zu quälen, und ihre Ge: 
duld wie ihren Eifer zu ermüden. Den Mißhandlungen 
feiner Soldaten gab er fie völlig preis, und diefe, auf: 
gemuntert durch die Nachficht ihres Feldherrn, übten 
nun an den Biichofen jeden nur gedenfbaren Muthwil— 
len. Noch frevelnder betrug fih das im Solde bed Ne— 
ftorius ſtehende Befindel, und am allerärgften madten 
. ed die auf den der Kirche.von Conftantinopel zugehöri« 
gen Landereyen anfäßigen Bauern. Bon diefen- und von 
den Bewohnern jener Vorftadt von Gonftantinopel, in 
welcher beynahe alle öffentlihen Bäder fich befanden, 
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und die meiftens von Leuten bewohnt war, melde um 
den verhältnißmäßigen Preis fich zu jedem Bubenftücd 
gebrauden ließen, hatte Neftorius eine große Menge 
nach Ephefus Eommen laſſen; wo bdiefe den Bifchöfen 
begegneten, riefen fie. ihnen die größten Schmähungen 
zu, erhoben tobendes Gefchrey, warfen mit Steinen 
nach ihnen, und zwangen fie nicht felten,. entweder 
nach ihren Wohnungen zurückzukehren, oder in 'eine 
nahe ftehende Kirche fih zu flüchten. Wenig hatte ge- 
fehlt; ſo waͤren einige der Biſchöfe durch die Steinwürfe 
dieſer Unholde getödtet worden. Sogar die nothwendig— 
ften Lebensbedürfniſſe ſuchte Candidianus den Vätern 
des Conciliums zu entziehen, und gab oft, ſchamlos 
wie er war, ſogar beſtimmte Befehle, daß ihnen auch 
nicht das Mindeſte dürfte zugeführt werden. Drey ganze 
Monate hindurch dauerte dieſes ſchnöde Spiel der fre— 
chen Willkühr eines unwürdigen Günſtlings mit den 
ehrwürdigſten Biſchöfen, den angeſehenſten und heilig⸗ 
ſten Männern beynahe aller morgenländifhen Kirchen. 
Erhoben dieſe auch bisweilen eine klagende Stimme, ſo 
mußte fie doch ſtets fruchtlos verhallen; denn Candidi- 
anus ließ immer ale Straßen nad Conſtantinopel ſtren— 
ge bewachen; und den Biſchöfen war es zule&t fogar 
nicht einmal mehr möglich), auch nur ihren eigenen Kir- 
hen von der traurigen Lage, in welcher fie fi befanden, 
einige Nachricht zu geben. 

8. Aber Neftorius. und feine Anhänger lebten in- 
deffen in vollfommener Ruhe; jede BequemlichFeit ward 
ihnen verfchafft, und fehwelgend im Weberfluß durften 
fie nur einen Wunſch dußern, um folhen fogleih auch 
erfüllt zu feben. Was. nur immer Gandidianus und der 
Comes Srendus ihnen Angenehmes erweifen Eonnten, 
‚das geſchah, und die Soldaten des erftern bildeten dem 
Meftorius fogar eine Art von Leibwache. Wäre e3 nur 
immer möglich gewejen, das nefunfene Anfehen des ent= 
larvten Hereſiarchen wieder herzuftellen; fo hätte es 
durch feine mächtigen Zreunde und glänzenden Umge— 
bungen geſchehen müffen; aber er und fein ganzer An- 
bang, fammt allem, was fih nachher noch zu ihm ſchlug, 
- blieb allen rechtlichen Einwohnern von Epheſus ftets. ein 
Gegenſtand des Abfcheues, und ihre: Erbitterung gegen 
den Irrlehrer ward nun gerade durch die unverdiente 
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Schmad der rechtgläubigen Biſchöfe immer noch mehr 
und mehr im Stillen genährt, bis endlih, wie wir 
bald fehen werden, der lange zurücdgehaltene Unwille, 
bey einer wichtigen ©elegenheit, in einem allgemeinen 
Volksaufftand ausbrah, der, obfhon gefekwidrig an 
ſich felbft, doch einem weit größern Unglüd glüdlicher 
Meife noch vorbeugte. 


VI, 


1. An fünften Tage nach der Entfegung des Ne: 
ftorius Fam endlih auh Johann von Antiochien mit 
feinen orientalifhen Bifhöfen in Epheſus an. Theo: 
phanes fest ihre Zahl auf 27, wovon jedoch mehrere 
auch wohl einige Tage früher fhon mochten angekom— 
men ſeyn. Sobald die ſchon Länagft anwefenden Biſchöfe 
erfahren hatten, daß Johann von Antiochien mit den 
Drientalen nicht mehr fo ferne von der Stadt wären, 
verfammelten fie fi) fogleich in einer Kirche und wähle 
ten aus ihrer Mitte 4 Bifhöfe, weldhe dem Patriars 
then von Antiochien, um ihm geziemende Ehre zu er- 
zeigen, entgegen geben ſollten. Im Namen des Conci— 
liums follten fie ihn begrüßen, ihm von dem, was vor— 
gefallen war, Kunde geben, und ihn einladen, ſich mit 
den ihn begleitenden Bifchöfen zu dem Concilium zu vers 
fügen, um in gemeinfhaftlicher Berathung den Frieden 
und die Ruhe in der Kirche zu befeftigen, 

2. Es ift zu vermuthen, daß der Anhang des Ne— 
ſtorius viel früher, als das Concilium, von der nahen 
Ankunft des Johannes fichere Nachricht hatte; denn der 
Comes Irenaͤus war demfelben auf eine fehr weite Stre— 
de entgegen gefahren. Seine Abfiht war, den Patri- 
archen von Antiohien für die Partey des Neſtorius zu 
gewinnen, ihm die widerlichften, Eindrüde gegen Cyril— 
lus und die übrigen Bifchöfe beyzubringen und ihr Ver: 
* gegen Neſtorius in dem gehäſſigſten Lichte darzu— 

ellen. 

3. Das Schlechte wird zu allen Zeiten am leichte— 
ften und fehnelleften erreicht ; denn da nur ſchlechte Men— 
ihen fchledhte Zwede haben, und jene, eben weil fie 
ſchlecht ſind, auch ſchlechte Mittel wählen; fo handeln 
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ſie hierin ſtets in ſtrengſter Conſequenz, und verfehlen, 
mithin ſelten oder nie, das ausgeſteckte Ziel. Ueber ſeine 
Erwartung erreichte daher auch der Comes Irenaͤus feine 
Abfiht; und als die abgefandten Biſchöfe bey dem Pas 
triarhen von. Antiochien anfamen, war berfelbe ſchon 
fo Teidenfchaftlich verblendet, daß er fie gar nicht ſpre— 


chen wollte. Er that als bemerkte er fie nicht, und ließ 


rubig geiheben, daß die ihn begleitenden Soldaten — 
wahriheinlih hatte Candidianus ihm eine Ehrenwade 
entgegen geſchickt — fie auf römiſche Soldaten - Manier, 
das heiße, grob und ungeftüm zurücktießen. Dem un— 
geachtet jchloflen fie fih an das Gefolg des Johannes 
an, und begleiteten ihn bis in den Bafthof, in welchem 
er abtrat, und wo aud ſchon Candidianus und die dem 
Meftorius anhangenden Bifchöfe ihn erwarteten. 

4. Kaum war Johannes abgeftiegen, als ſogleich 
auch eine Scene begann, die an Schändlichkeit, Unre— 
gelmäßigfeit und freder, allen Canons und Gefegen 
der Kirche, höhnender Willkühr vieleicht kaum von jener 
übertroffen ward, welche die berücdhtigte Verfammlung 
bey der Eiche darboth, und in welcher eine Faktion 
weltlich = gefinnter, dem Geift wie allen Tugenden de 
Evangeliums entfremdeter und mit den niedrigiten Rän— 
fen vertrauter Bifchöfe fih vermaß, gegen den durch 
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Geiftesüberlegenheit, Wiffenfhaft, Beredfamfeit und 
Heiligkeit des Lebens allen Kitchen des Abend -» und Mor⸗ 


genlandes vorleuchtenden heiligen Chrifoftomus gericht: 
lich‘ zu verfahren. 


5. Ohne die Kleider zu wechfeln, und noch mit 


Staub von der Reife bedeckt, conftituirten Johann von 
Antiodien und die ihn jegt umgebenden Biſchöfe fich ſo— 
gleich zu einem Comcilium, und zwar nidyt in einer Kir- 
he, oder irgend einem andern anftändigen, Öffentlichen 
Gebäude, fondern in dem nämlichen gemeinen Wirthe- 
baufe, in welchem er feine Wohnung genommen hatte, 
Der verfammelten Biſchöfe waren ed ungefähr drey und 
vierzig. Viele von diefen waren theils pelagianifcher oder 
neftorianifcher Irrlehre verdächtig, theild auch ſich' einer 
fchlehten Verwaltung ihres Amtes und anderer Verge— 
ben bewußt. Die Einen wie die Andern befürdteten 
daher. Anflage und eine Unterfuchung ihres unbifchöfli- 


den Wandels, Ohne zu fdumen ergriffen nun alle biefe 


58 Bon der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Gphefus 43 1 


unbeiligen Biſchöfe die ihnen fo willfommene Gelegen; 
beit einer weit ausfehenden Spaltung, und welde ihnen 
um. fo erwünfchter feyn mußte, als fie bey der daraus 
nothwendig entftehenden Verwirrung mit allem Grunde 
hoffen durften, unter dem Gezänke erhigter Parteyen 
ganz vergeffen zu werden, und auf diefe Weife der An— 
Elage, wie der Unterfuchung wenigftens für jegt noch 
zu entgehen. — So war zum Theil das Perfonale die: 
fes, in einem Wirthshauſe verfammelten Aftercon- 
ciliums befchaffen. | 

6. So wie alles, was diefer fhismatifche Club — 
denn eine beffer bezeichnende Benennung möchte fich 
nicht leicht darbieten — vom Anfang bis zum Ende vor: 
nahm, nichts als eine Kette von Albernbeiten,, Unre- 
gelmäßigkeiten und Verlegungen aller Kirhenfaßungen 
war; eben fo mußte auch gleidy Die Eröffnung ihrer er- 
fien Sißung eine an fih ſchon in die Augen fallende 
Ungereimtheit recht anſchaulich machen. Es war nämlich 
der Comes Domefticorum, eben der Candidianus, der 
noch vor wenigen Tagen 200 Bifchöfen fih zu einem 
Concilium zu verfammeln verbieten wollte, und nad): 
dem fie dennoch zufammen getreten waren, ihre Be: 
ſchlüſſe, als eigenmächtige Verhandlungen einer, den 
Eaiferlihen Befehlen zumiderlaufenden Separatverfamm: 
lung für null und nichtig erklärte; eben diefer Comes 
hatte nun die Stirne, ein Afterconcilium von Faum 
43 Biſchöfen, und von welhem weder ber Pabft noch 
der. Raifer ein Wort wußten, gut zu beißen, und deflen 
fcandaldfe Sißung in eigener Perfon, mit Ablefung des 
Faiferlichen Reſcripts, zu eröffnen. 

7. Es war dieß das nämliche Schreiben des Theo: 
dofius, welches Gandidianus den Vätern des wahren 
Conciliums anfanglich verweigert, aber nothaedrungen 
nachher dennoch überreicht hatte. Als er zu lefen anfing, 
erhoben fänmtliche Bifchöfe fih von ihren Stühlen. Sie 
verlegten dadurch einen damals in der Kirche herrſchen— 
den Gebrauch, weldhem zu Folge vie in einem Conci— 
lium verfammelten Bifhöfe nur das Leſen der heiligen 
Schriften ftehend anhörten. Ein an ſich zwar unbedeus 
tender Umftand, der aber doch fehon einigermaßen den 
Geiſt diefer unwürdigen VBerfamminng verräth, die in 
dem Bewußtſeyn ihrer Schuld und ihres geiftigen Unver= 
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mögens, ſchon zum voraus durch niedertraͤchtige Schmei« 
cheley den. Sys ber weltlichen Macht zu erbetteln 
ſuchte. 

8. Nachdem das kaiſerliche Schreiben abgeleſen 
war, klagte Candidianus gegen die egyptiſchen und aſi— 
atiſchen Biſchöfe, daß fie namlich im Widerſpruch mit 
den Befehlen des Kaiſers, und ohne Rückficht auf die, 
von ihm ihnen wiederholt ertheilten Erinnerungen, ſich 
eigenmächtig verſammelt, und Neſtorius, Patriarchen von 
Conſtantinopel, ſeiner Würde entſetzt haͤtten. Johan— 
nes von Antiochien, der den Vorſitz bey dieſem Club 
hatte, erſuchte nun den Comes, zu erklären, ob jene 
Biſchöfe in ihrem Verfahren gegen Neſtorius fi) nad 
den Canons der Kirche und den Eaiferlichen Befehlen ge— 
richtet hätten, Candidianus verficherte, daß fie ganyuns 
regelmäßig, ohne Prüfung und Unterfuhung zu Werke 
gegangen, und den Meftorius abwefend und ungehört 
verurtheilt hatten. Mach diefer faubern Erklärung, und 
wobey er fich auf das Zeugniß mehrerer bier anwefens 
den Biſchöfe berief, verließ ber Comes die Verfamm: 
lung. Ä 
9. Sobald berſelbe abgetreten war, erhob ſich lau— 
tes, verworrenes Geſchrey. Einige klagten den Cyrillus, 
Andere den Memnon, und wieder Andere alle übrigen 
Biſchöfe an; den Erſten wegen der, in ſeinen Anathe— 
matismen enthaltenen Ketzereyen, den Memnon wegen 
willkührlicher, verfaffungswidriger Verwaltung feiner 
Kirche, alle übrigen Biſchöfe wegen Billigung der ketze— 
riſchen Anathematismen des Cyrillus. Alle ſchrien, man 
müſſe die alte Lehre, den alten Glauben der Kirche ſtand— 
haft vertheidigen, nichts fürchten, und die Urheber der 
Ketzereyen und aller übrigen Unruhen ohne Nachſicht 
und mit Strenge beſtrafen. 

10. Rachdem der Tumult ſich — hatte und ei— 
nige Stille wieder eingetreten war, nahm Johannes 
von Antiochien das Wort, und ohne, wie es doch die 
Canons ausdrücklich verordnen, die Beklagten vorzula⸗ 
den, ihnen die gegen ſie vorgebrachten Anklagen bekannt 
zu machen, fie darüber zu vernehmen, ihre Vertheidi— 
gungsgründe anzuhören, kurz ohne auch nur eine ber 
durh Gefeg, Vernunft und Billigkeit vorgefchriebenen 
Formen zu beobadıten, erklärte diefer an ſich nicht uns 
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fromme, aber dußerft befchränfte und von ben Neftori« 
anern überliftete und getäufchte Pralat auf jene unbes 
ftimmten, nichts fagenden, durdy keine Beweife erhärte- 
ten Anklagen, daß feiner Meinung und feinem Antrage 
nach, Eyrillus und Memnon ihrer bifhöflihen Würden 
entfegt, alle übrigen Bifchöfe aber fo lange aus ber Kir: 
chengemeinfdfaft ausgefchloffen werben müßten, bis fie 
ihren Fehler erfannt und bereuet, den Anathematismen 
des Eyrillus das Anathema gefprocdhen, und*bierauf fi 
mit ihnen vereint hätten, um in brüderlicher Eintradt 
das Uebrige, was ben Glauben und ben Frieden der 
Kirche betreffe, gemeinfchaftlich zu ordnen. 

ı 1, Einftimmig traten die gegenwärtigen Bifchöfe die— 
fem eben fo gewiſſen- als vernunftlofen Antrag bey. Das 
Urtheil ward fogleich ausgefertiget, abgelefen und ohne 
irgend eine BedenElichkeit von den verfammelten 43 Bi: 
fhöfen unterzeichnet. Die vornehmften darunter waren, 
nebft dem Johann von Antiochien die beyden Alerander 
von Apamea und Hierapolis, Fritilas von Heraclea, Mi: 
merius von Nicomedien, der durch öffentliche Gottes: 
läſterung berüchtigte Dorotheus von Marcianopel, Hel⸗ 
ladius von Tharfus, Eutherius von Thiane und endlich 
leider auch der durch Gelehrfamfeit, unbefcholtenen Wan: 
del und frommen Eifer in Verwaltung feiner Kirche bis- 
ber mit Recht fo fehr gefhäßte Theodoret von Cyrhus. 
Als eine nothwendige Folge diefes faubern Urtheils er— 
Härten fie alle von dem unter Cyrillus verfammelten 
Concilium genommenen Befchlüffe für nichtig und auf: 
gehoben, wodurd alfo auch die Entfegung bes Neſto— 
rius zurückgenommen , und der Herefiarch in feinen vo— 
rigen Verhältniffen ſtillſchweigend wieder hergeftellt ward, 

12. Sündhafte Zeit = und Wortverfchwendung wür- 
de es feyn, wenn id) mich bier in einen nur einigerma- 
Ben weitläufigen Beweis der Erbärmfichfeit des Aftercon=- 
ciliums, fo wie der Michtigkeit feines gefällten Urtheils 
einlaffen wollte. Drey und vierzig in einem öffentlichen 
Wirthshauſe, das heißt, an dem gewöhnlichen Vereini— 
gungsorte ber Zecher, Schwelger, Spieler, Hiftrionen 
und anderer ähnlichen MenfchenElaffen, verfammelte Bi: 
fhöfe, und wovon einige entweder ſchon von dem Bann= 
firahl der Kirche getroffen waren oder davon getroffen 
zu werden befürdteten, vermeflen fi ein ganzes, aus 
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zweyhundert Biſchöfen — und worunter mehrere 
durch allgemein anerkannte, hervorleuchtende Heiligkeit 
ſich auszeichneten — beſtehendes Concilium vor ihren 
Richterſtuhl zu fordern; ſich zu Richtern aufzuwerfen 
über ein Concilium, welches das Oberhaupt der ganzen 
Kirche, in der Perſon ſeines hierzu eigens ernannten 
und mit beſondern Inſtruktionen verſehenen Repräſen— 
tanten, zum Vorſitzer hatte; über ein Concilium alſo, 
mit welchem nicht nur die Kirchen Afrikas, durch ihren, 
an das Concilium abgeordneten, und demſelben als Ber 
vollmächtigter der afrikaniſchen Kirche beywohnenden 
Prieſter, ſondern auch alle in einem kurz vorher in Rom 
gehaltenen Coneilium verſammelten abendländiſchen Kirs 
chen ſich vollkommen vereiniget hatten, und welches mit- 


bin nach allen Grundfäßen, und in dem ſtrengſten Sin⸗ 


ne als ein echt öcumenifhes Goncilium zu bes 
trachten war, und gar nicht anders betrachtet werden 
fonnte. Es ift kaum zu begreifen, wie felbft einem an 
Verſtand befchrankten Johann von Antiochien diefe fo 
Haren, fih von felbft aufdringenden Anfichten entgehen 
konnten. Aber leider, wenn das Herz, diefes geiftige 
Auge des Menfhen, unlauter, mithin trübe ift, muß 
auch der Verftand und der ganze Leib besfelben in Sin- 
fterniß finfen. 

13. Segt erft, und nachdem die Sißung beenbiget 
war, erinnerte fih Johann von Antiodyien der von dem 
Eoncilium an ihn abgefandten Bifchöfe. Er ließ fie vor 
fi) fommen; als fie aber ſich ihres Auftrages entledis 
gen wollten, ergoß er fich fogleich in einen Strom von 
Shmähungen, worauf feine ihn umgebenden Cleriker 
wüthend über die Biſchöfe herfielen und mit Stockſchlä— 
gen ſo mißhandelten, daß ſelbſt ihr Leben in Gefahr 
kam. Ruhig, und mit der Miene des Triumphs ſahen 
Johann von Antiochien, Graf Irenäus und noch einige 
andere Biſchöfe des Afterconciliums dieſem über allen 
Ausdruck ſchändlichen Auftritte zu. 

14. Als die in augenſcheinlicher Lebensgefahr ſchwe⸗ 
benden Biſchöfe ſich endlich den. mörderiſchen Händen der 
Satelliten des Antiocheners entwunden hatten, eilten 
ſie zu den noch verſammelten Vätern des Conciliums, 
erzählten, wie unwürdig und unerhört fie wären behan— 


Till 


delt worden, zeigten bie noch blutenden Merkmale der 


. to, 14. 
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erlittenen Mißhandlung, und befhmworen ihre Ausfage 
auf den Büchern des heiligen Evangeliums. Aeußerft 
entrüftet über diefe beyfpiellofe Gewaltthätigkeit des Bi- 
fhofes von Antiochien, befahl das Concilium auf der 
Stelle, über diefen Vorfall einen, den übrigen Ver: 
bandlungen beyzufigenden Akt aufzunehmen. Dieß ge: 
fhah. Der Akt, und in welchem auch des von den Miß— 
bandelten zu Bekräftigung ihrer Ausfage geleifteten Ei- 
des erwahnt ward, wurde fogleich entworfen, öffentlich 
vorgelefen und von den erwähnten vier Bifhöfen unter: 
zeichnet; worauf alsdann das Concilium den Johann 
En Antiodien von der Gemeinfchaft der Bifhöfe aus- 
ſchloß. | 

15. Sohannes und deffen Afterconcilium fanden 
jedoch noch nicht für ‚gut, das gegen Eyrillus und Mem- 
non gefällte Urtheil den Betheiligten zuzuſenden; auch 
ließen fie folches weder an den Straßenecken anfdhlagen, 
noch durch Bffentlihe Ausrufer befannt madhen. Man 
möchte vielleicht glauben, daß ein gewiffes, nie völlig 
erfterbendes Gefühl der Scham, ober ein Strahl wies 
derkehrender Befinnung fie hierin geleitet hätten; aber 
dieß war nicht der Fall; bloße Arglift lag ihrem Verfah— 
ren zum Grunde, Sie wollten Eyrillus und Memnon 
nebft den übrigen Bifchöfen blos in Unthätigkeit erhal— 
ten, um fie defto ficherer, defto ungeftörter in der öffent: 
lihen Meinung verderben zu Eönnen. Alles begünftigte 
den Plan der Schismatifer. Die orthodorem Biſchöfe 
waren in Ephefus gleichfam die Gefangenen des Candi— 
dianusz alle ihre Briefe, die abgehenden wie die anfom- 
menden, wurden aufgefangen und unterfchlagen ; Nie: 
mand Fonnten fie Nachricht von ſich geben, von Nie: 
mand einige Nachricht erhalten ; aleihfam von der Welt 
abgefchnitten und völlig ifolirt, waren ihnen alle Mit: 
tel der Vertheidigung, das beißt, alle Mittel, die 
Wahrheit am Hoflager und in den Provinzen kund— 
bar zu machen, gänzlich entzogen. Ä 

16. Den fohismatifhen Bifchöfen und den Anhän— 
gern des Meftorius ftanden im Gegentheil alle Wege 
offen; Gandidianus und der Comes Irenaͤus reichten ih— 
nen bülfreihe Hände; und was diefe nicht alles ver: 
mochten; ward durch die vielen, am Hoflager mächti— 
gen Öönner des Meftorius erganzt. Johannes von Anz 
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tiochien und feine Bifchöfe’fäumten daher nicht von ihrer 
Sitzung und den darin gegen Cyrillus, Memnon und 
alle übrigen Väter des Gonciliums genommenen Be— 
ſchlüſſen, fo vollſtaͤndig als möglich, an den Kaifer zu be- 
richten. Ihr Bericht war voll von Verleumdungen und 
Klagen gegen die erwähnten Biſchöfe. Den Cyrillus be- 
ſchuldigten fie, die Stadt Ephefus mit egyptifhen Ma- 
trofen und afiatifhen Bauern angefüllt zu haben. Den 
Memnon bezeichneten fie als den Urheber aller Unruben, 
aller gegen fie gerichteten Gewaltthätigfeiten ; ihr Leben 
und ihre Sicherheit, fagten fie, ſeyen gefährdet, meh— 
rere Wohnungen und Häufer fhon bezeichnet, welche 
nädftens von ihren Gegnern angefallen und zerftört 
werden follten. Sie verbreiteten fich ferner über die in 
den Anathematismen des Cyrillus enthaltenen falfchen 
Lehren, befchuldigten ihn der Irrthümer des Apollina- 
ris, des Eunomius und Arius,. und fuchten auf alle Art, 
ihr gegen Cyrillus, Memnon und alle ihnen anhangen= 
den und ben Anathematismen des Erftern benftimmenden 
Biſchöfe gefälltes Urtheil zu rechtfertigen. Sendfchreiben 
ähnlichen Inhalts wurden auch erlaffen an die Augufta 
Pulderia, an die übrigen Schweftern des Kaifers, an 
den Senat, an die Beiftlichfeit und das Volk in Cons 
ftantinopel. Keinem diefer Schreiben fehlte es an fchlei- 
hender Arglift, Fünftlih erfonnenen Scheingründen, 
boshaften Wendungen und verführerifher Dialektik. 
Vorzüglih ausgezeichnet dur feheinheilige Schalkheit 
und fophiftifhen Wortfram war das Schreiben an den 
Senat. 

17. Se ungerechter und unheiliger eine Sache ift, 
defto thätiger und lärmender wird auch ſtets die Partey- 
feyn, die jene vertheidiget. Nicht nur an ihre eigenen, 
fondern auch an fremde Kirchen, ja nad allen Provin- 
zen des Reiches fchrieben die fehismatifchen Biſchöfe Briefe 
über Briefe, in welchen fie den Cyrillus anflagten und 
als einen Mann bezeichneten, der als der würbige Neffe 
feines Oheims Theophilus auch deffen berrfchfüchtige, un— 
verträgliche und gewaltthätige Gemüthsart geerbt habe. 
Nichts war tückiſcher und feiner erſonnen, als die Zu— 
ſammenſtellung eines Cyrillus und Theophilus. Der Na— 
me des Letztern rief deſſen ungerechtes, grauſames und 
himmelſchreyendes Verfahren gegen den heiligen Chrifo= 
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ftomus in neues Andenken zurüd; und es war voraus: 
zufehen, daß alle, welche die wahre Lage der Sachen 
nicht Eannten — und Niemand, der nicht gerade felbft 
fih in Ephefus befand, konnte fie fennen — nun von 
dem Gedanken würden befchlichen werden, daß Neſto— 


“ rius vielleicht jeßt fehr wohl eben fo das Opfer der Herrſch— 


fucht des Eyrillus feyn Fönnte, wie ber heilige Chrifo- 
ftomus ehemals das Opfer der Verfolgungsfuht des 
berrfhfüchtigen Theophilus gewefen war. Kein Wunder 
demnach, daß auf diefe Art beynahe überall die Gemü— 
ther gegen Cyrillus, Memnon und die, wie man wähn: 
te, blos aus perfönlihen Rückſichten, ihnen anbängens 


| . ben Bifhhfe auf das heftigfte erregt wurden. Sogar die 


Isidor Pelus, 1 
ls epist, 3ıo, 


höhere Tugend anerkannt beiliger Männer ward auf 
kurze Zeit die Gehülfin und Genoffin diefer Umtriebe; 


. denn felbft der heilige Sfidorus von Pelujium , zu wel: 


chem ebenfalls diefe Gerüchte gelangt waren, fhrieb an 
Eyrillus einen ftrafenden und warnenden Brief, in mel: 
chem er ihn ermahnte, nicht in die Fußſtappen feines 
Dheims zu treten, mit Mäßigung und Sanftmuth zu 
Werke zu geben, und das Wohl und den Frieden der 
Kirhe niht Privat-Leidenfhaften aufjuopfern.. 
18. In allen ihren Briefen büteten die ſchismati— 
fhen Bifchöfe fi) forgfaltig, den Namen des Neſtorius 
zu nennen, ober deffen Lehre zu erwabnen; nur in dem 
Schreiben an die Geiftlihkeit von Gonftantinopel be— 
merften fie, daß man über das, was. Cyrillus und feine 
Bifhöfe vorgenommen, völlig unbeforgt feyn Eönne,' ins 
dem ja alle ihre Verhandlungen, für ungültig erklärt, 
als nicht gefchehen zu betrachten wären. Uebrigens ſcheint 
es nicht, daß dem Kohannes die Wiedereinfegung des 
Neftorius fehr am Herzen lag; im Gegentbeil ergibt fich 
aus Mandhem, daß er von der Nothmwendigfeit der Ent: 
feßung desfelben fi in feinem Innern vollfommen über: 
zeugt fühlte. Bloße Erbitterung gegen den Cyrillus war 
jest die Triebfeder feiner Handlungen ; aber eben dadurch 
ward er, obne es zu wiffen, und wahrſcheinlich auch 
ohne es zu wollen, ein Werkzeug in den Händen der 
erklärten wie geheimen Anhänger des Neftorius. Der 
vorzüglichite Theil des Plans der Legtern, nämlich die 
Spaltung zwifhen den Bıfhöfen, war ihnen gelungen. 
Mit Grunde fonnten fie nun hoffen, daß, um den jeßt 
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mit fo vielen Schwierigfeiten verbundenen Frieden wies 
ber in der Kirche berzuftelen, man auf jeden Fall ge— 
zwungen feyn würde, die Befchlüffe beyder Theile, näm— 
lich fowohl des unter Eyrillus als auch jenes unter Jo— 
bannes von Antiodhien gehaltenen Conciliums wieder 
aufzuheben. Auf diefe Weife wäre alles in die alte Lage 
zurüdgeführt, mithin auch Neftorius in feinen vorigen 
Berbältniffen wieder hergeftellt worden. Die Zeit wäre 
indeffen verftrihen. Noch länger die Bifchöfe in Ephe— 
fus verfammelt zu erhalten, wäre nicht rarbfam, ja uns 
möglich geweſen. Wahrfheinlih hätte man ein neues 
Eoncilium befchloffen ; bis diefes aber in dem folgenden 
Sabre zufammen gefommen wäre, Eonnte der ohnehin 
fhon mächtige und indeffen noch immer zahlreicher ge« 
wordene Anhang des Neftorius fi mit Grunde ſchmei— 
cheln, durch feine Künfte und fein im Berborgenen ge: 
triebenes Spiel ed dahin zu bringen, daß er in dem 
Eünftigen Concilium wo nicht das Uebergewicht doch ein 
imponirendes &leichgewicht bilden würde. Kurz gerade 
das, was von jeher allen Herefinrchen das Willfommen- 
fte war und ftets bleiben wird, nämlich Verwirrung, 
zeigte fih den Freunden und Anhängern des NMeftorius 
in naher und freundlicher SPerfpektive. Wie richtig ihre 
Berechnung war, wird fogleich die Folge der Ereigniffe 
zeigen; und es hatte wahrhaftig nur wenig gefehlt, fo 
wären wirklich alle ihre vermeflenen Hoffnungen in Erz 
füllung gegangen. 


Vu, 


1. Stürme und widrige Winde hatten bis jeßt die 
Ankunft der pabftlihen Legaten verzögert. Endlich wa— 
ren fie am 10. Julius in Epheſus angekommen. Sogleich 
ward die zwente Sitzung angefagt und das Conciliumt 
verfammelte ſich dießmahl in der bifchöflihen Wohnung 
des — 

. Die paͤbſtlichen Legaten waren die beyden Bir 

ſchofe Arcadius und Projektus und Pbilippus, Priefter 

der römifchen Kirche. Kaum anaelangt batten fie ſich 

fogleih nad dem Concilium verfügt. ——— ‚ welr 
* Theil: Fortſ. 1. 


artı 67%. 


Gone, 
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cher in feinen Unterfchriften fich Priefter der apofto- 
liſchen Kirche zu Rom nennt, bielt eine Eurze 
Rede, worauf ey den von dem Pabfte Cöleflinus an das 
Concilium gerichteten Brief überreichte. Zu Folge eines 
alten, in Beziehung auf die Schreiben der Päbfte, be— 
ſtehenden Gebrauches, und welcher einen Beweis liefert, 
welche Ehrerbietung auch die morgenländifhen Kirchen 
einem pabftlihen Schreiben fehuldig zu feyn glaubten, 
wurde bderfelbe in Iateinifher Sprache abgelefen. Dieß 
geihah indeffen nur, weil die Würde und Prärogative 
des römifchen Stuhles e8 fo erforderten; denn nur we— 
nige der Anmwefenden verftanden die lateinifhe Sprache. 
Die Legaten hatten daher fehon eine griehifche Ueberſe— 
Bung bey fih und geftatteten nun auf Anſuchen der. Bi: 
fhöfe, daß fie von Petrus, Priefter der alerandrinifchen 
Kirche, dem Eoncilium vorgelefen ward. 

3. Das Wefentlichfte des Inhalts des yäbftlichen 
Schreibens war, daß Göleftinus darin die beyden Bir 
ſchöfe Arcadius und Projeftus und den Prieſter feiner 
Kirche, Philippus, als feine Legaten erklärte, weldyen 
er aufgetragen habe, dafür zu forgen, daß fein in dem 
in Rom gehaltenen Eoncilium gegen Neftprius gefäll- 
ter Spruhin Vollziehung gebracht würde, 

4. Niemand fiel es ein, dieſes als eine päbftliche 
Anmaßung anzufehen ; im Gegentheil erflärten die ver: 
fammelten Väter, daß der Spruch des Oberhauptes der 
Kirche gerecht fey, fie überhäuften den Pabft und deffen 
Stellvertreter Eyrillus mit Lobfprüdhen und Segnun— 
gen; und das ganze Concilium rief wie mit einer Stim— 
me: Heil und Segen dem Göleftinus, dem neuen Pau: 


Ts! Heil und Segen dem Cyrillus! Heil dem Pabſte 


Esleftinus, dem Erhalter und Bewahrer des Glaubens! 
die Stimme des Eöleftinus’ ift die Stimme des Conci- 

liums! Dank dem heiligen Pabft Cöleftinus im Namen 
der bier verfammelten heiligen Synode! nur ein Cöle- 
ftinus, ein Cyrillus! nur ein Glaube auf dem ganzen 
Erdkreis, der Blaube des heiligen, öcumeniſchen Con: 
ciliums ! 


Meury. het, 5. Einer der Legaten, der Bifchof Projeftus, be: 
„ech, 1.25. merkte jegt den werfummelten Vätern, daß der Pabſt ın 


feinem Schreiben fie nicht, glei Unwiſſenden, beleh— 
ven, fondern ihnen nur das, was fie fhon lange 
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wüßten, in das Gedächtniß zurückrüfen wolle, damit 
fie fein längft ſchon gefälltes Urtheil nun vollziehen möch⸗ 
ten. Sogleich nahm Firmus von Capadocien das 
MWort und fagte: »der heilige Stuhl des Cöleftinus hat 
in feinen Sendſchreiben, fowohl an Cyrillus, Juvena⸗ 
lis und Rufus von Theffalonih, als aud an die Kirs 
hen von Conftantinopel und Antiochien alles ſchon ent: 
- fhieden und geordnet; und dieſem zu Folge und in Ger 
maäßbeit des von dem Pabſte ausgefprochenen Urtheils 
baben wir über Neſtorius ein canonifches Urtheil ge— 
fallt, nachdem die ihm geſetzte Frift fruchtlos verſtri⸗ 

en war. « 
6. Der Legat Philippus dankte nun den verfam- 
melten WBätern für ihre gegen den Pabft ausgefprode- 
nen, frommen ©efinnungen und begehrte, daß ihnen 
‚die Akten von allem, was vor ihrer Ankunft gefcheben 
wäre, jeßt mitgetheilt wurden ; denn, fagte er, da ber 
Bifihof von Rom dag Oberhaupt jene! myftifhen Kör— 
pers ift, von welchem die Bifchöfe der Kirchen die vor- 
züglichften Glieder find; fo ift es auch nothwendig, daß 
wir von Allem, was verhandelt worden, in vollftändige 
Kenntniß gefegt werden, um das Gefchehene, wenn es 
den Verfügungen des heiligen Pabftes Cöleftinus ges 
maß iſt, durch unfere Unterfohriften gut zu heißen 
und zu befräftigen.:Theodorus von Ancyra ant- 
wortete im Namen des Conciliumd; und zwar auf eine 
Art, welche abermals die ehrfurdhtsvolle Anhänglichkeit 
der verfammelten Bifhöfe an den heiligen Stuhl zu 
Rom beurkundet. Sämmtliche Akten wurden. hierauf 
den Legaten zugeftellt und biemit hatte diefe zweyte St 
gung, die ohnehin fehr fpät angefangen hatte, ein Ende, 
7. Es ift gewiß fehr beherzigenswerth, daß man in 
einer der ‚erhabenften und zahlreidhften Werfammfungen, 
und in welcher die Vorſteher der Alteften, felbft von den 
Apofteln gegründeten morgenländifhen Kirchen gegen: 
wärtig waren, alle jene Reden der Legaten, woburd 
das Primat des heiligen Stuhls zu Rom. und deffen 
nie nur leitender, fondern auch entſcheidender Einfluß 
in allen Angelegenheiten der fimmtlichen Kirchen in das 
hellefte Richt nefeßt wurden, nicht nur ohne die mindefte 
Spur eines Widerwillens, fondern felbft unter den uns 
‚wepdeutigften und lauteften. Bepfallsbezeigungen ans 

9 
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hörte. Würden fie fo allgemein günftig aufgenommen 
worden feyn, wenn es blog neue, feit, Eurem aus man— 
cherley Zeitverhältniffen hervorgegangene Anfihten gewe- 
fen wären? Würden in diefem Galle Johannes von An- 
tiochien und die übrigen, nachher von dem Goncilium, 
unter dem Beytritt und der Mitwirkung der Legaten, 
verdammten Parteyen, ihrer eigenen Rechtfertigung we— 
gen, fich wenigftens nicht einige Einwürfe oder Einwen- 
dungen gegen diefes Einmifchen, gegen diefen vorberre 
fheriden . Einfluß des römifhen Stuhls erlaubt haben ? 
Aber Zohannes und fogar jene Bifhöfe, welche auch 
nach wiederhergeftelltem Frieden in der Kirde und zu 
feiner Zeit in. die Abfegung des Neftorius einwilligten, 
fondern lieber ihre Stühle verließen und in die Ber: 
bannung wanderten, fprachen ſtets in dem nämlichen 
ehrfurchtsvollen Ton von dem heiligen, von dem Apoftel 
Petrus gegründeten Stuhl zu Rom. Eine folche Allgemein: 
heit in den Gefinnungen und der Denkart aller Par: 
teyen über einen und denjelben Begenftand mußte offen- 
bar auf einer tiefen, dur die in den Kirchen unver« 
rückt erhaltenen, apoftolifchen UWeberlieferungen, ber: 
vorgebrachten Ueberzeugung beruhen ; fo wie aud) über: 
haupt für diefes wichtige, die Einheit der Kirche allein 
fhügende und erhaltende und daher von jedem Katho: 
liken als eine heilige Grundlehre zu betrachtende Dog— 
ma die fprechendften und. vollgäftigften Zeugniffe, nicht 
nur aus allen Sahrhunderten, fondern felbft aus allen 
Decennien aller Jahrhunderte ſich anführen laſſen. 
Wenn die Gegner unferer Kirche behaupten, daß. 
das päbftlihe Anfehen, günftige Zeitumftände Flug be— 
nugend, ſich nur nach und nad) entwicelt und zu dem 
geftaltet habe, was es heute zu Tag iftz fo widerfpricht 
ihnen die Kirchengefchichte des graueften Alterthums auf 
jedem Blatt, und bald. möchte ich fagen in’ jeder Zeile. — 
Der heilige Stuhl zu. Nom, diefer von Jeſu Chrifto 
felbft eingefenkte Fels, kann durch menfhliches Treiben 
eben fo wenig erhöhet oder verberrlichet werden , als es 
möglich iſt, ihn zu erniedrigen oder zu erfchlittern. “Der 
äußere fichtbare Glanz, der ihn umftrahle, Eonnte im 
Lauf der Jahrhunderte jih vermehren und Eann viel: 
‚ Teiht in dem fernern Lauf noch Eommender Jahrhun— 
derte fih auch wieder vermindern; aber die von dem 
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Sohne Gottes Über ihn ausgefprochene Weihe und die‘ 
ibm unbefchräntt ertheilte Macht zu binden und zu 
löſen, waren ſtets diefelben und werden auch unter 
alfen möglihen Erfheinungen einer wandelbaren Zeit 
ftets und bis an das Ende der Tage biefelben. bleiben. 

6. Am folgenden Tage, dem eilften des Monats, 
hatte die dritte Sitzung ftatt; ebenfalld wieder in der 
bifchöfliden Wohnung des Memnon. Die Legaten erz 
Härten, daß fie, ſämmtliche Akten gelefen und fich über: 
zeugt hätten, wie gewiffenhaft das Concilium nad ben 
. Borfdriften und Canons der Kirche zu Werfe gegangen 
ſey. Indeflen dußerten fie dennoch den Wunſch, daß die 
Akten nebft dem Verdammungsurtheil des Meftorius 
bier noch einmal öffentlich möchten vorgelefen werden. 
Als diefes gefchehen war, unterzeichneten die 3 Legaten 
im Namen des Pabftes und aller abendländifchen Kir- 
hen, nachdem Philippus, Priefter der römifchen Kir- 
che, vorher noch in einer kurzen Nede die verfammelten 
Väter darauf aufmerkſam gemacht hatte, daß erft jegt 
durch den Beytritt des Pabftes ihre Verhandlungen und 
Befchlüffe volle Gültigkeit erhalten, und zu einem all: 
gemein bindenden Gefeß wären erhoben worden. 

9. Durch die Ankunft jder pabftlichen Legaten und 
ihre Vereinigung mit dem Concilium waren nun alle 
Kirhen der Chriftenheit, entweder unmittelbar, ober 
dur ihre Mepräfentanten in Ephefus verfammelt. Es 
war alfo nah dem firengiten Begriff ein echtes. dcume: 
nifhes Koncilium und jede Einrede gegen feine Entſchei— 
dungen vermeflfene Thorheit, ja wohl ein gegen Gott 
feldft fih empörender Frevel. Das Concilium faumte das 
ber nicht, an den Kaifer ein neues Synodalſchreiben er« 
geben zu laffen, in welchem es ihm die Ankunft der 
päbftlihen Legaten und deren Zuftimmung zu dem ge: 
gen Meftorius gefällten Urtheil berichtet und ihn auffer- 
dert, dafür zu forgen, daß fobald als möglich ein neuer 
Patriarh in Conftantinopel erwahlt würde. Das Eon= 
cilium bittet ferner den Kaifer, nunmehr erlauben zu 
wollen, daß die Bifchöfe wieder in ihre Heimath zus 
rückkehrten. Die verwaiften Kirchen, heißt es in dem 
Schreiben, bedürften ihrer Hirten, von welchen neuers 
dings wieder einige geftorben, andere bey ihrer tiefen 
Armuth in die drücendfte, peinfichfte Tage verfeßt wä⸗ 
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ren; Der Zwed ihrer Zufammenberufung fey ja er- 
reicht;-denn auf dem ganzen Erdfreis herrſche ein und 
derfelbe Glaube, und die Ausnahme einiger Wenigen, 
welche ihrer Freundſchaft die Wahrheit und Reinheit der 
Lehre aufopferten, Fame in Eeinen Anſchlag. Das Send: 
fhreiben war von Cyrillus, den drey Legaten und mehr - 
als zweyhundert Bifchöfen unterzeichnet. | 

10. Das Concilium fchrieb auch zu gleicher Zeit 
wieder an die Geiftlichfeit und das Volk in Conftanti- 
nopel, um jene wie bdiefes zu ermahnen, Gott zu bit- 
ten, daß dem entfeßten Meftorius nun bald ein würdis« 
‚ger Nachfolger möchte gegeben werben. 
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e 7 W .der in ſeinem Synodalſchreiben an den Kai⸗ 
fer, noch auch in feinen andern Sendſchreiben an die 
Kirche und das Volk von Eonftantinopel macht dag Con« 
cilium, wie wir fo eben gefehben, von ber abgefhmad: 
ten in dem Conciliabulum des Johannes von Antiodhien 
ausgefprochenen Entfegung des Cyrillus und Memnon 
von Ephefus einige Erwähnung. Johannes von Antios 
bien hatte zwar, wie der Lefer ſchon weiß, das Ver; 
dammungsurtheil weder jenen Bifhöfen noch den übri- 
gen Gliedern des Conciliums infinuiren Taflen; aber 
demungeachtet Taßt fi) doc nicht wohl -annehmen, daß 
das. Concilium , als ed die oben erwähnten Sendſchrei— 
ben nad) "Conftantinopel abgehen ließ, noch gar nichts 
von dem Verfahren des Johannes und feines Aftercon- 
eiliums follte erfahren haben. Wahrfcheinlich fahen die 
verſammelten Bifchöfe den ganzen Hergang für das an, 

was er war, nämlich für den Ausbruch eines offenba- 
ren Aberwitzes, ber durchaus nichtig und lächerlich nur 

. Verachtung verdiente, Eeine erniten Maßregeln er: 
forderte, s . 
2. Aber Johannes und fein Anhang, oder auch, 

und weldhes das Wahrfcheinlichfte ift, der erftere in 
Verbindung mit einigen ber ſchismatiſchen Bifchöfe , 
hatten nun bald die Kühnbeit, ſich noch entfcheidendere 
Schritte zu erlauben. Sie erfreihten ſich nämlich jeßt, ihr 
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in ihrem Conciliabulum gefaͤlltes Urtheil, obſchon ohne 
Unterſchrift und ohne ſelbſt den. Prafidenten oder 
auch nur einige der dabey anwefend gewefenen Biſchöfe 
namentlid zu bezeichnen, in einem gang entfernten, 
entlegenen Theil der Stadt anfhlagen zu laffen; auch 
fchiekten fie Abfhriften davon an den Magiftrat und die 
übrigen öffentlihen Behörden von Ephefus. Diefe bee 
Taftigten fie nun Zag und Nacht, ihnen zumuthend, fo- 
gleich auf die Wahl eines Nachfolgers des Memnon in 
dem bifhöflihen Amte zu dringen, ſolche zu veränftals 
ten, und nad allen Kräften zu befördern. Aber der 
Magiftrat wollte fih durchaus in diefen Iofen Handel 
nicht einlaffen; hatte er es gethan, fo würde" ohne Zwei⸗ 
fel Johannes zum größten Scandal der Chriftenheit den 
naͤchſten, beiten bergelaufenen Menfhen zum Bifchofe 
geweibet haben; gerade fo, wie etlihe und dreißig Jah— 
ve vorher, bey der Verfolgung des heiligen Chrifofto« 
mus, der Afterpatriarch Atticus, nadı ungerechter Ber: 
treibung des von Chrifoftomus geweiheten, würdigen 
Heraklides, den Knecht eines Feldoberften, einen fchlech- _ 
ten,.in ruchbaren Sünden lebenden Menfchen auf den 
uralten, hehren Stuhl von Epheſus erhoben hatte. 
Das Spiel menfchlicher Leidenfchaften ift überall und 
zu allen Zeiten das nämliche; werden jene auf einen 
gewiffen Grad erregt, fo wird auch des Allerheiligiten 
nicht gefhont, auch das Höchite ihnen zum Opfer ge: 
bradt. DO! der ewigen Schande für _folhe Biſchöfe, 
Hirten, bie ftatt ihre Meerden in Gerechtigkeit, mit 
Kraft und Weisheit zu waiden, fie von Wolfen, das 
beißt, von ihren Leidenfhaften, ihrem Stolz, Fihrem 
Geiz, ihrer Rachſucht ꝛc. ꝛc. zerfleifchen Iaffen. Das 
Aergerniß, das fie hiedurch geben, ift fo unauslöſchlich 
als ihre eigene Schmach, weil gerade diefe in blöden 
Augen auf die ganze Kirche zurüczufallen fcheint; wäh 
rend ohnehin die offenbaren Feinde derfelben ſtets jede 
Beranlaffung gierig ergreifen, um mit gewohnter Schalke 
heit die Verbrechen des Einzelnen auf die ganze Kirche 
Gottes hinüberzumälzen. 

3. Dem immer mehr zunehmenden Frevel der ſchis⸗ 
matifchen Bifhöfe war es nun Zeit eine Grenze zu fe: 
Gen, und es ward um fo nothwendiger, wirkfamere 
Mafregein eintreten zu fallen, da Cyrillus und feine 


* 
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Biſchofe, durch das letzte Erkühnen der Schismatiker, 
ſich völlig überzeugt halten mußten, daß dieſe num eben— 
falls auch an den Kaifer, die Eaiferlihe Familie, bie 
SeiftlichEeit von Conftantinopel und die Vornehmften 
aus den Umgebungen bes Kaifers nicht minder lügen— 
hafte, alle Verhältniffe entitellende Berichte würden er- 
ftattet haben. 

4. Es ward daber in der vierten Sißung, welche 
am 16. Julius, mithin fünf Tage nad) der dritten und 
nun wieder in der nad) der Mutter Gottes genannten 
Kirche gehalten wurde, von Heſychius , Diafonus der 

Kirche von Jeruſalem, im Namen des Cyrillus und 
Memnon, eine Klagſchrift gegen Johannes dem Con⸗ 
cilium vorgelegt. Da Cyrillus jetzt als Kläger auftrat, 
ſo hatte Juvenalis von Jeruſalem den Vorſitz. Auf ſein 
Geheiß ward die Klagſchrift öffentlich abgeleſen. Acacius 

von Melitene bemerkte, daß das ganze Verfahren des 

x Sohannes und feiner Anhänger fo gefegwidrig, fo abe 
geſchmackt und fo durchaus nichtig wäre, daß ed gar kei— 

ner nähern Prüfung der Ungültigfeit ihres gegen die 

beyden Bifhöfe gefällten Entſetzungsurtheils bedürfte. 

Indeſſen beichloß das Concilium doch, den Johannes 
von Antiochien vorfaden zu laſſen. Drey Bifhöfe wur- 
den ernannt und an ihn abgefandt. 

9. Vermuthlich hatte Johannes diefe Sendung er- 
wartet; denn als die drey Bifchöfe an feine Wohnung 
famen, fanden fie ale Eingänge von Soldaten bewacht. 
Nicht einmal der Eintritt in den Vorhof des Haufes 
ward ihnen geftattet. Sie fagten, daß fie, von bem 
Concilium geſchickt, Boten des Friedens wären, nur 
über eine Eirchliche Angelegenheit mit Johannes zu fpre= 
hen hätten. Aber niemand wollte auf fie hören. Aus 
dem Gefolge des Johannes erſchienen endlich einige 
Geiftlihen; aber blos um die abgefandten Bifchöfe zu - 
ſchmaͤhen, zu ſchmähen auch auf Eyrilus, Memnon, 
ja auf das ganze Concilium. Loſes Gefindel hatte fi 
indeffen auf der ‚Straße vor dem Haufe verfammelt. 
Die Bifhöfe gerathen jegt in ein Gedrang. Mit ent— 
blößten Schwertern dringen auch die Soldaten auf ſie 
ein. Von allen Seiten erſchallen wilde Drohungen und 

win, . 14, läſterndes Geſchrey. Einige greifen ſchon nach Steinen. 
art, 68. Das Leben ber Biſchöfe iſt bedrohet; und völlig unver— 


bis auf den Tod Theodeflus II. 450. 73 


richteter Dinge und nur froh, einer großen Gefahr ent> 
gangen zu ſeyn, kehren diefe zu den in der Kirche ver- 
fammelten Vätern wieder zurüc. 

6. Um fid) den Verordnungen des Canons zu fü: 
gen, ward eine zweyte Ladung durd andere drey Bi— 
ſchöfe befchloffen. Etwas beffer, als den erftern, erging 
ed diefen. Zwar fanden fie die Soldaten noch in geord- 
neten Reihen und mit gezückten Schwertern vor bem 
Haufe des Johannes; aber fit wurden doch wenigftens 
bey ihm gemeldet, worauf er ihnen zurückfagen ließ, 
daß er mit Leuten, welche ihrer vorigen Würde entfegt 
und von der Gemeinfchaft der Kirche ausgefchloffen wä— 
ren, gar Fein Verkehr haben könne noch haben wolle. 
Diejenigen, welde diefe Antwort den Bifchöfen binter- 
brachten, erboten fich, diefelbe vor Notar und Zeugen 
gu wiederholen. 

7. Auf den vereinten Antrag des Cyrillus und 
Memnon, caffirte nun das Concilium das ganze Vers: 
fahren des Johannes und feines Afterconciliums gegen 
die beyden genannten Bifchöfe. Es befahl den hierüber 
gefertigten Aft den übrigen Akten des Conciliums bey: 
zufügen; auch ward befchloflen, über den Hergang die— 
ſes Tages einen umftändlihen Bericht an den Kaifer zu 
erftatten , und den Johannes zum dritten Mahle vorlar 
. den zu laffen‘, um gegen ihn, wenn er auch alsdann 
noch nicht Folge Teiften würde, nach der ganzen Stren— 
ge der Canons zu verfahren. Juvenalis machte bey die— 
fer Gelegenheit die Bemerkung, daß Johannes fogar 
die dem römifchen Stuhle ſchuldige Ehrfurdt verlegt 
hätte, weldem dog von apoftolifhen Zeiten ber der 
Sitz von Antiochien untergeordnet und deffen Leitung 
und Urtheil unterworfen wäre. *) 





*) „Cum präesertim (inquit Juvenalis Hierosolymita- 
nus) apostolica ordinatione et antiqua traditione in 
conspetudinem abierit, ut Antiochena sedes perpe- 
tuoaRomana dirigeretur, judicareturque, * Baron, 
Ann, eccl. ad annum 431. LXXXVIIL “ 

Wir mülfen gefteben, daß und diefe Stelle unerklär: 
bar fcheint, oder vielmehr, daß fie, fo wie fie daſtehet, 
ar feinen Sinn hat. War denn nicht von jeher, der 
Dasft das Oberhaupt fämmtlicher Kirchen und waren da> 
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8. Indeſſen glaubte doch Johannes, auf die erhal⸗ 
tenen Vorladungen antworten zu müſſen. Aber er that 
es auf eine Weiſe, wie es von ihm und einer Partey, 
die eben, weil ſie Partey iſt, nur das Ihre und nicht 
die Ehre und das Beſte der Kirche ſucht, zu erwarten 
ſtand, Noch am Abend deſſelben Tages ließen er und 
feine ſchismatiſchen Biſchöfe an das Theater von Ephe— 
ſus eine Erklärung anſchlagen, durch welche fie das 
gegen Cyrillus und Memnon, wie auch jenes gegen 
alle übrigen Biſchöfe gefällte Urtheil öffentlich be— 
bannt machten. In den ungeziemendſten Ausdrücken ſpre— 
chen ſie darin von Cyrillus und Memnon, beſchuldigen 
beyde, Häupter zu ſeyn der apollinariſchen Ketzerey und 
dabey auch noch anzuhängen den Irrthümern des Euno— 
mius und Arius; ſie ſagen endlich, daß ſie die großen 





her nicht von jeher alle Kirchen dem römiſchen Stuhl 
untergeordnet? War allenfalls die antiocheniſche Kirche 
dem römiſchen Stuhle noch in höherm Maße, als alle 
übrige Kirchen untergeordnet und worin beſtand und auf 
was gründete ſich dieſer höhere Grad der Unterwer— 
fung‘? — Offenbar hat ſich hier ein Schreibfehler einge—⸗ 
ſchlichen; und e& muß, itatt Romana ‘sede) Hiero- 
solymitana (sedej geleſen werden. Fleuri, Thomaſſin, 
Tillmont und noch andere erkennen diefe Lesart für die 
‚echte; und Juvenalis hatte demnah an dem Johannes 
von Antiohien eine Verlegung nicht nur der den Lega— 
ten des römiiden Stuhls, fondern auch der dem 
Stuble von Jerufalem fohuldigen Ehrfurcht ger 
rüget. Eine folhe Sprade lag ganz in dem Geilte und 
den Planen des Juvenalis, welcher nicht nur ſchon vor 
dem Goncilium von Ephefus fih Eingriffe in die Rechte 
Des Bifchofes von Cäſarea und Metropoliten von gang 
Paläftina erlaubt und die dee eines neuen Patriar- 
hats von Ferufalem aufgefaßt hatte, fondern bald nach» 
her mit feinen Anfprüchen fo weit ging, daß er auch 
Arabien, das zweyte Phönizien und den Stuhl von 
Antivhien feiner Jurisdiktion unterwerfen wollte. 
Wir werden fpäterhin ſehen, auf welhe Art der durch 
die anmaßungsvollen "Anfprüche des Juvenalis entitan= 
dene Streit auf dem Eoncilium von Ghalcedon beyge— 
legt wurde. Für jeßt ift es hinreichend, zu bemerken, 
daß Juvenalis, der den Kopf voll von Borurtheilen 
über feine vermeintlichen Rechte hatte, gewiß feine Ge— 
legenheit wird haben vorübergehen Iaffen, wo er mit 
einigem Anftand ihrer erwähnen, fie zur Sprade brin— 
gen, oder als eine längſt ausgemachte Sache darftellen 

onnte. 
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Verbrechen jener zwey Bifchöfe ſchon an den Kaifer ber 
richtet hätten, und nun eine baldige Entfcheidung des 
Monarchen mit Zuverficht erwarteten. 

9. Diefer eben fo unbefonnene als vermeffene 
Schritt hätte die größten Unruhen in der Stadt erregen 
Eönnen. Alle rechtlichen Einwohner von Epheſus blick— 
ten mit Ehrfurcht auf Cyrillus und das unter ihm ver: 
fammelte, rehtmäßige Concilium. Alles loſe, herbey— 
gelaufene, fremde Gefindel war auf Seite des Neſto— 
rius und der, wie es wenigftens den Anfchein hatte, 
ihm anhangenden ſchismatiſchen Bifhöfe. Hätten die er: 
ftern in ihrem gerechten Unwillen ſich einen gewaltthä= 
tigen Schritt erlaubt, fo würden die kegtern in Ver— 
bindung mit den zahlreihern Scharen des Candidianus 
gewiß Eraftigen Obftand aeleiftet haben. Es wäre zum 
Handgemeng gefommen; Blut wäre gefloffen und bey 
dem Rampf ohnehin fhon erregter und durch eben dies 
fen Kampf noch mehr erbitterter Gemüther ganz Ephe— 
fus mit Mord, Plünderung und aufrührerifhen Tu— 
mult erfüllt worden. — Wer, um mid bier einiger 
Morte des großen Apofteld zu bedienen, einmal das 
gute Wort Gottes gefhmect und deflen Süßigfeit em= 
pfunden bat, wird gewiß, wenigftens in bedeutenden 
Laaen feines Lebens, auch von dem Geifte des Evange— 
Tiums, wo nicht durdhgängig geleitet, doch ſicher 
‚einigermaßen gezügelt und in den gehörigen Schrans 
Fen erhalten werden. Was möchte, was follte man 
aber von Bifchöfen fagen, die mit dem Eehl der Gnade 
von Gott felbft zu Hirten feiner Kirche gefalbt wor: 
den und dann dem Geiſte der Liebe, der Sanftmuth 
ganz entifremdet, von weltlichen Zwecken verblendet, 
von völlig entzügelten Leidenfchaften hingeriffen und 
Greul auf Greul baufend, ein Aergerniß geben, wel: 
ches, unvergänglih wie die Jahrbücher der Gefchichte, 
felbft nach vielen Jahrhunderten noch ſchwachen Seelen 
zum Sal oder Anftof gereichen Fann! 

10. Das fhonungslofe auf gar nichts mehr Rück- 
fiht nehmende Betragen des Zohannesiund feiner wü— 
thbenden Partey erfüllte alle verfammelten Väter mit 
eben fo tiefem als gerechten Schmerz; nicht fowohl 
weoen des Unglimpfes, mit dem fie fih in der ange 
fhlagenen Bekanntmachung behandelt ſahen, als weil 


_ 
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die bifchöfliche Würde überhaupt dadurch erniebriget, den 
Glaͤubigen großes Aergerniß gegeben und den vielen in 
Ephefus zufammengelaufenen Srrlehrern und Geftirern 
. eine höchſt willfommene Gelegenheit dargeboten ward, 
die Bıfhöfe aller Kirchen, mithin die ganze Kirche Got— 
tes zum Gegenftand ihres Hohns und neuer Verleum— 
dungen zu machen. 

11. Schon am folgenden Tag verfammelten fich da⸗ 
ber die Biſchöfe wieder in der Marienfirhe unter dem 
Vorſitze des Juvenalis von Jeruſalem. In einer kurzen, 
aber kraftvollen, in ſeinem und Memnons Namen ge— 
haltenen Rede rügte Cyrillus das ſchandbare, eines Bi— 
ſchofes ſo ganz unwürdige Betragen des Johannes von 
Antiochien; und obſchon die von dieſem ihm gemachte Be— 
ſchuldigung der Ketzerey, eine eben fo offenbare, als al: 
berne VBerleumdung war, es mithin gar Feiner Recht— 
fertigung bedurft hätte, fprach er dennodh dem Apolli- 
naris, Arius, Eunonius und übrigen Irrlehrern, de— 
ren Grundfäge angenommen zu haben er beidhufdiget 
ward, das Anathema; berief fih übrigens auch auf fei- 
nen, allen Bifchöfen, fo wie dem apoftolifhen Stuhle 
in Rom befannten orthodoren Glauben. 

ı2. Dem in geftriger Sitzung genommenen Be: 
ſchluß zu Folge ward nun Johannes zum dritten Male 
vorgeladen. Unter den an ihn abgefandten drei Biſchö— 
‚fen befand fih auch Commodus von Tripolis in Lydien; 
ein glüclicher Zufall, welcher, wie wir fogleich fehen wer: 
‚ben, die depggirten Bifhöfe vor grober Mißhandlung 
fhüßte. Man’gab ihnen einen an Johannes gerichteten 
fhriftlihen Befchluß mit, wodurch das Concılium ibm 
und allen feinen Anhängern die Verrichtung jeder bi: 
ſchöflichen Handlung unterfagte, auch den Johannes be= 
brobete, daß man, wenn er auch auf diefe dritte La— 
dung nit vor dem Goncilum erfhiene, nad der gan—⸗ 
zen Strenge der Canons gegen ihn verfahren würde. 
13. Zu Pferde begaben fich die abgefandten Bifchd- 
fe nad) der Wohnung des Johannes. Wahrfcheinlich bat« 

te diefer eine dritte Sendung erwartet; denn zum Ems 

pfange derfelben ftanden vor der Hausthüre ſchon viele 
ſeiner Geiſtlichen bereit. Sobald jene ſich genahet hat— 
ten, fingen dieſe an, fie mit Schmähungen zu überhäu— 
‚fen, fielen darauf über fie ber und würden fie auf das 
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graufamfte mißhandelt haben, wäre die Wache nicht fo- 
gleich herbeigeeilet und hätte fie den Händen bdiefer Un- 
bolde entriffen. Unter der Wache *haltenden Schar be— 
fanden ſich zufälliger Weiſe verfchiedene Soldaten , wel: 
che den Bifhof Commodus Eannten, von ihm ſchon meh: 
rere Liebesdienſte erhalten hatten ; und diefem glücklichen 
Ungefähr verdankte die Deputation nun eine geziemen- 
dere Behandlung. Von den Soldaten dazu gezwungen, 
gingen jeßt einige der Geiftlichen hinein, um die Biſchöfe 
bey Johannes zu melden. Diefer ließ fie nicht vor fi 
kommen, fandte ihnen aber feinen Archidiaconus, wel= 
‚her ein Papier in den Händen hatte, das er ihnen mit 
den Worten: »diefes fendet euch das heilige Coneilium« 
übergeben wollte. Wie billig weigerten ſich die Biſchöfe 
der Annahme; fie wären, fagten fie, nicht gefommen, 
um Schriften anzunehmen, fondern fi ihres von ber 
heiligen Synode an Johannes gerichteten Auftrages zu 
entledinen. Sie möchten ein wenig warten, erwiederte 
ihnen der Archidiaconus; er wolle mit feinem Biſchofe 
darüber fprechen. Mad einigen Augenblicken kam er wies 
der zurüd, hatte noch immer das ndmliche Papier in ver 
Hand und fagte nun den Bifhöfen, alles Hin- und Her: 
ſchicken ſey unnöthig; fie möchten an Johannes und fei- 
ne Biſchöfe nichts mehr ſchicken, fo würden dieſe aud) 
an fie nichts mehr ſchicken. Uebrigens fey auch die Sache 
an den Kaifer berichtet, deffen Entfcheidung man erwar- 
ten müffe. Die, Bifchöfe wollten jeßt den Inhalt des 
mitgebrachten Befchluffes wenigftens mündlich dem Ar— 
hidiaconus befannt machen; aber diefer ließ fie nicht 
zum Wort fommen, fondern fohrie ihnen zu: »Wollt 
Ihr nicht mein Papier annehmen; fo mag ih aud 
nicht hören, was Euer Concilium gefagt hat.« Mit die- 
fen Worten lief er davon. | 
14. Die Schrift, weldhe der Archidiaconus den ab- 
gefandten Bifhöfen aufdringen wollte, war ein Syno— 
dalfchreiben des Afterconciliums an die unter Cyrillus ver: 
fammelten Bifhöfe, worin diefen gerathen wird, den 
Eyrillus und Memnon zu verlaffen und fich mit ben orien- 
talifchen Biſchöfen zu vereinigen. Würden fie dieſes zu 
thun noch lange zögern; fo möchten fie wohl wegen ih— 
res fernern Schickſals nicht ſowohl die Strenge des Con: 


V. Baron. 


Act, Fphes, 
10 8. C, 3, 


Cl, 
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ciliums, (ded Antiohus nämlih und feiner Anhänger) 
als ihre eigne Thorheit anzuflagen haben. 

15. Die an Soharmes abgefandten Bifhöfe gingen 
zurück und berichteten dem Eoncilium den Verlauf ihrer 
Sendung. Mehrere der verfammelten Väter trugen nun 
darauf an, gegen Johannes gleiches Urtheil, wie gegen 
Neftorius, zu fällen und jenen ebenfalls feiner biſchöf— 
lihen Würde zu entfegen.. Aber die für mildere Maßres 
geln ftimmenden Bifchöfe gewannen die Oberhand‘ und 
es ward befchloffen,, die Sache an den Pabft zu berich- 
ten, einftweilen aber den Johannes von Antiochien und . 
die ihm anbangenden Biſchöfe, damit fie nicht ferner 
mehr ihre Gewalt mißbrauden Fönnten, von der Kirs 
chengemeinſchaft auszuſchließen und ihnen die Verrich— 
tung jeder bifhöflihen Handlung zu unterfagen. Auch 
Famen die verjammelten Vaͤter überein, daß Feiner je— 
ner Bifchöfe in die Kirchengemeinfchaft wieder aufgenom: 
men werden follte, bevor er nicht die Entfegung des Me: 
ftoriug für rechtmäßig und giltig anerkannt und beflen 
Lehre gleichfalls verdammt hatte. In dem Urtheile felbft 
werden nur 33 Bifhöfe von der Partey des Johannes 
namentlich aufgeführt; aus welchem Grunde: dieß er— 
heilt nicht aus den Akten. Irren würdermanfic indeffen, 
wenn man daraus.auf eine Abnahme des Anhanges des. 
Johannes fchließen wollte; indem die fehismatifchen Bi— 
ſchöfe einige Tage nachher an die fyrifchen Kirchen noch 
ein Nundfchreiben erließen, auf welchem wir mehr als 
50 Namensunterfohriften finden, 

16. Das Urtheil gegen Johannes und die 33 Bir 
{Höfe ward unterzeichnet von Zuvenalis.von Serufalem, 
den drey päbſtlichen Legaten und den übrigen 
Vätern des Conciliums mit Ausnahme des Eyrillus und 
Memnon. u 
17. Wahrfcheinlich war es eben diefe Sitzung, in 
welcher auch die Sache der Pelagianer wieder vorgenom- 
men ward. Nichts war von jeher Täftiger , unverfchäm: 
ter, zudringlicher und betäubender, als ein Irrlehrer 
mit feinem Anhang. Schon verdammt von den beyden 
Päbſten Innocentius und Zofimus; ſchon verdammt 
auf ſechs Concilien, wovon drey zu Carthago, eines zu 
Milevis in Numidien, eines zu Serufalem und das leßte 
noch im Jahre 423 in Eilicien waren gehalten worden, 


— 
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durchſtreiften und durchzogen die Pelagianer ſeit dem 
Jahre 418, in welchem Pabſt Zoſimus ihnen das Ur: 
theil geſprochen, alle Provinzen des Morgenlandes; be— 
läſtigten die Kirchen, wie die weltlichen Behörden; ſuch— 
ten die Bifchöfe für fih einzunehmen, unter den Laien 
ſich Anhang zu verfchaffen; Flagten unaufbörlich über 
Bedrückung, über erlittenes Unrecht; beriefen auf das 
neue fich wieder auf ein Eoncilium. Auch an Theodofius 
hatten fie fi) vor einiger Zeit gewendet; die Folge da— 
von war, daß der Kaifer fie aus Conftantinopel fortja- 
gen ließ. 

ı8. Kaum waren alfo die nach Epheſus berufenen 
Bifchöfe allda angefommen, als fogleih auch Pelagin- 
ner und abgefeßte pelagianifhe Bifchöfe von, allen Sei— 
ten berbenftrömten. Nichts war ihnen erwünfchter, als 
die von Zohannes veranlafte Spaltung. Der gemein 
fhaftlihe Haß gegen Cyrillus ſchien jet bie ſchismati— 
ſchen Bifchöfe mit Neftorius und feinen Anhängern zu 
vereinigen ; und da biefer ohnehin von dem Augenblicke: 
an, wo er den Patriarchenfiubl von Conftantinopel be— 
ftiegen , fich ftets als einen geheimen Gönner und Be: 
fhüger der Pelagianer erwiefen hatte; fo mußten biefe 
bey einer foldhen Lage der Dinge, wo zu ihrem Vortheil 
das Intereffe zweyer ſtarken Parteyen fi freundlich in 
einander verfhlang, nun auf das neue ſich zu den größ— 
ten Hoffnungen wieder berechtiget fühlen. Als klagende, 
ihrem Vorgeben nach unterdrücte Partey waren fie bis 
jegt noch nicht aufgetreten; fie wollten zuvor den völlis 
gen Triumph der , wie es wenigftens alles Anfeben hat— 
te, fie fo fehr begünfligenden ſchismatiſchen Biſchöfe ab— 
warten; und allen Berechnungen menfchlicher Klugheit 
nad) konnten fie diefem auch mit ziemlicher Zuverficht ent: 
gegen fehen; denn wegen Neftorius wurden au Johan 
nes und feine Bifchöfe nicht nur von Gandidianus {nd 
deffen Freunden am Hoflager, fondern auch von dem 
ganzen, unter Theodofius fo vielen Einfluß ausübenden 
Heere der Kämmerlinge Fräftig gefchüßt. 

19. Aus den Akten des Gonciliums läßt fih zwar 
weder erweifen, daf das Concilium gerade in diefer Si— 
Bung gegen die Pelagianer verfuhr, noch au überhaupt 
der Tag angeben, an weldem bdiefes geſchah. Indeffen 
fcheint e8 aus der Natur der Sache hervorzugehen, daß 


” 
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es nicht wohl eine andere Sißung gewefen feyn Eonnte. 
Den verfammelten Vätern gebot dieß ihre eigene Klug— 
beit, Das außerliche freundfchaftliche Verhältniß zwifchen 
den Pelagianern und dem Johannes und feinen Biſchö— 
fen hatte die verfammelten Väter auf die gar nicht -uns 
wahrfcheinliche Vermuthung geführt, daß Legtere auch 
jene zu ihren Berathbungen gezogen, in ihren Verſamm— 
Iungen ihnen Sig und Stimme zugeftanden, mithin im. 
Kirchengemeinfhaft fie aufgenommen hätten. Schon die— 
fer leßtere Umftand , welcher offenbar’ die frevelhaftefte 
Verlegung aller Canons, ja eine förmlihe Empdrung 
genen die Kirche gewefen wäre, hätte von Seiten des 
Conciliums einen entfcheidenden Schritt berbeyführen 
müffen. Abgefehen aber auch hievon, fo hatten ja, nach 
der Vorausfegung des Conciliums, die Pelagianer an 
allen Berirrungen des Johannes und feiner Bifchöfe 
tbäatigen, unmittelbaren Antheil genommen. Nichts 
fheint alfo natürlicher, als daß jenes ftrenge Verfahren 
des Conciliums gegen die ſchismatiſchen Bifhöfe, nun auch 
ein ähnliches gegen die Pelagianer zur unmittelbaren Fol— 
ge haben mußte. *) 

20. Wie diefem aber auch feyn mag; genug, das 
Concilium machte den reizenden Ausfihten der Pela: 
gianer plöglich ein Ende. Von einer neuen Unterfuhung 


*) Die Akten des Eonciliums von Ephefus find nur un 
vollſtändig auf ugs gekommen. Diefelben enthalten nicht 
- wenig Lüden, und zwar oft ziemlih fühlbare Lücken. 
Aud find die Eremplare nicht gleichlautend. Was in den 
einen fteht, wird oft in den andern vermift, und Manz 
ches,was diefe haben, wird wieder in jenen fruchtlos 
aeſucht. In Anfehune der Zeitfolge der auf dem Conci— 
lum und an dem Hofe von Gonftantinopel, nah Der 
Verdammung des Neftorius, ftattgehabten Vorgänge; 
ſo herrfchen in den Aktenfamnılungen eine Dunfelheit 
und Verwirrung , welche einer fortlaufenden, zuſammen- 
hangenden Erzählung derfelben beynahe unüberwindliche 
‚Schwierigkeiten entgegenfegen. Wenn wir alfo in Der 
Art, wie wir die verfchiedenen Ereigniſſe an einander 
reiheten, von Baronius, Fleury, Tillemont und noch 
einigen andern neuern Gefchichtichreibern abweichen zu 
müſſen glaubten ; fo gefchah es aus Gründen, Degen Dar- 
ftelung und Prüfung nicht hieher, fondern bloß in das 
Gebiet der Kritik gehören. — Uebrigens fehe man hier: 
über Garner. in praefat. ad Tom- 2, oper. Mercat, 
und Baluz. in praefat. ad Act, couc, quint, 


da, 
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und Prüfung jener Spigfindigkeiten und Ausflüchte, wor: , 
an alle Irrlehrer fo unerfhöpflih find und womit fie 
ſich ftets der reinen Darftelung ihrer Lehre zu entwine 
den wiffen, Eonnte und durfte die Rede nicht feyn. Die 
Sache war ja fhon fo oft und fo gründlich unterfucht, 
fhon fo oft und fo entſcheidend abgeurtheilt worden. 
Ohne alfo die in Epheſus anmwefenden Pelagianer vor- 
laden zu laſſen, befahlen.die verfammelten Wäter bloß, 
daß fämmtliche Aften der gegen jene unter Zofimus im 
Sabre 418 Statt gehabten Verhandlungen follten vor— 
gelejen werden. Als dieß gefchehen war, fhritten fie zum 
Urtheil, verbammten auf das neue die Srriehren bes Pes 
logius und Cöoleſtinus und befräftigten die Abfegung je« 
ner achtzehen Bifhöfe, welche in dem erwähnten Jahre 
ein pelagianifhes Glaubensbekenntniß abgegeben hatten. 

21. Das Concilium erließ hierauf. wieder mehrere 
Synodalſchreiben, naͤmlich an den Pabft Cöleſtinus, 
an den Kaifer und an die forifchen, wo nicht gar an 
alle morgenländifchen Kirchen. 

22, In dem Schreiben an den Pabft wird dem Ober: 
baupte der Kirche umftändlicher Bericht erflattet von al: 
lem, was feit der Eröffnung des Conciliums in Epheſus 
vorgefallen war; von der Abfegung des Meftorius, ber 
verzögerten Ankunft des Antiohus und der fyrifchen Bi- 
fhöfe, von der dur Johannes veranlaßten Spaltung, 
von dem fernern Erkühnen desfelben, von den von dem 
Coneilium gegen Johannes und die fehismatifchen Bi: 
ſchöfe ergriffenen Maßregeln und endlich von der aber: 
maligen Beftätigung der von Innocentius und Zofimus 
gegen die pelagianifche Srrlehre und deren Häupter ge: 
fällten Urtheile. Ob Johannes der bifhöflihen Würde 
zu entfegen fey ; dieß wird dem weifen Ermeffen des Pab— 
ftes überlaffen, dabey aber der Wunfch des Conciliums, r 
daß Cöleſtinus diefe Entfeßung. ausfprehen möge, nur — — 
wenig oder gar nicht verhüllt.*) 





*) Baronius irret fih, wenn er den Johannes von An⸗ 
tiochien befchuldiget, dem Julian, Florus und noch anz 
dern pelagianifhen Bifchöfen Sig und Stimme in ſei— 
nem Goncilium gegeben zu haben. Zwar * Cyrillus 
in einem Schreiben an den Eöleſtinus diefelbe 
Klage gegen den Johannes und feinen Anhang geführk 

XVI. Thyheil: Fortſ. 1. 0, 
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23. Das Schreiben an den Kaifer enthält einen 
Bericht über. die VWeranlaffung der vierten und fünften 
Sißung des Conciliums fo wie über die darin genom— 
menen Befchlüffe. Die Vermeflenheit des Johannes wird 
in das gehörige Licht gefeßt und ber Kaifer an das Bey— 
fpiel des großen Conftantins erinnert, welder, als auf 
dem Eoncilium zu Nicda einige Biſchöfe ſich trennten 
und eine Spaltung berbeyführen wollten, diefe Schis— 
matifer fo wenig für das wahre Concilium hielt, daß 
er fie fogar mit ftrenger Beftrafung bedrobete und ih: 
nen feine ganze Ungnade fühlen ließ. Endlidy bittet das 
Concilium den Kaifer, daß er die von den Vätern ge 
foßten Befchlüffe in ihrer vollen Kraft erhalten möge. 

a4. Durh das Rund- oder Decretalfchreiben an 
die fyrifhen, oder wahrfcheinlicher an alle morgenlän: 
difchen Kirchen, werben diefe von dem gegen Johannes 





Aber auch die Anklage des Cyrillus beruhete bloß auf 
einer Vermuthung, welche jedoch Durch die vielen Res 
benumftände und die äußern freundfchaftlihen Werhält« 
niffe, in welchen die Schismatifer mit den pelagianifchen 
Bifhöfen ftanden, den allerhöhften Grad der Wahr: 
fcheinlichkeit erhalten hatte, und zwar fo, daß hierüber 
alle verfammelten Väter die Anfihten des Eyrillus theils 
ten. Indeſſen hat der gelehrte Cardinal Noris aus eins 
leuchtenden Gründen die Falſchheit jener Beihuldigung 
ziemlich befriedigend dargethan. Aber demungeachtet würde 
diefelbe doch eine fehr große Stütze und man könnte fa» 
gen, den hochſten Grad der Gewißheit in dem berüchtig- 
ten pelagianifhen, auf die Sünde Adams fich beziehen: 
den Canon finder, wenn derfelbe wirklih, wie Baro: 
nius fagt und nah ihm auch Janſenius, Voſſius, Ufs 
fer und noch andere annehmen, in dem unter nee 
von Antiochien gehaltenen Goncilium wäre abgefaßt wor: 
den. Aber hier hat der erwähnte Gardinal wieder aus 
den Briefen des Pabites Gregorius des Grofien erwies 
fen, Daß dieſer Ganon nicht in dem Gonciliabulum des 
Johannes entworfen worden , fondern durch Verfälfchung 
einer Abfchrift der - Akten des ephefinifchen Gonciliums 
entftanden fey. Ein ‘Pelagianer nämlich erlaubte fich al= 
lerley Bemerkungen und Zufäge, löfchte endlich einen 
ganzen Satz darin aus, und feste an deſſen Stelle den 
oben erwähnten Ganon. Gregorius der Große ließ die 
älteften Eodices des Sonciliumd von Ephefus nah Rom 
bringen, verglich fie forgfam mit einander und fand in 
keinem derfelben den pelagianifchen Ganon. 


bis auf den Tod Theodofius II. 450, 83 


und die orientalifchen Bifchöfe gefällten Urtheilin Kennt- 
niß gefeßt. Der Entwurf diefes Decrets befindet fi 
bey den Aften; es liefert eine fo treue und Elare Dar: 
ftelung des ganzen, von den fhismatifhen Bifchöfen 
getriebenen, Unfuges, daf Vielen dadurch die Augen ges 
Öffnet wurden, und die Stimmen über das unbefonnene 
und ungerechte Verfahren des Johannes und feines An- 
banges nun ungleich weniger, als vorber, getheilt 
waren. 

25. Diefem Rundſchreiben waren auch die fechs 
neuen, höchſt wahrigeintih und wie auch Baronius 
glaubt, ebenfalls in der fünften Sitzung abgefaßten 
Canons beygefüat. Durch den erften diefer Canons 
wırd verordnet, daß die Metropoliten, die zu den ſchis— 
matifhen Bifhöfen übergetreten wären, oder noch über- 
treten würden, alle Jurisdiktion über ihre Sufragan⸗ 
biſchöfe verlieren ſollten; ja daß ſogar dieſe mit Zuzie— 
hung der benachbarten Metropolitanbiſchöfe jene ihrer 
Ar Würde zu entfegen ermächtiget wären. 

Durch den dritten Canon werden alle Geiftlichen, in 
den Städten wie auf dem Lande, welche, weil fie die 
Irrlehre des Meftorius nicht annehmen wollten, von . 
diefem oder den ihm anbängenden Vifchöfen waren ab- 
gefegt worden, in ihren Stellen wieder hergeftellt. Auch 
ward beftimmt, daß Feiner von den Geiftlihen, welche 
dem heiligen, dcumenifchen Concilium fich anfchließen, 
einem fchismatifchen Bifhof untergeordnet feyn follte. 
Die übrisen Canons unterwerfen mehr oder weniger 
firengen Genfuren alle diejenigen, ed mögen Geiftliche 
oder, Laien feyn, welche entweder die Partey der ſchis— 
matiſchen Biſchöfe ergreifen, oder auf irgend eine an« 
dere Art fi) den Beſchlüſſen des en a 
würden. 


IX. 


1, Westend diefer Vorgänge in Ephefus war au 
‚an dem Hoflager in Conftantinopel nicht minder Alles 
in Bewegung. Umfonft . bis jeßt ar ug auf 
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Nachrichten von dem Concilium. Irre geleitet durch die 
einfeitigen und untreuen Berichte des Gandidianus und 
Meftorius, dabey unaufhörlich beftürmt mit Klag: und 
Bittſchriften von Seiten der fchismatifchen Biſchöfe, 
und immer noch nichts von dem Concilium börend, als 
was er durch die vorfäglich in Gonftantinopel verbreite- 
ten, höchſt gebäffigen und verleumbderifhen Gerüchte 
vernommen hatte, auch endlich nichts von dem Betrug 
unterfchlagener Briefe ahnend, glaubte Theodofius in 
dem Stillfhweigen des Cyrillus und feiner Bifchöfe 
das Bekenntniß ihrer Schuld zu leſen. Ohnehin längſt 
ſchon gegen Eyrillus fo fehr eingenommen, daß er auch 
deffen unfchuldigfte Handlungen ungünftig deutete, er- 
ließ er nun an das Concilium ein dräuendes Schreiben, 
worin er alle Befchlüffe desfelben caffirte und den Bi— 


ſchöfen bittere Vorwürfe machte, daß die Befriedigung 


ihrer perfönlichen Leidenfchaften ihnen mehr am Herzen 
liege, als die heilige Sache der Wahrheit und Religion. 

2. Ein in noch viel härtern und, wo möglich, für 
die Bifhöfe noch Eränkendern Ausdrüden abgefaßtes 
Schreiben war fhon entworfen gemwefen, als in der 
Bruft des Theodofius wieder einige Zweifel über die 
Wahrheit der erhaltenen Berichte fich regten. Um einem 
fiherern Führer, als feiner und feiner ‚Umgebungen 
Einfiht zu folgen, batte ver Kaifer fih in das Klo— 
fler des heiligen Dalmatius verfügt, diefem den Ent- 
wurf des Schreibens gezeigt, deffen Gutachten darüber 
gefordert. Gleich bey ber Erhebung des Neftorius auf 
den Stuhl von Conftantinopel, oder bald darauf, war 
dern beiligen Abt durch innere, göttlihe Offenbarung 
gezeigt worden, welches Unheil und welche Verwirrung 
der neue Patriarch durch falfche Lehren über die Kir: 
he bringen würde. Nicht ohne Grund feßte daher der 


‚heilige Dalmatius nun in alle den Neftorius begünfti- 


gende Berichte, fo wie in die fi gegen ihn binneigen= 
den Parteyen das größte und zugleich gerechtefte Miß— 
trauen. Ohne ſich jedoch für jeßt noch deutlicher hierüber 
gegen Theodofius auszufprechen, fuchte er denfelben nur 


Tillm. 10. 14. einftweilen zu überreden, daß es beffer und vielleicht der 


art» 62, 
Act, Ephes. 


Lage der Sachen angemeffener ſeyn würde, in gemäßig: 


Mece. to. 3, tern, ungleich mildern Ausdrücken an die verfammelten 


pr. P. 38. 


Vaͤter zu fchreiben, Gerne fügte ſich der Kaifer den Anz 
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fihten des heiligen Abtes. Sobald er alfo in feinen 
Pallaſt zurückgekehrt war, befahl er fogleich ein anderes 
Schreiben an das Concilium zu entwerfen, ſchickte die: 
fen zweyten Entwurf dem heiligen Dalmatius und ließ 
ihn erfuhhen, ibm, wenn er zu ihm Eommen würde, 
Das zu bemerfen, was allenfalls feinen Gedanken nady 
darin noch müßte geändert werben. Eben fo wenig wie 
mit dem erften war der fromme Abt auch mit diefem 
zweyten Entwurf zufrieden; da er aber nie und wegen 
feiner Veranlaffung fein Klofter verließ und doch dem 
Kaifer die Mühe eines zweyten Beſuches erfparen woll⸗ 
te; fo verfertigte er in der Geſchwindigkeit eine Feine 
Denkſchrift, worin er alles in dem Briefe Anſtößige bes 
merkte und die Gründe entwidelte, warum er ber 
Mennung wäre, daf in einem ganz andern Geift und 
Sinn an das Goncilium müßte gefchrieben werden. 
Durch den nämlichen Faiferlihen Boten, ber ihm das 
neue Schreiben an die Bifhöfe nah Epheſus gebracht 
hatte, ſchickte er nun: ebenfalls diefe Denkſchrift wie— 
Der an den Kaifer zurück. Da dieſen aber. alle feine 


Umgebungen ftraflos täufchen durften, fo übergab 


auch der Bote den Auffaß des Dalmatius, Gott weiß 
in welche Hände, nur nicht in jene des Kaifers. 

3. Das- oben erwähnte Schreiben ging alfo nad) 
feiner Beftimmung ab; der Ueberbringer desfelben war 
ein Eaiferliher Agent Namens Palladius. Diefer Menich 
hätte der auten Sache erfprießliche Dienfte leiften kön— 
nen; aber entweder von jeber ſchon ein Anhänger des 
Meftorius, oder jegt von Candidianus gewonnen, er: 
“wies er fih eben fo tüdifch gegen das Concilium als 
treulos gegen feinen Herrn. | 

4. Der inhalt des Eaiferlihen Meferipts mußte 
Cyrillus und die übrigen Väter überzeugen, daß von 
allen ihren nach Hof gefandten Berichten oder Spnodal- 
fhreiben auch nicht ein Blatt in die Hände des Kaifers 
gefommen war. Um fi zu rechtfertigen, beburfte es 
‚nur einer vollftändigen und treuen Darftellunga ber 
Wahrheit. Sie befchloffen dehnad einen, den Verband: 
ungen der heiligen Synode Schritt vor Schritt fol- 
genden, alle Ereianiffe umfaflenden und alle Gründe er- 
fhöpfenden -Bericht nebft einer Abfchrift fämmtlicher Ak: ' 
ten durch Palladius an den Kaifer zu fenden. Aber hie- 
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zu ließ jener ihnen nicht Zeit. Dringende Eile, vielleicht 
auch geheime Befehle vorfhügend, drang und trieb er 
fo fehr die Bifhöfe, daß fie blos einen fummarifchen 
Bericht entwerfen, nur vierzig von ihnen denfelben un— 
terzeichnen Eonnten. 

5. Die Schalkheit des Mannes liegt hier am 
Tage. Die Unterfhrift von mehr ald zwey hundert 
Biſchöfen hatte dem Kaifer auffallen, demfelbew ein un— 
trügliches Merkmal darbieten müffen, wodurd er das 
wahre, dcumenifhe Concilium von dem aus Faum 40 
fhismatifhen Bifhöfen beftehenden Afterconcilium bes 
Johannes unterfhieden haben würde. 

6. Auch diefem und den ihm anhangenden Biſchö— 
fen ward das Eaiferlihe Schreiben mitgetheilt. Der 
Anhalt erfüllte fie mit unbefchreibliher Freude. Alle 
Befchlüffe des Conciliums waren nun über den Haufen 
‚geworfen. Michts fehnlicheres hätten fie gewünſcht, 
und ihr eigenes. eben fo vermeflenes als tolles Verfah— 
ren gegen Cyrillus, Memnon: und alle übrigen Väter 
des Conciliums ſchien ihnen nun durd den Ausſpruch 
des Kaifers felbft vollfommen gerechtfertiget. Eine mit 
den übertriebenften Schmeicheleyen überfüllte Dank: 
adreffe war alfo ihre Antwort auf diefes, wie fie fich 
ausdrücdten, fo fegenvolle Schreiben des Kaifers. Pal- 
Iadius verließ hierauf fogleich Epheſus, eilte nach Con: 
ftantinopel, unterfchlug den Bericht des Conciliums 
und übergab dem Kaifer blos das Dankfagungsfchreiben 
der fhismatifchen Bifhöfe, melde übrigens auch darin 
Feine Betheurungen gefpart hatten, um den Kaifer zu 
überzeugen, baß blos Eifer für die Erhaltung des wah— 
ren Ölaubens und Befolgung der EFaiferlihen Befehle 
fie zu ihrem Verfahren gegen Cyrillus, Memnon und 
die übrigen Bifchdfe gezwungen habe. 

7. Noch dreifter geworben durch ihren vermeint- 
lihen Triumph, erkühnten fid) Johannes und die ſchis— 
matifhen Bifchdfe nun eines Unternehmens, welches, 
wenn es ihnen gelungen wäre, von ben traurigften und 
ärgerlichften Folgen bätte feyn müffen. Schon lange 
gingen fie mit dem Gedanken um, an die &telle der 
von ihnen entfeßten Bifchdfe Eyrillus und Memnon 
zwey andere Biſchöfe zu weihen. Aber ihr Vorhaben 
war ruchbar geworden und die Einwohner von Ephefus 
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bewachten Tag und Nacht alle Kirchen der Stadt. Nur 
die Biſchöfe des Conciliums durften hineingehen; den 
Schismatiſchen war der Eintritt verwehrt. Aber nun in 
der Meynung, das kaiſerliche Schreiben habe alle Ge— 
müther in Furcht geſetzt, kein Widerſtand ſey zu bes 
fürchten, glaubten fie ungeſtört zu Ausführung ihres 
Morhabens fhreiten zu Fonnen. Unter dem Vorwande 
alfo, Gott für dad gnädige vom Kaifer erhaltene Schrei: 
ben öffentlich zu danken, begaben fie fih, von Solda— 
ten begleitet, auf den Weg nad) der nad) dem heiligen 
Apoftel und Evangeliften Johannes genannten Kirche. 
Aber niemand trauete ihnen etwas Gutes zu. Die Nach— 
richt von ihrem Kirchenzug verbreitete ſich ſchnell durch 
ganz Epheſus. Alle Einwohner jenes Theild der Stadt, 
wo die Dt. Johannes: Kirche lag, Tiefen zufammen, 
verfchloffen und verrammelten alle Thüren und Ein- 
gänge der Kirche. Als die Bifchöfe ankamen, wollten 
die fie begleitenden Soldaten Gewalt brauden; es ent= 
ſtand eine Schlägerey und einige der gewöhnlich an den 
Kirhenthüren fih aufhaltenden Bettler blieben halb 
todt auf dein Plage liegen. Aber jest brach ein Haufe 
entfchloffener Männer plößlih aus der Kirche hervor; 
muthig griffen diefe das Gefolg der Bifchöfe an; von 
beyden Seiten gab e8 Verwundete; aber die Schisma— 
tifer wurden zum Nüdzug gezwungen, und ein fie ver: 
- folgender ©teinhagel verwandelte bald ihren Rückzug 
in eilige Flucht. 
8, Daß Sohannes und fein Anhang biefen Bor: 
gang unverzüglich auf ihre Art benutzten, Klagſchriften 
“und verleumdende Berichte nah Hof fhicdten, Mem: 
non und alle Bifchöfe des Conciliums als Volksauf— 
wiegler, als Anftifter diefes neuen Auffaufes bezeichne- 
ten, und den Kaifer baten, wenn er anders die dffent- 
liche Ruhe in Ephefus wieder bergeftelt wiffen wollte, 
den Cyrillus und Memnon fogleich aus der Stadt zu 
entfernen: alles diefes verfteht ſich von ſelbſt. 


X. 


1. Das ganze Betragen des Palladius während 
des kurzen Aufenthalts in Epheſus war ganz dazu 
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geeignet geweien, Verdacht und Argwohn bey den Vaͤ— 
tern des Conciliums zu erregen. Was und wie viel ein 
verfchmigter Höfling fih erlauben durfte, dieß wußten 
fie aus eigener Erfahrung. Sie fahen voraus, daß auch 
dießmal der Kaifer ihren Bericht wieder nicht erhalten 
würde. Alle Wege, die Wahrheit an Theodofius gelan— 
gen zu laffen, waren ihnen verfperrt. Auf der Geiſtlichkeit 
von Conftantinopel und vorzüglih auf dem, durch feie 
ne Heiligkeit bey Theodoftus in großem Anfeben ftehens 
den Dalmatius rubeten die legten Hoffnungen des Corte 
ciliums. Aber wie und auf welchem Wege Eonnte ed dem 
frommen Abt einige Nahricht von fih geben ? wie einen 
Theil der SeiftlichEeit in Conftantinopel unterridhten von 
der traurigen Lage, in welcher das ganze Coneilium fich 
befund ? | 
‚2. Eine glüclich erfonnene Lift entriß die verſam— 
melten Vaͤter diefer Verlegenheit. Nur ein Mann von 
anerkannter Klugheit und Treue war dazu nöthig. Bald , 
war diefer gefunden. Man verkleidete ihn in einen Bett- 
ler, gab ihm in die Hand einen ausgehöhlten Stab, 
und verbarg in der Höhlung desfelben die an Dalmatius 
und noch mehrere andere Vorfteher von Klöftern in Com: 
flantinopel gerichteten Briefe. | 
3. Wohlbehalten und von feinem der vielen fpd- 
benden Augen bemerkt, Eommt ber vermeinte Bettler 
mit feinen verborgenen Schägen in Conftantinopel an, 
überreicht alle ihm anvertrauten Briefe, und ergänzt, 
was diefen an Umſtändlichkeit fehlt, durch mündlichen 
Mortrag. | Ä 
4 Von Schmerz ergriffen, Tieft Dalmatius die 
Briefe des Conciliums; ihn jammert des traurigen Zus 
ftandes der frommen, jeßt fo graufam unterbrücdten Bär 
ter in Epbefus ; noch tiefer, noch ſchmerzhafter beugt ihn 
der nahe Triumph der Gottlofen. Auf die Erde nieder: 
geworfen, flebt er laut zu Gott: Herr, wolleft 
bob Deiner Kirde Dich erbarmen; fie ift 
ja Dein Eigenthum! Kaum hatte er einige Augens 
blicke gebetbet, als er eine Stimme hörte, welche ihm 


| Flausy hier, befahl, jeßt bey diefem großen, der Kirche drohenden 
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Drangfal., fein Klofter zu verlaffen, in den. Eaiferlichen 
Pallaft zu geben und die Sache des Conciliums, die 
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Sache Gottes und feiner Kirche, vor dem Kaifer zit ver- 
treten. 

5. Dur unmittelbaren. göttlichen Befehl feines 
Gelübdes entbunden, entfchließt fih nun Dalmatius das 
Kloſter zu verlaffen, außer deffen Mauern er feit acht 
und vierzig Fahren feinen Fuß nicht gefeßt batte. An al- 
fe. Klöfter von Conftantinopel ſchickt er Bothen, läßt 
alle Vorfteher derfelben zu fih nach feinem Klofter ber 
ſcheiden. Folgſam dem Rufe des heiligen Mannes erſchei- Ac- Fb. 1°. 
nen diefe ſogleich mit allen, ihnen untergebenen Ordens: 
geiftlihen. Sene des Dalmatius waren ſchon verfammelt; 
er felbft ftellte fih an die Spitze der.in unabfehbaren 
Neihen geordneten Mönche und unter Pfalmengefang 
geht ed num gerade zu dem Faiferlichen Pallaft. Zahlloſe 
- Haufen Volkes fchließen fich unterweges dem ehrwürdis 
gen Zug an. In wechfelnden. Chören werden Pfalmen 
gelungen; Taute Gebethe erfhallen zum Himmel für das 
Wohl der Kirche, für das Wohl des Conciliums, für 

das Wohl des Kaifers und der Eaiferlichen Familie. 

6. Staunen ergriff den Kaifer und beffen ganzen 
Hof bey dem Anblick diefes feyerlichen, ebrfurdtgebieten- 
den Zuges. Als aber Theodofius gar hörte, daß Dalma- 
tius ſelbſt da wäre, befahl er fogleich, ihn und die Aebte 
in das Faiferfiche Gemach zu führen. Die Mönche und 
das Volk blieben auf der Strafe vor den Thoren des 
Pallaftes. 

7. Das Detail der Unterrebung zwifchen Theodo- 
fius und Dalmatius blieb ein Geheimniß. Die Beſchei⸗ 
denheit und Demuth des Legtern erlaubten bemfelben 
nicht, fih in feinem Schreiben an das Concilium darüber 
zu verbreiten. Genug, dem Kaifer gingen die Augen 
auf; er verfprach das Concilium zu ſchützen, erlaubte 
ſogar, daß es einige Bifhöfe an ibn abſchicken dürfte. 
Dalmatius bemerkte, Candidianus würde fie nicht abreie 
fen Taffen. Der Kaifer erwiederte, daß er dafür forgen 
wolle, daß fie niemand zuräcdhalten werde. Zufrieden 
fhied Dalmatius von dem Kaifer, und diefer bat den 
beifigen Abt, fich feiner in feinem Gebethe zu erinnern. 
8. Als das Volk den Dalmatius wieder ſah, erhob 

ed lautes Geſchrey, verlangte Nachricht von dem Con: 
eilium, wollte wiffen, was der »Kaifer befchlaffen habe. 
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Dalmatius befchied das Volk in die Kirche des heiligen 
Mocius, 

9. Diefe Kirche Tag ganz am andern Ende ber 
Stadt. Der Weg, welcher dahin führte, ging durd) die 
volfreichften und befuchteften Straßen von Conftanti- 
nopel. Die halbe Stadt Fam alfo in Bewegung. Alles 
firömte nad) der Kische bes heiligen Mocius; und in 
feyerlihem Zug, an der Spige der Aebte und Möndhe, 
welche brennende Wachskerzen trugen und Pfalmen fan 
gen, folgte Dalmatius dem Volke nad) der Kirche. 

‚10. Allda angelangt, ließ ex das vom Concilium 
erhaltene Schreiben öffentlich ableſen. Mit vereinter 
Stimme ſprach das in ber Kirche zahlreid verfammelte » 
Volk über Neftorius, deffen Lehren und ganzen Anhang 
das Anathema aus. Dalmatius beftieg jegt die Kanzel, 
geboth Ruhe, und da in dem fo eben vorgelefenen Schreis 
ben wahrſcheinlich auch des von Theodofius an das Con— 
eilium erlaffenen dräuenden Briefes erwahnt worden ; 
fo belehrte er nun das Volk, wie man den Monarchen 
getäufht und den Brief, den ihm der Kaifer vorher zum 
Durchſehen gefandt, deffen anftößige Stellen er bezeich- 
net und beren Abänderung man ihm verbeißen, bennoch 
gegen den Willen des Kaifers unabgeändert an das Con— 
cilium babe abgeben Iaffen. Um das Gemüth des Kaifers 
nicht zu betrüben, feßte er hinzu, habe er ihm von die— 
fem Betrug nichts fagen wollen. Was er ferner mit 
Theodofius gefprochen, fey unnöthig bier zu wiederho- 
len; fie Eönnten aber verfichert feyn, daß er nichts ges 
ſprochen, was nicht zweckmäßig gewefen, und das Befte 
des Conciliums befördert hätte. Der Kaifer fey frommen _ 
Sinnes, habe die Abfegung des Neftorius gutgebeißen, 
und werde der Stimme des Conciliums, welches die Stim- 
me der ganzen Kirche, mithin bie Stimme von mehr als 
ſechs tauſend Bifchöfen wäre, eher folgen, als den ver- 
Fehrten Reden einiger Gottlofen. Was den fernern Gang 
der Angelegenheiten des Conciliums betreffe; fo folften 
fie folhen Gott anheimftellen, für das Wohl der Kir: 
che und bes Kaifers bethen und nun ruhig nah Haufe 
geben. Ein abermaliges, öfter wiederholtes und unter 
fteinendem Gefchrey ausgefprochenes Anathema über Ne— 
ftorius und deſſen Lehren bewies die AnhanglichEeit des 
Volkes an die Befchlüffe des Conciliums und überhaupt 
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zeigte ed fich bey diefer Gelegenheit, daß der Anhang 
des Neftorius in Eonftantinopel, der Zahl nad) höchſt 
unbedeutend war, und mit der ganz ungemein größern 
Mehrzahl der rechtglaͤubigen Katholiken in ger einem 
Verhältniß ftand. 


XI. 


1. N. in Ephefus verfammelten Väter faumten 

ee nicht von ber von Theodofius ertheilten Erlaubniß 

ebrauch zu machen, Einige derfelben machten fi) dem: 

nad unverzüglih auf den Weg nad Conftantinopel. 

Wahrſcheinlich nahmen fie blos die auf die Irrlehre des 

Meftorius und deffen Abfegung fi beziehenden Akten 
mit fi. 

2. Entweder war den fchismatifchen Biſchöfen jene 
vom Kaifer gegebene Erlaubniß noch nicht befannt, oder 
fie getrauten ſich nicht, dieſelbe auch auf fih anzıımens 
den. Ehrfurdt gegen die Eaiferlichen Befehle vorfhüsend, 
und weil fie, wie. fie fih ausdrücten, nicht dem Bey— 
fpiele des Ungehorfames der cyrillifhen Bifhöfe folgen 
wollten, fchicften fie bloß den Comes Srenäus als ih: 
ren Bevollmächtigten an das Hoflager. Eine beffere Wahl 
Fonnten fie nicht treffen, hätten fie auch felbft aus ihrer 
eigenen Mitte einen Abgeordneten gewählt. Irenäus 
fehlte es weder an Verftand noch Gewandtbeit, und den 
Schalk, der ibm im Herzen faß, wußte er trefflich bins 
ter einer Miene gebeuchelter Rrömmigfeit zu verſtecken. 
Dem Neftorius war er mit Leib und Seele ergeben. 

3. Die von dem Concilium gefandten Bifchöfe Fa= 
men drey Tage früher, ald Srenäus, in Conftantinopel 
an. Es Eoftete ihnen wenig Mühe, den Kaifer und die 
bedeutendften Perfonen am Hoflager von der Geredhtig- 
Eeit des Conciliums in feinem Verfahren gegen Neftorius 
zu überzeunen. Die Akten, welche fie mitbradhten, fpra- 
chen von felbft. Obnehin war längſt fhon dem Meftorius 
die ganze GeiftlichFeit von Conftantinopel eben fo abge: 
neigt, als fie dem Eyrillus und den Biſchöfen des Con— 
ciliums ergeben war. Durch fie ward das Volk in der 
wahren Lehre erhalten. Der Anhänger des Neftorius gab 
ed nur wenige; aber auch unter diefen gingen manchem 
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jeßt die Augen auf; fo daß die Sache des Herefiarden 
fhon völig entfchieden und auf immer verloren ſchien, 
als deffen Anhang auf einmal durch die Ankunft des Ire⸗ 
näus ein neuer Strahl der Hoffnung zu feuchten begann. 

4. Irenaͤus war Leberbringer einer Menge Briefe. 
Zwey davon waren an den Kaifer; der eine, gang Eurz, 
war blos eine Art von Beglaubigungsfchreiben für den 
Comes Irenäus; der andere, weit größer und umſtaͤnd⸗ 
licher, enthielt eine vollftändige Rechtfertigung bes Ver- 
fahrens der orientalifhen Bifhöfe, neue Klagen gegen 
Cyrillus, Memnon und die übrigen Väter, und endlich 
die Bitte, daß Theodofius das Concilium — wahrfcheine 
lich jenes, welches Johannes mit den Orientalen vorftel: 
len wollte — wegen der Gefahren, denen es ſtündlich 
in Epheſus ausgefegt wäre, nad Conftantinopel beru= 
fen möchte. In eben diefem Sinne und zu dem nämlichen 
Zwed hatten jene auch an Antiochus, einen alles ver⸗ 
mögenden Günftling des Kaifers, und in diefem Zahre 
Conful, ferner anden Magifter Officiorum, an den Ober: 
fämmerer Chryforetes und an Scholaftifus gefchrieben. 
Diefer Ießtere war einer der Eaiferlihen Käammerlinge, 
nicht ohne bedeutenden Einfluß bey Hofe und feheint ein 
an ſich rechtfchaffener und frommer, aber von Neftorius 
auf Eurze Zeit betbörter Mann gewefen zu feyn. 

5. Srendus war zu hellſehend, um nicht bald zu be— 
merken, daß, fo wie jegt Alles flünde, er die Sache 
feines Sreundes nicht offen führen dürfe, In feinem Be: 
richt an feine Gommittenten in Epheſus Flagt er bitter 
darüber, daß die Abgeordneten des Conciliums ihm zus 
vorgefommen wären, baf er nur mit Lebensgefahr fich 
in Eonftantinopel fehen laffen Eönne, daß die egyptifchen 
Bifchöfe, indem fie jeden nach feiner Art behandelt, 
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lus zu gewinnen gewußt hätten. 

b. Rrendus macht bier eine Anfpielung auf die 
Geſchenke, welche Cyrillus, wie ihm der Vorwurf ge— 
macht ward und auch jeßt noch gemacht wird, unter die 
einflußreichen Hofbeamten babe austheilen laflen. Zwar 
Fann man nicht läugnen, daf der Patriarh von Alerans 
drien ſich wirklich diefer Mittel bediente. Es eriftirt ein 
Brief an den heiligen Dalmatius, worin berfelbe erfucht 
wird, bey der Augufta Pulcheria zu bewirken, daß Chry⸗ 
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foretes möchte vom Hofe entfernt, feine Stelle einem 
andern gegeben werden, Durch die vielen Gelder und rer 
den Geſchenke, welhe man nah Conftantinnpel habe 
fenden müflen, fey die Kirche von Alerandrien beynabe 
verarmt, fogar in nicht unbedeutende Schulden gerathen. 
Mag diefes auch wirklich der Kal gewefen feyn ; fo vers 
dient dennoch Cyrillus eher. Lobsals Tadel. — Wenn es 
in den erften Jahrhunderten des Chriftenthums erlaubt 
war, von den heidnifchen Obrigfeiten mit Geld die Ruhe 
der Kirche zu erfaufen, in Zeiten der Verfolgung durdy 
Geſchenke eben diefe Obrigkeiten zu bewegen, entweder 
mit größerer Schonung zu verfahren, oder vom Berfol: 
gen der Chriften abzuftehen; wenn ferner jene Bifchöfe 
gelobt wurden, welche die Kirchen ihrer Schäße beraub- 
ten, um damit für Diefelben den Schuß der Barbaren 
zu erfaufen; fo begreife ich auch nicht, wie man Cyril— 
[us es zum Vorwurf machen Eönne, daß er Leute, die 
entweder, vollig unempfänglich für Wahrheit, oder ganz 
gleichgültig gegen die heilige Sache der Religion, aber 
durh ihre perſönlichen Verhältniſſe im Stande, bie 
Kirhe zu unterdrücden oder zu [hügen, nun durd Ge— 
fhenfe zu dem zu bewegen fuchte, wozu fie aus Mans 
gel an religiöfen und moralifhen Grundfägen nur durch 
Befriedigung ihrer Habſucht bewogen werden. Eonnten. 
Cyrillus opferte die zeitlichen, fihtbaren und vergäng— 
lihen Güter, um deſto ficherer den Raub ber höhern, 
unfichtbaren und unvergänglidhen Güter zu verhindern. 

7. Srendus ſah wohl ein, daß er nur dann der 
Sache des Meftorius wieder aufbelfen würde, wenn es 
ihm gelingen follte, den ſchismatiſchen Biſchöfen über 
Eyrillus und deffen Concilium einen vollftändigen Sieg 
zu verfchaffen. Sein ganzes Streben ging demnach dahın 
dem Kaifer und jedem, ber einigen Einfluß batte, zu bes 
weifen , daß Eyrillus gar nicht den Vorfig bey dem Con— 
eilium führen und noch viel weniger ald Richter über den 
Meitorius habe auftreten Eönnen. Cyrillus feldft fey auf 
der Lifte der Anzuklagenden geftanden ; feine Anathema— 
tismen, welde voll Eeßerifher, verbammlidher Lehren 


. wären, hätten vor allem von den verfammelten Bifchds 


fen unterfucht und er felbft darüber vernommen werden 
müſſen. Mit dem Memnon habe es das naͤmliche Bewandt: 
niß; auch biefer ſey ſchlechter Verwaltung ſeiner Kirche 
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und DVerlegungen der Canons angeklagt gewefen. lim 
diefen Anklagen und Unterfuchungen zu entgehen, hät— 
ten beyde vor Ankunft der orientalifhen Biſchöfe, wel- 
che doch den Thoren von Epheſus ſchon ganz nahe gewe— 
fen wären, bloß dur Verfprehungen, Drohungen und 
Intriguen jeder Art ein Concilium zufammengebradt, 
wovon der größte Theil egyptifche, mithin dem Stuhl 
von AUlerandrien untergeorbnere Bifhöfe gewefen wären, 
Shre große Mehrzahl fey nur fcheinbar und rühre daher, 
weil Cyrillus, um eine recht ftarfe Partey auf dem Con⸗ 
cilium zu haben, alle feine Biſchöfe mitgebracdht habe, 
während von den Drientalen nur die Metropolitan: Bi- 
fhöfe dahin gefommen wären. Wollte man die zurückge- 
bliebenen Fommen laffen, oder ihre Unterfchriften ſam— 
meln; fo würde es fidy bald zeigen, daß die Anzahl der— 
jenigen, weldye fich zu ihnen hielten, gleicher Lehre, und 
in Anfehung des Eyrillus gleicher Meynung mit ihnen 
wären, wo nicht jene der egyptiſchen Partey überfteis 
gen, doch wenigftens ihr gleich ftehen würde. 

8. Irenäus wußte fo gut zu fprehen, und das, 
was er fagte, mit fo vielen Scheingründen zu unterftü- 
gen, daß es ihın gelang, den Sinn des Kaifers wieder 
zu wenden. In feiner Gegenwart geftattete ihm Theodo— 
fius fogar eine llnterredung mit den Abgeordneten des 
Conciliums. Diefe, wahrſcheinlich Eräftiger in Werfen 
und Thaten, als in Worten und Redensarten, fcheinen 
wirklich gegen die Gewandtheit und Weberlegenheit des 
Irenäus wenig oder nichts vermochte zu haben; denn in 
feinem ſchon erwähnten Beriht an die orientalifhen Bi— 
fhöfe, und welcher eine der Wahrheit fo ziemlich treue 
Darftellung des Erfolges feiner Gefandtfchaft zu enthal- 
ten fcheint; rähmt ſich der Legtere, daß Theodofius ihm 
fhon den Befehl gegeben babe, die Abfegung des Cyril— 
lus öffentlich in der Kirche verkünden zu laffen. Dieß ge— 
ſchah jedoch nicht, und allem Anfchein nach, war es aber- 
mals der heilige Dalmatius, der durch feine Dazwifchen- 
Eunft den Kaifer bewog, den gegebenen Befehl wieder 
zurückzunehmen. 

9. Der Triumph des Srendus war inbeffen von 
kurzer Dauer; und die neue Sonne, weldye den Freun— 
den des Neftorius fo eben aufgegangen war, ward durd) 
die Ankunft des Johannes, Arztes und Käammerlings 
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- des Eyrilfus, plößlich wieder verdunkelt. Diefer über: 
bradte die fämmtlichen Akten der vierten und fünften 
Sitzung des Conciliums. Das ganze VBetragen und 
Berfahren des Johannes von Antiodhien und feiner 
Bifhöfe, und welchem Srendus einen fo Eünftlichen 
und blendenden Anftrich zu geben gewußt hatte, erfchien 
nun in einem ungleicdy weniger günftigen Licht. Alles 
nahm jest eine andere Wendung. Der Kaifer neigte 
fih auf das neue zu dem wahren Goncilium hin, und, 
wie Irenaͤus in feinem Bericht fih ausdrückt, von al: 
lem, was fo eben fhon feft befchloffen war, wollte 
nun Niemand auch nur ein Wort mehr hören. - 

10. Bey Allem diefen waren jegt mehr als je die 
Meinungen der Räthe und Umgebungen bes Kaifers 
getheilt. Einige wollten, daß man die Beſchlüſſe bey: 
der Theile. aufrecht erhalten, und die Bifchöfe, welche 
der eine wie der andere Theil abgefegt hatte, als abge: 
feßt betrachten müſſe. Andere trugen darauf an, ohne 
Unterfchied alles zu caffiren, was von beyden Theilen 
gefchehen wäre und hierauf die angefebenften Bifchöfe, 
deren Frömmigkeit eben fo bekannt wäre, als ihre tiefe 
MWiffenfchaft in der Lehre des Heils, bieher zu beru- 
fen. Diefe follten alsdann alles, was den Glauben 
beträfe, auf das neue unterfuchhen und über die bishe- 
rigen Verhandlungen und Vorfälle in Ephefus einen 
der Wahrheit treuen, Elaren und verftändlichen Bericht 
erftatten. Endlich machten wieder Andere den Mor: 
flag, nah Ephefus einen angefehenen, verftändigen 
und zuverläffigen Mann zu ſchicken, welder an Ort 
und Stelle von Allem Kunde nehmen , die wahre Lage 
der Dinge ergründen, und, mit Eaiferliher Vollmacht 
verfehen, nach beften Wiffen und Gewiffen den Zwift 
der Biſchöfe fchlichten, ihre Angelegenheiten ordnen 
und die Einigkeit unter ihnen wieder berftellen follte, 

‚1. Von allen diefen WVorfchlägen taugte offenbar 
der eine fo wenig wie der andere. Wenn aber bey je- 
dem etwas lange anhaltenden Kampf die ftreitenden 
Theile fi) immer mehr erbigen — und bey diefem Streit 
fheinen ſelbſt die Beſſern nicht flets ganz leidenfchaft- 
108 gewefen zu feyn — fo muß auch die Wahrheit im- 
mer mehr getrübt und je länger ber Kampf dauert, je 
mehr und mehr verfinftert werden. Dieß geſchah auch 
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bier und fo mußte es endlidy ben, zwar durch Lehre 
und. perfönliches Intereſſe getheilten, ſobald es aber 
darauf ankam, dag Koncilium zu unterdrüden, ge— 
meinfhaftlih und mit vereinten Kräften handelnden 
Parteyen des Neftorius und Johannes volllommen ge- 
lingen, die Wahrheit fo zu entftellen, Anfichten und 
Begriffe fo fehr zu verwirren und den einzigen, wah— 
xen Geſichtspunkt, aus welchem man zu einer Elaren 
Anfhauung der Lage der Sachen gelangen Eonnte, fo 
völlig zu. entrüden, daß Theodofius und feine Näthe, 
auf einem Meere von Zweifeln und widerfprechenden 
Meynungen unſtät umbergetrieben, gar nicht mebr 
wußten, welche Partey fie ergreifen, wie fie Recht von 
Unrecht, das wahre Concilium von dem Afterconcilium 
und bie orthodoxen Bifchöfe von den fchismatifchen un- 
terfcheiden follten. ZUR 

32, Aber warum ergriffen fie nicht jenen von felbft 
fih darbietenden Faden, welcher ganz allein fie aus 
biefem Labyrinth, in welchem fie fih immer tiefer ver: 
lieren mußten, mit Sichekheit hätte berausleiten Eön- 
nen? Xheodofius war es jeßt nicht mehr unbekannt, 
daß die päbftlichen Legaten längſt fhon angefommen 
waren. In jenem Verein der Biſchoͤfe alfo, welchem 
dieſe beygetreten waren, Eonnte, und mußte der Kaifer 
dad wahre Concilium erkennen. Die Legaten reprä— 
fentirten die Perfon des Oberhauptes der Kirche; nur 
wer mit diefem in Gemeinfchaft ſteht, kann fammeln; 
wer fi diefer Gemeinſchaft entzieht, Eann blos zer— 
treuen und verwirren. Hätte es alsdann, weiches 
jedodh auf dem dcumenifhen Concilium in Epheſus 
nit der Ball war, noch einige Punkte gegeben, tiber 
welche die verfammelten Väter fid) nicht hätten verein- 
baren Eönnen; fo wäre es weder die Sache des Kaifers 
noch jeiner Beamten gewefen, diefelben zu entfcheiden , 
fondern man hätte die noch zu erörternden Fragen nad 
Kom verweifen und der Entfcheidung des Pabſtes über: 
laſſen müſſen. Diefer würde in der Mitre einiger oder 
mehrerer Biſchöfe und Priefter die Sache entfchieden 
und durch feine Entfheidung, von welcher es feinen 
Apell gibt, alle Zweifel gelöft, alle Einwendungen 
entträftet und ber unftdten Meynung Feftigkeit und 


Beſtimmtheit gegeben haben. Dieß ift das ſchoͤne Ver⸗ 
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bältniß der geiftlihen und weltlihen Macht; unter 

der Leitung des heiligen Geiſtes unterſucht, prüft, 
entfcheidet und befchließt die Kirche, und ihren Entfchei- 
dungen gibt die weltlihbe Macht äußeres Anfeben 
und die nötbige dußere Kraft. Zwar bedarf diefer Eei: 
nnesweges die Kirche; denn die innere, unfichtbare-und 
daher auch unantaftbare, bindende und Iöfende 
Kraft ward ihr von Gott felbft gegeben. Bloß zum 
äußern Wohl der Rechtgläubigen ift die Mitwirkung 
des weltlichen Herrſchers wohlthaͤtig, weil die Kirche 
darin Mittel findet, jene deſto ſicherer gegen Verfüh— 
rung zu ſchützen und deſto reiner in ihrem Schoß zu er⸗ 
halten, Es gibt Eeinen berzerhebendern Anblick in Got- 
tes fehöner und herrlicher, Weltyrdnung, als das har« 
monifche Zufammenwirfen beyder Mäd)te zu einem und - 
demfelben ‚erhabenen Zwed, als der fhöne Verein der 
veligiös = moralifhen und politiſch- phyſiſchen Kraft; 
wird jene durch dieſe gehoben; fo wird diefe durch jene 
befeftiget und gemildert und in ihrem vereinten 
Streben das zeitlihe wie das ewige Wohl der Wölfer 
erreicht. Es war ein faranifcher Gedanke des achtzehn: 
ten Sahrhunderis, Kirche und Staat, Thron und Al- 
tar als feindlich gegen einander überſtehende Wefen, 
als Gegenftände norhwendiger wedfelfeitiger Ei— 
ferfudht zu bezeichnen, Aber jene Philoſophen, die 
dieſe Lehre predigten und leider noch immer predigen, 
wußten und wiſſen wohl, daß wenn man die Kirche in 
den Augen der Völker herabwürdiget und den Altar 
untergräbt, auch Staaten und Throne ſammt jedem 
andern politifhen Gerüfte von felbft zufammenftürzen. 
Wenn der Geift der Religion Jeſu ein in alle nur ges 
benfbare menſchliche Verhaͤltniſſe eingreifender Geiſt iſt; 
wenn ferner jene, nur durch dieſen geheiliget, einen 
wahren, innern, vor Gott geltenden Werth und mit 
dieſem einen Charakter der Unverletzbarkeit erhals 
ten können; fo ift auch nicht einzuſehen, wie es irgend 
eine Snjtitution oder Einrichtung geben Eönne, mit 
welcher nicht auch die Kirche in näherer oder fernerer 
Berührung ftünde. 


XVI. Theil: Fort, 1. er: ; 
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1 Wohrend dieſer Bewegungen am Hoflager in 
Conſtantinopel ſetzte die heilige Synode in Epheſus 
ungeftört ihre Arbeiten fort. Das nicaͤniſche Glau— 
bensbefenntniß war noch immer die einzige und allge: 
meine Richtſchnur des wahren Glaubens. Selbſt die 
Meurer und Irrlehrer bekannten fich zu demfelben ; aber 
blos dem todten Buchftaben nah, und indem fie jich 
pünktlich an die Worte zu balten fohienen, erklärten 
fie diefe nach ihrer Weife und jeder fchob ihnen feinen 
eigenen, mithin irrigen Sinn unter. Um bdiefen Deu: 
teleyen für die Zufunft vorzubeugen, ward in der ſechs— 
ten Sitzung, welhe am 22. Julius und zwar wieder 
in dem bifchöflihen Pallaft gehalten wurde, von den - 
verfammelten Vätern befchloffen, dem nicdniſchen Glau— 
bensbefenneniß eine nähere, deffen wahren Sinn ge: 
nauer beftimmende und auf Stellen aus ben Heiligen 
Bätern gegründete Erklärung beyzufügen, und Iegtere 
den Akten des Conciliums einzuverleiben. 

3. In eben dieſer Sitzung befchäftigte fih bie 
heilige Synode audy mit einer, von Charifius, einem 
SPpriefter der Kirche von Philadelphia in Lydien, ihr ge: 
machten Anzeige. Es trieben fid) nämlich feit einiger 
Zeit zwey Priefter in diefer Provinz herum, welde 
mit Empfehlungsfihreiben von Anaftafius, einem Priefter 
der Kirche von Conftantinopel und fhwärmerifchen An— 
bänger des Mejtorius, dahin gefommen waren. Dieſe 
hatten ein, entweder von Theodor von Mopfuefta felbft 
entworfenes, oder aus beffen Schriften gezogenes- Glau— 
bensbefenntniß mitgebracht, welches fie nun allen, welche 
von irgend einer Srrlehre in den Schoß der Kirche zu— 
rückkehrten, zum Unterzeichnen vorlegten. 

3, Theodor von Mopfuefta war ſchon feit einigen 
Jahren todt. In feinem Leben ftand er bey allen Kir- 
chen wegen feiner großen und tiefen Gelehrfamkeit in 
ungemeinem Anfehen. Aber große Wiffenfhaft,, wenn 
nicht verbunden mit Demuth und Lauterfeit des Her: 
zens, führt gar leicht auf verderbliche Abwege. Theodor 
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war unſtaͤt in der wahren Lehre und ſeinen Grundſaͤtzen 
nicht ſelten untreu. Aus ſeinen Schriften, welche je— 
doch bis auf wenige Bruchſtücke verloren gegangen ſind, 
deren uns angegebene Zahl aber offenbar übertrieben iſt, 
hatten die Irrlehrer jener Zeit, Rufinus, Coͤſtius, Pe— 
fagius ihre verkehrten Lehren gefchöpft,; gefchöpft hatte 
daraus auch Meftorius feinen böfen Wahn. Theodor 
war zwar in Gemeinfchaft der Kirche geftorben; auch 
wollte man, um den Frieden in ben Kirchen nicht zu 
trüben, beffen Schriften, welche noch lange in großem 
Anſehen blieben, Eeiner Unterfuchung unterwerfen; aber 
hundert und dreißig Jahre nachher wurden diefelben end— 
lich dennoch von dem fünften, allgemeinen conftantino= 
politanifchen Concilium förmlich verdammt. 

4: Das erwähnte Slaubensbefenntniß und wovon 
Charifius den verfammelten Vätern eine von mehr als 20 
Neubekehrten unterzeichnete Abfchrift vorlegte, war nad) 

damaliger Kegerart in gleißenden, doppelfinnigen, ben 

Unfundigen daher leicht bethörenden Ausdrüden abge- 
fast. Es enthielt alle Bejtandtheile des neftorianifchen 
Irrthums und wer fih dazu befannte, bekannte fich 
auch zu der falfchen Lehre des Meftorius. 

5. Durd) einen Synodalbefhluß ward dieſes fal- 
ſche, zu den gefährlidhiten Srrthümern führende Glau— 
bensbefenntniß verdammt und dad Concilium verordne: _ 
te, daß in Zufunft allen, welche aus ‘den Heiden 
oder Juden oder irgend einer andern Sekte in den Schoß 
der Kirhe wollten aufgenommen werden, Fein ande- 
res, als das nicanifche Glaubensbekenntniß follte vor: 
gelegt werden und zwar, für die dagegen Hanbelnden, 

‚ unter ber Strafe der Abfegung , wenn es ein Geijtlicher, 
der Ausfchließung aus der Kirchengemeinfchaft, wenn es 
ein Laie wäre, 

6: Von diefer Werorbnung, und welche Zonaras 
und Balfamon den von dem Eoncilium in Ephefus ge: 
machten Canons beyzählen, die aber Dioscorus nur 
eine näher beftimmende Erklärung älterer Canons nennt, 
ward nachher großer Mißbrauch gemacht. Auf dem 
Afterconcilium von Ephefus-und auch noch nachher auf 
der Kirchenverfammlung von Chalcedon bedienten ſich 
verkehrte Menfchen jener Verordnung als eines Boll: 
* 


z 
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werfes, hinter welchem fie fih der reinen und Elaren Dar: 
legung ihrer Lehre zu entwinden fuchten. *) 

7. In der fiebenten Sitzung und welde die legte 
war — wenigftens haben fich Eeine Akten von einer fer: - 
nern Sitzung mehr vorgefunden — befchäftigte ſich das 
Concilium bloß mit Angelegenheiten, welche theilg die 
Kirchenzucht im Allgemeinen, theild au einige Biſchö— 
fe perfönlidh betrafen. j 

8. Euftahius, ehemaliger Metropolitandifhof von 
Sida in Pamphylien, war ganz den Morfchriften tes 
Canons gemäß, mithin auf völlig rechtmäßige Weife zu 





*) Die tüdifhe Kunft aller Frrlehrer beftand von jeher dars 
in, daß fie den Ausdrüden des nicänifchen Glaubens: 
bekenntniſſes, wie auch jenen der heiligen Schrift ftets 
einen fremden, Das heißt, ihren eigenen Sinn unterſcho— 
ben. Rei an Worten und daher über alle Maßen geſchwä— 
sin, dabey an Erceptionen, Diftinktionen und Ausflüch— 
ten jeder Art unerſchöpflich, Eoftete es zu jeder Zeit uns 
denklide Mühe, fie nur zur Elaren, unummundenen 
Darftellung ihrer verkehrten Lehre zu bringen ; fo lange 
fie Eonnten, fuchten fie fih folcher zu eutwinden, und 
während ſie ihre verkehrte Lehre überall ‚verbreiteten, 
fchrieen und brüfteten fie fih immer damit, daß fie fi 
an das nicänifhe Glaubensbekenntniß hielten. Dadurch 
ward die Kirche veranlaft, bey jeder neuen Kegerey, fo 
wie fie entitand, die Stellen des nicänifchen Glaubensbe— 
tenntnilfes , von deren wahrem Sinne der neue Irrthum 
abwich , auf einem Eoncilium noch Blarer , deutliher und 
daher au in Worten und Ausdrüden umftändlicher zu 
befiimmen. Der obige Ganon oder vielmehr ein ganz 
fhamlofer Mißbrauch desfelben gab nun den Hereſiar— 
en und ihren Anhängern einen vecht weiten Spielraum. 
Sich auf diefen Canon berufend,, verwarfen fie jegt nicht 
nur alle über das nicänifche Glaubensbekenntnifi, felbft 
von dem conftantinopolitanifhen Goncilium, gegebene 
nähere, Deutlichere und allen Ausflüchten vorbeugende 
Beflimmungen und Erklärungen, fondern die Eutichia: 
ner weigerten ſich auch auf dem zweyten, oder vielmehr 
After-Concilium von Ephefus, ein offenes, gerades und 
deutliches Bekenntniß ihrer Lehre abzugeben ; der obige 
Canon, faäten fie, erlaubte ihnen dieſes nicht, und ins 
dem fie auf diefe Weile unter kärmen und Gefchrey bes 
er: daß das nicänifhe Glaubensbekenntniß auch 

a6 ihrige wäre, verbargen und verftedten fig unter den 
allgemeinen Ausdrüden desfelben ale Irrthümer ihres 
eigenen verkehrten Sinnes. 


- 
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feinem Sitze gelangt. Seine Lehre war untadelhaft, 
eben fo untadelhaft auch fein Mandel. Dem ungenbtet 
hatten böfe und unrubige Leute ihm viele Händel ne: 
macht. Euftahius fühlte fih dadurch fehr gefränft, 
Leicht hätte er gegen jede von feinen Feinden gegen ihn 
erhobene Anklage ſich rechtfertigen Eönnen; aber fey es, 
daß er fi entweder feinen Gegnern nicht gewachfen 
glaubte, oder auch die bifhöflihe Würde Überhaupt feis 
ne Kräfte überftieg; genug er hielt für rathfamer, feis 
nen ©iß zu verlaffen und auf feine Würde zu verzich— 
ten. Don einem Concilium der Bifhöfe Pamphyliens 
war an die Stelle des Euſtachius Theodorus zum Bir 
{hof geweihet worden. 

9. Erfterer erfchien jegt auf dem Concilium und bes 
gehrte, nicht wieder auf feinen ehemaligen Stuhl erho- 
ben zu werden, fondern bloß den Zitel und die Würde 

“eines Bifhofes. Eine folche Verzichtleiftung auf die Aus: 

übung des bifhöflihen Amtes war zwar nicht erlaubt. 
Aber gerührt von den Thranen des Breifes nahm das 
Concilium ihn auf das neue in die Semeinfchaft der Bi- 
ſchöfe auf, auch ertheilte es ihm wieder den Titel und 
Hang eines Bifchofes; jedoch unter der Bedingung, daf 
er ohne die Erlaubniß des Theodorus fich Feiner bifchöf- 
lichen Verrichtung unterziehen dürfe. _ ——— 

10. Biſchöfe aus der Inſel Cypern klagten gegen 
Johannes von Antiochien, daß er jene Inſel feinem Pas 
triarhat unterwerfen und das Recht, Biſchöfe und 
Priefter dort zu, ordiniren, ſich anmaßen wolle. Sin Ge: 
mäßbeit der Canons von Nicda, melde jede Kirche in 
ihren, ihr von jeher zuftehenden Rechten, zu. fügen, 
und zu erhalten verordnien, entſchied das Concilium ges 
gen den SPatriarhen von Antiohien zu Gunſten der 
cypriſchen Biſchöfe. *) 





*) Der Pater Garnier glaubt, daß die eypriſchen Biſchöfe 
die wahre Lage der Sache nicht gerade mit der größten 
Treue dargeftellt, und die Väter des Gonciliums, ohne: 
hin mit Johannes höchſt unzufrieden wegen der von ihm 
veranlaßten Spaltung, aud 5* Gerechtſame nicht 
ſehr gründlich unterfucht hätten. Indeſſen führt Garnier 
keine Beweiſe an, worauf er feine Meynung begründen 
könnte. Zonaras findet das von dem Goncilium in Die: 
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11. Seit langer Zeit war Serufalem ein Gegen: 
ftand der hoͤchſten Verehrung der ganzen über den Erb: 
Ereis verbreiteten Ehriftenheit. Es war bie heilige Stadt, 
wohin unaufhörlich eine Menge theild durch Frömmig— 
Feit und Heiligkeit, theils durd die höchſten weltli- 
hen Würden ausgezeichneter Männer wallfahrteten. 
Die heiligen Derter zu befuchen, den geweihten Boden 
zu betreten, auf welchem der. Sohn ©ottes einft wan- 
delte, war ber ſehnlichſte Wunfch jeder andadhtigen See: 
le. Der daher nie ftocdende Zufammenfluß fo vieler und 
dabey oft auch fo erfauchter Fremden aus allen Theilen 
der hriftlichen Welt in Verbindung mit der hehren Wür— 
de, welde der dlteften, viel früher als jede andere, ge- 
ftifteten Kirche anflebte, fehienen dem Bifchofe derfelben 
fhon ſtillſchweigend einen gewiffen Vorzug vor den übri— 
gen Bifhöfen des Landes einzurdumen. 

12. Juvenalis, damaliger Bifhof von Jeruſalem, 
wollte diefe allgemeine Stimmung benußen und ftrebte 
nah dem Primat über ganz Paldftina. Zwar fand fid 
dadurch die Kirche von Eäfarea in ihren Rechten gekraͤnkt; 
aber die eben fo natürlihe, als tiefe Ehrfurcht gegen 
die Erftlingsfirhe des Sohnes Gottes zog ſchon alle ver: 
fanmelte Väter auf die Seite des Juvenalis, als Cyril⸗ 
Ius allein ſich diefem Antrag widerfegte. Er wiberfeßte 
fi) demfelben ald Bevollmächtigter des römifhen Stube 
led, bemmte alle fernere Verhandlungen darüber, und 
ſchrieb auch nachher noch öfters defmegen an den Pabft 
Leo, ihn bittend, fi) dem ungerechten und ehraeizigen. 
Streben des Juvenalis zu widerfegen; fo daß, fo lan: 

ge Cyrillus Tebte, Juvenalis von der Kirche nicht als 
Patriarh von Paldftina anerkannt warb. *) 





fer Sache erlaffene Dekret, und woraus er den achten 
Canon madt, volllommen gerecht; und auch Balfamon, 
obſchon ſelbſt Patriard von Antiohien, geſteht dennoch 
ein, daß alle von den cyprifhen Bifchöfen angeführte 
ge richtig und der Wahrheit angemeffen geweien 
wären. ’ 


*) Erſt auf dem Goncilium von Ehaleedon ward Yunenas 
lis als Patriarch von Paläftina anerfannt. && war aber 
Diefes eine offenbare Verlegung der, durd) den fiebenten : 


” 
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13. In Thracien waren, einem uralten Herkom— 
men zu Folge, ftetS zwey bis drey Bisthümer mit ein- 
ander vereint. Aber einer der thracifchen Bifchöfe, nam: 
lich Fritilas von Heraflea ftand jegt in ben Neiben des 
Johannes von Antiodhien. Ed war zu befürdten, daß 
jener, um bie Zahl der fehismatifchen Bifchöfe und deren 
Anhang zu vermehren, nun eben fo viele neue Bi: 
ſchöfe weihen möchte, als e8 Kirchen ohne eigene Bi: 
fhöfe in der Provinz Ihracien gab. Einige der thraci- 
ſchen Biſchöfe theilten diefe nicht ungegründete Beſorg— 
niß dem Concilium mit, und diefes entfchied, daß in 
Anfehung jener. Kirchen, Feine dem bisherigen Brauch 
und alten Herfommen zumwiderlaufende Neuerungen bürf: 
ten eingeführt werden. Jede Ordination diefer Art wäre 
uncanonifh und als ungültig zu betrachten. 

14. Auch des maflalianifhen Unfinnes geſchah in 
diefer Sitzung wieder Erwähnung. Walerianus und Ane 
philochus, zwey Bifhöfe aus Pamphylien, machten nam: 
lich dem Concilium die Anzeige, daß von jener aberwitzi— 
gen Sekte ſich noch einige Anhaͤnger in Pamphylien und 
Licaonien herumtrieben. Die beyden Biſchöfe begehrten, 
daß die, gegen dieſe Landſtreicher- und Müſſiggänger— 
Sekte, und der man auch große Unlauterkeit der Sitten 
zum Vorwurf machte, von dem, einige Jahre früher in 
Conſtantinopel unter dem Siſinius, gehaltenen Con— 
cilium genommenen Beſchlüſſe in neue Kraft geſetzt wür— 
den, *) Das Concilium willigte in dieſe Forderung, er: 





-_—— 


Ganon von Nicäa, dem Bifhofe von Gäfarea zuerfann- 
tem Rechte. Diefer behielt zwar den Titel und die Würde 
eines Metropolitanbifchofes von Paläftina, übte aber 
fernerhin Feine dem Metropolitanbifchofe bisher zuftehende 
Rechte mehr aus. 


* affalianer, welche man von einem griehifchen Wort 
ns — Au heißt die Bethenden nannte, festen 
das ganze Chriftenthum in dad Gebeth. Tag und Nacht 
bethen war ihrem Wahne nad die einzige Befiimmung 
des Shriften. Arbeiten hielten fie für unerlaubt,, verwar- 
fen die Taufe und übrigen Sacramente, und führten ein 
mäßiged. herumfchmeifended und dabey oft Höchft Tafter- 
haftes, ärgerliches Leben. 
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neuerte alle gegen die Maffalianer ergangene Verorbnuns 
gen und befahl allen Bifhöfen von Pamphylien und Lis 
caonien über deren Aufrechthaltung zu wachen und alle 
Klöfter aufzuheben, deren Mönde von dem maflaliant- 
fhen Aberwiß angeftecft wären. | 

ı5. Gegen den Vorwurf, welchen die orientalifchen 
Bifchöfe dem Concilium madten, ald wenn: ed mehrere 
die maffalianifche Kegerey begünftigende Bifhöfe in fei- 
ner Mitte zählte, Eonnten die verfammelten Väter fich 
nicht beffer rechtfertigen, als durch Erneuerung aller ges 
gen eben diefe Sekte beftehenden Verordnungen. 

16. Was zu diefem albernen Vorwurf Anlaß gege- 
ben haben 'mag, war wahrfcheinlich wieder der Orden der 
Acemeten, , welcher vermuthlich in dem Sprengel einiger 
ber in Ephefus verfammelten Bifhöfe mochte Klöfter ger 
habt haben. Defters fchon waren die frommen Acemes 
ten *) mit ben phantajtifhen Maflalianern vermwechfelt 


— 


*) Der Orden der Acemeten war erſt einige Jahre vorher 
von dem heiligen Alexander geſtiftet worden. Die Möns 
che in jedem SKlofter Diefes Drdend waren in mehrere 
Chöre getheilt, melde fich wechſelsweiſe einander ablö— 

»  feten, um ununterbroden Tag und Naht Pfalmen zu 
fingen und das Rob Gottes erfchallen zu laffen. Man 
nannte fie Daher Acemeten, das heißt: die Wihtfchlar 
fenden. Die übrigen Regeln und Ginrichtungen dies 
ſes Drdens waren ganz den -evangelifhen Borfchriften 
angemeilen, und die Mönche desjelben führfen ein from= 
mes, heiliged und erbauliches Leben. — Als eine Stadt 
in Mefopotamien, deren Einwohner der beilige Alerans 
der von dem Heidenthun zu der chriftlichen Religion bes 
kehrt hatte, diefen apoftolifchen Mann nun durhaus zum 
Bifhof haben wollte, daher unter einem andern Bor: 
wand zu fich einlud, aber fobald er gefommen war, die 
Thore fchließen ließ, um ihn zu zwingen -die bifchöfliche 
Weihe anzunehmen; fo Tieß Fi der heilige Alerander, 
dejien tiefe Demuth ihm nicht erlaubte, das "furdhtbare 
Dberhirtenamt anzunehmen, in einem an einen Strick 
befeftigten‘ Korb des Nachts über die Stadtmauer heruns 
fer. Ohne zu willen, wohin fein Weg ihn führte, drang 
er immer tiefer und_tiefer in die Wüſte, bis er endlich, 
nad einem Marfch von zwey Tagen, an eine Höhle Fam, 
mo er ſich fiher glaubte und daher einige Tage zu ver- 
mweilen gedachte. Aber die fehr neräumiae Höhle war der 
gewöhnlihe AufentHaltsprt einer Räuberbande. Schon 
in der eriten Nacht Eanı der Hauptmann mit der ganzen 
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worden. Wo gierig nad) jeber Gelegenheit, ben Gegner 
zu verunglimpfen, gehaſcht wird, da gilt auch der ſchwäch— 
fte Schein für Ueberzeugung, und der man ſich um fo 
lieber füget, als jede Unterfuchung fogleich den Ungrund 
des Vorwurfes zeigen und mit diefem auch die erwünfchte 
Gelegenheit die Gegenpartey herabzuwürdigen, ent: 
wifchen würde. | | ( 


/ 


XIII. 


1. Dar fhwanfenden Ungewifiheit des Theodoſius 

machte endlich ein Brief des Acacius von Berda ein En— 
be. Schon über das gewöhnliche Ziel des menſchlichen 
Lebens weit hinausgerückt — er mar 110 Jahre alt — 
hatte diefem fein hohes Alter nicht erlaubt, ſich der be- 
fhmerlichen Reife nah Ephefus zu unterziehen. Aber, 
obfchon dem Körper nad, von dem Concilium getrennt, 
war er doch, wie er ſich in feinem Brief an den Kaifer 
ausdrückt, im Geifte mit den Vätern in Epheſus ver- 
eint. Tief ſchmerzte ihn die Uneinigkeit der Biſchöfe; 
nichts lag ihm mehr am Herzen als der Sriede in der 
Kirche. Er bittet den Kaifer, dlles zu verfudhen, um ei: 
ne völlige Vereinigung der Bifchöfe zu bewirken und den 
Frieden der Kirche wieder zu fchenfen. Um diefen heili— 
gen Zweck zu erreichen, räth er dem Kaifer die gegenfeitig 


ı 





Rotte an. Alerander erkannte fie foaleich für das, was 
fie waren. Unbefümmert um fich felbit, jammerte ihn nur 
Des unfeligen Zuftandes diefer Verirrten. Mit der Kühn- 
heit eines Apoftels redete vr zu ihnen; ftellte ihnen die 
Schändlichkeit ihres Wandels dar; ſprach von den furcht: 
baren Gerichten Gottes, von dem ewigen Berderben, 
dem fie auf dem Pfad des Lafterd entgegen eilten.. Gott 
fegnete feine Worte. Das Herz feiner mord= und raub« 
Iuffigen Zuhörer ward erweicht. Bon nun an entfagten 
fie ihrem gottlofen Gewerbe. Die ehemalige Räuberhöhle 
wurde jegt in ein Klofter umgewandelt und aus Räubern 
wurden fromme, büßende Mönche. Alerander weilte noch 
einige Zeit bey ihnen, und bevor er fie verlieh, ernannte 
er cinen Obern, unter deſſen Leitung fie nachher ein für 
Die ganze umliegende Gegend Höchft erbauliches und froms 
mes Leben führten. 
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geſchehene Abfegung der Biſchöfe gut zu beißen, bis fie 
felbft unter fi ihren Zwift ausgleihen wärden. 

2. Das ehrwürdige, hohe Sreifenalter des Acacius; 
feine langjährige und daher reihe Erfahrung in Verbin: 
dung mit dem großen Ruf der Frömmigkeit und Gelehr- 
famfeit, in welhem er fiand, machten tiefen Eindrud 
auf das Herz bes Theodofius. Er befhloß, dem Rath 
des Bifchofes von Berda zu folgen. 

3. Aber Acacius war ein Schalf. Schon in frühern 
Erdftigern Jahren hatte er fich als einen wüthenden Feind 
des heiligen Chrifoftomus gezeigt, und bey der harten, 
graufamen Verfolgung diefes heiligen Patriarchen eine 
der fhändlichften, gehäffigften und frevelhafteften Rol- 
len gefpielt. In welhem Rufe der Brömmigfejt er 
auch ftehen mochte ; fo fehlten ihm doch Liebe und Des 
muth; zwey Tugenden, ohne welche es gar Feine wahr 
re, fondern bloß gleifende Scheintugenden gibt. 

4. Wohl mochte Acacius eines jener übertündten 
Gräber gemwefen feyn ; von Außen fhön anzufehen, aber 
im Innern voll des faulenden Moders. Aus Altersſchwä— 
che unvermögend, ſich nady Ephefus auf das Concilium 
zu begeben, hatte er den Paul von Emefa zu feinem 
Bevollmächtigten ernannt. Aber diefer Bevollmächtigte 
war, ohne ein geheimer Anhänger des Neftorius zu feyn, 
dennody.zu den Fahnen der den Hereſiarchen begünſti⸗ 
genden, ſchismatiſchen Biſchoͤfe übergetreten. Alſo ent— 
weder durch Paul von Emeſa bethoͤrt, oder vielleicht 
auch nach eigenen Grundſaͤtzen handelnd, hatte Acacius 
an den Kaiſer geſchrieben und dieſem jenen argliſtigen 
Rath ertheilt; wohl wiſſend, daß die orientaliſchen Bi— 
ſchoöfe nie in die Wiederherſtellung des Cyrillus und Mem⸗ 
non einwilligen, wenn dieſe nicht auch zur Wiederher— 
ſtellung des Neſtorius ihre Zuſtimmung geben würden. 

5. Von Allem dieſen wußte der fromme, um das 
Wohl der Kirche aufrichtig beſorgte, dabey aber an 
eigener Einſicht befchränkte Theodoſius nichts. Aehnli— 
chen Rath, wie Acacius, hatten ihm ſchon einige ſeiner 
dem Neſtorius mehr oder weniger anhangenden Räthe 
gegeben. Die Abſetzung des Neſtorius, des Cyrillus und 
Memnon ward demnach durch einen kaiſerlichen Beſchluß 
beſtätiget, alles Uebrige, was von beyden Theilen ge— 
ſchehen war, caſſirt und einer der vornehmſten Beam— 
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ten ded Hofes, nämlich Zohannes der Comes Fargitio: . 
num, ernannt, um als Faiferliher Commiffarius fich 
nah; Ephefus zu verfügen. Mit fehr ausgedehnten Voll: 
machten verſehen, follte diefer vor Allem darauf ſehen, 
ſaͤmmtliche Bifhöfe in Anfehung der Glaubenslehren zu 
vereinigen, alles Uebrige nach Befinden der Umſtaͤnde 
ordnen, das Xergerniß eines Schisma fobald ald mög: 
fih heben, das Concilium, wenn nöthig, aufldfen und 
die Biſchöfe zu ihren Kirchen zurückkehren laſſen. In 
einem Eaiferlihen Schreiben, weldhes der Comes Jo— 
bannes dem Concilium übergeben follte, wurden biefe 
Befehle den Bifchöfen befannt gemacht. Ohne einen 
Unterfchied zu machen zwifchen den Vätern des Conci- 
liums und den fchismatifhen Drientalen, war diefer Brief 
bes Theodofius an fimmtliche in Ephefus anmefende Bis 
fhöfe gerichtet. | 


XIV. 


1. Wigtige Geſchaͤfte, welche der Comes Jo— 
hannes unter Weges abzumachen hatte, verzögerten 
deſſen Ankunft in Epheſus. Aber das Gerücht von dem, 
was in Conſtantinopel beſchloſſen worden, ging ihm 
voran und die. Bifhöfe waren, bevor er ankam, ſchon 
von dem Zweck feiner Sendung unterrichtet, In eıner 
vor dem verfammelten Concilium gehaltenen, falbungs- 
vollen Rede fuchte daber Cyrillus die Biſchöfe zu der 
ibnen bevorftehenden Werfolgung zu Eräftigen. Er er: 
mahnte fie, ihr ganzes Vertrauen in den Sohn Gottes 
zu feßen, ber ſchon fo oft feine Kirche in Gefahren ge- 
ſchützt, die Feinde derfelben gedemüthiget, und auch jeßt 
‚ihren Drangfalen ein Ziel feßen werde. Diefe Nede that 
große Wirkung und einftunmig faßten alle Biſchöfe den 
Entfhluß, als wahre Bekenner der Religion Jeſu Tie- 
ber alles zu dulden, als der Wahrheit untreu zu werden. 

2. Sobald der Comes Kohannes angefommen war, 
gab er fogleih den Biſchöfen davon Nachricht. Unver: 
züglih verfammelten fi diefe, die Ortbodoren unter 
Cyrillus, die Meftorianer und fhismatifchen DOrientalen 
unter Johannes von Antiochien. Beyden Theilen mach: 


— 
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te der Comes einen Höflichkeitsbeſuch und fud fie hier: 
auf ein, am folgenden Tage bey ihm zu erfcheinen, um 
die Befehle des Kaifers zu vernehmen. Um Verwirrung 
und jeden Streit zu vermeiden, ſchrieb er jedem Theile 
vor, wann er Fommen und wie er bey ibm eintreten 
ſollte. 

3. Am frühen Morgen des andern Tages machte 
Neſtorius mit feinen Freunden ſich auf den Weginad 
der Wohnung des Comes. Bald nad) ihm Eam Zohan: 
nes mit den orientalifhen Bifhöfen, und endlidy auch 
Cyrillus mit den übrigen, viel zahfreichern Bifchöfen 
bes Gonciliums; jedoh mit Ausnahme des Memnon, 
welchen eine Unpäßlichkeit zurückhielt. 

4. Als Alle verfammelt waren, wollte der Comes 
das kaiſerliche Schreiben ablefen. Sogleich proteftirten 
alle orthodoxen Bifhöfe dagegen und erfuchten den Co— 
mes, auvörberft den Neftorius und bie ſchismatiſchen 
Biſchöfe zu entfernen; denn da jener abgeſetzt, dieſe aber 
aus der Gemeinſchaft der Bifhdfe ausgeſchloſſen worden, 
fo könnten fie auch, ohne ihr Gewiffen zu verlegen, nicht 
gemeinfhaftlich mit ihnen irgend einer Verhandlung bey⸗ 
wohnen. 

5. Diefem Anfinnen der EatHolifchen Bifchöfe wollte 


der Comes ſich nicht fügen ; noch weniger wollten es die 


fohismatifhen Bifhöfe; im Gegentheil forderten diefe, 
daß Cyrillus, welcher von ihnen abgefegt ware, aus der 
Verſammlung entfernt werden follte. E8 entftand ein 
heftiger Wortwechlel, welcher Tange dauerte und einen 
großen Theil des Tages hinwegnahm. 

6. Der Comes Johannes glaubte endlich einen Aus: 
weg gefunden zu baben und maͤchte den Vorfchlag, daß 
blos Neftorius und Cyrillus fih entfernen, alle übrige 
aber bleiben follten. Auch dagegen proteftirten die Väter 
des Conciliums, und zwar gegen das Eine wie gegen 
das Andere. Sie beftanden darauf, Cyrillus e blei= 
ben, Neftorius und die ſchismatiſchen Bifchöfe ſich ent- 


fernen. 


7. Seßt gebrauchte der Comes Gewalt, ließ Nefto> 
rius und Cyrillus aus dem Saal hinausführen, alle Ein- 
und Ausgänge des Haufes fliehen und zwang auf diefe 
Art die Bifhöfe, gegen ihren Willen, zu bleiben. 

8. Als das Faiferlihe Schreiben‘ wogeicen war, er 
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ten einftimmig, daß fie in die ungerechte, frevelhafte 


Abfegung des Cyrillus nie einwilligen würden, einwilli- 
gen Eönnten, und daher bereit waren, fich lieber jeder 
Verfolgung auszufegen, als an der gerechten Sache zu 
Verräthern zu werden. Die orientalifchen Biſchöfe im 
Gegentheil, im Geiſte ſchon triumphirend über ihre Geg— 
ner und daher mehr erfreut über den Fall dos Cyrillus 
und Memnon, als betrübt über die Abfegung des Ne: 
ftorius, überließen nun Lebtern ohne Bedenken feinem 
Schickſal und erklärten, daß fie volfommen vie Anfich- 
ten des Kaifers theilten und daher fich willig feinen An— 
ordnungen fügten. 

9. Der Comes machte noch einige Verſuche, die 
orthodoren Bifhöfe durch glatte Worte zu bereden, ſich 
mit den orientalifchen zu vereinigen. Da ihm dieſes nicht 
gelang , ließ er, unter dem Vorwande eg möchten Unrus 
hen in der Stadt entftehen, den Cyrillus, Memnon und 
auch den Neftorius verhaften; Legtern nur zum Schein ; 


denn er übergab ihn dem Gandidianus, der bekanntlich. 


Meftorius warmer Sreund war, ibn daber auf das Befte 
behandelte, deffen Sreunden und Anhängern freyen Zus 
tritt zu ihm geftottete und überhaupt ibm alle nur mög: 
Iıhe Bequemlichkeit verfchaffte. Eyrilus und Memnon 
aber wurden der Gewahrſam des Comes Jakob überge— 
ben; diefer trennte fie von einander, ließ jeden in ein 
befonderes Gebäude bringen und auf das firengfte bewa— 
hen, vorzüglich den Cyrillus, deffen zum Gefängniß 
ihm angemwiefene Wohnung er mit Soldaten umgab, 
Schildwachen vor die Thüre feines Zimmers feßte, feine 
Beſuche von Freunden ihn erlaubte, und des Nachts ihn 
fogar in feinem Schlafgemah von Soldaten bewachen 
ließ. Ueber alles dieß berichtete der Comes Johannes an 
den Kaiſer; aber der Bericht war untreu, günftig den 
fhismatifhen, abhold den orthodoren Bifhofen. 

10. Der Comes Sohannes gehörte zu jenen Mens 
ſchen, deren fämmtliche Anfprüche fich blos auf das Zeit: 
liche .befchränfen. Als Höfling war die Gunft feines Herrn 
ihm das Höchſte. Das heilige Intereffe der Religion lag 
ihm wenig am Herzen, noch weniger die Einigkeit der 
Biſchöfe und der Friede in der Kirche, Aber er hatte bes 
merkt, daß der Kaiſer eben dieſe Vereinigung ſehnlichſt 
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wünfde, mithin derjenige, welcher fie zu bewirken das 
Glück haben follte, ganz gewiß in der Gunſt des Kaifers 
eine Stufe weiter erfteigen würde. Von diefem Augen: 
blicfe an war nun auch die Einigkeit der Bifchöfe der feu- 
rigfte Wunfch des Comes Johannes. Da aber die Bi: 
fchöfe des echten Conciliums alle feine Borfchläge ver: 
warfen und er für ihre Gründe weder Sinn noeh Em— 
pfänglichkeit hatte; fo fiel nun auf dieſe Biſchoͤfe fein 

ganzer Haß; in feinen Augen waren fie die einzige Ur: 
ſache, daß der fhon ganz fiher gehoffte Dank des‘ Kai- 
ſers ihm jeßt entging. 

11. Als die fhismatifchen Biſchöfe bemerkten, mit 
welcher unerfchütterlichen Treue und Anhänglichfeit die 
Väter des Conciliums dem Eprillus und Memnon erge« 
ben waren und mit welcher Standhaftigkeit fie ſich der 
Abfegung diefer Biſchöfe widerfegten, fhämten fie fi 
ihres, wie einige der Ihrigen ſich nachher felbft ausdrück— 
ten, an Meftorius begangenen Verraths. Jetzt weiger: 
ten fie fi ebenfalls, das Entfeßungsurtheil des Nefto: 
rius zu unterzeichnen; fie vertheidigten ihn öffentlich, 
überhäuften ihn mit Robfprüchen, erzeigten ſich ihm ehr: 
erbietiger als je, und nannten ihn laut ihren Freund, 
ihren Vater, einen unfhuldig Verfolgten, einen from: 
men heiligen Bifchof. Aber durd eben’ diefes Betragen 
entftund nun auch die allgemeine Meynung, daß fie nicht 
nur des Meftorius perfönlihe Freunde, fondern auch 
Anhänger und Vertheidiger feiner Irrthümer und gottlo- 
fen Lehre wären. 

ı2. Um doch wenigftens einen Theil feiner Sen— 
‚dung ju erfüllen, begehrte der Comes Johannes von 
den Bifhöfen des Eonciliums ein fhriftliches Glaubens: 
befenntniß. Er Eonnte fih mit der Hoffnung fchmeicheln, 
daß, wenn er diefes erhielt, er die orientalifchen Biſch ð⸗ 
fe, die ſich ihm viel willfähriger und geſchmeidiger zeig— 
ten, leicht überreden tbürde, dasfelbe ebenfalld zu un: 
terfchreiben. Mit diefer Urkunde in der Hand hätte er, 
fih _alsdann bey Theodoſius einer durch ihn bewirkften 
Bereinigung der Bifchdfe rühmen Eönnen. Der Wahrheit. 
war ja der Weg zu dem Kaifer auf das neue wieder ver: 
fperret; und da man diefem ohnehin ſchon gefagt hatte, baß 
beyde Parteyen in vielen Punkten, z. B. in der Abfegung 

be Eyrillus und Memnon — einverſtanden * 8 
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fo Eonnte der Comes Johannes wenig oder nichts dabey 
wagen, wenn er num auch noch dem Kaifer die Verſiche— 
rung gab, daß dasjenige, worüber die Biſchöfe noch nicht 
einig wären, nur unbedeutend, bloß Folge ihrer Pri— 
vatleidenfchaften und perfönlichen Zänfereyen wäre, wel: 
che jedoch, wenn einmal zu ihren Kirchen zurückgekehrt, 
fih von felbft fhon legen würden. 

13. Aber die Väter des Conciliums waren eben fo 
hellſehend, als der Comes fchlau war. Sene merften fei: 
ne Abjicht, weigerten fich feiner Forderung und fagten 
ihm, daß fie nicht nach Ephefus gefommen wären, um 
fih in Glaubenslehren eraminiren zu laffen. Ihr Glaube 
fey der Glaube der apoftolifchen Kirche in Nom ; mit die- 
fer ftünden fie in Gemeinfchaft; fie wären nah Ephefus 
gefommen, nicht um von ihrem Glauben Rechenfchaft zu 
geben, fondern um die entflandenen Fragen und Zwei: 
fel zu ldfen und die Kegereyen, welche man zur verbrei« 
ten gefucht hätte, zu verdammen. | 

14. Ungleich weniger Wibderfeglichkeit fand der Co- 
mes bey den orientalifchen Bifhöfen. Diefe verfprachen 
ibm, ohne alle Widerrede, ihr Slaubensbefenntniß zu 
übergeben. Als es aber darauf ankam, dasfelbe zu ent- 
werfen, Eonnten fie durchaus mit einander nicht einig 
werden. Befonders veranlaßte ber Ausdrud: Gottes 
gebärerin langes und ermüdendes Gezänk. Endlich 
kam es doch zu Standes; und dasfelbe war wirklich ganz 
im Sinne der: Fatholifchen Kirche ; aber eben daher wollte 
es auch beynahe Feiner der fchismatifhen Biſchöfe unter- 
zeichnen, und ohne Unterfhrift ward es dem Co: 
mes Johannes überreicht. | 

15. Um die Biſchöfe gefchmeidiger zu machen, um 
ihre Geduld wie ihre Kräfte zu erſchöpfen, wurden wie— 
der alle die mannigfaltigen Qudlereyen erneuert, welche 
der Comes Candidianus ſich früher ſchon gegen diefelben 
. erlaubt hatte, Gleich Gefangenen lebten fie in Ephefus; 
Faum daß fie e8 wagen durften, frifche Lufte zu ſchöpfen. 
Die nothwendigften Lebensbedürfniffe wurden ihnen ent: 
zogen oder erfchwert, Viele waren gezwungen, alles was 
fie hatten, zu verfaufen, um nur ihre Eriftenz zu fri- 
ften. Es war im Monat Auguft; die Hiße war drüdend, 
beynahe unerträglich. Eine große Anzahl der Bifchöfe ward 
Eranf; täglich wurden einige begraben; täglich fliegen 
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die Noth und das Drangſal der unterdrückten Väter der 
Conciliums. 
16. Das Gerücht verbreitete ſich in Epheſus, ber 
Hof babe beſchloſſen, den Cyrillus zu verbannen, nur 
über den Ort ſeines Exils ſey man noch nicht einverſtan— 
den. Das Gerücht war nicht ungegründet. Sehr viele 
Biſchöfe, welche, bevor ſie nach Epheſus auf das Con— 
eilium gekommen, den Patriarchen von Alexandrien nie 
gejeben, nie gekannt hatten, kamen jeßt und erklärten 
unter vielen Ihränen, daß, wenn Cyrillus follte vers 
bannt werden, fie ihm an den Ort feiner Verbannung 
folgen würden, So wenig empfänglich auch der Comes 
Sohannes für die Wahrheit feyn mochte; fo mußte er 
ſich doch jegt überzeugen, daß nicht Zwang, nicht Furcht 
vor dem gebieterifhen Einfluß des Cprillus die verſam— 
melten Väter zur Verdammung des Neftorius und den 
übrigen Beſchluͤſſen des Conciliums gegen Johannes und 
die ſchismaͤtiſchen Bifchöfe vermocht hatten. Alle Biſchö— 
fe, ulle Mitglieder der heiligen Synode liebten und ehr: 
ten von ganzem Herzen ihren würdigen Chef, und bey 
der Ruhe und ungeftörten Heiterkeit und Freudigfeit des 
Geiſtes, welche ihn auch nicht einen Augenblic in feinem 
\ Gefängniß verließen, erblickten und bewunderten fie alle 
in ihm einen frommen, muthvollen und heiligen Se: 
fenner. 

ı7. Als die Leiden und Drangfale der Biſchsfe den 
höchſten Grad, erreicht hatten und viele dieſer ‚Hirten :in 
banger Ahndung ſich fhon auf ewig von ihren geliebten 
Heerden getrennt und noch härtern Verfolgungen aufbe⸗ 
wahrt glaubten, wurden fie dur) das Wort des from— 
men Ycacıus von Melitene bekräftiget. Durd innere 

— göttliche Offenbarung erleuchtet, ſagte er den tiefgebeug— 

10. 6,00, ten Vätern mit zuverſichtsvoller Beſtimmtheit voraus, 
‚daß die Zeit der Prufung nur noch von kurzer Dauer 
feyn werde, und daß fie Alle nach wenigen Wochen trium= 
phirend zu ihren Kirchen zurückkehren würden. Daß es 
der Geift Gottes war, weicher aus ihm gefproden, has - 
bald darauf der Erfolg bewiefen. 

18. Mehrere Vorftellungen und Synodalſchreiben 
batte indeilen das Concilium theils an den Kaifer, theils 
an die GeiftlichEeit nach Conftanrinopel gefandt. Aber als 
le blieben ohne Wirkung, denn Eeines, oder nur bie und 
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da eines war in bie Hände gekommen, in welche es be- 
ftimme war. Nur der Lüge und Verleumdung fanden 
alle Wege o ch Conftantinopel und zu bem Eaifer« 
lichen Pallaſt. Wohl wußten diefes die Bifhöfe; fie ſan— 
nen daher abermals auf Mittel, ihren Sreunden in Con= 
ftantinopel umftändlihe Nachricht von der traurigen, 
a Lage des Conciliums zu geben. 

- Was man bey Gott und wegen Gott ſucht, 
wird gewöhntid bald gefunden. Ein junger frommer 
Mann, Namens Theodor, dem die Natur fchon ein gu- 
tes Zeugniß. auf das Geſicht gefhrieben hatte, und der 
damals einer. der. Faiferlihen Eilboten war, bot ſich den 
Vätern des Conciliums an, ihre Briefe fiher nah Con- 
ftantinopel zu befördern. Die Dienfte, welde er dem 
Concilium jetzt leiſtete, waren wichtig; denn zur Beloh— 
nung ſeiner Treue ward er einige Zeit nachher von 
—— zum Diakon der Kirche von Alexandrien ge— 
weihet 

20. Das Schreiben, welches Theodor nah Con⸗ 
ſtantinopel brachte, war an den heiligen Dalmatius ge— 
richtet; demſelben beygeſchloſſen waren auch Briefe an die 
geſammte Geiſtlichkeit von Conſtantinopel und einige ſich 
allda noch aufhaltende Biſchöfe des Conciſiums. Welche 
tiefe Trauer die in dieſen Briefen enthaltenen Nachrich⸗ 
ten bey allen Rechtgläubigen in Conſtantinopel verbreite— 
te, erhellt aus dem von der Geiſtlichkeit an das Con— 
cilium erlaſſenen Rückſchreiben. 

22. Aber unter der Leitung bes heiligen Dalmatius 
ward nun eine Erdftige, mit wahrer apoftolifcher Frey⸗ 
muͤthigkeit verfaßte VBorftellung , oder vielmeht förmlis 
de Proteftation an den Kaifer befchloffen. und im Nas 
men des hohen und niedern Clerus, mit Einſchluß al- 
ler Aebte und Mönche, Eur; im Namen der gefamniten, 
zahlreichen GeiftlichEeit der großen, volfreihen Kaifere 
fladt dem XTheodofius überreicht. »MWenn die Reliaion,« 
beißt: es unter Anderem in diefer Vorftellung, »den Ka: 
* en gebeut, den Befehlen der weltlichen Herrſcher 

horchen; ſo gebeut ſie auch nicht minder, da wo 
die efolgung folder Befehle mit, Verlegung des Ge: 
wiſſens verbunden ift, den Fürften mit der. einem Chris 
ften ‚geziemenden Surchtlofigkeit und Freymüthigkeit die 
Wahrheit vorzuhalten; und find dieſe ie noch feldft 

XVI. Theil: Zortf, a. 
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Ehriften; fo Eönnen fie unmöglich fich befeidiget finden, 
wenn man, mehr als ihnen, Jenem gehorcht, den fie 
felbft als den König aller Könige ange. Die Ber: 
dammung des Eyrillus und Memnon Feißt es ferner 
in der Vorftellung, fey völlig ungerecht, und die Urfa= 
be, die man derfelben zum Grund legen wolle: um 


nämlich den Srieden in ver Kirche zu erhalten, fey nur 


ein nichtiger, falfcher Vorwand. Weniger zu bebeuten hät— 
te ed, wenn einige Kirchen des Drients ſich trennten, als 
wenn alle Kirchen verwirrt und in Unfrieden gefeßt wür— 
den. Alle Bifhöfe des Conciliums mit allen Prieftern und 
Dienern ihrer Kirchen nebft der ganzen ©eijtlichfeit von 
Eonftantinopel feyen feft entichloffen, das Schickfal der- 
jenigen zu theilen, die jegt des Glaubens wegen ver: 
folgt würden, ja bereit wären fie fogar, jeden Augen- 
blick, wenn es nöthig feyn follte, dem Märtyrertode 
entgegen zu geben. . 

22. Tiefen Eindrud machte diefe mit nicht genug' 
zu preifender Freymüthigkeit entworfene Vorftellung auf 
das Gemüth des Theodofius. Aber dennoch würde fie 
vielleicht nicht die erwünfchte Wirkung hervorgebracht ha= 
ben, wäre nicht die Augufta Pulceria ihrem Bruder, 
gleih einem "ihn unfichtbar Teitenden Schußgeifte, zur 
Seite geftanden. Weder Theodoſius noch irgend einer 
aus feinen Umgebungen vermochte jeßt mehr über die 
Angelegenheiten des Goneiliums eine beftimmte Meynung 
in feinem Kopfe feftzubalten. Nur die an Geiftesgaben 
ihrem Bruder weit überlegene Schwefter durchfchaute 
das fein gefponnene Gewebe der Arglift und Gewaltthat, 
und bey der theils natürlich entftandenen, theils vorſetz— 
lich erregten Verwirrung war fie die einzige am Hofe 
des Kaiferd, welche die Hauptfache, worauf es bier an= 
kam, nicht aus den Augen verlor, und das MWefentli- 
che von dem Unwefentlihen, unter welchem man jenes 
gleichfam erfticden wollte, zu unterfheiden wußte. Es 
f&eint, als habe Gott vorzüglich diefe Furftin und den 
heiligen Dalmatius als Werkzeuge erwählt, wodurch die 
Wahrheit endlich Über ihre Feinde triumphiren follte. 
Standhaft genug, um fehlgefchlagene Verſuche zu wies 
derbolen, und eben fo verftändig, um hiezu auch ftet8 
den ſchicklichſten Augenblick zu wählen, wußte Pulderia 
die jedesmalige Stimmung ihres Bruders und jeden gün=' 
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ſtigen Moment ſo glücklich zu benutzen, daß fie ihn end— 
lich gaͤnzlich wieder und wie es den Anſchein hat, ſelbſt 
gegen ſeinen Willen, auf die Seite des Conciliums hin— 
lenkte. 

23. Gegen alle Erwartung und ohne ſich über die 
Motive zu erklären, gab alſo Theodoſius auf einmal 
den dringenden Bitteh der Väter in Epbefus nach und 
erlaubte ihnen, 8 aus ihrer Mitte ganz nach eigenem 
MWohlgefallen gewählte Deputirte zu ihm nad Con: 
ftantinopel zu fenden. Gleiche Faiferlihe Begünſtigung 
ward indeffen auch dem Johannes und feinen orientali- 


fhen Biſchöfen. 


XV. 


1. Durch den Comes Johannes ward den Bi— 
ſchöfen beyder Theile in Epheſus der kaiſerliche Befehl 
bekannt gemacht. Daß den Orientalen, wie Katholiken 
gegönnt ward, eine gleihe Anzahl von Biſchöfen nat) 
Eonftantinopel abzuordnen; darin lag ſchon eine auf: 
fallende Ungerechtigfeit; denn die Leßtern verloren da— 
durd die Bortheile und den Nachdruck, den ihre unver- 
bältnigmäßige Mehrzahl ihrer gerechten Sache geben 
mußte. Indeſſen faumten die Väter des Conciliums nicht, 
ihre Abgeordneten zu ernennen. Gerne wäre Cyrillus 
feldft mit ihnen nad Conftantinopel gereift; aber noch 
batte der Comes Johannes ihn nicht feiner Haft ent- 
laſſen. Die beyden päbftlichen Legaten Arcadius und Phi- 
lippus fanden an der Spitze der Deputirten des Gone 
ciliums; unter ihnen befand ſich auch der ehrwürdige 
Acacius von Melitene; der ſchon bekannte Lehrer und 
Freund des heiligen Euthimius. 

2. Die Inftruftion, welche das Concilium feinen - 
Abgeordneten ertheilte, war ganz fo, wie foldhe von 
einer allgemeinen Synode zu erwarten ftand, die im 
Bewußtfeyn, ihren heiligen Beruf erfüllt zu haben, 
nun durchaus nicht gefonnen war, mit dem Irrthum 
oder der Gewalt zu unterhandeln und durch firäfliche 
Hrachgibigkeit ihr Gewiffen zu beflecken. an wenn Go: 
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bannes und die orientalifchen Biſchöfe, heißt es in der 
Snftruftion, die Abfegung des Neſtorius unterzeichnet, 
deffen Lehren und ihre Anhänger anathematifirt, für die 
dem Cyrillus, Memnon und dem ganzen Conciliun zus 
gefügten Beleidigungen fchriftliche Abbitte geleiftet und 
mit den Katholiken fich vereiniget hatten, die Freylaſ— 
fung des Eyrillus und Memnon bey dem Kaifer zu be= 
wirfen; erft dann follten fie, zwar jene Biſchöfe noch 
nicht in die Kirchengemeinfchaft aufnehmen, aber ihnen 
doch Hoffnung zur Wiederaufnahme machen. In diefem 
Fall hätten fie zuvor an das Concilium zu berichten, 
und diefes würde alsdann, wenn Cyrillus und Memnon 
wirflih in Freyheit gefegt wären, jenen die Losfpres 
chung ertheilen. | 
3. An der Spiße der Deputirten der fehismatifchen 
Bifhöfe ftand Johannes von Antiochien felbft. Die 
traurige Auszeichnung, ein Abgeordneter der Schisma— 
tiker zu feyn, ward auch dem Theodoretus von Cyrhus. 
Die Vollmacht, welche fie von ihren Committenten er: 
hielten, war unbefdhränft. Sie Eönnten unterhandeln, 
nachgeben, feftfegen, was und fo viel fie möchten ; alles 
würden die übrigen genehmigen. Nur ging dieje Partey 
von der Vorausfegung aus, daß die Anathematismen 
des Eyrillus verdammt und biefer und Memnon abges 
fegt bleiben würden. Des Neftorius gefchah darin gar 
Feiner Erwähnung ; ein abermaliger Beweis der Zwey— 
beutigfeit und des Wanfelmuths diefer Faktion; denn 
wenige Zage vorher hatten noch die zu ihr gehörigen 
Biſchöfe eine feyerliche Verbindung unter einander ein« 
gegangen, bie Sache des Neftorius nie zu verlaffen, 
Pal Abfegung nie als canonifch und rechtmäßig zu er- 
ennen. — 

4. Während die Biſchöfe auf dem Wege nach Con— 
ftantinopel waren, erhielt Neftorius die Weiſung, ſſich 
in fein ehemaliges Klofter nah Antiochien zu verfügen. 
Seinen Freunden und Anhängern entfchwand jet der 
legte Strahl der Hoffnung, ihr Haupt den Patriarchen 
ſtuhl von Conftantinopel wieder befteigen zu fehen. Wahr: 
fheinlih führte Neftorius ſelbſt dieſe Cataftrophe früher 
berbey, als fie vielleicht ohne fein eigenes Mitwirken 
eingetreten. wäre. In der thörichten Meynung, daß er 
wohl unter dem fihügenden Einfluß feiner mächtigen 
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Gönner die Erldubniß erhalten dürfte, fih dem Hofla=. 
ger zu nähern, hatte er an Antiohus, damaligen Pra⸗! 
fektus Prätorio geſchrieben, über ſeinen langen Aufent: 
hatt in Epheſus geklagt und den Wunſch geäußert, dieſe 
Stadt verlaffen zu dürfen. Eiliger, ale er glaubte, Fam’ 
die Antwort zurücd und mit diefer die Erlaubniß, daß 
et mit Ausnahme Conftantinopelg fi binbegeben Eönne,. 
wohin er wolle; daf es jedoch das rathfamfte für ihn 
feyn würde, fi) wieder in fein ehemaliges Klofter nach 
Antiodien zu begeben; zu welchen Zweck man ihm une 
verzüglich eine ihn dahin begleitende Wache fenden wolle. 
Für alle feine Bedürfniſſe unter Weges würde überall 
die größte Sorge getragen werden. In diefem unter. 
. allen möglichen Höflichkeitsformeln gegebenen Rath 
glaubte Neftorius einen deutlichen Befehl des Kaifers zu 
ſehen, fich einftweilen hinter den Mauern feines ehema— 
ligen Klofterd zu-verbergen. Nur Schade, daß auch Eldr 
ſterliche Einſamkeit und das Beyſpiel frommer Mönde, 
wie wir bald ſehen werden, ihn nicht wieder zur Beſin— 
nung bringen Eonnten. Nichts blieb ihm nun übrig, als 
fih feinem wehlverdienten Schickfal zu fügen. Das Ein— 
ige, wodurder feinem gedemüthigten Stolz eine Er: 
leichterung zu verſchaffen glaubte, war, daß er dem 
Antiochus antwortete: ver fühle fi hochgeehrt, ber 
Vertheidigung des Glaubens wegen, ‚feiner Würde fi 
in zu fehen.«a 
. Als die nachı Cönftantinopel abgeor.dneten Bi- 

ſchofe in Chalcedon ankamen, erhielten fie den Befehl 
allda zu bleiben. Der Grund biefer neuen Verfügung 
lag in der Beſorgniß der MöglichFeit eines bey ihrer 
Ankunft in Eonftantinopel entitebenden VBolfsauflaufes. 
Diefe Beforanifi war mit ungegründet. Das Volk 
von  Eonftantinopel verabfcheuete von ganzem Herzen 
die Schismatiker; diefen fohrieb es alle die Drangfale, 
alle die Verfolgungen zu, welchen Cyrillus und alle 
Väter des Conciliums fo fange ſchon ausgeſetzt waren, 
Bon einem zahlreichen, leicht zu entflammenden und 
Hrößtentheils müßigem Pöbel der Hauptftadt war dent: 
nach Alles zu befürchten. Uebrigens ward Chalcedon, 
obgleich jenfeits des Bosphorus gelegen, als eine Vor: 
ſtadt von Conftantinopel betrachtet. 

6. Die Entfernung und Verweiſung des Neſtorius 

* 
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nad feinem ehemaligen Klofter war ein Donnerfchlag 
für die Schismatiker. Ihre Deputirten erfuhren diefe 
niederfchlagende Nachricht bey ihrer Ankunft in Chalce— 
don. Mit Rede ſahen fie diefes ihnen unerwartete Er- 
eigniß als eine der ungünftigften Worbedeutungen an ; 
denn wenn ber Kaifer die Entfegung des Neftorius als 
canonifh und rechtmäßig erkannte; fo mußte er auch 
die Verfammlung der Bifchöfe, welche jenen abgefeßt 
batten, für das wahre Concilium halten und die Ge— 
nehmigung des wichtigften der darauf genommenen Bes 
fchlüffe die Genehmigungen aller übrigen Verhandlungen 
zur Folge haben. 

7. Bon dem Bifchofe von Chalcedon wurden die 
Abgeordneten des Eonciliums auf das: freundfchaftlichfte 
und wohlwollendfte empfangen und derfelbe wieſ' ihnen 
eine feiner Kirchen an, in welcher fie täglich unter einem 
großen Zulaufe des Volkes predigten und die heiligen 
Geheimniſſe feyerten. Auch die Schismatiker begehrten 
eine äbnlihe Begünftigung von dem Bifchofe; aber die: 
fer fehlug fie ihnen geradezu ab und enthielt fich jeder Ge— 
meinfchaft mit ihnen. Aus allen Kirchen verbannt, 
wählten fie nun ein Privathaus, Tießen einen großen 
- Baal erforderlich einrichten und predigten nun ebenfalls 
_ allen, welche theil® als geheime Anhänger des Neftorius, 
theils blos von Neugierde berbeygeloct, ihre Prebig: 
ten bören mochten; und in einer ſolcher Predigten ge— 
{hab es, daß der fonft fo würbdige, fo gelebrte Theodo- 
ret von Cyrhus fich fo weit vergaß, daß er auf den Ne— 
ftorius eine Lobrede hielt und ihn feinen anwefenden 
Zuhörern als ihren einzigen, rechtmäßigen Hirten dar— 
ftellte, deflen baldige Wiederheritellung auf den Patri- 
archenſtuhl man wünſchen, fehnlichit von Gott erleben 
müſſe. Mit leidenfhaftlicher Heftigkeit fprach er hierauf 
gegen Acacius von Melitene und alle, welche glaubten, 
daß die Gottheit habe leiden können. Er nannte zwar 
nicht den Acacius; aber er erklärte auch nicht, in wels 
chem inne jene Behauptung falfch, und ın welchem an: 
dern Sinne fie wieder wahr wäre. Die Gottheit ift 
impaffibel. Dieß lehrt und lehrte die Kirche von je— 
ber. Aber Jeſus Chriſtus ift zugleich wahrer Gott und 
auch wahrer Menſch. Hat alſo Jeſus Chriftus für uns 
gelitten, ift er für und geftorben und hat durch feinen 
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Zod die Erde mit dem Himmel wieder ausgefohnt; fo 
hat auch Gott. feiner menfhlichen Natur nad) für ung 
gelitten und ift für ung geftorben. So wollte es die 
ewige, ſich unferer erbarmende Liebe; weil Eein endli- 
ches, gefchaffenes Wefen die Schuld des gefallenen Ge— 
fchlechtes Adams zu tilgen im Stande war. — Bey den 
unerforfhlichen Geheimniffen unferer Religion muß der 
grübelnde Verftand fchweigen. In die Geheimniffe Got- 
tes eindringen, fie enthüllen wollen ift empörender 
Stolz oder frevelnde, fündhafte Neugier, und das eine 
wie das andere Eömmt blos vom Böſen. 

8. Bald nah ber Ankunft der Bifchöfe begab fich 
der Kaifer, in Begleitung feines Präfektus Pratorio, 
nah Chalcedon und ertheilte den Abgeordneten beyber 
Theile in dem Rufiniſchen Palaft Audienz. Diefe Audien- 
zen wurden mehrmal wiederholt und der Kaifer begab 
fi) fünfmal über den Bosphorus, um die Biſchöfe vor 
fih zu laflen und fie zu hören. Die Schismatifer beftan- 
den auf der Wiederherftelung des Meftorius, auf die 
Berdammung der cyrillifhen Anathematismen und auf 
Veftätigung der Abfekung des Cyrillus und Memnon, 
welche, wie fie erklärten, man auch ſelbſt dann nicht 
mebr als Bifhöfe erkennen Eönnte, wenn fie auch von 
ihrer bisherigen Meynung zurüdfemmen und fi) an die 
orientalifhen Bifhöfe wieder anfchließen würden; blos 
als Büßende und als Layen könnten fie diefelben wieder 
aufnehmen, 

9. Mit der der biſchöflichen Wurde anftehenden 
Rreymütbigfeit begehrten die orthodoren Biſchöfe die 
Sreylaffung des Eyrilus und Memnon und die Beſtä— 
tigung ver auf dem Concilium gemachten Befchlüffe. Der 
Kaifer befeitigte diefes Begehren unter dem Vorwande, 
daß das, was ben Glauben beträfe, zuerft in das Neine 
gebracht und die Lehren der Kirche und heiligen Vater 
aufrecht erhalten werden wüßten. Bon beyden Theilen 
begehrte daher Iheodofius ein Slaubensbefenntniß. Die 
Schismatiker waren biezu fogleich bereit; fie hielten fich, 
fagten fie, an dad nicanifche Glaubensbekenntniß; die: 
fes 'wollten fie unterzeichnen und auch von ihren Com— 
mittenten in Epheſus unterzeichnet dem Kaifer übers 
reihen. Auch die orthodoren Bifchöfe und das ganze ©. 
Concilium von Ephefus befannten fi zu dem nicäni- 
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ſchen Gtaubensbefenntniß. Da aber zur Zeit der Kir— 
chenverfammlung zu Nicda die nieftorianifhe Irrlehre 
noch nicht befannt war; fo hatten die jet auf dem 
Concilium von Ephefus verſammelten Väter für- noth— 
wendig gefunden, den Sinn bes von der Menſch— 
werbung Chrifti redenden Artikels des nicanifchen Glaus 
bensbefenntniffes näher zu erläutern und nad dem 
Sinne, welden ftets:die Kirche und die heiligen Väter 
hineingelegt hatten, noch genauer und umftänblicher 
auseinander zu feßen. Diefes wollten aber die Schisma⸗ 
tiker nicht, weil ihnen dadurch vorgebeugt ward, in die 
Ausdrücke des nicanifhen Glaubensbekenntniſſes ihren 
Fegerifhen, von der Lehre der wahren Kirche abwei— 
henden Sinn bineinzulegen. Bon jeher war dieß bie 
Taktik aller Irrlehrer. Stets lärmten und betheuerten 
fie, daf fie der Lehre der Kirche anhingen ; aber fie hiel— 
ten fih dem Schein nach nur an den todten Buchſtaben, 
deutelten den Sinn desfelben nah ihrem Gutdünken 
und ſchoben unter diefer heuchleriſchen Maske ihre vers 
kehrte, Eeßerifche Meynung der wahren Lehre der Kirche 
unter. 

10. Da die fhismatifhen Biſchöfe hartnädig auf 
der Verdammung der Anathematismen ded Cyrillus be: 
ftanden ; fo machten fie dem Kailer den Vorſchlag, ent- 
weder biefe zu verwerfen und zu verbammen, oder ihnen 
in feiner Gegenwart eine Conferenz mit ihren Gegnern 
zu geftatten, Eigen biezu gewählte Gefchwindfchreiber 
follten aufzeichnen, was von beyden Theilen würde ge- 
fagt werden, Die verfpracdhen zum voraus, ihre Gegner 
fiegreih zu widerlegen, fie völlig zum Schweigen zu 
nn 

. Dem Theodofius ſchien diefer Vorſchlag an⸗ 
——— er glaubte, der Friede in der Kirche würde 
dadurch befördert werben. Aber die orthodoxen Biſchöfe 
wollten durchaus nichts davon hören; auch fanden fie 
eben fo überflüffig, von ihrer Seite ein Glaubensbe: 
Eenntniß einzureihen. Mit gewöhnter Freymüthigkeit 
ftellten fie dem Kaifer vor, daß, da es bier auf einige 
der ſchwerſten und wichtigften ehren unferer heiligen 
Religion anfame, es feiner Frömmigkeit nit ange« 
meflon ware, ſich darüber zum Richter aufzuwerfen. Das 
heilige, öcumeniſche Concilium babe in Epbefus über 
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alle dieſe Punkte entſchieden und von den Entſcheidungen 
und Beſchlüſſen desſelben könne an Niemand appellirt 
werden. 3 

12. Auch über den Biſchof von Chalcedon führten 
die Schismatiker Klage bey Theodoſius. Sie verlang— 
ten auf gleiche Art, wie die orthodoren Bifchöfe behän- 
delt zu werden. Entweder müffe man ihnen eberifalls 
eine Kirche anmweifen, oder auch ihren Gegnern die Kir: 
che verfchließen. Aber auch diefes Gefuch lehnte der Kai— 
fer von fih ab. Es ſey dieß, fagte er, die Sache des 
Bifhofes, wolle diefer ihnen die Kirchen’ verfchließen ; 
fo Eönne auch er fie ihnen nicht öffnen. Uebrigens ward 
von beyden Theilen gewöhnlich fehr Taut und in einem 
hoben oft fühnen Ton geſprochen; und man-muß gefte: 
ben, daß ſaͤmmtliche Biſchöfe, die ſchismatiſchen wie die 
ortbodoren, ihre bifchöfliche Würde und ihr Eirchliches 
Anfehen, fomohl vor dem Kaifer als deffen erften Be: 
amten, ſtets zu behaupten wußten. 

13. Was uns von den Vorgängen in Chalcedon, 
befonders nach der erften den Abgeordneten ertheilten 
Audienz des Kaifers befannt ift, wiffen wir blos aus den 
Berichten der Schismatiker an ihre Committenten. Die 
Briefe an Eyrillus und an das Concilium find verloren 
gegangen. Indeſſen erhellt auch aus jenen, daf die An- 
gelegenheiten der Gegner des Conciliums von Tag zu 
Zag eine fchlimmere Wendung nahmen. Einft, als diefe 
von einer Audienz bey dem Kaifer zurückehrten, ent- 
ftand auf den Straßen eine Art von Volksauflauf; gro: 
be Schmähungen wurden den rücfehrenden Bifchöfen 
nadhgerufen. Vom Schmähen Fam es bald zu Thätlich- 
feiten. Man begrüßte fie mit Koth= und Steinwürfen 
und einige aus ihrer Mitte wurden fogar, jedoch nur 
unbedeutend, verwundet. 

14. Zu der Wiederherftelung des Neftorius auf 
den Patriarhenftuhl, womit die Abgeordneten der ori- 
entalifhen Bifchöfe in ben erften Tagen, nad ihrer 
Ankunft in Chalcedon, ſich noch fo fehr gefchmeichelt 
hatten, wurde ihnen jegt alle Hoffnung benommen. Theo: 
dofius, durch den mündlichen Bericht der Deputirten des 
Gonciliums, von der Nothwendigkeit und Nechtmäßig- 
Feit der Abferung des Meftorius noch mehr überzeugt, 
machte plötzlich allen Vorftellungen und zubringlichen 
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Sürbitten für denfelben ein Ende. Er befahl einmal für 
alfemal, daß in Zufunft gar nicht mehr der Name des 
NMeftorius in feiner Gegenwart follte genennt werden. 
Alle, weldye ihn vorber bey Hofe öffentlich begünftiget 
hatten, überließen ihn nun feinem Schickſal; und einige 
der vornehmften Hofbeamten fagten jetzt laut, daß man 
jeden, der die Sache des Meftorius noch vertheidige, als 
einen Empörer und Staatäverbrecher betrachten müſſe. 

15. Bey diefer, den fchismatifhen Bifchöfen im— 
mer gefährlicher werdenden, Wendung ihrer Angelegens 
beiten, entfhwand dem Zohannes von Antiodhien und 
einigen feiner Anhänger der Muth. Sie fehnten ſich nach 
dem Frieden in der Kirche , wünfchten aufrichtig eine 
. Ausföhnung mit Eyrillus und dem Goncilium, Demun- 
geadhtet kam diefelbe in Chalcedon noch nicht zu Stande, 
Die Partey der Gemäßigten war noch zu ſchwach, die 
Erbitterung gegen Eyrillus noch zu ſtark, und felbftfüch- 
tige, aufgeblafene Rechthaberey wahrſcheinlich die Haupt: 
urfache, daß die orientalifhen Biſchöfe der Stimme der 
Vernunft und ihres Gewiffens für jegt noch Fein Gehör 
gaben. | 

16. Indeſſen fuhren fie fort, den Kaifer mit Vor: 
ftellungen über Vorftellungen zu beftürmen. Aber Theo 
dofius gab ihnen gar Feine Antwort mehr darauf, be- 
rief im Gegentheile die orthodoren Bifchöfe nach Con: 
ftantinopel, erlaubte ihnen, ihren Eirdlichen Funktio— 
nen allda obzuliegen und demnächſt unverzüglich zur Wahl 
eines neuen Patriarchen zu fchreiten. 
17. Man Eann fich leicht vorftellen, welchen tiefen 
Sram die Schismatifer über diefen neuen, den Biſchö— 
fen des wahren Conciliums, gewordenen Vorzug em: 
pfinden mußten. Wahrend diefe, von der GeiftlichFeit 
und dem Volke feyerlich empfangen, triumpbirend in der 
Hauptftadt einzogen, in ihrer vollen bifchöflichen Würde 
in allen Kirchen das heilige Opfer brachten, das ber: 
beuftrömende Volk Tehrten, und mit Segnungen über: 
bauft, ein Gegenſtand der allgemeinen Ehrfurdt und 
Liebe waren, ſahen jene ſich einfam und verlaflen, 
gleih wahren Gefangenen , in Chalcedon; und von al: 
Ien Kirchen ausgefchloffen, von der GeiftlichFeit aefloben 
und dem Volke verabfchenet, mußten fie felbft fih alle 
priefterlihe Verrichtungen unterfagen. Man hätte glau— 
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ben follen, daß felbft der mattefte Schimmer einer auch . 
noch fo thörichten Hoffnung ihnen jetzt hätte verfchwin- 
den müflen. Nichts deftoweniger ſchickten fie abermals 
wieder eine Worftellung an den Kaifer, worin fie fi) 
über die ihren Gegnern zu theilgewordene Begünftigung 
bitter beklagten, das ſchon unzähligemal Gefagte noch 
einmal fagten, gegen die Wahl eines neuen Patriarchen 
förmlich proteftirten. Ä 

16. Des fhon fo lange dauernden Haders und ber 
unaufbörlichen Widerfprüche der fchismatifchen Biſchöfe 
endlih überdrüffig, befhloß Theodofius, das Coneili- 
um aufzuheben. Er befahl alfo, daß Memnon ber Kir: 
de von Ephefus, wie vorhin, wieder vorfteben, Eyril- 
Ius nady Alerandrien und alle übrige Bifchöfe, die ori— 
entalifhen nicht ausgefchloffen, zu ihren Kirchen zurüd: 
kehren follten. Dem Neftorius warb gegönnt, in dem 
Klofter des heiligen Euprepius zu Antiochien, welches 
er vor feiner Wahl zum Patriarchen bewohnt hatte, fer: 
nerbin zu bleiben. Das Eaiferlihe Schreiben, wodurch 
das Concilium aufgelöft wurde, war an das Concis 
lium felbft gerichtet. Der Kaifer beflagt ſich darin, daß 
aller von feiner Geite angewandten Mühe ungeachtet 
es ihm doc nicht gelungen wäre, die Einigkeit unter 
den Biſchöfen herzuftellen. Ueber die Gegenftände bes 
Zwiftes zwifchen den Vätern des Conciliums und den 
orientalifhen Bifhöfen Eönne und wolle er nicht ent- 
fheiden ; er überlaffe diefes Dem Urtheil Gottes und. dem 
eigenen Gewiſſen der Bifchöfe. Sie folten Gott bitten , 
daß Er feiner Kirche bald den allgemeinen Frieden wie: 
dergeben möchte. —— ER 

19. Es ergibt ſich aus diefem leßten an bad Gons 
cilium gerichteten Eaiferlihen Schreiben, daß Theodoſius 
den orthodoxen Biſchöfen noch nicht recht verzeihen 
Eonnte, daß fie den von den Drientalen ihnen gemach— 
ten Vorſchlag einer Conferenz durchaus nicht hatten an- 
nehmen wollen. Er Eönne und werde, ſagt er daber, 
diefe nie verdammen, nie in das gegen fie geſprochene 
Verdammungsurtheil einftimmen. Sie waren ja in nichts 
überführt, ihnen die. nachgeſuchte Conferenz ftets ftand- 
baft verweigert worden. Aber auch hierin darf man bie 
leitende Hand der Vorſehung nicht verfennen. Hätte 
der Kaifer die gegen die fhismatifchen Biſchöfe auf dem 
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Concilium genommenen Beſchluͤſſe beſtaͤtiget, jur Auf: 
rechthaltung derfelben feine weltliche Macht geliehen ; 
fo würden: wahrſcheinlich dadurch noch große Unruhen 
und Spaltungen in den Kirchen entſtanden feyn. Diefes 
Aergerniß wendete Gott von feinem Volke ab; denn ei? 
nige Zeit nachher kamen, bid auf wenige, welche au 
deßwegen ihre Stühle -verlaffen mußten, die getrennter 
Bischöfe von feldft zur Beſinnung zurüd; die ftrittigen 
Punkte wurden gütlich vermittelt und alle auch noch fo 
ſchreyende Diffonanzen in einem allgemeinen‘, freundli⸗ 
chen Akkord aufgeloͤſt. 

20. Indeſſen kam doch Theodoſius von den Vor: 
urtheilen, welche ihm für jetzt noch gegen die Väter des 
Conciliums geblieben 'waren, frühzeitig wieder zurück. 
Immer mehr und mehr nahm er das Concilium in fei- 
nen Schuß ‚ verordnete, daß alle Beſchlüſſe desfelben auf 
das pünktlichfte follten gehandhabt werden und entließ' 
den Comes Candidianus, der ihn fo fhandlich getäufcht' 
hatte, ſammt deſſen Gehülfen, fhmählich von feinem 
Hofe. Späterhin gab Theodofius noch zwey förmliche, 
auf die Verhandlungen bes Conciliums von Epheſus ſich 
beziebende' Gefege. Durch das erftere wurden alfe kirch⸗ 
liche Berfammlungen den Neſtorianern Unterfage, ihr‘ 
Vermögen und ihre Güter eingezogen und das Leſen, Auf: 
bewahren und Abfchreiben ihrer Bücher" unter‘ fchwerer 
Strafe verboten, Durch daB zweyte ward verordnet, 
daß’ alle gegen die Concilien von Ephefus und Nicda, 
oder gegen die Schriften des Cyrillus erſchienene oder 
erfcheinende Bücher, gleich den Schriften des Porphy— 
‚rius, verbrannt werden follten; auf das Lefen, Aufber 
wahren oder Verbreiten folcher Bücher ward die Todes: 
firafe gefest. Endlich befahl auch Theodofius , daß der’ 
Comes Irenäus, welchen die fyrifhen Biſchöfe, wegen 
feiner ihnen zu Ephefus erwieſenen Dienfte, und um ihn 
wegen der Ungnade zu entſchädigen, in welche er mit 
ben Comes: Candidianus bey dem Kaifer ‘gefallen war, 
zum Biſchofe von Tyrus geweihet hatten , jeßt diefer 
Würde wieder entfeßt und von feiner Kirche vertrieben 
werben follte: Derfelbe wurde in feine Waterftadt ver: 
bannt und durfte fernerhin weder bifchöfliche Kleidung 
tragen, noch den Titel eines Bifchofes führen. Es ift ei: 
ne eben fo feltfame als widerfiche Erfheinung, daß in 
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Gefegen, welde zur Beförderung, der Religion und. des 
Dienftes des wahren Gottes gegeben wurden, ber, Kair 
fer fih no der albernen Formel bediente: Divini- 
tas nostra decrevit; ein abgeſchmackter Brauch, 
der aus den heibnifchen Zeiten herrührte, wo oft eben 
fo mwahnfinnige als graufame Caͤſaren, ſchon bey ihren - 
Lebzeiten, ſich unter die Götter hatten verfegen laflen, und 
daher den Namen heidnifcher Gottheiten führten. 
21. ©o endigte, nad einer beynahe fünf Monate 
langen Dauer, das berühmte GConcilium von Ephefus, 
welches die Kirche von jeher, troß dem anfänglichen Wi- 
derſpruch der orientalifhen Biſchöfe, für ein heiliges, 
dcumenifches Concilium erkannt bat. Sichtbar waltete 
der Geiſt Gottes über den verfammelten Vätern. Bon 
ihm erleuchtet, ftellten fie nicht nur die wahre Lehre und 
auf welder, wie auf einem Fundament, das ganze Ge: 
baude unferer heiligen Religion berubet, in ihrer vo= , 
rigen Reinheit wieder ber, Fb fie umgaben bdiefel: 
be auch mit einem neuen, nody hefler firablenden Glanz. 
Der Irrthum, obfhon ihm anfänglich die weltliche 
Macht und alle blendende und lockende Künfte der Ver— 
führung zu Gebote ftanden, mufte dennoch am Enbe 
der fiegenden Kraft der Wahrheit unterliegen, welde, 
wie die ganze Geſchichte unferer heiligen Kirche es be— 
weißt, durd) jede Anfeindung, dürcd jeden Kampf mit 
ihren Widerfachern, nur immer noch an Klarheit und 
Ueberzeugung gewinnt, nur immer noch fefter und uns 
erfhütterlicyer begründet wird. — Glücklich langte ber 
beilige Cyrillus am 30. oder 31. Dftober in Alerandrien 
an. Als mutbiger Verfechter der Wahrheit, als uner- 
fchrocdener Kämpfer für die Ehre des Gottmenfchen und 
deffen hochheiligen Mutter und als frommer Befenner, 
der gewürdiget worden, des Namens Jeſu wegen Schmady 
und Bande zu tragen, ward er von dem von allen Gei- 
ten berbenftrömenden, zahllofen Wolfe mit hohem Jubel 
empfangen. 


XVI. 


Die in Conftantinopel anmefenden Bifchdfe 
eilten nun, das glorreiche Werk dur die Wahl eines 
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neuen Patriarchen zu vollenden. Diejenigen, welche ſchon, 
nad) dem Tode des Atticus und Siſinnius, theild den 
Philippus von Sida, theild den nachher den Heiligen 
zugezäblten Proclus, auf den bifhöflihen Stuhl von 
Gonftantinopel wollten erhoben fehen, erneueten auch 
dießmal wieder ihre Bemühungen für beyde Männer; 
befonders wünfchte fi) das Volk den Procius zum Pas 
triarhen. Aber dieſem ftanden die Canons im Wege. 
Er war naͤmlich fhon im Jahre 426 von Sifinnius zum 
Bifhofe von Cyzikus geweihet worden und die Canons 
erlaubten nicht, daß ohne fehr wichtige Urſache ein Bi— 
fhof von feiner Kirche zu einer andern verfegt werde. 
Sindeffen waren diefe Verordnungen bier offenbar nicht 
anwendbar. Proclus war nie zum Befige feines bifchöf- 
lihen Stuhles gelangt. Die Kirche von Cyzikus namlich) 
erkannte nicht das Recht des Patriarchen von Con— 
ftantinopel, ihr einen Bifhof zu geben; fie wählte fich 
baber einen gewiffen Dalmatius zu ihrem Biſchof, und 
weder Gifinnius noch Proclus beftanden auf Gerechtſa— 
men, welde wahrſcheinlich ihnen felbft fehr zweifelhaft 
ſcheinen mochten. 

2. Eine mächtige und einflußreiche Partey brachte 
nun den Priefter Maximianus in Vorſchlag. Entfprof- 
fen aus einem eben fo reichen als edeln Gefchledht, hat- 
te Marimianus feine frübefte Jugend in Rom zuge: 
bracht, war dort in der Lehre des Heils unterrichtet 
und von dem Pabfte zum Priefter der römifchen Kirche 
geweiht worden. Eine wichtige Angelegenheit führte ihn 
nah Conftantinopel. Der große, heilige Ehrifoftomus 
zierte damals den bifhöflihen Stuhl von Conftantino- 
pel. Bald erwarb fih Marimianus die Liebe und das Zus 
trauen desjelben; und fland auch nachher bey dem beili- 
gen Sifinnius, dem zweyten Nachfolger des großen Chri— 
foftomus in gleihem Anfehen und aleiher unit. Man 
weiß nicht in welcher Zeit er mit Bewilligung des Pab- 
ftes der Kirche von Eonftantinopel zugeordnet ivard. Jetzt 
war er fhon weit in Fahren vorgerückt; aber laͤngſt ftand 
er im Rufe einer eben fo ungeheuchelten, ald ausgezeich- 
neten Srömmigfeit, und feine ungemeine Milde gegen 
die Armen war allgemein bekannt. 

3. Ale Stimmen vereinigten fi daher am Ende 
in der Wahl diefes des Oberhirtenamtes fo würdigen Prie: 
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fters. Nur felten oder nie berrfchten noch je bey der Be: 
fegung des erledigten erften Stuhles des ganzen Orients 
eine folche durch nichts geftörte Einigkeit und allgemeine 
Uebereinftimmung. Der Kaifer, die anwefenden Bifchöfe, 
die ganze Geiftlichkeit, der Senat, das Wolf; Eur; al: 
les war über die Wahl hocherfreut und dankte Gott für 
den ihnen gefchenkten Patriarchen. Auch der Papft Cöle— 
ftinus und der heilige Cyrillus wurden, als fie die Wahl 
erfuhren, mit Freude erfüllt; und felbft Johannes von 
Antiochien, welcher doch gegen die Wahl proteftirt hatte, 
gab dem neuen Patriarchen das Zeugniß hervorleuchten- 
der Srömmigfeit und feltener Lauterkeit des Herzens. 
4. Marimianus befaß tiefe und gründlihe Wiffens 
fhaft. Während der Stürme, welche die Kirche Jeſu in 
Ephefus bewegten, ſchloß er fi ich feft an tas Eoncilium 
an, und blieb ſtets ein eifriger und muthiger Vertheidi— 
ger der unterdrückten und verfolgten Vaͤter der beiligen 
Synode. Ein großer Redner war er nicht in dem Sinne 
feines Zeitalters. Wir haben noch Briefe von ihm, wel: 
che durch Gediegenheit der Gedanken in gedrangter Kür: 
ze fi) auszeichnen; aber man vermißt darin jenen Wohl: 
Hang und flimmernden Schmud, welche dem Eränfeln- 
den Geſchmack feiner Zeit fo fehr behagten und die ftets 
das untrüglichfte Merkmal eines finkenden Gefhmads 
und oberflädhlicher Vielwifferey bleiben werden. 
5 Sobald die Intronifation des Marimianug vor: 
über war, berichteten die Bifchöfe, welche ihn geordnet 
hatten, an den Pabft. Sie meldeten ihm die Beendi- 
gung des Eonciliums, die glückliche Wendung, welde 
die Angelegenheiten der Kirche endlich genommen bat: 
ten, die von dem Kaifer beftätigte Entfeßung des Neſto— 
rius und die daber vorgenommene und von dem Kaifer 
ebenfalld genehmigte Wahl des Marimianus zum Pa: 
triarhen von Eonftantinopel. Auch Theodofius und Ma: 
zimianus und die Geiftlichkeit und das Volk von Con— 
ftantinopel fchrieben an den Pabſt. Große Lobſprüche 
ertheilte Theodofius in feinem Schreiben dem neuen 
Patriarchen. Alle diefe Briefe find verloren gegangen, 
bis auf den des Marimianus an Cyrillus. Jener lobt 
und preif't darin den heiligen Cyrillus wegen feiner be= 
wiefenen, unerfchütterlihen Standhaftigkeit. Er bittet 
ibn um fein Gebet und feinen Rath in der Führung 
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feines neuen, für ihn fo furdtbaren Amtes. Sie wä— 
ven ja beyde, fagt er, nun Brüder; alles was der Eine 
Gutes wirkte, Fame duch dem Andern zu Theil, 

6. Um die Briefe dem Pabfte zu überbringen, wur: 
den ber Priefter Johannes und Epikter der Diakon, 
beyde wahrſcheinlich der Kirche von Conftantinopel an: 
gehörig, nah Nom geſandt; und es verdient bemerkt 
zu werden, baß die beyden Leberbringer diefer Briefe, 
und welche Nachrichten enthielten, welche das Herz des 
heiligen Pabftes Cöleſtinus fo wie die ganze Kirche von 
Rom mir himmlifher Wonne erfüllen mußten, gerade in 
Rom am Abend vor Weihnachten, mithin gerade am Vor: 
abend jenes Tages eintrafen, an welchem die Ehriftenheit 
das Feſt des hochheiligen und unerforfchlichen Geheimniſſes 
der Menfhwerdung und Geburt Jeſu zu 
feyern pflegt; alfo des nämlichen hohen Geheimniſſes, 
deffen Anfeindung und Verkegerung die Urfade des 
nun fo glüdlih und fiegreih beendigten 
Conciliums von Epheſus gewefen war. *) 

7. Zur größern Feyer des. feftlihen Tages Tieß 
Coleſtinus die von Conftantinopel erhaltenen Briefe 
Öffentlich in der St. Peterskirche dem Wolfe vorlefen. 
Sie gewährten den Rechtgläubigen großen Troft, und 
als das Ablefen beendiget war, brach der Jubel ber 
zahlreich anwefenden Menge in ein lautes Freudenges 





*) Möge .. wer da will, ſolche Zufammenftelluns 
gen Eleinlidy finden. Dem Weltjinn bleiben fie freylich 
unbemerkt; aber ein einfältiges, lauteres und daher 
alles auf Gott beziehendes, frommes Gemüth er— 
blickt darin gerade die ftärkften und entzüdendften Bes 
mweife der grenzenlofen Liebe Gottes. Aus Liebe zu feis . 
ner an den Brüſten ewiger Liebe gefäugten Kirche läßt 
fih der Allmächtige fo weit herab, daß Er ihr, nad har= 
ten Leiden und ausgeftandenen Drangfalen, fogar in 
dem von Ihm geleiteten Zufammeutreffen folcher dem 
Anfcheine nach unbedeutender Umjtände, feine zarte, 
liebevolle Fürforge zeigt, ihr dadurch füßen, nur von 
einem liebevollen Herzen gefühlten Troft und Wonne 
ſchenkt, und zugleih auch fie in ihrem kindlichen Ver— 
frauen auf die bis an das Ende der Tage fie fchirgen- 
‚de Hand feiner Allmaht immer noch mehr und mehr 
befeftiget. Nichts ift der Liebe gering, was die ewige 
Liebe ihr gibt. 
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fehrey aus. Baronius behauptet, daß beh biefer Gele: 
genheit und um ber hochheiligen, jungfräulichen Mut: 
ter wegen der von Neſtorius und feinen Anhängern aus: 
geſprochenen Lafterungen gleihfam Abbitte zu thun, die 
Kirhe dem Englifhen Gruß den Zufaß: Heilige 
Maria Mutter Gottes ꝛxc. 20 beygefügt habe; 


\ 
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1; N den füblihen Gegenden Galliens, befon: _ 
ders zu Maſſilia (Marfeille) hatten auch in diefem Jahre 
einige jemipelagianifche Priefter und Mönche fortgefahs 
ren, die Lehre des heiligen Auguftinus von der, freyen 
Gnade, welche fie entweder nicht verftanden, oder die 
ıhr verkehrter Sinn verdrebete, in Predigten und 
Schriften zu befampfen. Den heiligen Prosper, fo wie 
auch den Hilarius, einen der heiligen Schriften fehr 
Eundigen Laien, mweldhe beyde vorher fon, und zwar 
zu einer Zeit, wo verbienftvolle und gottesfürdptige 
Männer, z. B. der heilige Hilarius von Arles und der 
Prieſter Caſſianus, ſich zu der Lehre der Semipelagianer 
hihneigten, die Schriften ded heiligen Auguſtinus ver: 
theidigt hatten, Befchuldigten fie nun mit diefem Heili— 
gen gleichen Irrthums. Sie erflärten, daß fie über die— 
fen Gegenftand nichts annehmen würden, was nicht die 
röinifche Kirche durch den Mund der Pabfte darüber feft: 
geſetzt Hätte. 

2. Wie es fcheint, ſo, muß das Unweſen, das jene 
feimipelägianifhen SPriefter trieben, ſchon ziemlih groß 
gewefen feyn und die Einigkeit in den aallicanifchen Kir: 
chen zu flören gedrohet haben; denn der heil. Prosper 
und Hilarius gingen nah Röm, und beklagten fith dar- 
über beym Pabfte. Edleftinus erließ hierauf an Venerius 
von Mafjilia, Leontius von Frejus und die übrigen gal: 
liſchen Biſchöfe ein fehr nachdrückliches Schreiben. In EA 
firafenden, zum Theil ziemlich harten Ausdrücken führe Coelesto ep. 8; 
der Pabft den gallifchen Bifchöfen ihre Fabrläffigkeit, 
in Verwaltung ihres Amtes, zu Gemüthe. Sie follten 
nicht zugeben, daß an ihrer Stelle ungelehrte, nicht 
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hinreichend unterrichtete Priefter in den Kirchen predige 
ten. Diefem, ftünde es befler an, erft ſelbſt u lernen, 
als andere lehren zu wollen. »Was thut ihr,« fragt 
der Pabft die Bifchöfe, zin den Kirchen, wenn jene dag 
Recht haben, nah Gutdünken zu predigen, was fie 
wollen. «a Der Pabft kommt alsdann auf den heiligen 
Auguftinus, ertheilt demfelben große Lobſprüche und 
macht den Bifhdfen Vorwürfe darüber, daß fie ruhig 
zugefeben, wie unter ihren Augen Leute fi) unterftan= 
den hätten, das Anſehen diefes großen Kirchenlehrers 
herabzuwürdigen. Diefem Schreiben fügte Cöleftinus 
noch nachftehende q Säße bey, welche das Wefentlichite 
von. dem enthalten, was bie afrifanifchen Goncilien und 
die Päbfte über die Materie von der Gnade entſchieden 
batten: 
— 2.) Durch den Sündenfall Adams haben die Men: 
fehen ihre Unſchuld und natürliches Wermögen verloren; 
fo daß Feiner, wenn die Gnade Gottes ihn nicht auf: 
richtet, ſich von diefem Sal wieder erheben Eann. 

2.) Kein Menfch ift, gut aus fi felbft, nur durch 
Den, Der allein gut ift und wenn Diefer fi ihm mit— 
theilt, wird der Menfch gut. 

3.) Niemand, auch felbft wenn er durch die Gnade 
ber Taufe ift erneuet worden, ift im Stande, den Ans 
fällen des Teufels und den Lodungen des Fleifches zu 
widerftehen, wenn er nicht, durch den täglichen Beyſtand 
Gottes, Beharrlichkeit in dem Guten erhält. 

4.) Nur dur die Gnade Gottes kann der Menſch 
von feinem freyen Willen einen guten Gebrauch machen. 

5.) Alles fromme Verlangen, alle Werfe und Ver: 
bienfte der Heiligen müſſen Gott jugefchrieben werden, 
weil Niemand Gott anders, ’ald bloß durch die Gaben, 
— er von Ihm empfangen bat, wohlgefaͤllig werben 

ann. 

6.) Gott wirft in dem Herzen und freyen Willen 
bes Menfchen auf eine ſolche Art, daß jeder heilige Ge— 
danke, jedes fromme Vorhaben und jede Meigung des 
Willens zum Guten bloß allein von Gott fümmt; fo 
daß, wenn wir etwas Gutes zu wirken im Stande find, 
diefes nur durh Den gefchieht, ohne Welchen wir 

gar nichts vermögen. 
| 7.) Durch die Gnade Jeſu Ehrifti, durch welche wir 
’ 
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gerechtfertiget werden, erhalten wir nicht bloß Nachlaſ⸗ 
fung der fhon begangenen Sünden, fondern fie hilft 
uns auch, daß wir in Zufunft Feine mehr begeben; ins 
dem fie nicht nur unfern Verſtand erleuchtete, die Gebo- 
the Gottes zu verftehen und zu wiffen, was wir verlan— 
ger oder fliehen müſſen, fondern auch indem fie macht, 
daß wir dasjenige lieben und zu thun vermögen, was 
wir ald gut erkennen; und zwar fo, daß von ber 
. Gnade. Öottes nicht allenfalls bloß eine größere Leichtige 
Feit, das Gute zu fhun, herrührt, fondern daß fie durch— 
aus nothwendig ift, um überhaupt nur irgend etwas Gu—⸗ 
tes thun zu Eönnen. | \ 

8.) Was wir hierüber zu glauben haben, Ternen wir 
auch aus den von den Apofteln eingeführten und von der 
ganzen Eatholifhen Kirche beobachteten Gebethen, wo: 
durch wir von Bott begehren, daß den Unglaubigen, den 
SGögendienern, Juden und Kegern ber wahre Glaube 
gegeben, jedes Schisma gehoben, den Sündern wahre 
Buße und den Catechumenen die Gnade ber heiligen 
Taufe zu Theil werden möge. Diefe Gebethe find Eeine 
bedeutungslofe Formeln, indem ihre Kraft und ihre Wire 
kung bey vielen Bekehrungen fichtbar werden, worüber 
die Kirche alddann Gott dankt und Ihn preif't. 

9.) Die in der Kirche eingeführten Exorcismen, fo 
wie auch das Anhauchen, um durch beydes die Täuflin— 
ge, fowohl Kinder als Erwachfene, zur heiligen Taufe 
vorzubereiten, beweifen,, daß die Kirche glaubt, daß je— 
ne unter der Gewalt des Teufels find. i 

Man muß alfo bekennen, feßt der Pabft noch hin⸗ 
"zu, daß die Gnade Gottes dem Menfchen zuvorkömmt, 
daß fie ihm nicht den freyen Willen benimmt, fondern 
diefen vielmehr befreyet, ihn erleuchtet, heilet und ihm 
die gehörige Nichtung ertbeilt. Gott ift fo unendlich gü— 
‚tig, daß Er feine eigenen Gaben uns als Verdienfte an— 
rechnet, welche Er nachher mit der ewigen Geligfeit be: 
lohnt, Er ift es, Der in uns bervorbringt, daß wir dag: 
jenige wollen und auch thun, was Er will, daf wir 
wollen und thun follen. Aber bey feinen Gaben bleiben 
wir nicht unthatig ; mit feiner Gnade müffen wir mitwir- 
fen, und wenn wir eine, von der menfchlichen Schwäche 
berrübrende Erſchlaffung in ung fühlen, ſogleich wieder 
zu Gott unfere Zuflucht nehmen. . | 

Zu 9 
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Endlich bemerkt noch der heilige Cöleſtinus, daß, 
was die übrigen, noch fehwerern und tiefer liegenden 
Tragen betreffe, die von jenen, welde die Keger zu bes 
tämpfen und zu widerlegen gehabt hätten, wären unter- 
ſucht worden, fo wolle er ihre Meynungen zwar nicht 
verwerfen, aber auch nicht als bindende Norm aufftel- 
(en. Es wäre für jegt hinreichend, daß er dasjenige er— 
klaͤrt und deutlich beftimmt habe, was bie Kirche ‚von ber 
Lehre von der Gnade Allen zu glauben befiehlt. *) 


XVIII. 


22: Jun. 432 1; 5 diefem Jahr ftarb auch der große und eben 
fo liebenswürdige heilige Paulinus, Bifhof von Nola. 
Merkwürdig find die Umftände, welche feinen Tod be— 
gleiteten, noch merfwürbiger feine Lebensgefchichte, be— 
fonders jene feiner frühern Jahre ; denn mehr, als bie 
Geſchichte beynahe irgend eines Heiligen , liefert fie Be— 
weife von der alles vermögenden, allen Widerſtand be— 
fiegenden und in den Auserwählten fo überſchwänglich 
wirkfamen Gnade Gottes. **) 

2. Das Gefchlecht, welchem Paulinus angehörte, 
war eines der edelften und Alteften Geſchlechter Roms. 


— — — — — — — — — — r— 


H Diefes Schreiben des heiligen Pabſtes Cöleſtinus ſtand 
in dem ganzen chriſtlichen Alterthum bey der Kirche in 
fehr hohem Anfehen. Mit nur der heilige Proöper, auch 
Binzenz von Lerins führen dasfelbe An. Dionyfius der 
Kleine nahm es in feine Sammlung der Canons auf. 
Ebenfalls Photiud und noch andere erwähnen desſelben 
mit Ehrfurcht. Als im neunten Jahrhundert über die Leh⸗ 
re von Der Gnade ein neuer Streit entitand, verwiefen 
die Päbite die bey ihnen hierüber anfragenden Bifchöfe 
auf das Schreiben des Pabftes Eöleftinus und Die obi- 
gen, demfelben beygefügten neunten Artikel, welhe das 

, Weſentliche der Lehre der Kirche hierüber enthielten, 


#*) Die Briefe des Heiligen Hieronymus und des heiligen 
Auguftinus; ferner Uranus, jüngerer Zeitgenoye und 
Zeuge des Todes des heiligen Paulinus ; der Pabſt Gre— 
ger der Große und von den neuern, Bollandus, Baros 
nius, Fleury und Tillemont find die Quellen, aus wel» 
chen obige Nachrichten geihöpft wurden. 
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Ein Zweig davon ward nach Gallien verpflanzt; und 
ein Sproffe dieſes Zweiges war der heilige Paulinus. 
Er Fam in Bordeaur in dem Jahre 353 oder 354 zur 
Melt. Sein Vater befaß ungebeure Reichthümer, hatte 
die höchſten Aemter im Staate befleidet, und war lan: 
ge Präfect von Gallien gewefen. 

3. Gleichſam mit Vorliebe hatte die Natur den 
jungen Paulinus mit allen Gaben des Beiftes. wie des 
Herzens gefhmüct, Den glücklichen Anlagen bes Kna— 
ben Eam eine treffliche Erziehung zu Hülfe. Der berühm · 
te Auſonius war ſein Lehrer, ward aber nachher in der 
Dichtkunſt wie in der Beredſamkeit von dem Schüler 
noch übertroffen. Wası die Welt zu geben vermochte, 
bot fie mit verfchwenderifcher Srepgebigfeit fehon dem 
Süngling dar. Frübzeitig ward er mit Ehren und Wür— 
den überhäuft, fhon in feinem neungehnten oder zwan— 
zigften Jahre ihm die Verwaltung einer wichtigen Pro: 
vinz anvertraut und fange vor feinem vierzigften Jahr 
zur erſten Würde im Staat, nämlich zu jener eines vos 
mifchen Conſuls befördert, 

4. Das Jahr, in welchem Paulinus ſich vermaͤhlte 
iſt ungewiß; wahrſcheinlich kurze Zeit bevor er zum Con: 
ſulat erhoben ward. Seine Gemahlin hieß Theräſa; ſie 
ſtammte aus einem nicht minder edeln Geſchlecht, war 
—Erbin bedeutender Güter in Spanien und verband mit 
vielem Geift: allen Zauber einer fanften fich liebevoll an— 
fhmiegenden Weiblichkeit. 

5, Mit wie vielen, reizenden, und dem menſchli— 
chen Urtheil nach, unauflöslihen Banden war jest Pau— 
linus nicht umſtrickt? Königliche Reichthümer, Würden 
und Anſehen, Hofgunſt und mächtige Verbindungen, 
die Liebe einer holden und geiſtvollen Gattin, dazu noch 
blühende Geſundheit und die Fülle männlicher Kraft; 
kurz alles, was ihn umgab, feſſelte ihn unauflöslidy an 
eine Welt, die ihm ſo freundlich und lachend entgegen 
kam, und deren Beyſpiel, deren Lob und ungetheilter 
Beyfall ihn nun nur noch mehr zu jedem erlaubten Ge: 
nuß aller Freuden feines Lebens zu berechtigen fchienen. 
Sich von allem diefen Iosreißen, überfteigt offenbar die 
menſchlichen Kräfte, und der bloße Gedanke daran ıft in 
den Augen der Welt eine Thorheit, für welche fie Fei- 
nen Namen bat, 
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6. Aber flets bietet das Evangelium mehbran, 
ald es von und fordert; und die wirkfame, alles vers 
mögenbe Gnade Gottes fehwebte auch jest mit Adlers: 
flügeln über dem Haupte unfers Heiligen. Obſchon in 
dem Befige Alles deffen, was bie Welt beneidenswerth 
findet, hatte Paulinus doch ſtets eine gewiſſe Leere in 
feinem Bufen gefühlt; fein Herz war unruhig ‚ denn rus 
big, fagt der heilige Auguftinus, wird unfer Herz nur 
dann, wenn es in Gott, für den es allein gefhaffen ift, 
feinen Ruhepunkt gefunden bat. 

7. Den beiligen elir, welcher gewürbdiget worden, 
für das Bekenntniß des Namens Zefu in der Verfolgung 
bes Decius die Märtyrerfrone zu erringen, und deſſen 
beilige Gebeine in einer Kirche bei Nola ruheten, hatte 
Paulinus von Kindheit an zu feinem Schußpatron er— 
wablt; und der Fürbitte diefes Heiligen fehrieb er es zu, 
daß der Gedanke, ſich ganz feinem Gott zu weihen, in 
ihm entftand, immer mehr und mehr in feiner Seele 
zur Reife am. 

8. Des geräufchvollen Wirrwarres unb blendenden 
Schimmers der Welt alfo endlich müde, Tegte Paulinus 
gegen das Jahr 38g oder 390 alle feine Aemter nieder, 
und zog fih mit feiner Gemahlin auf eines feiner in 
Spanien gelegenen Güter zurüd, Hier in der Einfams 
feit wollte er fein inneres prüfen, die Jahre feines vers 
fioffenen Lebens zurüdgehen, den Plan feiner Eünftigen, 
ihm noch zu Theil werdenden Tage entwerfen. Nie ver« 
ließ er jeßt feine Wohnung, als um in die Kirche zu ges 
ben, vermieb allen menſchlichen Umgang und Iebte in 
völliger Abgefchiedenheit von Allem, was ihn umaab. 

9 Noch war Paulinus nicht zur Vollkommenheit 
gelariat; aber weil Gott diefes ſchöne Herz ganz und un 
getheilt befigen wollte, nahm Er den, nach ziemlich Tan 
ger und unfruchtbarer Ehe, von Therafa in Spanien 
‚gebornen Sohn, acht Tage nach deſſen Geburt, wieder 
zu fih. Jetzt befhloß Paulinus alle Fefeln zu zerreie 
fen, alles zu verlaffen und fih ganz dem Dienfte Gottes 
zu weihen. Mit Zuftimmung feiner frommen Gemahlin 
gelobte er Tebenslängliche Enthaltfamkeit. Therdfa. warb 
von nunan feine Schwefter. Als ein Tiebliher Schutzen⸗ 
gel ſtand fie ihm jet zur Seite, und ermunterte und 


bis auf den Tod Theodofius HI. 430. 135 


befeuerte ihn zu jedem fernern frommen und heiligen Ent⸗ 
ſchluß. 

10. Dem Dienſte Gottes hatte Paulinus ſich aus: 
fchließlich geweihet, aber feine. tiefe Demuth erlaubte 
ihm nicht, feine Augen zur Würde eines Priefters zu ers 
heben. Der legte Knecht in dem Haufe Gottes zu feyn, 
war fein einziges Verlangen. Er wollte nach Stalien zus 
rüdfehren und als Thürfteher der Kirche des heiligen 
Felix zu Nola die niedrigften Arbeiten verrichten und auf 
diefe Art fein ganzes Leben hindurch feinem Gott in De« 
muth und Wahrheit dienen. 

21. Vier Jahre hatte Paulinus in Spanien juger 
bracht, Das Gerücht feiner Frömmigkeit hatte ſich ver- 
breitet, batte Stalien und Gallien erreicht. Seine zahl 
reihen, mächtigen und reichen Freunde ahndeten und 
muthmaßten, was Paulinus theils fhon gethan, theils 
noch zu thun im Begriffe ftand. Der Entſchluß, die Welt 
zu verlaffen, ſchien ihnen eine unverzeihliche Narrheit; 
beynahe alle verließen ihn, blickten mit Hohn auf ibn 
als einen Thoren herab. Auch Aufonius fehrieb dießfalls 
mehrere Briefe an ihn nad Spanien. Aber weil der ab- 
wechfelnd ſcherzende und ernfte Ton bes geiftvollen Dich⸗ 
terö,..des hechverehrten Lehrers und innigft geliebten 
Freundes wahrſcheinlich auf die vielleicht noch wanfenden 
Entichlüffe des Paulinus einen gefährlichen Einfluß ges 
habt hätten; fe fügte es die Vorſehung, daß feiner von 
allen diefen Briefen feine Beftimmung erreichte. Erſt 
als Paulinus in feinem heiligen Vorhaben unerfchütter- 
lich befeftiget war, erhielt er die letztern Briefe des Au— 
fonius. j 

12. Kurz bevor er nah Nola abreifte, betete er 
einft in einer Kirche zu Barcellonaz; es war am heiligen 
Weihnachtsfeſt. Piöslich entfteht ein Tumult in der Kir- 
he; baufenweife dringt fi) das anmwefende Wolf um 
ben Paulinus; mit lautem Gefchrey fordert es, daß man 
En zum SPriefter weihen möchte. Die ganze Geiſtlichkeit 

immt damit ein. Alles Sträuben, alle Einwendungen 
des Paulinus bleiben fruchtlos. Er erkennt endlich hier: 
in ’bie höhere Leitung einer unfichtbaren Hand, und 
williget nun ein, die hehre, furdtbare Weihe, jedoch 
nur unter ber ausdrücklichen Bedingung, zu empfangen, 
daß fein Vorhaben, an dem Grabe des heiligen Selir 
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feine Lebenstage binzubringen, nicht geftört, mithin er 
Eeiner befondern Kirche möchte beygeordnet werden. 

13. Zu Nola bewohnte er ein einfaches, aber ziem⸗ 
lich geräumiges, an die Kirche des heiligen Felix anſto— 
fendes Haus. Dasfelbe glidy einem Eldfterlichen Gebäude. 
Dben und unten hatte es eine Reihe von Cellen zum 
Empfang frommer Sreunde und gottfeliger Pilger: Mit 
dem DBerkauf feiner Güter hatte er fhon in Spanien 
der Anfang gemacht. Sie alle auf einmal oder ſchnell 
nach einander zu verkaufen, erlaubte weder bie unge- 
beure Menge derfelben, noch auch das eigene, von Pau— 
Iinus Elug berechnete Intereſſe der Armen felbft, für 
welche allein er den ganzen Erlös bavon beftimmt hatte. *) 
Einer zabllofen Menge Sklaven erfaufte er von ben 
Barbaren ihre Freyheit. Alle, welche wegen Schulden 
gefangen faßen, löftte er von ihren Banden. Töchter 
verarmter Familien wurben von ihm ausgeftattet. Witwen 
und Waifen fanden in ihm einen Vater und Verforger 
und alle Dürftigen,, nicht nur in Nola, fondern in der 
ganzen Umgegend und weit und breit umber, wurden 
non ibm gekleidet, gelabet und befchenft. Seiner Liebe 
und tiefen Ehrfurcht gegen ben heiligen Felix feste er in 
dem Bau einer neuen, nach dem Namen diefes Heiligen 
genannten Kirche ein bleibendes Monument; und bie 
fon lange vorher erbaute ließ er auf feine Koften er- 
weitern, verfchönern und mit Eoftbarem Kirchengeräthe 
nerfehen. s 

14. Bey feiner über alle Efaffen bes menfchlichen 
Elendes fich erſtreckenden Milde warb fein eigenes Be- 
dürfniß nie zu Rathe gezogen. Einft hatte er nur noch 
ein einziges Brod im Haufe. Ein Bettler Eam und ſo— 
gleich befahl er., die legte Brod dem Dürftigen zu rei— 
chen. Aus zu großer Beforgniß für ihren Bruder glaubte 
Theraͤſa nicht, diefem Befehle folgen. zu müffen. Unge— 
labt ging der Bettler von bannen. Noch am Abend des» 





*) Bon dem ungeheuern Reichthum des Paulinus gibt uns 
Aufonins einen Begriff in einem feiner Briefe, in wel: 
chem er bitter darüber klagt, daß die Königreiche 
Des alten Paulinus (ded Baterd unfers Heiligen) 
num unter. fo vielen Händen zerfplittert würden. 


bis auf den Erd Zheodofius U. A450. 137 


felben Tages Eamen Eilboten an und meldeten dem Pau⸗ 
Iinus, daß Schiffe für ihn mit Wein und Korn beladen 
in einem ber Häfen Gampaniens eingelaufen wären; 
nur eines davon fey unterweges verunglückt, mit dev 
Ladung zu Grunde gegangen. »Sieheſt du nun,« fagte 
jest Paulinus zu Therdfa, »baß du jenes Brod dem 
»Armen geftohfen haft. Ein Brod haft du der Armuth 
»entzogen ; ein Schiff ließ Gott deßwegen auf dem Meere 
»zu Grunde gehen.« 

15. Im Anfange oder gegen die Mitte des Jahres 
409 ward er zum Bifhof von Mofa geweihet. Nach dem 
Zeugniß des Öregorius von Tours, waren die EinFünfte 
der Kirche von Nola damals fehr beträchtlich. Hatte Pau— 
finus feine eigenen ungeheuern Reichthümer der Armuth 
zugewandt; fo wurden jetzt auch die Einkünfte feiner 
Kirche das Erbtheil der Nothleidenden. Nur was die täg- 
liche höchfte Nothdurft erforderte , behielt er davon; von 
alfem Uebrigen betrachtete er fich bloß als den Verwal⸗ 
ter, die Bedrängten ald die Nußniefer und die Kirche 
als den Eigenthümer. Der Stand der Armuth war ihm 
lieb und theuer geworden , denn er näherte ihn mehr 

Sefu Ehrifto , feinem Vorbilde und Heiland. 

| 16. Als unter Alarich die Gothen Stalien heimfuch- 
ten, warb auch Nola von ihnen erobert. Nichts entging 
ihrer Raubſucht. Um jene, bey welchen fie Geld: und 
Koftbarkeiten vermutheten, zum Geftändniß zu bringen, 
wo fie ihre Schäße verborgen hätten, bedienten fie ſich 
der Folter und mancherley graufamer Behandlung. Dem, 
SPaufinus grauete, des Geldes wegen gemartert zu 
werben. »Herr! du weißt,« bethete er zu Gott, »wo meis 


ne Schäße find ; »wollefinidht zugeben, daß ich des Gele 


des wegen gemartert werde.« Keiner der Barbaren legte 
die Hand an den heiligen Bifchof; und Auguftinus er: 
zählt, daß in ganz Stalien, welches die Gothen raubend 
durchzogen, Feiner, der aud Liebe zu dem Evangelium 
fih freywilliger Armush ergeben hatte, von den Barba- 
ren war angetaftet worden. 

17. Se mehr Stalien, befonders der fildliche Theil des- 
felben, den Anfällen barbarifcher Horden ausgefest war, 
defto mehr Nahrung fand auch die Wohlthätigfeit des 
Bifchofes, deſto thätiger und feuriger ward auch feine 
nun Feine Schranken und Grenzen mehr Fennende Näch— 


Aug.civ.hn 
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ftenfiebe. Sich felbft für feine theure Heerde aufzuopfern, 
war ihm ein Kleines, ſchien ihm bloß firenge, unerläßr 
Tiche Pflicht. Um zu plündern und Sclaven zu erbeuten, 
Hatte ein vandalifches Gefchwader auf den Küften von 
Campanien gelandet. Einer armen, verlaffenen Witwe 
follte der einzige Sohn entriffen werben. Den heiligen 
Bifhof jammerte des troftlofen Zuftandes der Mutter; 
aber er hatte Eein Geld, den Gefangenen loszukaufen. 
Sid) felbft bot er nun dem Vandalen an; nur möchte die— 
fer den Sohn der Witwe freylaffen. Dem Barbaren ge- 
fiel der Tauſch; er entließ den Legtern und führte je 
nen mit fi nach Afrika hinüber. Hier ward Paulinus 
einem vornehmen Vandalen zu Theil. Derfelbe war 
ein Schwiegerfohn des Guntherich, des Bruders des 
Bandalen » Königs Genferih. Seinem neuen Scla— 
ven übertrug er die Obforge feiner Gärten. Herrlich 
gedieh Alles unter den Händen und der Aufficht des 
Paulinus. Bald gewann er das MWohlgefallen feines 
neuen Herrn, und fo oft diefer feine Gärten befuch- 
te, pflegte er auch mit jenem fi eine Zeit zu une 
terbalten. Einft fagte ibm Paulinus, er möchte dem 
Guntherich Eund thun, daß er nach wenigen Tagen fter- 
ben würde; wolle derfelbe fein Haus beftellen, fo müfe 
de er eilen. Der Tochtermann eilte, feinem Schwieger- 
vater diefe traurige Bothſchaft zu bringen. Guntherich 
enrfeßte fi nicht fehr über dieſe Nachricht; begehrte 
aber ven Mann, der ihm feinen Tod vorausfage, felbfk 
zu ſehen. Bey feinem Schwiegerfohn lud er ſich daher 
auf den folgenden Tag zum Mahle ein. Mach der Tafel 
ward Paulinus gerufen. Heftig erſchrack Guntherich, als 
jener in ben Saal trat. »Ich Eenne diefen Mann fihon,« 
rief er aus, »er ift mir im Traume erfchienen; ich habe 
ihn unter den Richtern geſehen, vor deren Michterftuht 
ich geführt ward, und die mir die Beißel, bie ich führ— 
te, aus den Händen nahmen.« — Man drang nun in 
Paulinus, daß er fagen möchte, wer er wäre; und als 
er geftand, daß er der Biſchof von Mola fey, ward nicht 
nur er felbft, fondern Alle, welhe aus Nola und der 
Gegend ald Gefangene waren binweggeführt worden, ſo⸗ 


gleich freygegeben und nach Stalien hinübergebracht. 


38. Als nad) dem Tode des Pabftes Zofimus, durch 
bie Doppelmahl des Bonifacius und Eulalius, ein Schis— 
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ma in ver römifchen Kirche entſtanden war; ſchrieb der 
Kaifer Honorius, oder vielmehr deffen Schwager, der 
zum Mitregenten ernannte Conftantius einen dußerft 
ehrfurchtsvollen Brief an. Paulinug; er nannte ihn dars 
in feinen ebrwürdigen, heiligen Vater, und bittet ihn, 
fih bey dem, auf den 13. Zunius nah Spoleto ausges 
fhriebenen Concilium einzufinden. Nur feiner Abwefen- 
beit fey es zugufchreiben, daß das wegen des nämlichen 
Gegenftandes zu Ravenna gehaltene Concilium ſich frucht: 
los getrennt babe. Niemand fey würdiger, als er, hier 
zu entfcheiden. Nur aus feinem ehrwürdigen Munde kön— 
ne man erfahren, was bier dem Willen Gottes und der 
Drdnung und den Saßungen der Kirche angemeffen wä— 
re. Das Eoneilium hatte indeffen nicht Statt, weil das 
Schisma ſchon in dem. Monat April auf andere Art ges 
boben ward. 

19. Paulinus wurde nad feiner Befehrung, wie 
fhon erwähnt worden, von allen feinen ehemaligen 
Sreunden aus der vornehmen Welt verlaffen ; aber defto 
inniger, deſto feuriger hingen an ibm alle wahrhaft gros 
be, heilige Männer jener Zeit. Ambrofius, Auguftinus, 
Aypius, Hieronymus, Sulpitiug Severus, die heilis 
ge Melania und noch viele andere fanden mit ihm in 
Briefwechfel und übertrafen ſich mwechfelfeitig in feinem 
Lobe. Als die Nachricht nah Hippo Fam, daß der gro— 
fe, angefehene und reiche Paulinug alle feine Güter ver: 
Faufe, um in Knechtsgeftalt in dem Haufe des Herrn 
zu dienen, erfchöpfte Auguftinus den ganzen Reichthum 
feiner Beredfamkeit, um diefen Sieg über die Welt und 
ihre Lockungen würdig zu feyern. Aber die holde unges 
beuchelte Demuth des Paulinus ward fhüdhtern bey je— 
dem Lobe, das man ihm ertheilte. Innigſt und ernfthaft 
bat er feine Freunde, daß fie ihm ja Eein Wort fagen, 
fein Wort fhreiben möchten, welches fein Herz der Ei- 
telfeit öffnen Eönnte,. »Was habe ich denn gethan,« fagte 
und ſchrieb er einigen feiner frommen Freunde, welche 
über feine freywillige, heldenmäßige Armuth ihm ihr 
frobes Erftaunen geäußert hatten; »was babe ich denn 
»gethan, das ein folches Auffehen verdiente, ft es denn 
»etwag fo Großes, Güter, die verganglich und nur auf 
»Furze Zeit die meinigen find, zu verlaffen, um bafür 
»unvergängliche ewige Güter zu erringen. Ich gleiche jegt 
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seinem Menfchen, der einen breiten Strom durchſchwim⸗ 
»men will und aus diefer Urſache feine Kleider abgelegt 
»hat. Aber hat er deßwegen nun auch ſchon das gegen⸗ 
»feitige Ufer erreicht? Muß er nicht erſt jetzt noch mit 
»aller Anſtrengung feiner Kräfte arbeiten, mit beim Winde 
»und den Fluthen Eampfen ?« 

20. Viel leichter wird dern Menfchen das Opfer fei: 
ner zeitlichen Güter, als das Opfer feiner, ihn mit un: 
zäbfigen, oft kaum bemerkbaren, geheimen Banden um: 
ftricfenden Eigenliebe. Mancher hatte ſchon Alles ver: 
Iaffen und brachte e8 dennoch nicht fo weit, auh Sid 
ſelbſt gänzlich zu verlaffen. Aber auch diefen ſchwe— 
ren ©ieg half die Gnade Gottes dem Paulinus erringen ; 
denn die tieffte Demuth, und zwar wie fie nur einem 
Heiligen beywohnen kann, war die fehönfte, reinfte Perle 
in dem unverwelflichen Kranz feiner Tugenden. Lange 
ſchon Priefter, hielt er fih doch noch für unwürdig und 
unfähig, die heiligen Schriften zu erklären. Nur als 
Bifhof erlaubte er fi von göttlichen Dingen und ben 
Geheimniſſen unſerer Religion zu ſprechen oder zu ſchrei— 
ben. Eingeſchloſſen in dem innerſten Heiligthum ſeines 
reinen Herzens waren fie ihm bloß Gegenſtände feiner ftil- 
len mit Demuth und glühender Andacht verbundenen Me: 
bitationen. Auf das Begehren bes heiligen Nicetas hatte 
er fpäterhin ein Gedicht auf Jeſus Chriftus zu verfertis 
gen verfprocdhen. Der Anfang war ſchon gemacht, als er 
auf das neue fih wieder Vorwürfe machte, daß fein 
durch fo viele Fehler und Schwachheiten gefeffelter Geiſt 
zu dieſen heiligen Höhen ſich emporſchwingen wollte. In 
ſeinen eigenen Augen war er ſtets der letzte aller Men— 
ſchen. Als der heilige Alypius in ihn drang, ihm ſein 
Bildniß zu geben, wieſ er das Anſuchen feines frommen 
Sreundes mit Unwillen zurück. »Wie follte ich,« ſagte er, 
»mein Bildniß verfertigen laſſen; ich, der ich alle Zü— 
ge des aus den Haͤnden Gottes gekommenen, ſchuldlofen 
Menſchen durch meine Sünden ſo ſchrecklich entſtellt, fo 
widerlich verzerrt habe? Mich anders mahlen zu laſſen, 
als ich bin; dieß kann und darf ich nicht zugeben, und 
mich nahien zu laſſen, wie ich bin; dieß iſt mir eben ſo 
peinlich als unerträglich.« 

au. &n feinem Umgange, fowohl mit feinen Freun— 
den, als mit Allen, welche Schuß, Kai Nath, Troit 
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oder Belehrung bey ihm fuchten, war er ſtets der ſanf⸗ | 
tefte Mann des Erdbodens. Seine Geduld war uner— 
ſchöpflich; man verglich ihn defwegen mit Moifes, der 
. gewürdiget ward, mit Gott, wie mit einem Sreunde, 

von Angefiht zu Angeficht-zu fprechen. Für erzeigte Bes 
leidigungen war er völlig unempfindlich; denn von dem 
Geiſte der Welt Eonnte er nicht mehr angefeindet wer: 
den und eine nie getrübte Heiterkeit lag daher ftets auf 
feinem himmlischen Angefiht verbreitet. Als Biſchof wai⸗ 
dete er feine Heerde in der Kraft des heiligen Geiftes. 
Mit heiliger Obhut ftand er derfelben vor, Eräftigte fie 
eben fo fehr durch fein Beyſpiel, als feine Lehre; und 
feine Liebe zu Gott, weil rein und unvermifcht,, war 
zugleich auch eine über ale Menfchen und Menſchenklaſ⸗ 

ſen ſich ergießende Nächſtenliebe. 

23, Und dieſer feltene, große und fiebenswürbige 
Heilige beweinte bis an feinen Tod die Sünden und Ver: 
gehungen feines frühern Lebens. Aber Paulinus hatte, 
fo lange er in der Welt lebte, ſtets alle Worfchriften der 
Kirche pünktlich befolgt. Tadellos in feinen: Sitten, der 
Freund feiner Freunde, berablaffend gegen feine Unter: 
gebenen, mild gegen die Armen und gerecht und unei- 
gennügig in Verwaltung feiner Aemter, hatte die Welt 
nad ihrem Urtheil ihn ftets als das Mufter eines fich 
durch feine Tugenden auszeichnenden Mannes betrachtet. 
Welches waren alfo die fhweren Sünden, über welche 
Paulinus, nad feiner Bekehrung noch ſo lange ſeufzte, 
ſo viele Thraͤnen vergoß? 

23. Jede Handlung, ſey dieſelbe auch noch ſo 
ſchuldlos, ja nad dem Urtheil der Welt ſelbſt noch fo 
lobenswerth , die fich nicht auf Gott bezieht, nicht we= 
gen Gott gefchieht, ift fehon eine. Sünde, Ihm, der 
ganz allein für Sich und gefchaffen hat, gehören wir 
ganz und ungetheilt zu. Ihm müflen wir alle unfere 
Kräfte, des Geiftes wie des Körpers, ausfchließlich 
weiben. Dieß ift die große Verbindlichkeit, die wir in 
dem unter bem heiligen Saframent der Taufe mit Gott 
geſchloſſenen Bunde, gleihfam im Angefiht des Him— 
meld und der Hölle, feyerlih eingegangen find. Noch 

fehwerer wird jene Sünde, wenn wir uns felbft zum 
Mittelpunkt unferd ganzen Strebens machen. Auf den 
Altar unfers Herzens, auf welchem nur Gott Br 
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ſollte, fegen wir dann unfer eigenes Ich. Dieß wird 
jest das Idol, dem wir huldigen, auf welches wir alles 
beziehen, und welches daher allen unfern Handlungen, 
und oft ohne daß wir es felbft bemerken, feinen eiges 
nen Stempel der Berwerfung aufdrücdt. Uns felbft un: 
bewußt, aber ber That nach, bethen wir dasfelbe an und 
werden alfo offenbare, höchſt ftrafbar frevelnde Götzen⸗ 
diener. Dur den blendenten Firniß einer Menge 
Scheintugenden Fönnen wir freylich und lange täufchen, 
‚Ieider gewöhnlich bis an das ſchon geöffnete Grab ung 
täufchen. Aber die Zeit der Taufchung verſchwindet, und 
dann werden wir die fchrecflihe Entdeckung machen, daß 
wir in dem fogenannten allgemeinen Beften, für 
welches wir gearbeiter, nur unfer eigenes Wohl be- 
zwedt: in dem Ruhm‘ und der Größe des Fürſten oder 
Staates, dein wir gedient, nur das Bild unferer eiger 
nen Größe, unfers eigenen Ruhms erblidt; in unferm 
wiſſenſchaftlichen Streben, ja in unferm Tiebevollen Um: 
gang mit unfern Freunden und Geliebten nur nad noch 
feinern und obgleich balb geiftigen, doch blos uns felbft 
‚ fchmeichelnden Genüſſen gejagt: durch unfere über die 
Armen und Dürftigen ſich verbreitende Milde nur die 
peinlichen, von dem uns angebornen ſympathetiſchen 
Gefühle bey dem Anblick des Elendes, in ung erzeugten 
Empfindungen zu entfernen gefuht; bey unferer ftrens 
gen und pünktlihen Befolgung Eirchlicher Worfchriften, 
wo wir unfern Verftand blos vonder Wahrheit anfchei- 
nen ließen, ohne daß das Herz von der Glut göttli= 
her Liebe ergriffen, verzehrt und neu gefchaffen worden 
wäre, wir alfo mit unferer durchaus eigennügigen Re— 
ligiofität blos eine Art von Beſchlag auf den Himmel 
gelegt, damit auch feine Freuden, wenn jene der Welt 
einſt fhwinden würden, ung nicht entgehen möchten: in 
der Iobenswertben Verwaltung unferer Aemter, fo wie 
in dem gerechten Betragen gegen unfere Mitbürger vor: 
züglidy blos auf die Stimme der Ehre und das mit 
Schmach oder Ehre firafende oder belohnende Urtheil 
der Welt gehorcht: Eurz, daß wir, flatt der Moral des 
Evangeliums, blos die Flug berechnete und wohl 
verftandene Moral unferer eigennügigen Selbſtliebe be- 
folgt haben. Heißt aber dieß arbeiten in dem Weinberge 
des Herrn, und iſt es nicht offenbar ein von Gott ent- 
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fremdetes, fruchtlos ſich abmühendes Herumtreiben auf 
dem öden, fteinigten Qummelplag einer nur mehr ober 
- weniger groben, nur mehr oder weniger efelhaften 
Selbftfuhr? Geſellen fih nun noch hinzu die beugenden 
Rückerinnerungen an die täglichen, zahlloſen, von ei: 
nem zerftreuten Weltleben ungertrennlichen Einflüfteruns 
gen der Eitelkeit, des Stolzes, der gereisten Empfind— 
‚lichkeit, an die haufigen, in unbewadten Augenblicen 
uns überrafhenden Ausbrüche aufwallender Affefte und 
Leidenfchaften, an die mannigfaltigen, durch den unter 
fo vielfeitigen Berübrungen nothwendig eintretenden 
Conflikt entgegengefegter Intereſſen, entftandenen Mei: 
bungen und Mißverftändniffe, welde die Liebe erfalten 
und das Herz der Mißgunft und Schelfucht öffnen, an 
das in feinen, objchon unbeabfidhteten, Folgen oft fo. 
ververblihe, ftets Zeit und Geift tödtende, leichtfinni- 
ge Geſchwätz müßiger Unterhaltungen, an den lange 
Sabre hindurch fich erlaubten Genuß einer Menge, durch 
die Mode zwar gerechtfertigter, aber nichts defto weni- 
ger dem Geiſte des Evangeliums zumiderlaufender Ver: 
gnügungen und Ergöglichfeiten, an die vielen ganz pro= 
fanen, unbeiligen Wünfche und Begierden, die täglich 
in unferer Bruft fih regten und unfer Herz befledten, 
an die zärtliche Liebe und Sorgfalt, mit der wir un« 
fern Leib pflegten, unfere Sinne ergößten, ihnen fchmei- 
chelten und dadurch der Herrfchaft des Fleifhes über 
den Geift nur ein immer nod größeres Uebergewicht 
verfchafften; wodurch wir endlich fo fehr an diefe 
ſchöne Erde gefeflelt werden, daß es beynahe Eeinen 
Menfhen mehr gibt, der nicht gerne für die ganze 
Ewigkeit fi mit diefer fhönen Erde begnügen würde, 
fobald er nur die Gewißhett hätte, daß Jahre und Sahr- 
hunderte feine Kräfte nicht mehr ſchwächen, mithin den 
Genuß der fhönen Erde nicht mehr ſchmälern oder ihm 
gar entziehen Eönnten.*) ... O, mein Gott! welder 





*) Die proße, ungereaelte und beynahe allen Menfchen ans 
bangende Furcht vor dem Tode, welche gewöhnlich fo 
weit geht, daß man SKirchhöfe, Begräbnißörter und 
alles, was uns das Bild des Todes in die Seele zurüd: 
ruft, gleich peftaushauchenden Gegenftänden flieht, ſelbſt 
die Leichen auch unferer Geliebten, fo bald nur möglich, 
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Menſch, wenn er endlich zur Erfenntniß feiner felbft ge: 
langt iſt, findet da nicht unzähligen Stoff, fein ganzes 
Leben hindurch zu weinen, zu ſeufzen, ſich bis in ben 
Staub zu demüthigen, und Tag und Nacht zum Erbars 
mer um Erbarmung zu fleben. | 
| 24. Dem glorreihen, gottgefälligen Leben des 
Paulinus follte endlich ein eben fo gottgefälliger, glorz - 
reicher Tod die Krone aliffegen. Gegen die Mitte des 
Monats Junius (431) ward der heilige Bifhof plötzlich 
von einem beftigen Seitenftechen ergriffen. Die Kunft 
der Aerzte, ftatt das Uebel zu lindern, vermehrte nur 
die Gewalt der Krankheit, fteigerte nur die Schmerzen 
des frommen Dulders. Mit jedem Tage machte das 
Hebel größere Fortfchritte, und Paulinus, der fih ſchon 
fo lange und fo oft nach Vereinigung mit feinem Erld- 
fer gefehnt hatte, glaubte nun felbft fih an dem Ziele 
feiner Wünſche. Drey Tage vor feinem Tode befudhten 
ihn Symmadhus und Acyndinus, zwey Biſchöfe Cum: 
paniensd. Sie fanden den Kranken in einem Zuftande, 
welcher der Hoffnung feinen Raum mehr ließ. Demun- 
geachtet war Paulinus hoch erfreut, fie zu fehen, und 
unterbielt fi mit ihnen von göttlichen Dingen mit ei— 
ner Heiterfeit und Freudigkeit des Geiftes, daß fie eher 
einen unfterblihen Seraph, als einen hinfälligen, ſei— 
ner Auflofung nun ganz nahen Kranken zu hören glaub: 
ten. Am folgenden Tag ließ der Sterbende eine Tafel 
vor fein Bette fegen, die heiligen Gefäße herbeybringen, 





aus dem Haufe fortfchafft, fi , wo ed nur mit einigem 
Anftande gefhehen kann, den Blicken und letzten Seuf— 
zern eines Sterbenden zu entziehen ſucht; kurz Diefes 
ganze offenbar heidnifche Benehmen fucht man gewöhn— 
lih durch Die Gemeinſprüche zu defhönigen, dag man 
fagt, die Liebe zum Leben fey dem Menfchen angeboren ; 
die Natur fträube fich gegen den Tod, Ja wohl ift die 
Liebe zum Leben angeboren dem — finnliden Mens 
fen; ja wohl fträubt fich gegen den Tod das — Fleiſch 
oder die finnlihe Natur. Aber das Fleifch oder die . 
Sinnlichkeit fih vollig zu unterwerfen, aus einem fitin- 
lihen zu einem geiftigen Menfchen wiedergeboren zu wers 
den: dieß ift die große Aufgabe des Evangeliums; fcheint 
und Diefelbe ſchwer, fo vergefle man ja nicht, daß auch 
hier wieder dad Evangelium und ungleih mehr 
anbietet, als es von und fordert; 
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und feyerte mit den beyden Bifhöfen gemeinfchaftlich 
die heiligen Mpfterien. Als das heilige Opfer vollbracht 
war, fragte Paulinus auf einmal, wo feine Brüder, 
die beyden Bifchöfe, hingefommen wären. Sn ber Mey: 
nung, daß er von Spmmadhns und Acyndinus rede, 
fagte man ihm, daß fie beyde ja bier in feinem Gemach 
bey ihm wären. »Nein, « antwortete Paulinus, »ich 
fpreche nicht von diefen, fondern von meinen Brüdern, 
den ehemaligen Bifhöfen, Sanuarius und Martinus, 
welche mit mir gefprodhen, und wieder zu Eommen ver: 
heißen haben. « Jetzt merkte man erft, daß Paulinus der 
Eriheinung des heiligen Martinus und heiligen Janu— 
arius, welcher Legtere, als Bifhof von Benevent in 
dem Sabre 305 die Märtyrerfrone errungen hatte, wäre 
gewürdiget worden. ; 
25. Bald darauf Fam der Priefter Poftumianus 
und berichtete mit einer gewiffen AengftlichEeit. dem Ster— 
benden, daß einige Kaufleute für das zur Bekleidung 
der Armen gelieferte Tuch noch nicht bezahlt wären. Paus 
Iinus beruhigte den Angftlichen Rechner; »beunrubige 
dich nicht mein Sohn,« fagte er zu ihm, »und ſeh vers 
fihert, daß fih fhon Jemand finden werde, welcher die 
Schuld der Armen übernehmen wird.« Moch am Abend 
desfelben Tages traf ein Priefter aus Rucaniensein und 
überbrachte dem Paylinus, von Geite eines Bifchofes 
und. eines Laien jener Gegend, fünfzig Goldſtücke. Laut 
dankte der flerbende Heilige feinem Gott, daß Er fein 
Vertrauen in feine Güte und väterliche Fürforge nicht 
babe zu Schanden werden laffen; Tieß hierauf dem Uebers - 
bringer zwey Goldſtücke davon geben, die Kaufleute be: 
zahfen, und das Uebrige unter die Armen austheilen. 
26. In der darauf folgenden. Nacht fchlief Paufis 
nus nur wenige Stunden vor Mitternadht; denn feine 
Schmerzen gönnten ihm Feine lange Ruhe. Als ed Tag 
zu werden begann, zwey Stunden vor Sonnenaufgang, - 
ließ er alle Bewohner des Haufes aufwecken, um mit ihm, 
wie gewöhnlid, die Laudes zu bethen, Nach geendigtem 
Gebeth ermahnte er die Beiftlihen feiner Kirche zum 
Frieden und zur Eintraht und fprach hierauf den gan 
zen Tag nicht mehr, bis gegen Abend, da man die Lam— 
pen anzündete. Dieß erinnerte ihn an die Stunde, in 
welcher er gewöhnlich die Veſper zu betben pflegte, und 
XVI. heil: Fortſ. 1. 10 
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nun fagte er mit Teifer, jedoch vernehmbarer Stimme: 
»Ich habe meinem Chriftus eine Lampe beveitet.« Diefes 
waren die legten Worte des binfcheidenden Heiligen. 
Gegen eilf Uhr in der Nacht ward das Gemach, worin 
er lag, auf einmal heftig erfchüttert. Alle Anweſende, des 
Haufes Einfturz fürchtend, fielen auf die Kniee; aber in 
dem namlichen Augenblick hatte der heilige Paulinus 
feine reine Seele den Händen ihres Erlöfers übergeben. 
Niemand von Allen, die in irgend einem andern Theif 
des Haufes fich befanden , hatten auch nur das Minde: 
fte von einer Erſchütterung gefpürt,.nur jenen, welche in 
dem Sterbegemadh waren, ward diefes Zeichen gegeben. 

27. Kaum war der heilige Paulinus verſchieden, 
als fon wenige Augenblicke nachher deffen zurückgelaf- 
fene Hülle auf wunderbare Art verklärt ward. Himmli— 
fher Glanz und ein Tiebliches, blendendes Weiß ergoffen 
fich über deffen Angeficht und ganzen Körper. Alle, die 
es ſahen, ftaunten, und unter Thränen und Seufzern 
danften und preiften fie Gott für die Verherrlichung 
ihres heiligen, von ihnen fo Eindlich geliebten Biſchofes. 
Die Kirche bat ihn den Heiligen zugezählt, und feyert 
deffen Andenken den 22. Zunius, an welchem Qage er 
geftorben, und welches auch der in der Gefchichte der Re— 
ligion Zefu merkwürdige Tag war, an welchem die bei: 
lige Synode von Ephefus die gottlofen Lehren des Ne— 
ftorius verdammt, diefen felbft feiner bifhöflihen Wür— 
de entfegt und von der ®emeinfchaft. der Heiligen ausge— 
ſchloſſen hatte. 

28. Bald nad feinem Tode erſchien der heilige 
Paulinus dem Johannes, Bifhof von Neapel. Im 
Zraume ſah derfelbe den Heiligen vor ihm ftehen; fein 
Gewand war glänzend; bimmlifche Glorie umftrahlte 
fein Haupt. »Bruder Johannes!« redete Paulinus ihn 
an, »zerreiße deine Feſſeln und komme zu uns.« Zu glei- 
her Zeit gab er ihm etwas von dem Honig, ben er in 
der Hand hatte, in den Mund, und welden Sohannes 
fo Eöftlich fand, und der einen fo himmliſchen Wohlgeruch 
duftete, baß er die Füße des Heiligen, welche er umfaßt 
hatte, gar nicht mehr hätte verlaffen mögen. Vom Traume 
erwacht, ging er in die Kirche; e8 war der Zag der Geyer 
des legten Abendmahls ded Herrn. Am Abend diefes Tas 
ges fpeiftte er, wie er an allen Zefttagen zu thun pflegte, 
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eine Menge Arme, und bewirthete hierauf die Geiftlich- 
Eeit feiner Kirche. Er befand ſich vollfommen wohl, und 
fühlte nicht die mindefte Abnahme feiner Kräfte. Am fol- 
genden Tag, dem Charfreytag, ging er des Morgens frübe 
in die Kirche, beftieg den bifchöflihen Stuhl, grüßte 
das Volk, Tieß den Gottesdienft beginnen. Als diefer. 
- geendiget war, fagte der Bifchof die gewöhnliche Schluß: 
formel und verfhied hierauf fogleih in den Armen der 
ibn umgebenden Geiftlihen, welche die Leiche in die bi— 
fhoflihe Wohnung zurücktrugen. Auch diefen Johannes 
Hat die Kirche den Heiligen zugezählt; und das Zeugniß 
eines fterbenden Heiligen bedarf wahrlich Feiner weitern 
Betätigung. 
29. Der heilige Paulinus hat viele Schriften hin: 
terlaflen; aber der größte Theil davon ift verloren ge: 
gangen. Vorzüglich zu bedauern haben wir den Verluft 
feiner Schrift über die Buße; und noch eine andere von 
der Herrlichkeit der Märtyrer, welchem Gennadius ein 
vorzüglihes Zeugniß ertheilt und als das Beſte erklärt, 
was aus der frommen Feder unfers Heiligen gefloffen fey: 
Was auf uns gekommen ift, find die Briefe des heiligen 
Paulinus und deſſen Gedichte auf den heiligen Selir: 
Aber auch unter. den Briefen befinden fi) einige, z. B. 
einer an die. heilige Marcella und ein anderer an eine 
vornehne Dame, Namens Celancia, weiche die Kritik 
für unaͤcht, oder doch höchſt zweifelhaft erklärt. Das 
dem heiligen Paulinus zugefthriebene Gedicht auf den Na- 
men Zefus ift offenbar nidyt von ihm. Würde der bei: 
lige Bifhof von Nola Kefus den wahren Apollo 
genannt haben ® welche Erbaͤrmlichkeit! Dü Pin glaubt, 
daß dasſelbe viel fpater und eine Paraphrafe einer von 
dem heil. Bernard gehaltenen Predigt fey. Auch über Du Pin. ı. 3, 
das dem heiligen Paulinus zugefchriebene Leben des bei- — 
ligen Ambroſius nebſt einem Gedichte auf die Lebensge⸗ 
ſchichte des heiligen Martinus ſind die Stimmen jetzt 
nicht mehr getheilt. Allgemein iſt man- überzeugt, daß 
beyde Schriften ſpäter ſind und von einem ganz andern 
Paulinus herrühren. — Große Gelehrſamkeit und tiefe 
Wiſſenſchaft muß man nicht in den Schriften des heili— 
gen Paulinus ſuchen; denn aus Demuth wollte er von 
hohen, göttlichen Dingen weder reden noch ſchreiben; 


aber in einem anmuthigen, leicht fließenden die Seele 
ıu* 
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bes Lefers fanft ergreifenden, falbungsvollen Styl ges 
fehrieben, belehren fie mehr das Herz, als den Ber: 
ftand, ermuntern zur Srömmigkeit und führen zu Gott, 
dem einzigen Ziel alles Strebens des heiligen Paulinus 
während feiner Pilgerfhaft auf Erden. 


XIX, 


1. In eben dieſem Jahre (431) und zwar im An⸗ 
fange desſelben gab Theodoſius II, ein unter dem 23. 
März ausgefertigtes, an den Präfektus Prätorio, An: 
tiochus gerichtetes, das bisherige AfyIs Necht der Kirchen 
nicht nur beftätigendes, fondern foldyes noch ungemein 
erweiterndes Geſetz. Auszugsweife findet fich dasfelbe auch . 
in der, von eben diefem Kaifer nachher, unter dem Na— 
men des theodofifhen Coder bekannt gemadten Gefeß- 
fammlung. Unftreitig bat diefes Gefeß ein gedoppeltes 
Intereſſe für uns; denn das Detail der Verordnung 
gibt ung manche, höchſt intereffante Aufſchlüſſe über ver: 
fhiedene, an dem Faiferlihen Hofe damals beftandenen 
Gebräuche, melde, wenn fie auch nicht gerade geeignet 
wären, uns vollfommen richtige Begriffe von der wa h— 
ren Frömmigkeit der Kaifer beyzubringen , dennoch fpre- 
chende Beweife find, von welcher großen und tiefen Ehr— 
furcht die hriftlihen Weltbeberrfcher jener Zeiten gegen 
die dem lebendigen Gott geweihten Tempel und Kirchen 
ſich durchdrungen fühlten. 

2. Die Veranlaſſung zu dieſem Geſetz gab die allge— 
mein bekannte Härte eines liebloſen, unchriſtlichen Herrn 
gegen feine Sclaven. Zwey derfelben, wahrfcheinlich we— 
gen eines, vielleicht leichten Vergehens, die graufame 
Ahndung ihres unmenfchliden Herren befürdtend, hat— 
ten fih, mit Waffen :verfehen, in eine Kirhe von Con 
ftantinopel geflüchtet; ohne Widerftand waren fie bis in 
das Allerbeiligfte vorgedrungen und ftellten fih mit ge= 
zücten Schwertern zu den beyden Seiten des Hochaltars. 
Aus Furcht, ergriffen zu werden, ließen fie Yiemand, auch 
nicht die GeiftlichEeit, dem Altare nahen. Das heilige 
Dpfer Eonnte nicht gebracht werden. Alles Zureden, we— 
nigftens den innern Bezirf diefer heiligen Stätte-zu ver- 
laffen, blieb fruchtlos. Ein Geiftlicher niederer Ordnung, 


bis auf den Tod Theodoflus IT. 450. 149 


der ungeachtet ihrer Drohungen dennoch zu dem Altare 
trat, ward von ihnen ermordet, ein anderer ſchwer ver- 
wundet. Durch gewaltfame Ergreifung wollte man das 
Haus Gottes nicht entweihen. Alles floh alfo und über- 
ließ die Unglücklichen ihrem Schickſal. Schon einige 
Tage und Nächte hatten fie in der Kirche und in diefer 
Stellung zugebracht. Aber von jedermann verlaffen unb 
ohne alle Hoffnung, vonirgend einerj mitleidigen Seele 
einige Speife zu erhalten, brachte nagender Hunger fie 
endlich zur Verzweiflung; fie fielen ſich felbft einander 
an und einer tödtete den andern, Diefes traurige Ere 
eigniß machte ungemeines Auffehen in Conftantinopel, 
und da die Eröffnung des nach Epheſus ausgefchriebenen 
Conciliums ganz nahe bevorftand, fo ward diefer unſe⸗ 


ine Vorfall allgemein. für eine böchft üble Worbedeu: 


. tung gehalten. 

3 Solchem und Ahnlihem Scandal für die Zur 
Eunft vorzubeugen, gab nun Theodoſius das erwähnte 
Sefeß. Der Kaifer befiehlt in demſelben, daß alle Kir: 
chen und zu jeder Stunde einem jeden, welder etwas 
für fein Leben zu befürchten hätte, offen ftehen follten. 
Vollkommene Sicherheit ihrer Perfon wird ihnen ver- 
beißen, und zwar nicht blos an den Stufen des Altars, 
oder in dem innern Raum der Kirche, fondern auch in 
allen zu der Kirche gehörigen Wohnungen, Neben: 
.gebauden, Bädern, Gärten, Säulengän: 
gen und Vorhöfen. Keiner aber dürfe irgend eine 
Gattung von Waffen bey ſich führen. Wer gegen biefes 
Gebot handle, müffe von einigen Geiftlichen der Kirche, 
auf Befehl des Bifchofes entwaffnet werden. Würde er 
fi widerfegen ; fo hätte man es der weltlichen Obrigkeit 
anzuzeigen, welche alddann ermäcdhtiget wäre, ohne die 
Heiligkeit ded Ortes daburd zu verlegen, den Frevler 


mit Gewalt aus der Kirche binmwegführen zu laflen. naron Kunsk; 


Er felbft, fahrt der Kaifer fort, erfühne fih nie, von 
feiner Leibwache umgeben, den Tempel des Allerhöchften 
zu betreten. An dem Eingang laffe er diefelbe zurück; 
auch lege er ftets allda fein Wehrgehäng und feine Fair 
‚Terlihe Hauptbinde ab; und in das innere Heiligthum, 


Canc. Ephes, 


edit, polt.t, 5, 
6 2}, 


wo ed nur den Prieftern zu ſtehen gezieme, erlaube er‘ 


fih nie zu gehen, als blos um feine Opfergabe auf dem 
Altar niederzulegen, worauf er ſich ſogleich wieder in 
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das Schiff der Kirche zu dem übrigen allda verſammel⸗ 
ten Volk zurücziehe. In der Kirche ganze Nächte zuzu— 
bringen, darin zu fchlafen, oder Speiſe zu ſich zu neh— 
men, fey alfo unter fchwerer Strafe unterfagt, und 
zwar um fo mehr, als der ganze weite Bezirk der Kirche, 
mit allen dazu gehörigen Gebäuden und Grundftücen, 
den Flüchtlingen, nun Eraft diefes Geſetzes, eine fichere Zu: 
fluchtsftätte gewähre. | 

4. Diefes merkwürdige Gefeß ward von Theodoſius 
in dem darauf folgenden Jahre wieder erneuert; jedoch 
mit dem Zufaß, daß, wenn ein flüchtiger Sclave in einer 
Kirche eine- Zuflugesftätte fuchen würde, man innerhalb 
24 Stunden den Herrn desfelben davon benadprichtigen 
and diefer gehalten feyn follte, aus Ehrfurcht gegen die 
Kirche, dem entlaufenen Sclaven zu verzeihen und ihn 
ftraflo8 wieder in fein Haus aufzunehmen. Im Falle, 
daß alsdann der Sclave dennoch fidy weigerte, die Kir- 
che zu verlaffen und feinem Herrn zu folgen, fey Leßte- 
rer beredhtiget, Gewalt zu brauden; und würde der 
entlaufene Knecht dabey getödtet, fo fey der Herr des— 
felben von aller WerantwertlichEeit frey. 

5. Was und wie vieles aus diefem Gefeße auf die 
Größe, den Umfang, die edle, prachtvolle Bauart der 
Kirchen und pie zu ihrer Unterhaltung beftimmten Fonds 
fich ſchließen läßt, bedarf, wie uns beucht, weder einer. 
entferntern, noch nähern Erinnerung. 


i XX. 


1. Man wolle ſich erinnern, mit welcher Wonne 
das Herz des heiligen Pabſtes Cöleſtinus und der ge— 
fammten römifchen GeiftlichEeit erfült ward, ald der 
Priefter Johannes und Epiktetes der Diakon, am Vor- 
abend vor Weihnachten in Rom eintrafen und Briefe 
überbrachten, welche die glorreiche Beendigung des Con— 
cifiums von. Ephefus, die Entfeßung des Neftorius und 
die Ordination des Marimianus zum Patriarchen von 
Eonftantinopel dem DOberhaupte der Chriftenheit mel: 
deten. u | 
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2. Zwar flammte jetzt wieder auf dem hehren Leuch— 
ter von Conſtantinopel das Licht der wahren Lehre in 
voriger Reinheit und ſanft erhellendem Glanze. Aber 
die Zerrüttung der morgenlandifchen Kirchen war deß— 
. wegen doch noch lange nicht gehoben. Der Pabft glaubte 
alfo, mit Beantwortung der erhaltenen Briefe nicht 
fehr eilen zu müffen. Ohnehin war eine Geereife wäh: 
vend der ftürmifchen Wintermonate jegt, wo Eeine drin: 
gende Umftände fie erheifchten, weder nothwendig noch 
rathſam; und die nun zu bewirfende, völlige Eintracht 
- der zwar größtentheils in den Glaubenslehren überein: 

flimmenden, aber theils durch Mifverftandniffe, theils 
Vorurtheile und perfönliche Rückſichten, getrennten ori: 
entalifhen Kirhen machten e8 dem oberften Hirten vor— 
züglich zum Gefege, nur mit weifer Bedächtlichkeit und 
völliger Neife des Urtheils dabey zu Werfe zu geben. 

3. Erft am 15, März wurden daher die Deputir- 
ten des Conciliums, welche zur öfterlichen Feyer wieder 
in Gonftantinopel feyn wollten, von dem Pabſte ent= 
Taffen. Er gab ihnen Briefe mit an die zu Ephefug ver: 
fammelt gewefenen Biſchöfe, an den Kaifer Theodofiug, 


an Marimian, den neuen Patriarchen und an die Seift- 


lichEeit und das Volk von Eonftäntinopel. 

4. Das Verbrechen einiger, fo wie die niinber 
fhweren Vergehen vieler andern orientalifchen Biſchöfe 
hatte Cöleſtinus auf der heiligen Wage der Wahrheit 
und Liebe gewogen. In feinem Schreiben an die Biſchöfe 
beftatigte er alfo die Wahl des Marimianus und die Ent: 
fegung des Neftorius und noch, einiger andern, der Srr- 


lehre mit verblendeter Hartnäckigkeit anhangenden Bi: 


fchöfe. *) Aber dem Johannes von Antiodhien und den 





*) Bon welchen Bifchöfen hier die Rede fey, hierüber ſchwebt 
noch eine nicht fehr Teicht aufzuhellende Dunkelheit. So 
viel wir gefehen,, hat daß Boncilium von Ephefus außer 
dem Neftorius Feinen der fchismatifchen Bifhöfe feiner 
bifhöfliden Würde entfeßt: e& ſchloß diefelben blos von 
der Gemeinfhaft der Biſchöfe und der Kirchengemein= 
fhaft fo lange aus, bis fie, ihren Fehler bereuend , ſich 
dem wahren Goncilium anfchließen und deſſen Beſchlüſſe 
unterzeichnen würden. Wohl wäre es möglich, daß die 
von dem Goncilium nach Chalcedon deputirten, bald 


Baron, Aun, 
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übrigen fchismatifchen Biſchöfen ſprach er Fein Urtheil. 
Er ermahnt vielmehr die Bifchäfe, auf dem Wege hrüt: 





darauf aber von Theodofiuß zur Wahl und Drdination 
eines neuen Patriarchen nah Eonftantinopel berufenen 
Bifhöfe und welche fih allda zu einem Goncilium ver- 
einten, auch noch die Entfeßung einiger Bifchöfe,, deren 
bartnädige Anhänglichkeit an die Irrlehre des Neftorius 
außer allem Zweifel war, vielleicht ausgefprochen hätten; 
auh finden wir in der Geſchichte, daf wirklich Maris 
mianus, noch vor Ende des Jahres 431 den Hellades 
von Tarfus, Eutherus von Tyana, Himerus von Nis 
comedien und Dorothbeus von Marcionopolis ihrer bi« 
fhöflihen Würde entfegte. Indeſſen aber kann, wie es 
ſcheint, dieſe Entfegung nicht wohl in Yolge eines von 
den in Sonftantinopel verfammelten Bifhöfen gefällten 
Spruchs gefchehen feyn, weil der Pater Lupus berichtet, 
daß Marimianus gleich nach feiner Drdination an Hel— 
lades und die übrigen Bifchöfe die gemöhnlinden Syno— 
Dalfchreiben habe ergehen laffen, worin er ihnen feine 
Wahl bekannt machte und fie erfuchte, in Kirchenge: 
meinfchaft mit ihm zu treten. Zwar ſchickte Hellades das 
Spnodalfchreiben wieder zurück und erklärte, daß er 
den Neftorius nicht als rechtmäßig abgefegt betrachte; 
wahrfcheinlich thaten diefes auch die drey Andern. Aber 
auch diefes, follte man glauben, Fonnte nicht die Urſache 
ihrer Abfekung geweſen feyn, denn alle Metropolitanbis 
fchöfe, welche zu der Partey der fchismatifhen Bifchöfe 
ehörten und wovon Feiner die Wahl des Marimianus 
ür rechtmäßig erkannte, wurden für jeßt noch nicht im 
mindejten beunruhiget. Daß weder das Goncilium in 
Epheſus, noch jenes in Gonftantinopel einige der ſchis— 
matifhen Bifchöfe abgefegt hatten, geht alfo klar aus 
dem Umftande hervor, daß Marimianus fogar jenen, 
welche, wie 5. B. Dorotheus von Marcionopolis, fi) 
gewiß unter den Abgefegten befunden haben würden, 
feine Synodalbriefe endete, und mit ihnen Kirchen⸗ 
—gemeinſchaft einzugehen begehrte. Dieſer Schritt 
des Marimianus hat deßwegen an fich fhon etwas ſehr 
auffallendes, weil das Goncilium von Ephefus alle 
fhismatifhen Bifchöfe einftweilen von der firden« 
gemeinfhaft ausgefhloffen hatte. Scheint 
Marimianus, durch Sendung feiner Synodalſchreiben 
nicht offenbar den, auf die fchigmatifhen Bifhöfe fih 
beziehenden „ Befchlüffen des Gonciliums zu nahe getre— 
Ti, 0. 4. sen zu feyn ? Tillemont fagt, daß er die Erklärung "dies 
p- 497. fer Widerfprüche fehr gerne jeden andern überlaſſe. — 
MWollten wir indeffen uns eine Erklärung erlauben; fo 
wäre es allenfalls folgende: 
Auf den Goncilien mard aufer dem Neitorius kein 
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licher Bruderliebe den Johannes wieder mit der Kirche 
auszuſöhnen; allen aus Schwäche oder Unkunde Gefal— 





— 


Biſchof abgelegt, und was die Ausfchliefung der Schis— 
matifer aus der Kirchengemeinfzhaft der orthodoren Bir 
ſchöfe betrifft; fo war Diefelbe ja von einem Zufag ber 
gleitet, nämlih: bis fie fih wieder dem Con— 
ceilium anfhließen und deffen Befhlüffe 
unterzeihnen würden. Db fie nun Diefes jegt, 
mo a eined neuen Patriarchen, ihnen alle Hoff: 
nung, den Neftorius wieder hergeftellt zu fehen, beneh— 
men mußte, vielleicht tyun würden, darüber konnte Ma« 
gimianus immer einen Verſuch machen ; denn nahmen 
fie ‚feine Synodalbriefe an; fo erkannten fie ihn auch 
als rechtmäßig gewählten Patriarchen, und thaten 
‚fie dieſes; fo folgt unmittelbar daraus, daß fie auch die 
Abfegung des Reftorius für rehtmäfig erkannten, 
mithin den Belchlüffen des Conciliums beytraten und 
fih mit den orthodoren Bifchäfen vereinten. Ald nun 
die 4 oben erwähnten Bifchöfe die Synodalfchreiben zus 
rückſchickten, fo mußte dieſes nicht nur den Marimias 
nus, fondern auch den Kaifer um fo mehr aufbringen, 
ale man alle Hoffnung zur baldigen, völligen Beruhi— 
ung der Kirche vorzüglid auf die Anerkennung des 
arimianue ald Patriarchen nefest hatte und nothwen⸗ 
dig darauf feßen mußte. Daß man fie alfo abjeste, 
ift leicht zu begreifen ; und eben fo leicht ift es zu erklä— 
ren, warum man nicht alle abfegte, welche die Syno— 
dDaljchreiben nicht annahmen, nämlich: theild um die 
Verwirrung zu vermeideu, welche die Abfeßung fo vies 
ler Biſchöfe auf einmal in den Kirchen hätte zur Folge 
— müffen. theils um ihnen noch größern Raum hzur 
eſinnung und zur Rückkehr zu laſſen, welche von den 
4 Abgeſetzten um fo weniger zu erwarten waren, als fie 
fih, wie Eutherius und Dorotheus, durch Ungeftüm, 
Hige und zum Theil auch durch verkehrte Lehre , unter 
den fchismatifchen Bifhöfen längſt fchon mochten ausger 
zeichnet haben. War die Entſetzung diefer Bifchöfe ein- 
mal ausgeſprochen; fo war auch wicht natürlicher, als 
dag Marimianus diefen neuen Hergang dem Göleftinus 
berichtete, und zwar um fo mehr, dadiefer Akt als eine 
Folge der Verhandlungen von Ephefus und gleihfam 
als ein Anhang zu denfelben mußte betrachtet werden. ' 
Diefe Entfegung war aber, wie fhon erwähnt worden, 
vor Ende des Jahres 431. Der Bericht des Marimiar 
nus kam demnach fehr Tange noch yor dem 15. März in 
Rom an; und fo Eonnte der Pabft in Dem, unter die— 
ſem Tage ausgefertigten Antwortfchreiben , worin er Die, 
Beichlüffe des Eonciliums beftätigte, num auch Die leh- 


Ebendaſelbſt. 


Ehendaſelbſt. 
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lenen die Rückkehr zu erleichtern, jedem eine hilfreiche, 
ihn fanft aufrichtende Hand zu reihen und überhaupt 
zu Gott zu fleben, daß Er nun bald feiner Kirche voll: 
Eommene Eintradt, völligen Frieden wieder ſchenken 
möge. Auch den adgejeßten, vonder Kirche ausgefchiedenen 
Biſchöfen ließ er den Weg der Buße offen ; nur des hei: 
ligen Amtes follten fie auf immer entfeßt bleiben, und 
felbft auch) dann, wenn der Kaifer, getäufht durch hin— 
terliftige Vorftellungen einiger Feinde der Kirche, fie auf 
ihren Stühlen wieder berftellen wollte. 

5. Sn dem Briefe an den Kaifer ertbeilt er deffen 
unermübdeten Sorgfalt für das. Wohl der Kirche die ge: 
bührenden Lobfprücde. Aber theild aus eigener, theils 
gefhichtliher Erfahrung nur zu bekannt mit dem unrus - 
bigen, ftreitfüchtigen, aller Belehrung widerftrebenden 
Charakter der Herefiarchen, beklagt er ſich bitter bey 
Theodofius, daß man den Neftorius in fein Klofter nach 
Antiodien babe zurückkehren laffen. Der Biſchof diefer 
Stadt neige fih fhon zu ihm bin und es fey vorauszu— 
fehen, daß Neftorius jede Gelegenheit ergreifen werde, 
feine Irrthümer auch von dort aud weiter zu verbreiten, 
die Köpfe der Schwachen zu verwirren und die Eintradht 
der Kirchen zu ftören. Ihn in eine ferne, weit entlegene 
Gegend zu verbannen, wäre das ficherfte Mittel, die Ke— 
kerey in ihren Wurzeln zu erſticken. Endlid) empfiehlt er 
dem Theodofius noch eine andere, mit der vorliegenden 
Hauptfache in Feiner Verbindung ftehende Privatange- 
legenbeit. Eine vornehme Dame, Namens Proba, hatte 
ihre in Afien liegenden Güter einem entfernten Ver— 
wandten vermacht, jedoch unter der Bedingung, daß 
ein Theil des Ertrages zum Veften einiger Klöfter und 
armer Beiftlichen follte verwendet werden. Diefe Bedin— 
gung war bisher theild gar nicht, theils nur halb er— 
füllt worden. Daß es in Zukunft gefchehen möge, bittet 
nun Cöleſtinus den Kaifer. 

6b. Dem Marimianus fchreibt der Papft, daß er ihn 


tere Entſetzung einiger Bifchöfe, ohne jedoch der, diefen 
Att näher harakterifirenden, Umftände zu erwähnen, fehr 
füalih und ohne daß daraus ein MWiderfpruch. entftehet, 
beftätiget haben. 
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‚als den unmittelbaren Nachfolger des Siſinnius, mithin 
den Patriardenftuhl von Conftantinopel, während des 
Pontificats des Meftorius als erlediget betrachte. Er 

möge nun in feinem Oberbirtenamte, und zwar in ber 

Meife das Wolf zu Tehren, den heiligen Chryſoſtomus, 
in der unermüdeten Wachfamfeit gegen: Irrlehrer, den 
Patriarchen Atticus, und in der Einfalt des Herzens 
und der Lauterkeit des Wandels feinen Vorgänger Gi: 
finnius fih zum Mufter wählen... 

7. In dem an die Beiftlichfeit und das Molf von Ebendaſelbſt. 
Gonftansinopel gerichteten Schreiben endlich, erwähnt 

der Pabft in gedrängter Kürze aller Vorfälle, welche 
feit der Entftehung der neftorianifihen Ketzerey bis auf 
die Beendigung des Conciliums, die Kirchen des Mor: 

genlandes in Verwirrung feßten. Der Zweck des hei— 

ligen Cöleſtinus ift, allen Rechtgläubigen die lebendige - 
Leberzeugung beyzubringen, daß Neftorius mit Recht 
des heiligen Amtes entfeßt und Marimianus an die 
Stelle desjelben auf den Patriarchenſtuhl von Conſtan— 
tinopel erhoben worden fey. Diefer werde, fagt der 
Pabſt, ihnen die alte aͤchte, von Jeſu Chrifto und 
feinen Apofteln abftammende Lehre vortragen und die— 

ſom folkten fie demnach als ihrem wahren und rechtma- 

Figen Oberhirten mit Treue und Gehorfam ergeben ſeyn. 

8. Mit diefen Breven befchloß nleihfam Cöleſti— 

nus fein apoftolifhes Oberbirtenamt; denn er überlebte 
das Datum derfelben nur um wenige Wochen. Diefer 
heilige Pabft ftarb am 6. April 432, nad) einer Regie— 
rung von neun Jahren, zehn Monaten und einigen Ta— 
gen. Nach einer kurzen Frift von zwanzig Tagen folgte 
ihm auf dem Stuhle des heiligen Petrus, durch einmü— 
thige Waht, ein geborner Römer und Priefter der rd: 
mifchen Kirche unter dem Namen Sixtus HL 

g. Mit eben fo thätigem, als erleuchtetem und 

von ber Liebe gefeitetem Eifer hatte Cöleftinus der Kir: 
che Gottes vorgeftanden. Wo es nur geſchehen Eonnte, 
fuchte er beftigem MWiderfpruh mit Sanftmuth zu be 

geanen, und die Gemütber nur nach und nad und un— 
ter ftet3 zunehmenden Kortfchritten, fo fehr der Wahr- 
beit zu nähern, daß fie endlich durch fich felbft, ihr 
völlig zu buldigen, fi gezwungen fahen. Im Goeifte 
überall gegenwärtig, fchien er es tief.in feinem Innern 
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u fühlen, daß der ganze über ben Erdkreis verbreitete 
Schafſtall Ehrifti feiner leitenden Sorgfalt anvertraut 
fey. Alle Kirhen pflegte er daher mit gleichem (Eifer, 
mit gleicher Liebe und gleichen Ernfte. Nichts entging 
feinem wachſamen, überall waltenden Blicke. Er Lehrte, 
wo es der Belehrung bedurfte; ‚er bat und ermahnte, 
wo Bitten und Ermahnungen etwas belfen Eonnten, 
und zeigte hoben apoitolifchen Ernſt, wo die Nemebur 
des Lebels ftrengere Mafregeln erforderte. Seine Sanft- 
muth, Befheidenheit und Demuth gewannen ihm alle 
Herzen; und dennoch bediente fich diefer demüthige Knecht 


Jeſu, in feinem Schreiben an die Väter des Conciliums 


Bere, hist, de 
Vegl. t, 5.1 ‚5, 


von Epbefus der gebieterifhen Rormeln: Wir erın- 
nern Erch; Wir verordnen; Unfer Wille 
ift. Ein abermaliges, fprehended Zeugniß der in dem 
graueften Altertbum, in allen Kirchen tief und unerſchüt— 
terlich gegründeten Webergeugung von dem, von Jeſu 
Chriſto feldft, dem Heiligen Petrus und deffen Nachfol⸗ 
gern ertheilten Vorrang und Anfehung über alle übrige 
zu bem Hirtenamt berufenen Bifchöfe feiner Kirche. Ges 
wiß Eonnten Stolz und Herrfhfuht dem frommen, 
durch heilige Herzenseinfalt fih auszeichnenden Pabfte 
jene Worte nicht eingeben. Aber das Gefühl feiner erha— 
benen, furdtbaren Würde mufite ed ihm fagen, daß 
bey wichtigen Veranlaffungendem ſichtbaren Statts- 
halter des unfidtbaren Gottes feine andere, 
als diefe Sprache gezieme. 

10. Der in der Kirche von Garthago, nah dem 
Zeugniß bes heiligen Auguftinus, ſchon einige Zeit be- 
ftandene Gebrauch, während des heiligen Meßopfers, 
nämlich bey dem Introitus, dem DOffertorium und der 
Eommunion, Pfalmen zu antiphoniren, ward unter 
biefem Pabite, durch eine Verordnung desfelben allge- 
mein gemacht und in allen Kirchen eingeführt. Cöleſti— 
nus verwendete aroße Summen auf den Bau und die 
Verſchönerung der Kirchen ; und nicht minder bedentend 
an Werth waren die goldenen und filbernen Gefäße, 
mit welchen er diefelben befchenfte. Die Kirche, welche 
ihn den Heiligen beyzählte, feyert deffen Andenken theils 
am 6., theils auch am 7. und8. April. Seine fterbliche Hülle 
ward auf dem priscillifchen Kirchhofe begraben, wo Cö— 
feftinus fein Grabmahl, Eurge Zeit vor feinem Tode, 
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durd Gemälde, welche die wichtigften Ereigniffe des Con: 
ciliums von Epheſus vorftellten, hatte ausfhmücen 
laſſen. Pascal I. ließ die heiligen Gebeine im Jahre 
920 aysgraben und in der nad der heiligen Prarede 


genannten Kirche beyfeßen. Bon der großen Menge von 


Sendſchreiben, welche der um das Wohl aller Kirchen der 
Chriſtenheit fo eifrig beforgte Pabft erließ, find fehr.viele 
auf ung gefommen. Die Schreibart ift Eräftig, gedrängt, 


und reidy an Gedanken; aber die Kritik findet fie hie und 


da etwas dunkel und verworren. 


XXI 


1 Das Schreiben bes heiligen Pabftes Cbleſtinus 
an die Geiftlichkeit und das Volk von Gonftantinopel 
brachte nicht ganz und wie man doch hatte glauben müf: 
fen, die erwünſchte Wirkung hervor. Mehrere Priefter 
und viele Laien trennten ſich von der Kirchengemeinfchaft 
des Marimianus. Sie betrachteten diefen als einen Ein« 
gedrungenen, Neſtorius als ihren wahren, bloß wegen 
feiner von feinen Gegnern übelverfiandenen Lehre, uns 
rechtmäßig von feinem Stuhle vertriebenen Patriarchen. 
Sn diefer verkehrten Anfiht wurden fie durch die von 


den fhismatifhen Biſchöfen an fie erlaffenen Schreiben 


noch mehr beftärkt. Auch Theodoretus fchrieb an fie zu 
dem nämlichen Zwede; und fein Brieffift um fo merf: 
würdiger, als derfelbe den vollftändigften Beweis ent— 
halt, daß der Bifchof von Cyrhus in der Glaubenslehre 
von der Menfchwerdung Sefu vollfommen mit Cyrillus 
und den andern morgenländifchen und occidentalifchen 
Bifhöfen übereinftimmte. Nur ein eingewurzeltes, tief 
liegendes Mißverftandniß war und blieb noch lange die 
Urſache feiner Trennung. Durch Vorurtheile gegen Cy— 
rillus geblendet, wähnte er fich feft überzeugt, daß der 
Patriarch von Alerandrien in den apollinarifchen Irr— 
thum gefallen fey, nur eine Natur in Sefu Ehrifto an— 


Cone, Fphes, 
to, 3, p. 74%. 


zunehmen ; und von aͤhnlichem Wahn bingeriffen, glaub: 


te er, daß Neftorius nie eine andere, als die wahre 


Lehre vorgetragen, daß man ihr aber einen falfchen, ke⸗ 


Berifchen Sinn untergefhoben, und daß fogar die Auszüge 
aus deflen Schriften, welche man dem Goncilium vorgelegt, 
theils falſch, theils unrichtig gemadıt geweſen wären, 
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2. Alle Bemühungen des neuen Patriarchen von 
Conftantinopel, jene, fowohl Geiſtliche als Laien, wel: 
che fith von feiner Kirchengemeinſchaft getrennt hatten, 
wieder dahin zurückzuführen, blieben größtentheild.frucht- 
108. Diele gingen in ihrer Hartnäcigkeit fo weit, daß 
fie fich fogar entfdyloffen, lieber ihre Kinder nicht taufen 
zu laffen, ja felbit in dem entfopeibenben und furdtbar: 
ften Moment, lieber aller Tröftungen der Religion zu 
entbehren, das heißt, ohne Empfang ber heiligen Sakra— 
mente bahinzufterben , ald mit ihren neuen Patriar- 
hen Marimianus ſich in Kirchengemeinſchaft einzufaffen. 

3. Viele der fhismatifchen Bifchöfe, ftatt nach be: 
endigtem Concilium zu ihren Kircben zurückzugeben, durch: 
ftreiften nun die Provinzen, um ihrer Partep neue An— 
bänger zu gewinnen. Wo fie hinkamen, verurfachten fie 
Verwirrung und Zwiefpalt. Um die Gemüther deito 
leichter zu betbören, gaben fie fih und ihrem Anhang 
für das wahre, öcumenifche Goncilium aus, erklärten 
Cyrillus und die dgyptifhen Bifchöfe für Schismatifer 
und Jrrlehrer, und fprachen über diefelben den Bann: 
fluh aus, 

4. As die wegen der Wahl des Marimianus in 
Eonftantinopel noch zurückgebliebenen Bifchöfe diefes er: 
fuhren, erliefen fie an alle Kirchen Synodalfchreiben, 
in welchen fie die wahre Lage der Angelegenheiten aus- 
einander festen und allen Nechtgläubigen unterfagten , 
mit den Schismatikern in Kirchengemeinfchaft zu treten. 
Diefem Schreiben fügten fie eine Abfchrift des von dem 
Goncilium in, Ephefus erlaffenen Defrets bey, welches 
den Johannes von Antiodhien und deffen Anhänger, 
deren 33 darin namentlich angeführt werden, von der 
Kirchengemeinfchaft ausfchloß: 


5. Dagegen verfammelte Johannes, auf feiner Nücf- 


reife nach Antiodien, ein Concilium fyrifcher Bifchöfe 
in Tarfus, und entfeßte auf das neue nicht nur den Cy— 
rillus, fondern auch alle Bifchöfe, weldhe bey der Wahl 
und Introniſation des Marimianus in Conftantinopel 
Br waren, felbft den pabftfichen Legaten, Arca— 
dius nicht ausgenommen, ihrer bifchöflihen Würden: 
Kaum in Antiohien angekommen, berief er abermals 
wieder ein Concilium, auf weldyem alles, was fo eben 
in Tarſus gefhehen war, noch einmal beftätiget warb: 
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An Antiohus, den Prafektus Prätorio, hatte er vor: 
ber ſchon gefchrieben und ihm erklärt, daß weder er nodh - 
die übrigen orientalifhen Bifchöfe den Marimianus und 
diejenigen, welche ihn ordinirt, jemals als Biſchöfe er: 
fennen wurden, fo wie überhaupt auch alle jene, wel- 
he man flatt der andern ebenfalls unrechtmäßig abgefeß- 
ten Bifchöfe, nun auf deren Stühle erheben wollte. Er 
fhloß feinen Brief mit der Bitte, dem Kaifer diefe Er: 
Fiärung Fund zu thun. 

6. Auf eben diefem antiochenifchen Concilium ward 
auch der, wegen hervorleuchtender Heiligkeit des Wan: 
dels bey allen Kirchen in dem größten Anfehen ftehende 
Rabbula, Bifchof von Edeffa, von der Gemeinfchaft der 
Biſchöfe ausgefhloffen. Auf dem Concilium, von Ephe— 
fus hatte er fich zu der Partey des Johannes gehalten. 
Aber er fah nachher feinen Irrthum ein-und trat auf die 
Seite des Cyrillus und der übrigen, wahren Väter des 
Conciliums über. Sobald er nad) feiner Kirche zurückge: 
Fehrt war, fprach er über die Bücher des Theodors von 
Mopfuefta und alle, welche folche lefen würden, das 
Anathema aus; zugleich verdammte er auch öffentlidy 
alle von Andreas von Samofata und Theodoret gegen 
den. heiligen Cyrillus verfertigten Schriften, Andreas 
Elagte hierüber bey dem erwähnten Concilium, und diefeg 
ſchloß Rabbula einftweilen und bis deflen Sache naher 
würde unterfucht wordem feyn, von- der Kirchengemein— 
fhaft aus. Auch des Theodorets polemifcher Geift er: 
wacte auf das neue. Um Eyrillus und deffen Lehre zu 
bekämpfen, fchrieb er fünf Bücher über die Menfchwer: 
dung Chriſti; auch fandte er eine Menge Troft- und 
Ermunterungsfchreiben an die, ihrem, wie fie waͤhnten, 
unrechtmaͤßig abgeſetzten Patriarchen treugebliebenen Ein: 
wohner von Gonftantinopel. 

7. Indeſſen blieben die Katholiken auf ihrer Seite 


ebenfalls nicht mäßig. Bon der weltliben Macht nun 


immer mehr und mehr unterftüßt, beftanden fie jeßt dar— 
auf, daß man, fo wie an die Stelle des Neftorius ein 
neuer Patriarch fey erwählt worben, nun auch an bie 
Stelle der übrigen abgefegten Bifchöfe neue Bifchöfe wei: 
ben müffe. Aber die Erftern hatten überall das. Volk auf 
ihrer Seite Als Firmus von Cefarea in Cappadocien 
nach Ziane Fam, um einen Andern, welchen er mitbrach= 


Till. k; 14. 
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te, an die Stelle des Eutherius zum Bifchof zu weiben, 
fehiefte der in der Nähe ſich befindende Comes Longra— 
tius dem Legtern einen Haufen Iſaurier zu Hulfe. Eu: 
therius war nun der ftärkere, jagte das den Firmus be: 
gleitende Gefolg auseinander, und nahm fogar benjeni- 
gen, welcher zum Bifhofe beftimmt war, gefangen. Für 
fein Leben beforgt, fagte diefer, man babe ihn mit Ge: 
walt zum Bifchofe machen wollen; und um zu beweifen, 
daß er gar feinen bifchöflihen Sinn noch Verlangen zu 
diefer Würde habe, zog er fogleih ein Soldatengewand 
an und zeigte ſich damit öffentlich in dem Theater der 
Stadt. Auch in Marcionopel, der Metropole von Md: 
fien,, entftanden tumultarifhe Volksbewegungen, als 
man allda ftatt des Dorotheus den Saturninus als Bi: 
{hof einführen wollte. Um diefen in den Befiß feiner neuen 
Kirche zu feßen, hatte der General Plintha mit einer Truppe 
Soldaten ihn dahin begleitet. Aber das Volk, wahrſchein— 
(ich ihren alten Bifhof in ihrer Mitte, zog fich in die 
Kirche zurück, verfchloß die Eingänge und betheuerte 
feyerlich, daß es lieber ſterben, ald den neuen Bifchof ans 
nehmen wolle. Um größeres Unglüd, vielleiht Blutver: 
gießen zu verhüten, fand Saturninus, der eines fanf- 
ten Sinnes war, für rathſam, dem Drang.der Umſtaͤn— 
de zu weichen und zog ſich daher zurüc, Indeſſen wurde 
doc) nachher Dorotheus noch gezwungen, feinen bifchöf- 
fihen Stuhl dem Saturninus zu überlaffen. Ihn ſelbſt 
verbannte der Kaiſer nach Pera. 

8. Traurig und beugend war der Anblick der zer— 
rütteten Kirchen des Morgenlandes. An die Stelle jenes 
heiligen, harmoniſchen Zuſammenwirkens, ohne welches 
die Vorſteher der Kirchen ihrem erhabenen Berufe nicht 
entſprechen können, waren jetzt Zwieſpalt, Mißtrauen, 
Argwohn und eine durch gegenſeitige Beſchuldigungen 
immer mehr genäherte, immer mehr entflammte Erbitte— 
rung getreten. Auch das Volk und alle Stände des Vol—⸗ 
kes hatten an dem Streit der Biſchöfe einen leider nım 


zu lebhaften Antheil genommen. Friede und Eintracht 


waren aus den Städten, felbft aus dem Innern vieler 
Familien entflohen. Man ftritt um fo bißiger und lei— 
denfchaftlicher, als größtentheile die firgitenden Parteyen 
ſich nicht verflanden, oft gar nicht wußten, wovon 
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eigentlich die Nede war, oder die Rede hätte feyn 
follen. 

g. Niemand fehmerzte wohl tiefer, als Sen heiligen 
Cyrillus, diefer unſelige Zuftand ber morgenlaͤndiſchen 
Chriftenheit. Weberzeugt, daß auf dem Concilium von 
Ephefus und durch die nachher wegen der Wahl eines 
neuen Patriarchen in Eonftantinopel anwefenden Biſchoͤ— 
fe alles Nöthige geſchehen wäre, um die reine Lehre in 
Sicherheit, und den Srieden in den Kirchen wieder her⸗ 
zuftellen, und daher jeßt, wo alle jene Verhandlungen 
und Beſchlüſſe, durch die VBeitätigung des Pabftes und 
den Beytritt der occidentalifchen Kirchen, ihre höchfte 
Sanktion erhalten hatten, es blos der Mitwirkung der 
weltlihen Macht bedürfte, um alle Kirdyen die gefegnes 
ten Früchte der Bemühungen der in Ephefus verfammels _ 
ten Vaͤter genießen zu laflen: berubeten nun die Hoff: 
nungen des Patriarchen von Alerandrien vorzüglich auf 
der’ Frömmigkeit des Theodofiug und’ dem nicht minder 
bedeutenden Einfluß der erleuchteten, die Angelegenhei— 
ten der Kirche noch weit richtiger, als » Bruder, bee 
urtheilenden Augufta Pulcheria. 

"10. Eines der erften Gefchäfte des Cyrillus nach 
feiner Nücffehr nach Alexandrien war alfo, daß er jenes 
berühmte, unter dem Namen der Apologie, bekannte. 
Rechtfertigungsſchreiben entwarf, und an den Kaifer nach 
Eonjtantinopel fandte. Er geht darin gleichfam auf die 
Geburtsftunde der neitorianifhen Ketzerey zurück; er 
zeigt, wie es für ihn heilige Pflicht geweien, dem auf: 
Feimenden Irrthum gleih in dem eriten Moment feiner 
Entftehung ſich mit Kraft zu widerfegen; wie fchonend, 
nachſichtsvoll und nachgibig er ſich gegen Meftorius be— 
nommen, wie fchnöde aber biefer ihn behandelt, welche 
enticheidendere Maßfregeln . a8 Betragen des Herefiarden 
erfordert, und wie überhaupt die Aufrechthaltung der 
alten, reinen Lehre der einzige Zweif aller feiner Bes 
firebungen deweien fey. Er fühle zwar, daß er der Nach— 
ficht des Kaifers bebürfe, hoffe aber, daf ihm ſolche, in 
Rückſicht auf die Lauterkeit feiner Abfiht, auch ficher zu 
Theil werden werbe. Das Faiferliche Haus zu entzwenen, 
fey ihm nie eingefallen. *) Aber in dem Augenblid, wo 





*) Bleih im Anfange der durch die Neuerungen des Ne— 
XVI. Theil: Fortf, 1. 12 


162 Bon der allgemeinen Rirhenverfammlung zu Ephefus 431 


über die michtigfte Grundlehre eine Fegerifche Streitfrage 
fih erhoben, babe er es für dringend nothwendig er: 
achtet, vor allen Andern, den Mitgliedern der Eaiferli- 
hen Familie, um fie gegen lauernde Arglift zu warnen, 
die alte, Achte Lehre der Kirche gründlich und in ihrer 
völligen Reinheit vorzulegen. Cyrillus verbreitet ſich 
hierauf über das zwifchen dem Concilium und Johannes 
von Antiochien entftandene Mißverhältniß. Wie billig, 
rüget er ed an dem Patriarchen von Antiodhien, daß er 
blos wegen einer, feiner Einbildung nad, erhaltenen 
Beleidigung fid von den verfammelten Vätern getrennt, 
die Eintracht geftört, und größtentbeils. die jebt allge 
mein berrfchende Verwirrung hervorgebracht habe. Am 
Ende der natürlicher Weife fehr langen Denkſchrift er: 
wähnt Eyrillus auch, wie fehr es ihn gefchmerzt, daß er 
während feines Aufenthalts in Epheſus nicht des Glü⸗ 
des babe theilhaft werden Fünnen, dem Kaifer feine per: 
fönliche Erkunde zu bezeigen, und fich bey demfelben 
über alle gegen ihn erhobene Befhuldigungen zu rechtfer: 
tigen. — Diefes, in biftorifher Hinfiht fo merkwürdige 
Schreiben beftdtigte den Kaifer in feinen nun immer 
beller und Flarer werdenden Anfichten, und hinterließ 
überhaupt einen für Eyrillus und die gute Sache fehr 
günftigen Eindrud in dem für das wahre Wohl der Kirs 
che ohnehin fo empfänglichen Gemüthe des Theodofius. 


Cot. — 11. Auch dem neuen Pabſte lag der Friede der mor= 





ftorius veranlaßten Unruhen hatte Eyrillus an den Kai— 
fer, andie Augufta Pulheria und an die übrigen Schwe— 
ftern des Kaifers gefchrieben. Theodoſius, der dur die 
boshaften Eingebungen des Neftorius ohnehin ſchon 
ein fehr ungünftiges Vorurtheil gegen Eyrillus gefaßt 
hatte, nahm dieſes fehr ungnädig auf, warf fogar auf 
den Patriarhen von Alerandrien den Verdacht (welchen 
man ihm wahrfcheinlich beyzubringen gewußt hatte), 
daß er Durch dieſe, an jedes Glied des EFaiferliden Hau— 
ſes, in das befondere aerichteten Briefe, nur Uneinigs 
keit in dem Haufe des Theodofius zu erregen fuhe. In 
feiner Antwort gab der Kaifer ihm diefes deutlih au 
verftehen. Vollkommene Eintracht, Sagt Theodofius, herr= 
ſche in Der Faiferlihen Familie, alle Glieder derfelben 
machten nur einen Körper aus; wenn man alfo an Ei« 
nes bderfelben fchreibe, fey es ganz unnöthig, auch an 
die andern zu fchreiben, 
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— genlaͤndiſchen Kirchen nicht minder am Herzen. Kurz 
vor oder unmittelbar gleich nah dem Tode des heiligen 
Göleftinus waren die beyden Bifhöfe Hermogenes von 

 Rhinocolurum und Qampecius von Kafium in Nom ans 
gefommen. Die von Ephefus nad ihren Kirchen zuriick 
Eehrenden Bifchöfe hatten fie dahin gefandt.. Die Urfache 
ihrer Sendung ift unbekannt. Den beyden Bifchöfen 
hatte Eyrilus feinen Archidiakonus Themifon zugefellt, 
und diefen ein befonderes Schreiben an den Pabft mit 
gegeben, in welchem er den erwähnten Bifchöfen ein 
treffliches Zeugniß ertheilt, und den heiligen Vater ver⸗ 
fihert, daß fie am beften im Stande wären, ihm über 
den Zuftand der Kirchen des Morgenlandes fidhere und 
gründliche Auffchlüffe zu geben, und auch die Mittel an: 
zuzeigen, wie das Schisma gehoben, die Bifchöfe ge> 
wonnen, und Ruhe und Friede in der Kirche wieder ber: 
geftellt werden Eönnten. Cyrillus bittet den Pabft, nur 
‚mit Milde zu Werke zu gehen, an dem Untergang des 
an feinem Glauben Schiffbrud gelittenen Neftorius fich 
genügen zu Iaffen, den Andern die Rückkehr zu erleich- 
tern und nicht durd Strenge fie der Keßerey und dem 
Verderben in die Arme zu werfen. Was feine eigene 
Derfon betreffe, fo vergebe und vergefle er gerne alle in 
Epheſus erlittenen Unbilde; nur die Eintracht der Kir: 
chen liege ihm am Herzen. . 

12. MHermogenes und Lampecius waren Zeugen ges 
wefen von der ruhigen, einmüthigen, von ber großen 
- Einigfeit der römifchen Kirche zeugenden Wahl des neuen 
Pabftes, und als Nepräfentanten aller morgenländise 
ſchen Kirchen verberrlichten fie nun durch ihre Gegen« 
‚wart die Seyerlichfeit feirier Einweihung. Sixtus em: 
pfand darüber ein großes Vergnügen, und fobald er fich 
den Gefchäften widmen Eonnte, ließ er die beyden Bi- 
ſchöfe vor fih kommen, hielt verfhhiedene Unterredungen 
mit ihnen, und, indem er ihre Mittheilungen benußte 
und den Wünfchen des heiligen Cyrillus fich fügte, ent: 
ließ er fie bald darauf mit mehrern Briefen fomohl an 
die Bifchöfe als auch an den heiligen Cyrillus. 
13. In den Briefen an die Bifhöfe, oder viel: Cor. g. to. ı. 
Teicht auch in einem Circularfchreiben an diefelben, macht 2 4. 46. 
er ihnen, wie es üblich war, zuerft feine Erhebung Eund; 
ertheilt hierauf der Sanftmuth bes Eprillus und deſſen 
11 
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Liebe zum Frieden die gebührenden Lobſprüche, beftäti- 
get auf das neue die Verhandlungen des Conciliums 
von Ephefus, und erklärt dabey, daß er mit Gelindig- 
keit verfahren, und alle jetzt von der Kirche getrennten 
Bischöfe in feine Kirchengemeinfhaft aufnehmen wolle, 
fobald fie nur den Neftorius und deffen Kegerey verlaf- 
fen, und den von der römifchen Kirche beftätigten Be— 
fchlüffen des Conciliums fih unterworfen haben würden. 
Sollten fie aber, fährt der Pabft fort, uneingedenf ih: 
res eigenen Heild, bey der Spaltung verharren; fo 
möchten "fie verfichert feyn, daß man würdigere Hirten 
an ihre Stellen fegen, und gewiß nicht die Völker dem 
Dämon des Schisma und der Keßerey Preis geben wür- 
de. Auch den Johannes von Antiochien behandelte Sir: . 
tus mit Milde; fagt aber, daf jener nur dann Moff: 
nung baben Eönne, wieder im die Zahl der rechtgläubigen 
Bifchöfe aufgenommen zu werden, wenn er Alles, was 
das Concilium verdammt babe, gleichfalls verdammen 
werde, | 
14. Die Bemühungen des Pabftes fo wie des heift- 
gen Cyrillus würden indeffen vielleicht noch lange frucht⸗ 
108 geblieben ſeyn, wenn nicht Theodoſius ſelbſt mit 
dem größten Nachdruck dazu mitgewirkt hätte. Der trau⸗ 
rige Zuftand ber Kirchen war ihm unerträglid und um 
fo veinlicher für ihn, als er fich überzeugt fühlte, die 
Unfälle, welche unlängft das Reich betroffen, feyen blos 
Folgen einer aöttlihen Züchtigung, welche die Keßerey 
des Meftorius, der Hader der Bifchöfe und das die Re— 
ligion entehrende Schisma auf feine Regierung herabge⸗ 
zogen hätten, _ 

15. In diefer Gemüthsftimmung Tieß Theodoſius 
den Patriarchen von Conftantinopel und die andern ned) 
anwefenden Bifchöfe in feinen Pallaft fommen. Mit ih: 
nen wollte der Kaifer fich berathen, wie der Friede den 
Kirchen auf das Teichtefte und fihnellfte wieder Fönnte ge: 
geben werden. Daß man vor Allem den Glauben in Si 
cherheit ftellen müſſe; darüber war man allgemein ein: 
verftanden. Aber man ſah ebenfalls ein, daß man nichts 
deftoweniger darauf beftehen und durchaus den Johan— 
nes von Antiochien anhalten müſſe, der Lehre des Ne: 
ftorius das Anathema zu fprerhen, deſſen Abfegung zu 
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unterzeichnen und die Erhebung des Marimianus für 
gültig und rechtmäßig zu erfennen. | 

16. Um das SFriedensgeichäft deito Leichter zu been- 
digen, ward auch in Vorſchlag gebracht, daß Cyrillus 
ebenfalls feine Anathematismen, welche fo vielen Ans. 
ftoß gegeben, zurücknehmen müſſe. Indeſſen fcheint es 
doch nicht, daß Theodpfius diefe Forderung an- Cyrillus 
gemacht habe, Was uns darüber belehren könnte, ware 
das vom Kaifer, in Folge der mit dem Patriarchen und 
den andern Biſchöfen getroffenen Mafiregeln, erlaffene ' 
Schreiben; aber dieſes ift verloren geganaen, nur jenes 
an Johannes von Antiodhien auf ung gekommen. Hat 
der Kaifer, wie e8 wirklich allen Anfchein bat, diefe 
Borderung. aufgegeben; fo zeigte er größere Einſicht, alg 
feine Biſchöfe und felbft der Patriarch; denn diefe ſchrie— 
ben an Cyrillus und fuchten ihn zu bewegen, aus Liebe 
zum Srieden, und weil diefer fhmwerlich anders würde 
zu Stande gebracht werben Eönnen, feine Anathematis; 
men zu widerrufen. (Vielleicht wollten fie gar, daß er 
das Anathema darüber fprechen follte.) Diefer Briefmedh- 
fel gefhah ganz im Geheimen, und man weiß nicht, was 
Cyrillus darauf mag geantwortet haben, Wahrſcheinlich 
gab er die mämliche Antwort, welche er auch nachher - 
den orientalifchen Biſchöfen gab, nämlich, daß er ſeine 
Anathematismen, ſo wie Alles, was er mährend des 
Streites gefhrieben, nicht widerrufen bür fe, folglich 
auch nicht widerrufen Eönne, 

17. Kaiferlihe Schreiben evgingen alfo jetzt an Cy: 
rilus, Johannes von Antiodhien und Acacius von Bes 
rda, Den beyden Erftern befahl Theodofius, fih nad 
Micomedien zu verfügen, durch mündlihe Verhandlung 
das zwifchen ihnen herrihende Mißverſtändniß zu.beben, 
fi) mit einander aus;uföhnen, und durch ihre Eintracht 
den Frieden in der Kirche wieder herzuftellen ; bevor 
bieß gefhehen, follten fie ſich nicht erfühnen,. vor feinen 
Augen zu erfeheinen. Den Sohannes von Antiochien be— 
drohete der Kaifer mit unausbleiblicher Strafe, wenn er 
noch ferner zögern würde, die an ibn. geftellten Forde— 
rungen zu erfüllen, durch feine Weigerung nod) länger 
die Eintracht der Kirchen zu ftören. Dem. Uggeius, bem 
fein ganz ungewöhnlich hohes Alter eine Art von Heili: 
genihein um das graue Haupt verbreitete, — er war 
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jetzt 110 Jahre alt — gefchah abermals die unverbiente 
Ehre, daß der Kaifer ihn erfuchte, zur Wiederberftel- 
lung des Friedens aus allen Kräften mitzuwirken, durch 
fein Gebet ihn von Gott zu erflehen, durch feinen Rath 
ibn bey den Bifchöfen zu befchleunigen. Diefe verſchiede— 
nen Briefe zu überbringen ward der Zribun Ariftolaus 
von dem Kaifer ernannt und mit den nöthigen Snftruf: 
tionen verfehen. | 


XXIL 


1, Nichts beweiſſt mehr das aufrichtige, und, man 
darf wohl ſagen, glühende Verlangen des Kaiſers, das 
in den Kirchen entſtandene Aergerniß zu heben und dem 
traurigen Schisma ein Ende zu machen, als fein an ben 

” - heiligen Simeon Stylites „ deffen alles bey Gott bewirs 
ee Eendem Gebet er diefe wichtige Angelegenheit empfahl, 
| bey diefer Gelegenheit erlaffener, ungemein ſchöner und 

Baron. Arsal durch bie darin gedußerten frommen Gefühle jedes Herz 

$ 49. zu gleichen ‚Empfindungen erhebender Brief. 

2. Der heilige Simeon Stylites war damals ber 

Theodoret, yit, allgemeine Gegenftand der Bewunderung einer ganzen, 
Pro. 36. feine mehr als menfchlihen Tugenden, anftaunenden 
Welt. Groß, hehr und anbethungswürdig iftder Herr 
in feinen Auserwählten;. und es feheint, als habe es 
Gott gefallen, in dem heiligen Simeon der Welt ein, 
einft an dem großen Gerichtstage, gegen fie zeugendes 
Benfpiel aufzuftellen, wie Alles vermögend und allmächs 
tig feine Gnade, und wie unbegreiflih Er Selbft in 
feinen unerforfhlihen, unergründlihen Rathſchlüſſen 
mit feinen Heiligen fey. 

3. Obfhon auf einer Säule lebend, obſchon den 
firengften, alle menfchliche Kräfte überfteigenden Bup- 
übungen fi). unterwerfend, forfchte der heilige Simeon 
dennoch Tag und Nacht in den. heiligen Schriften, war 
mehr, als jeder andere, der heiligen Lehren und Ge— 

- „heimniffe Eundig , und nahm an allen wichtigen, die Kir- 
che Gottes betreffenden Angelegenheiten den lebhafteſten 
Antheil. Der Ruf feiner Heiligkeit und der vielen, von 
Gott durch feinen Diener gewirkten Wunder hatte fig 
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über den ganzen Erdkreis verbreitet. Wer nur immer 
konnte, wollte den erhabenen Mann ſelbſt ſehen, ihn be— 
wundern, ihn hören, ſein Anliegen und ſein Heil ihm 
empfehlen, ihn bitten, ſeine Hand ſegnend über ihm 
zu erheben. Von allen Seiten und aus den entlegenſten Thirt- v. F. 
Gegenden ‚ aus Scythien, Perfien, Medien und Aethios => 
pien, ja felbft aus den entfernteften Provinzen des Abend: Baron. — 
iandes ſtrömten daher unaufhörlich ganze Heere wallent “ 7 . * 
der Pilger zudem Aufenthaltsort des heiligen Simeon. 
Könige von Perfien und ihre Gemahlinnen ordneten Ge: 
fandte an ihn und baten ehrfurchtsvoll um feinen Se: 
gen. Die Beherrfher der römifhen Welt, die Kaifer 
des Morgen = und Abendlandes legten Purpur und Dias 
deme ab, wenn fie dem heiligen Einfiedler ſich naheten, 
ihm ihre Ehrerbietung bezeigten, in den wichtigften Anz 
gelegenbeiten fein Gebet und feinen Rath von ihm ver: 
langten. Schon zu feinen Lebzeiten hatten die Völker 
der Ehriftenheit ihn den Heiligen zugezählt, und fogar 
in Rom erblickte man überall, in den Palläften ber Gros: _ 
Ben wie in den Hütten ber Dürftigen, das Bildniß des 
heiligen Simeons. 

4. Theodoret hat und das Leben dieſes großen Heis 
figen binterlaffen. Nur mit zitternder Hand wagte er fi 
an diefe Arbeit; »denn,« fagte er felbft, »was ich zu fa- 
gen babe, ift fo ungewöhnlich, fo außerordentlich, fo 
unbegreiflih,, daß felbft die naͤchſten Generationen viel> 
feiht fhon meine Erzählung für Dichtung hulten- wer: » 
den.« Theodoret war ein Zeitgenoffe des heiligen Si— E 
meon, batte denfelben oft befucht, war öfters: längerer 
Unterredung mit ibm gewürdiget worben. Vieles, was 
er erzählt, befonders. Simeons Jugendgeſchichte betref- 
fend, hatte er theild aus dem Munde des Heiligen felbft, 
tbeils von deffen frommem Schüler, dem Antonius, er: 
fahren. Und welcher Geſchichtſchreiber würde Glauben 
verdienen, wenn der ernfte ftrenge Theodoret ihn nicht 
verdienen follte; Theodoret, der dem Schauplaß ber fo 
bäufig ſich jet offenbarenden Erbarmungen Gottes fo 
nabe ftand und feine Schrift zu einer Zeit befannt madh- 
“te, wo Millionen lebender Zeugen aus allen Völkern 
und Zungen entweder die Wahrheit der Erzählung be: 
Fräftigen, ober den Verfaſſer laut der Unwahrheit und 
Lüge zeiben mußten! 


Till. to, 35. 
p+ 530, art, 3. 


Bell. 5. Jan, 
Evag.lı.c.ı 
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5. Simeon war in ben Jahre 38B auf der Gren⸗ 
je zwifhen Gilicien und der Provinz, Euphratenfis in 
dem Flecken Sifan geboren. Heſychius hieß der. Vater, 
Mathane die Mutter, Die Eltern waren. weder reich 
noch dürftig, führten ein patriarchalifches Leben, nähr: 
ten fi von der Viehzucht, und die Hut und Obforge 
der Schafe war das erite Geſchaͤft, welches fie dem ber: 
anwachſenden Anaben auftrugen. Von chriſtlichen Eltern 
erhalten Kinder eine chriftlihe Erziehung. So auch un— 
fer Dimeon. Jeden Sonntag begleitete er feine Eltern 


“in die Kirche, und auf guten Boden fiel in feinem Find- 


lichen Gemüthe jedes Saamenkorn des lebendig machen 
den Wortes Gottes. Einft war ein fehr tiefer Schnee ge: 
fallen. Die Schafe auf die Waide zu führen, war un: 
möglich, und der junge Simeon erhielt daher die Bes 
günjtigung, auch diefen Tag im die Kirche zu geben. Bey 
feinem Eintritt in diefelbe la8 man das Evangelium, 
worın die theils furchtbare, theils tröftende, Stelle vor— 
Eömmt; »Selig find die auf Erden bier weinen und weh: 
Elagen« 20. 6. Die Seele des jungen Simeons ward 
heftig erichüttert. Als man aber nach dem Evangelium 
auch mehrere Stellen aus einem ber Epiftel bes heilinen 
Paulus vorlag, welche von der Reinheit des dhriftlt« 
hen Wandels und der höhern Vollkommenheit des Chris 
fien handelten, jedoch für jeßt noch die Begriffe des 
kaum eilfjährigen Stmeons überftiegen, wandte fich der 
nah Wahrheit dürftende Knabe, nach geendigtem Got⸗ 
tesdienft, an einen ihn zur Seite ftebenden Greis und 


‚bat dieſen, ibm das, was ſo eben wäre vorgelefen wor: 


den, noch umftändficher und deutlicher zu erklären. Gers 
ne fügte ſich der Greis der Bitte des Kleinen. Jetzt fhlug 
für den jungen Simeon die Stunde höherer Gnade. Dem 
göttlihen Lichtſtrahl verfperrte das fromme, demuthvolle 
Herz ded noch fhuldlofen Hirtenfnaben nicht den Ein— 
gang, entkräftete nicht deffen göttlihe, den Menfchen 


ſo oft und fo liebvoll heimſuchende Wirkung. 


‘6. Seine Eltern, die Welt, ja fich ſelbſt zu ver— 
laffen, war jeßt der einzige Gedanke des jungen Si— 
meon. Statt nad) dem väterlichen Haufe, zurückzukeh— 
ven, begab er ſich zu einer einfam gelegenen, über bem 


Grabe eines Martyrers erbauten Kapelle. Hier warf er 


fih auf die Knie und fledete aus der Tiefe feines Her: 
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zens zum Simmel. Der inhalt feines Gebethes war, daß 
Gott feine Seele retten, ihn auf den Pfad des Heils 
leiten, feinen heiligen Willen ihm kund thun und fol: 
hen zu erfüllen, ihn Eräftigen möge. Sieben Tage Theodrt, v.'P. 
lange verhartte er, ohre Nahrung zu nehmen, in in» Bell 4. 3. 
brünftigem Gebeth. Am achten fiel er in einen füßen, ' 
erquicenden Schlaf. Jetzt wird er einer Erfcheinung ge— 
würdiget. Ihm deucdhte, er grabe in der Erde, um das 
Sundament eined Gebäudes zu legen. Als er einige Zeit 
gearbeitet hatte, fühlte er fi ermübet und wollte von 
der Arbeit ablaflen ; aber er hörte eine Stimme, welde 
ihm zurief; fahre fort und grabe tiefer. Simeon machte 
fih auf das neue an die Arbeit. Es dauerte nicht lange, 
fo glaubte er tief genug gegraben zu haben und wollte 
abermals der Ruhe ſich tberlaffen ; aber fogleich erſcholl 
wieder die namlihe Stimme und rief wie vorhin ihm 
zu: fabre fort und grabe tiefer. Das Nämlihe gefhah 
noch zweymal, bis endlich eben bdiefelbe Stimme. ihm 
fagte, er möge jetzt aufhören, das Rundament fen tief 
genug gegraben und ohne Beſchwerniſſe und mit ber 
größten Leichtiafeit werde er nun in fehr Eurzer Zeit 
fein Gebäude aufführen Eönnen. *) 





*) Der Einn diefes Traumbildes fcheint nicht fehr ſchwer 
zu deuten. Warum. werden fo oft, ja bennahe täglich 
fo viele _frommen Plane, fo viele, felbft heiligen Ente 
würfe eines künffigen, evangelifch = hriftlicdhen Wandels 

emacht, und leider beynahe nie, oder doch nur äußerſt 
Plten ausgeführt? Weil das Gebäude, das man auf: 
führen will, kein Fundament hat; weil dasfelbe blos 
auf flichtiaen, dem Flugſand volltommen ‚ähnlichen, 
fchnell vorübergehenden, frommen Empfindungen und 

Anmwandelungen beruhet. Aber um eig feſtes, jeder ine 

nern und äußern Verſuchung trpgended Fundament zu 

legen, muß der Menfch fein eigened Herz gleichfam 
durchwühlen, in die verborgenften und tiefften Yal- 
ten desſelben eindringen. Die erſte Folge dieſes tiefen 

Eindringene in fein, ihm felbft bis jegt, verbergenes 

Innere wird Seldfttenntniß ſeyn, das heißt, er wird 

vor dem Spiegel, in den er nun blickt, fchaudernd — 

rückbeben ; und das tief beugende, ſchmerzhafte, aber 

Heilfame Gefühl feiner vollendeten Nichtewürdigfeit wird 

bey ihm nun bald zur lebendigen, in feine ganze Denk: 

und Haudelsweiſe übergehenden Ueberzeugung feines 
gänzlichen Unvermbgens und bejammernswerther Dürf 
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7. Bon feinem Traume erwacht, begab fidh der Eleine 


Simeon nad) einem nahe gelegenen, nur von wenigen 
Brüdern bewohnten Klofter. Der Vorſteher deifelben 
bieß Timotheus, und war ein, wegen feiner vorzüglichen 
Frömmigkeit, weit umher bekannter, hochverehrter 
voll, 1. Pobr, Mann. Die Kirche zahlte ihn nach feinem Tode den Hei— 
ligen zu. Aus Demuth wagte Simeon nidt, an den 
Pforten des Klofters. zu Elopfen. Er warf ſich auf die 
Erde nieder, nahm zum Gebeth wieder feine Zuflucht und 
verbarrte abermals 3 Tage, ohne Speife zu nehmen, 
in diefer Stellung. Erft am vierten Tage gewahrte ihn 
der Abt, der fo eben eines Gefchäftes ‚wegen das Klo: 
fter verlaffen wollte. Auf die Frage: wer er fey, woher 
er Eomme, wer feine Eltern wären und was er ver: 
lange; antwortete Simeon: Ih bin frey geboren, 
beiße Simeon, und flehe zu dir, daß du meine Seele 





tigkeit werden. Wer zu diefer Selbſtkenntniß gelangt 
it, der hat den eriten und fchweriten Schritt auf der 
Bahn des Heild und erniter Beſſerung gethan. Sid 
Selbft kann er nun nicht mehr lieben noch achten; denn 
mas hätte er wohl Ciebenswürdiges, oder Achtungswer— 
thes an fich finden Eönnen? Die Demuth wird ihm alfo 
niht mehr als eine ſchwer zu erwerbende Tugend er— 
feinen; ein natürfihes Bedürfniß, eine jich ſets von 
feldit aufdringende, mit feinem ganzen Bewußtſeyn uns 
zertrennlich verbundene Empfindung wird fie ihm wer— 
den; undijt fie Diefes geworden; dann hat er tief ge» 
nug gegraben; day Fundament fteht feit und das Ge— 
bäude wird nun gleihfam von felbit ſich darauf erheben, 
Tiefere Blicke in die Wilfenfchaft des Deils, als dem 
frommen Thomas von Kempis, find vielleicht noch kei— 
nem Andern geworden. „Hätte einer“, ſagt diefer von 
dem Geiite Gottes erleuchtete Führer, „auch alles und 
Die ganze Welt verlaffen, Eönnte aber Sih Selbit nicht 
verlaffen; fo hat er wenig oder noch gar nichts ger 
than.“ — Das eigene Ich it des Menfhen größter 
Feind; es vereitelt die meilten frommen Entſchlüſſe; der 
uneigennübigen Liebe zu Gott verfperrt es den 
Eingang, trübt unfere Liebe zum Nächten, entweihet 
und verunreiniget jedes Opfer und macht fich ftets zum 
unlautern Mittelpuntt aller fogenannten frommen Hand⸗ 
lungen und Empfindungen, die aber deßwegen jetzt auf⸗ 
hören, fromm gi feyn, und auf die doch der bis an 
das Grab fich täufhende Menfch gewöhnlih fo unend— 
lich viel ſich zu gut zu thun pflegt. 
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retten mögeft, die. ohne deine Hülfe verloren gehen 
könnte. Was meine Eltern betrifft, fo bitre ih dich, 
mit fernen Fragen nicht weiter in mich zu dringen. 

» Wenn es Gott ift, mein Sohn,« fagte der fromme 
Abt, » Der dich bieher ſchickt, fo wird Er dich auch ger 
gen jedes Llebel, das heißt, gegen jede Sünde fhüßen, 
‚ und vor den Sclingen der Welt und des Teufels be- 
wahren.« Mit diefen Morten bob er ihn liebreich auf, 
führte ihn. in das Klofter und empfahl ihn den Brüdern, 
daß fie ihn mit den — des Kloſters bekannt 
machen möchten. 

8. Die Beſtimmung des jungen Simeons, war 
jetzt, den Brüdern zu dienen, und die ſeinem Alter 
und feinen Kräften angemeſſenen Kloſterarbeiten zu ver: 

richten. Durd feinen Fleiß, feine Folgſamkeit und ftille 
Demuth gewann er bald die herzliche Zuneigung: der 
Brüder, nahm an allen ihren frommer Uebungen Anz 
theil und übertraf biefelben nicht felten an Pünktlich: 
Feit und beiligem Eifer. In kurzer Zeit wußte.er alle, 
unter dem Namen der Pfalmen, bekannten, die unend- 
liche Macht, Weisheit und Liebe Gottes verfündenden, 
von dem. heiligen Geiſt felbft eingegebenen Lobgefänge 
auswendig. Einen befondern Eindrucd auf fein bußfers 
tiged Herz machten jene, welche wegen der darin herr— 
fhenden Sprache der Zerfnirfhung und.der fo rührend 
fih darin ergießenden Empfindungen der Buße und einer 
mit den Schmerzen der Liebe verbundenen Reue, vor- 
zugsweife die Bußpfalnen genennt werden. Zwey Jahre 
blieb Simeon in diefem Klofter, und eben fo lange be: 
weinten die troftlofen Eltern den Verluft ihres geliebten 
Kindes, von deffen Schickſal fie bis jegt auch nicht die 
entferntefte Kunde noch erhalten hatten. 

9. Blos das Verlangen, eine höhere Stufe der 
Vollkommenheit zu erfteigen, bewog Simeon, die Brü— 
der und ihren frommen Vorſtand Timotheus zu verlaſ— 
ſen. Das Kloſter, wohin er ſich jetzt begab, lag zwi— 
ſchen Antiochien und Beröa, in dem Gebiete der erſtern 
Stadt, und ſtand unter der Leitung eines gewiſſen He— 
liodorus, deſſen Theodoret mit vielem Lobe erwaͤhnt. | 
Der Brüder waren es hier Bo an der Zahl. Aber kragr.i.ı, cn, 
Simeon übertraf fie bald alle an Gelbfiverläugnung, 
Abtödtung und Ausübung der firengften und bärteften 


Thrdt, Y P, 
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Bußwerke. Gewöhnlich afen die Brüder in diefem Klo: 
fter jeden Tag, oder wenigftens doch jeden zweyten Tag; 
aber Simeon nahm nur am Sonntag einige Nahrung 
zu fi, faſtete die ganze übrige Zeit und vertheilte alles 
an den Wochentagen erhaltene Brot und Zugemüß im 
Stillen an die Armen. Als der Abt es endlich erfuhr, 
ſtellte er ihn darüber zu Rede, gab ihm einen Verweis, 
nannte es einen indiscreten Eifer, ja einen Exceß, wel— 
cher den Regeln und Ordnungen des Kloſters zuwider: 
laufe. Demungeachtet Eonnte Simeon feinen Eifer nicht 
mäßigen. Erfheint er nun hierin and) als ungehorfam 
gegen die Befehle feiner Obern; fo beweif’t doch, wie 
auch Tillemont bemerkt, die Folge ber Lebensgeſchichte 
des heiligen Simeon, daß er auch jetzt nicht ſeinem eige— 
nen Dünkel, ſondern den Negungen des Geiftes Gottes 
folgte. 

10. Dem Liebenden ift Feine Arbeit zu ſchwer, 
Eein Unternehmen zu groß. Wer Gott von ganzer Seele 
liebt, fühlt auch die Leiden der Liebe, das beißt, erem: 
- pfindet den oft namenlofen Schmerz, Gott nicht fo 
vollommen, fo rein und uneigennügig lieben zu kön— 
nen, ald er ihn von ganzer Geelerlieben möchte; und 
da er bdiefes geiftige Unvermögen als eine Folge feiner 
Suündhaftigfeit betrachtet, fo fheint ibm auch Eeine 
Züdtigung, Eeine Abtöbtung der Sinnlichkeit, melde 
die vornehmſte und reichhaltigfte Quelle unfers morali: 
fhen Elendes ıft, zu hart und zu firenge, um jene 
Freyheit des Geiſtes und jene Vollkommenheit zu ere 
langen, mit welder er den einzigen und höchſten Ger 
genftand feiner Liebe und Sehnſucht zu umfaffen wünfcht. 
Als daher der ‚heilige Simeon einft beauftragt ward, 
MWaffer aus dem Brunnen des Klofters zu ſchöpfen, 
iberrafchte ihn ein Gedanke, den er ohne zu zögern, 
fogleih auch ausführte. Statt Wafler aus dem Bruns: 
- nen zu fihöpfen, Löfte er das aus Palmzweigen gefloch— 
tene, daher Außerft fharf einfchneidende Seil von dem 
Eimer ab, entEfeidete fih und fdylang es fo feit, als 
nur immer möglich, um ben Leib. Da er ohne Waſſer 
zurückkam, fagte er: Man Eönne nachfehen, es fey Eein 
Beil an dem Brunnen. Die Handlung des heiligen Si— 
meons blieb alfo für jegt'noch unbemerft. Als aber nad 
‚einiger Zeit das Geil das Fleiſch dis zu den Knochen 
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durchfehnitten hatte, als eine Menge Geſchwüre jenen 
“> Theil des Körpers bedeckten, als diefe Geſchwüre endlich 
‚gar Würmer erzeugten, einen übeln Geruch verbreiter 
ten, und überall, wo Simeon ftand oder weilte, Blut: 
flefen bemerkt wurden ; da begab fich der Abt felbft auf 
Simeons Zelle, unterfuchte deffen Lager, ftellte ihn zu 
Kede über fo mande ihm fonderbar vorkommende Er- 
fheinung. Simeon ſchlug die Augen nieder und ver: 
ſtummte; aber deſto reichlicher floffen feine Thranen, 
Jetzt befahl Heliodorus, ihm zu entHleiden und Stau« 
nen und Entferen ergriffen den Abt und bie übrigen, Thrde m P, 
als fie fahen, mit welcher beyfpiellofen Graufamkeit er „u. 5” zus 
gegen feinen eigenen Leib gewüthet hatte. Simeon öfe — 
nete nun den Mund, aber nur um flebentlicy zu bitten, 
daß man ihn zur Abbüßung feiner Sünden,in dieſem 
Zuftande möchte fterben laſſen. » Welche fhwere Sünde 
lajtet denn auf deinem Gewiffen?« fragte ihn nun ber 
Abt. »Ach «, antwortete Simeon, » bat nicht David 
gefagt, daß er in Sünden erzeugt worden, und ift mir 
diefes Unglück nicht mit allen Menfchen gemein ?« Der 
Abt bewunderte die Wahrheit und den tiefen Sinn dies 
fer Antwort, noch mehr aber die große Furcht des 
Herren in dem Herzen eines dem Anfcheine nady ganz 
ungebildeten Bauernjungen. Indeſſen befahl Heliodorus 
ärztliche Mittel anzuwenden. Was Simeon unter dem 
Mefler des Wunbarztes fitt, hielt er für unbedeutend, 
war auch fdhon- nad 50 Tagen vollfommen geheilt. 
Aber jegt ließ der Abe ihn vor fi) Eommen, fagte ihm, 
daß fein indiscreter, übertriebener Eifer den Brüdern 
Anftoß geben, einen Unbefonnenen zu Handlungen reis 
Ben Eönne, welche feine Kräfte Überftiegen. Mandyerley 
Unordnungen und Mißbräuche würden fich einfchleichen, 
die Negel und Ordnung des Haufes dadurch geftört 
werden, Er erfuche ihn alfo, noch heute das Klofter zu 
verlaffen. 

10. Nicht fehr ferne von dem Kloſter, in einer - 
gebirgigen, unwirthbaren Gegend war ein tiefer, waſ— 
ferlofer Brunnen. Bey dem Wolke und in der ganzen 
Gegend ging die Sage, daß Dämonen darin hauften. 
Mehr als Volksfage war es indeffen, daß eine Menge 
giftiger Inſekten und dem Menfchen gefährlihe, Schlane 
gen darin ihre Löcher hatten, Unbekimmert um die 
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Thend, et Boll, 


Schreckniſſe nächtliher Phantome, unbekiimmert um den 
tödtlihen Biß der Schlangen, wählte Simeon diefen 
Brunnen zu feinem Fünftigen Aufenthalt, ging ſogleich 
hin, flieg mit Mühe herab und fang nun, wie einft die 
jüdifhen Sünglinge in dem glühenden Ofen von Baby- 
fon, Zag und Nacht Pfalmen und Loblieder dem Herrn. 
Hier, unter Gebet und heiligen Gefängen den Geift 
auszuhauchen und mit feinem Schöpfer ſich zu vereini- 
gen, war jeßt die eigentliche Abſicht des heiligen Simeon. 

ı2. Aber dem Abt ward eine nächtliche Erſcheinung. 
Im Traume fah er eine Menge ehrwürdiger Geftalten, 
angethan in weißen Gewanden und mit brennenden 
Wachskerzen in der Hand. Mit zürnendem Blick rede- 
ten diefe ihn an und droheten ihm, das ganze Klofter 
in Slammen zu feßen, wenn er ihnen nicht den Si— 
meon, biefen treuen Knecht Gottes, wieder herbeyfchaffte. 
Warum, fragten fie ihn, baft du denfelben von hier 
vertrieben ? welches Vergehen hat er begangen ? Wiſſe, 
daß er in. den Augen Gottes größer ift, als du und alle 
die bier find, und daß noch größer und herrlicher er in. 
der Zukunft vor Gott feyn wird. — Aufgefchreckt durch 


‚bdiefen Traum, verfammelte NHeliodorus fogleih alle 


Brüder des Gonvents, erzählte ihnen das nächtliche 
Zraumbild und erfuchte fie, daß einige ſich aufmachen 
möchten, den fo:gröblich befeidigten Simeon aufzufuchen 
und wo möglich wieder in das Klofter zurückzubringen. 

ı2. Gleih am frühen Morgen des folgenden Ta— 


ges machten fi einige der Brüder auf den Weg; aber 


fruchtlos durchftreiften fie die ganze Gegend, fanden 
nicht, was fie ſuchten, und Eehrten unverrichteter Dinge 
wieder in das Klofter zurücd. Sie betheuerten dem Abt, 
daß fie alle Winkel, ale Schlünde und Schluchten des 
Gebirges durchſucht, nur jenem befannten, gefürchteten 
und daher von jedermann geflohbenen Brunnen ſich 
nicht genaht hätten. Heliodorus gab ihnen einen Ver— 
weis, befahl ihnen zurückzugeben, den Namen des Herrn 
anzurufen und furdtlos in den Brunnen hinab zu ftei- 
gen. Der Befehl des Abtes ward pünktlich vollzogen. 
Als fie an dem Nande des Brunnens angekommen wa: 
ven, riefen fie den Simeon hey feinem Namen. Der 
fromme Simeon gab ibnen Antwort. Muthig und im 
Vertrauen auf Gott ftielen fie in den Brunnen mit 


— 


\ 
, 
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brennenden Sadeln, und bey dem Schein derfelben ver: 
krochen fih Vipern und Schlangen in ihren Löchern. 


ı3. Es Foftete den Brüdern nicht wenig Mühe, 


ten heiligen Simeon zu bereden, mit ihnen wieder nad 
dem Klofter zu geben. Hier zu büßen und in völliger Er= 
gebung den Tod zu erwarten, war fein einziges Xerlan- 
gen. Nur die vereinten Bitten der rüber und ihre 


VWorſtellungen, daß diefes der Mille Gottes nicht wäre, | 


und daß Gott ja gleichfam felbft fie hieher geſchickt habe, 
konnten ihn endlich bewegen, fih von ihnen aus dem 
Brunnen ziehen zu laffen und in ihrer Geſellſchaft den 
Rückweg nah dem Klofter zu nehmen. 

14. Kaum waren er und feine Begleiter in dem 
Klofter angelangt und hatten die Pforten desfelben hin— 
ter fih, als der Abt dem Simeon entgegen kam, ſich zur 
Erde warf, und ihn reumüthig bat, ihm zu verzeihen, 
was er aus Unverſtand gegen ihn verbroden. »Sekt,« 
feßte Heliodorus hinzu, »fehe ich wahrhaft ein, daß du 
ein Diener ‚und Freund Gottes bifl. Sey in Zufunft 
mein Vater, id will von dir lernenz lehre mich, was 
du weift.« Auch alle Brüder Famen jeßt herbey und ıwar- 
« fen fih dem Angefommenen zu Füßen. Für die aufrich- 
tige, lautere Demuth des Heiligen war biefes ein ſchwe— 


rer Augenblick; mit IThranen bat er, daf man feiner‘ 


ſchonen möchte; fie follten bedenEen, daß fie Diener Got: 
tes, er aber ein ſchwacher, fündiger Menfch, fie feine 
Mäter und Gebieter, er und Seinesgleihen aber nur 
ihre unwürdigen Schüler und Knechte wären. 


15. Noch drey Jahre blieb Simeon in dem Klo: 


fter. Plöglich verfhmwand er aus demfelbenund ohne von 
Heliodorus noch den Brüdern Abfchied zu nehmen, be— 
gab er fih in eine einfame Gegend auf einem Berg, nabe 
bey Zelaniffus. Hier befchloß der Heilige, fein ganzes, 
und was er freylich nicht wiflen Fonnte, noch aus einer 
langen Reihe von Jahren, beſtehendes Leben zuzubrins 
gen. Das er auf Antrieb des Geiftes Gottes dahin Fam, 
ift um fo weniger zu bezweifeln, als es ebenfalls bier 
zwar, wo Gott feinen Knecht vor den Augen der Welt 


J. n. Ch. ©. 
412. oder 418. 


und aller Mächtigen und Großen der Erde, 37 Jahre 


hindurch, auf fo wundervolle Meife verherrlichte, 
16. In den erftern Sahren bemohnte Eimeon ein 
Feines, fehr verfallenes, auf dem Abhang des Xerges 
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nabe an dem Fuß desfelben, ftehendes Haus. Wie es 
fcheint, wählte er fih einen gewiffen Baſſus, der Chor: 
bifhof in jener Gegend war, und unter deffen Auflicht 
ein aus 200 Geijtlichen beftehbendes, und unter einer 
aͤußerſt ftrengen Negel lebendes Klofter ftand, zu feinem 
geiftlichen Führer. Bejonders ehrenvoll fpricht von dem— 
felben Theodoret; er nennt ihn den großen Baffus, den 
bewunderungsmwuürdigen Mann, den Mann nad dem 
Herzen Gottes. 

17. Da ber Eifer des heiligen Simeons immer 
mehr und mehr erglühte, under überhaupt in allem jeis 
nem Thun und Laflen fih nur die größten Vorbilder 
wählte, io fiel er jeßt, als die Faſtenzeit in diefem 
Jahre eingetreten war, auf den Gedanken, gleich dem 
Elias, ja glei dem Erlöfer jelbft, fih 40 Tage lang 
aller und jeder Nahrung zu enthalten. Seinen gefaßten 
Entfhluß theilte er dem Baffus mit, er bat ihn, allen 
Speifevorrath aus feiner Wohnung binwegnehmen und 
den Eingang berfelben vermauern zu laffen. Der Chorbi— 
fhof, obihon in ven Wegen Gottes bewandert, fand den 
Entihluß zu gewagt, das Unternehmen zu groß, die 
Kräfte eines Menſchen überfteinend. Durdhaug wollte er 
ed alfo nicht zugeben. Durch vieles Bitten erlangte end⸗ 
lich Simeon, daß man ihn wenigftens einen Verfuch zu 
machen erlaubte, jedoch mußte er gefcheben laflen, daß 
Baſſus ihm auf jeden Fall zehen Brote und einige mit 
Waller gefüllte Flaſchen zurückieß. Der Chorbifchof 
zog ſich hierauf zurück und ließ wirklih, dem Verlangen 
des Heiligen gemäß, die Thüre des Haufes zumauern, 
Sobald die 4o Tage vorüber waren, eilte Baffus nad 
der Wohnung Simeons, lief den Eingang Öffnen und 
fand zu feinem größten Erftaunen die Brote wie das 
Wafler unberührt. Aber der Heilige lag ſprach- und be= 
wegungsios auf der Erde; nur matte, leife Athemzüge 
verkündigten noch vorhandenes Leben. Baffus nahm ei— 
nen Schwamm, tauchte denfelben in Waſſer und beftrich 
damit einigemal ganz fanft das Geficht und den Mund 
des Simeons. Als diefer hierauf die Augen auffhlug 
und den Mund öffnete, eilte Baffus fort, holte das 
bochheilige Saframent, und gab dem, feiner Meynung 
nad, an völliger Entkräftung dahinfterbenden Simeon 
die heilige Euchariftie, Kaum hatte diefer diefe Überna- 
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türliche, nur der äußern Geſtalt nach, dem Brot dhn- 
fihe, bimmlifche Nahrung genommen, als er, gefräfti= 
get an Leib und Seele, von ber Erde aufftand, wieder 
fprechen fonnte, und mit lauter Stimme Gott preif'te 
und Ihm dankte. Baffus verkannte bier nit die Wun— 
der wirkende Hand Gottes; aber Simeon machte es fich 
nun zur feften Regel, während der, von der Kirche ein 
geſetzten, viergigtägigen Baftenzeit jedes Jahres, fich al- 
ler und jeder Speife zu enthalten. *) — 

18. Drey Jahre blieb Simeon in dieſem Haufe, 
Nach dieſer Zeit beſtieg er den Gipfel des Berges, der 
nachher durch die Thaten des Heiligen fo berühmt ward, 


Der: Plag, den er auf demfelben wählte, war fehr ſtei— 


nigt. Mandra nennen ihn die Schriftfteller , welche von 
dem heiligen Simeon ‚reden; aber wahrfcheinlich. ward 
ibn -diefer-Name erft gegeben, als ein Klofter auf dem— 
felben, und zwar noch zu den Lebzeiten Simeons, er= 
baut ward; Zuerft bewohnte,er ein, aus trodenen, von 
ihm felbft zufammengetragenen Steinen, zufammenges 
ſetztes Gemäuer ohne Dad, mithin ohne Schuß gegen 
Megen, gegen Winde und Stürme, fo wie gegen bie, 
in der beißen Sahrszeit, glübenden Strahlen der Sonne. 
Um aus feinem Grunde den engen Bezirk diefes Gemäus 





*) Melaphraft und auh Bollandus Haben fich hier offenbar 
.  geirret; denn Theodoret fagt ausdrüdlid), daß der hei— 
lige Simeon in jeder Woche einmal gegeilen, mithin defs 
fen firenge Enthaltung jeder Nahrung fih nur auf die 
vorn der Kirche eingefegte, vierzigtägige Faftenzeit befchränft 
habe. — In feinem Briefe an Cafulanus fagt der heilige 
Auguftinus, er habe von höchſt glaubwürdigen Zeugen 
vernommen, daß ein fehr frommer Mann 4o Tage in 
der ftrengften Faften, ohne das Mindefte zu eſſen oder 
* trinken, zugebracht habe und wunderbarer Weiſe am 


eben erhalten worden ſey. — Da die Gründe, aus 


welchen man diefen Brief des heiligen Auguftinus in das 
ahr 396 feßen will, äußert ſchwach und gehaltlos 
nd; fo Fann der fromme Mann, von welhem darin 
ie Rede ift, Eein anderer, als Simeon gewefen fenn; 
und dieſes darf um fo weniger bezweifelt werden, da 
mwirklih von Niemand andere? Etwas ähnliches befannt 
ift. Auf dieſe Art wird alfo der heilige Auguftinus ein 
neuer Gewährsmann für die Wahrheit eines, in der 
Lebensgefhichte des heiligen Simeons , nicht wenig merk⸗ 


würdigen Ereignifles. | 


XVI. Theil: Fortſ. 1. | 12 
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ers zu verlaſſen, ließ er eine 20 Ellen lange Kette an 
ſeinen rechten Fuß befeſtigen, das andere Ende derſelben 
an einen Stein anſchmieden. Als aber Melecius, Chor: | 
bifhof von Antiochien (vielleicht der Nachfolger des 
Baflus) ihm bemerkte, daß ein, feſter Wille, geleitet 
durch. die von dem Lichte des Evangeliums erleuchtete 
Vernunft, mächtig genüg fey, um den Körper auch 
ohne Kette zu feſſeln, Tieß er fogleih und ohne alle Wi- 
derrede ſich die Kette durch einen Schloffer wieder ab« 
nebmen, | | 

19. Segt fing der Name Simeons an befannt zu 
Werden. Viele, mit unheilbaten, evangelifchen Krank: 
heiten behaftet, nahmen zu ihm ihre Zuflucht, erhielten 
durch ihn ihre vorige Gefundheit; Ueberall verkündeten 
diefe die von Gott ihnen auf das Gebet des frommen 
Einfiediers zu Theil gewordenen Wohlchäten; und fo 
verbreitete ſich bald der Ruf feiner Heiligkeit‘ bis in die 
entfernteften Provinzen des Reiches. Zahltöfes Wolf 
ftrömte. bald von allen Seiten herbey. Aber man wollte 
ihn nicht blos fehen , man wollte ihn auch hören, ihn 


berühren, ein Stück von feiner Kleidung mit nad Haufe 


Frag. Lu 
e. 13 

Till, 10. 15. 

P. hi, art. ®. 


nehmen. Dieſe ungemeinen Ehrenbezeugungen verletzten 
das ungeheuchelte Demuthsgefühl des Heiligen: Um alſo 
folhen Zudringfichkeiten zu entgehen, ohne jedoch den 
nah Hülfe ausgeſtreckten Arnıen der Bedrängten ſich 
gänzlich zu entziehen, fiel er auf den Gedanken, den 
Gipfel einer Säule für die Zukunft zu feiner Wohn: 
ſtätte zu machen. Die erfte Säule, welche ev fih errich— 
ten ließ, hatte eine Höhe von 6 Ellen; die zweyte, wel— 
de man ihm einige Jahre nachher errichtete, war 12 El⸗ 
len body; die dritte, welche er abermals einige Jahre 
fpäter bejtieg, war 22 Ellen hoch, die vierte 36 Ellen, 
und die fünfte endlich, und auf welcher er feine wunder: 
bare Laufbahn beſchloß, hatte gar eine Höhe von 40 El: 
len. Diefe neue, damals noch nie erhörte, Lebensweiſe 
begann er in dem Jahre 423, Auf der erften Säule lebte 
er 4 Sabre, auf der zweyten 3 Jahre, auf der dritter 
10 Zahre, auf der vierten wieder ungefäht 4 Sabre; 
und 15 oder ıb Zuhre auf der Legten. Mithin waren 
es im Ganzen volle 37 Jahre, welche der heilige Si⸗ 
meon in dieſer unbegreiflichen, einem ununterbrochenen 
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Maͤrtyrthum gleihenden, ja alle Leiden und Kämpfe der 
Märtyrer noch überfteigenden Bußübung zubrachte. 
20. Diefe fo ganz ungewohnlidhe, ja felbit, wie 
es den Anfchein hatte, außer den Grenzen menfchlicher 
Kräfte liegende Lebensart des Heiligen ward anfaͤnglich 
fehr Vielen ein Anſtoß. Einige verlachten ihn als einen 
Aberwißgigen, Andere nannten ihn einen Meuchler und 
befhuldigten ıhn der Eitelkeit; beynahe Alle aber ärger- 
ten ji) daran, dag Simeon einen ganz andern Weg 
wandeln wolle, als jenen, welchen fo viele heilige Vaͤ— 
ter, fromme Befenner, heilige Priefter, Mönche und 
Einfiedler gewandelt wären. Die Agyptifchen Einfiedler 
gingen gar fo weit, daß fie ihm droheten, ihn aus ihrer 
Kirhengemeinfchaft auszufchließen. Diefe brachte jedoch 
Gott bald auf andere Gedanken. Indeſſen wollten fie 
ihn doch vorher noch näher prüfen. Unftreitig ift Des 
muth der einzige und fitherfte Maßftab jeder Tugend, jes 
ber Vollkommenheit und Heiligfeit des Lebens. Mit die- 
ſem nie trügenden Maßftab befchloffen fie daher auch bey . 
dem heiligen Simeon jegt einen Werfuch zu machen. Ei: 
Nige Brüder wurden demnah an Simeon Abgeorbnet, 
Diefe. folten ihm das. Ungereimte, Auffehenerregende 
feines Benehmens vorftellen, im Namen aller Einfiedler 
Aegyptens ibm befehlen, fogleidh von der Säule herab: 
zuſteigen, feine fonderbare, bis jet fo vielen Anftoß 
Hebenve Lebensweiſe zu verlaſſen. Würde er nun — fo 
lautete der Auftrag — fich diefem Befehle fügen; fo 
follten ſie ihn auf feiner Säule laſſen; würde er fi 
aber widerfegen, ihn mit Gewalt herunterführen. Als 
die Abgeordneten bey Simeon angekommen waren, tha: 
ten fie, wie ihnen gebeißen war. Sogleich ftieg der Hei: 
dige die Säule herab; aber nod) hatte er bie legte Stufe 
nicht erreicht, ale die abgefandten Brüder ihm ſchon 
entgegen Eamen, den Kuß des Friedens ertheilten, und 
ibm bedeuteten, daß bie heiligen Einfiedler Aegyptend Eragr. li. 
nun überzeugt wären , daß er nicht aus eigenem Dünkel, * ' P 7% 
fondern auf Antrieb Gottes fo handle; er möchte alfo ir 1, 16. 
feine Säule nur wieder befteigen, feinem angefangenen, P ie re 
Gott wohlgefälligen Vorhaben treu bleiben. *) 


Baron, Anual, 





*)Ec iſt wirklich äuferft zu bedauern, dag das Leben eines 
12? 
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31. Die Säulen, auf welden ber. heilige Simeon 
37 Jahre theils aufrecht ftehend, theild vorwärts gebeugt, 





! 


Heiligen, durch welchen es Gott vorzüglich gefiel, feinen 
Namen unter den Bölkern zu verherrlihen, beynahe zu 
allen.Zeiten, und leider jegt mehr, als ehemals, ſo 
Vielen zum Anftoß gereihen, fo viele vermeſſene Urtheile 
ln: ja felbft — wenn anders der Unveritand 
äftern Eönnte — der Begenftand fpottenden Abermiges 
werden mußte. Daß Gott in allen Dingen groß und 
unbegreiflih, und folglih ed aud in feinen Heili- 
gen fey: dieß ift allgemein bekannt. Auf Lettere alſo 
den gemeinen, gewöhnlichen Mafiftab unferer Begriffe 
und Borfielungen —— , fie nah dieſem zu meſ— 
fen, zu würdigen und zu richten, iſt Albernbeit; aber 
gar ‚Gott vorfchreiben wollen, -wie und auf welde 
Weife Er fih in feinen Heiligen offenbaren müjle, 
der höchfte Grad der Vermeſſenheit. „Non enim cogi- 
„tationes meae cogitationes vestrae, neque viae ve- 
„strae viae meae, dieit dominus, Quia sicut exal- 
„tantur coeli a terra, sic exaltatae sunt viae meae 
„a viis vestris et cogitationes meae a cogitationibus 
„vestris.“ (Meine Gedanken und meine Wege find nicht 
die euern, fpricht der Herr; denn fo hoch die Himmel 
Aber der Erde erhaben , fo erhaben find auch meine Ger 
danken und meine Wege über den euern.) — Eo uners 
forſchlich indeſſen auch die göttlihen Rathſchlüſſe find, 
fo verbirgt und Gott nie ganz die wohlthätigen Adfichten 
und Zmede, welche den Werken und Thaten feiner Ers 
barmung — Grunde liegen; und ſo möchte vielleicht 
auch der Beruf und das Leben des heiligen Simeon ſich 
füglich aus dem damaligen Zuſtande der römiſchen Welt 
erklären laſſen. Ein großer, vielleicht der größte Theil 
der Shriften war in Ueppigkeit, MWohlleben und Raiter 
verſunken, und die Haare fträuben fich dem Lefer, der 
einen Blick auf.das fcheusliche Gemälde wirft, mweldes 
Salvianus von den, in allen Gemeinen der afrikanifhen 
Kirchen, jeden Begriff überfteigenden, herrfchenden Las 
ftern entworfen hat. Nicht viel beffer mochte ed nun wohl 
auch in den übrigen Theilen des weitfchichtigen römifchen 
Reiches hergeben. In allen Provinzen gab es noch eine 
Menge Heiden, Juden und zahllofe Sekten jeder Art. 
Nicht die Heiden allein, auch felbit die Ghrilten ergaben 
fih auf das neue wieder dem Wahn heidnifcher Abgöttee 
ren. Selbit hohe Neihsbeamten, wie z. B. der Feldherr 
Rittorins, ftatt bey dem allein wahren, ftarfen Gott Hülfe 
und Rettung zu fuchen, nahmen lieber öffentlih und ohne 
Scheu zu dem Gaukelfpiel der Dämonen und dem Trug 
der Wahrfager und ähnlihen Gefindels ihre Zufluht« 
Die Predigten, Briefe und Schriften der damaligen 
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zubrachte, hatten kaum drey Fuß im Durchmeſſer, waren 
ohne Dach, mithin ebenfalls wie fein ehemaliges Ger 
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Biſchöfe, z. B. des Petrus Chriſologus, des heiligen Mas 
ximus, Prosper ꝛc. ꝛc. find voll der bitterſten Klagen 
‚über dieſe fraurige Entartung der Chriſtenheit. Mit ei— 
nem Worte, die Welt lag im Argen. 

Wahre Tugend iſt ſtill und geräuſchlos; eben weil 
fie Tugend iſt, will fie. weder ſchimmern noch glänzen; 
und eben fo, weil der Heilige heilig ift, entzieht die 
tiefite Demuth jedes feiner Berdienfte, jede ihm von 
Gott zu Theil gewordene Gnade dem profanen Bli der 
Welt. Was fie thun und dulden, welche Kämpfe fie 
kämpfen, welde Siege fie über ſich erringen, melde 
Opfer fie bringen, ihr lebendiger Glaube, ihre nie 
wankende Hoffnung, ihre glühende Liebe. ihre gänzliche 
Selbitverläugnung, Eurz alle ihre höhere Tugenden ſtehen 
blos vor dem alliehenden Auge Gottes ; der Welt und 
den Menfchen - find fie unbekannt; denn von der Welt 
nicht gekannt zu ſeyn, von den Meufchen verfchmähet 
gu werden, ift ja des Heiligen erſter Wunfch, fein tägs 
liches, anhaltendes Gebeth. Auf ihre — kön⸗ 
nen alſo ſolche fromme und heilige Männer oft nur 
wenig oder gar nicht wirken. Ihre Lehren, Bitten und 
Ermahnungen fruchten höchftens bey ihren nächiten Ume 
gebungen oder in dem engen, blos auf eine einzige Stadt 
oder Dorf, befchränkten Bezirk ihres Wirkungskreifes, 
Jenſeits Ddiefer Grenzen find ihre Namen wie ihr Bey» 

ſpiel unbekannt. Für die Welt find fie, ald wenn fe 
nit da wären. 

Aber anderd wird es, wenn Gott nad den Rath- 
ſchlüſſen feiner Barmherzigkeit eine allgemeine Umändes 
rung der Gemüther aller Menfhen und Völker befchlofs 
fen bat. Auf feinen Ruf tritt alddann ein Mann, 
ein Prophet auf, der, auögerüftet mit höhern Kräften, 
die gewöhnlichen Feffeln der Natur zerfprengt, mit al 
Ien übrigen Menfchen nichts Gemeine mehr hat ünd 

leih einem Wefen einer höhern Welt plöglih in, ihrer 
itte erſcheint. Jetzt wird die allgemeine Aufmerk- 
famteit auf einmal erregt. Schnell verbreitet fih das 
Gerücht; und das Ungewöhnliche, Außerordentlicdye wirkt 
leih einem eleftriihen Schlag bis in die entfernteften 
rovinzen. Bon allen Seiten ftrömt nun Alles herbey, 
um ſelbſt zu ſehen, felbit zu hören; fogar dem Trägen 
gibt Die gereigte Neugier beflügelte Eile; und da jeder 
von Erftaunen und Entfegen ergreifen wird, fo muß 
auch das Gefehene und Gehörte nun nothwendig einen 
deito tiefern, bleibenden, nicht leicht mehr zu verwe 
henden Eindruc auf ihn machen. Und wer kann es wi 
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mäuer, dem Eindringen ber Luft, dem Regen und den 
brennenden Sonnenſtrahlen ausgefeßt. Seine ganze 





fen, welche Früchte des Heild die Worte, die Simeon 
zu den Völkern, von der Zinne feiner Säule, ſprach, 
in den Herzen vou Taufenden und abermal Taufenden 
mögen hervorgebraht haben? Die Predigten, die er 
dem täglich zu ihm binausftcömenden Bolt von Antio— 
bien hielt, wisderhallten, wie die Gefhichte uns lehrt, 
in dem Junern von Perſien, in Aethiopien, an den 
Grenzen Scytdien® und in den entlegeniten Gegenden 
des Abendlandes. Wer vermag alfo zu zählen die vielen 
verſtockten Sünder, die Simeon befehrt, die vielen 
Reichtjinnigen,, die ev zu erniten Betrachtungen geführt, 
die sabllofen , in Lüften und Genüffen verfuntenen Welt: 
linge, die er aus dem Strudel ihrer betäubenden , Ye 
derblichen Zerftreuungen gerettet, die Großen und Maͤch— 
figen der Erde, die. er dem Taumel ihrer Allmacht euts 
riſſen, die vielen hohen und niedern Beamten, die er 
in den Schranken ihrer Pflicht erhalten pder in diefelben 
wieder zurücgeführt, und endlich die vielen lauen Bifchöfe , 
Prieſter und Diaconen, deren lebten „ eben eriterben: 
den Funken er wieder zu neuer Glut enaelaht hat? 
Gleih jener leuchtenden Säule, welche einit Iſrael auf 
feinem Zuge voranging , leuchtete Simeons Säule allen 
damaligen hriftlichen Wölkern auf dem Wege des Heils; 
und nicht nur dem benachbarten Antiohien, auch den 
entfernteften Gegenden des chriftlichen Erdfreifes leuch⸗ 
tete ihr Licht. Selbft wir, aus dunkler Ferne vieler vor« 
übergegangener Jahrhunderte erblicken noch diefe Säule; 
auh wir yernehmen nody den Nachhall der geifts und 
faldungsvollen Reden des heiligen, von Gott gefandter 
Einſiedlers; und wehe demjenigen, dem diefe Säule, 
oder der fie bewohnte, ein Stein des Anftoßes, ein Ges 
genftand des Spotted, oder gar vermeilener Läfterung 
wird, Möge der Ieichtfinnige Wigling mit Zittern fi 
erinnern, wie eiferfühtig von jeher Gott in fei- 
nen Heiligen fich gezeiget haf. Und endlich belehrt uns 
nicht die Gefhichte des alten Bundes, daß es Gott 
mehr als einmal gefiel, durchaus fonderbare, ungemöhns 
fihe, von dee allgemeinen Lebensweiſe aller 
übrigen Menfchen in Allem abweihende Männer zu 
mweden und fie als Werkzeuge feiner unduchdringlichen 
Rathſchlüſſe zu gebrauhen? Leſen wir nur (dad Leben 
eines | Iſaias, Dfead, Eliad und noch einiger andern 
Propheten; und wie vieled werden wir nicht darin fin= 
den, wovon wir gar keinen Grund einzufehen im Stande 
find, das ftets höchſt auffallend, unerflärbae 
und unbegreiflich bleiben wird, und mit den Be: 
griffen und Vorftelungen afler Zeiten und Menfchen, 
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Kleidung beftand in einem aus Thierhäuten’verfertig: 
ten, bis auf die Fußſohlen herabreidenden und mit 
einem. Gürtel auf dem Leibe befeftigten Rod. Zur Kopf: 
bedefung Hatte er eine Art Mütze yon Schaffell. Unt 
den. Hals trug er eine, in dem. Naden befeftigte, 
eiferne Kette, Sein langer Bart ging ihm bis auf die 
Bruft herab, und über fein Geſicht verbreitete fih nicht 
felten ein ganz übernatürlicher Lichtglanz. Ueberhaupt 
hatte der Heilige ein fehr ehrwürdiges Anfehen, war 
dabey fehr groß und von nicht minder ftarfem und feftem 
Körperbau. Nur jeden fiebenten Tag nahm er Nahrung 
und diefe beftand in einer fehr mäßigen Portion Linfen 
in bloßem Wafler gefotten. Dem Schlaf räumte er nur 
ein paar Stunden ein; gewöhnlich erft lange nach Mit: 
ternadht, und da er wegen Mangel des Raums ſich nicht 
fegen Eonnte, fo fchlief er gewöhnlich in einer. vorwärts 
gebeugten, gefrümmten Stellung. 

22. Den ganzen Tag und ben größten Theil der  vnder. 
Nacht brachte der Heilige im Gebet und in Betradhtung | Fragr, 
göttlicher Dinge zu. Aber um 3 Uhr des Nachmittags ie, Kae 
wandte er fih zu dem, größtentheils fehr zahlreich, ver: 
fammelten Volk, hörte das Anliegen jedes Einzelnen, 
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einen ſchreyenden, auf keine Art ei and Contraſt 
darbietet; und dennoch waren es eben ſolche Männer, 
welche Gott werden ließ, wenn Er, in dem Uebermaß 
ſeiner Erbarmungen, ſein in Laſtern, Abgötterey und 
jeder Schmach des ſchändlichſten Götzendienſtes verſun— 
kenes Volk, aus dem Todesſchlaf feiner Miſſethat, plötz— 
lich wieder aufſchrecken wollte. — Um Menſchen und 
Sachen gehörig, je würdigen, ift es unerläßlich nöthig, 
daß man vor Allen den wahren Standpunkt, aus mel: 
chem allein fie Eönnen erfchauet und beurtheilet werden, 
richtig zu wählen wiſſe. In unfern Tagen, in unfern 
mit Griftallfpiegeln aufgeklärten Zeiten, würde freplich 
ein neuer Stylites Feine, oder gar nur eine enfgegenges 
feste zn hervorbringen; aber in Ddiefem Sale 
würde ed nur deßwegen fo feyn, weil es wahrfcheinlid 
auch Gottes Heiliger Wille nicht wäre; Denn wäre es Dies 
fer, 0! dann würde, wie fhon fo oft, auch dießmal 
wieder unfere Philofophie perſtummen, unfere hohe 
Weisheit erröthen, der Unglaube in feinen Höhlen fi 
verkriegen, und das Lob des Herren, des wunderba: 
‘ren, ſtarken Gottes, wenigftens aus dem Munde der - 
YUnmündigen und Ginfältiaen im Geifte, erichallen. : 
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beilte Kranke, und verfagte feine Dienfte auch nicht, 
wenn er von ftreitenden Parteyen zum Schiedsrichter 
erwählt ward; und dann war fein Urtheil ſtets fo rich— 
tig, fo treffend und fo Elar, daß felbft der unterliegende 
Theil die Gerechtigkeit desfelben laut befannte. Eben fo 
voll des heiligen Geiftes waren auch die Neden, die er 
dem Volke hielt. Unaufhörlich ermahnte er dasfelbe zur 
Buße, ſprach von den furchtbaren Gerichten Gottes, 
von dem üÜberfchwenglichen Lohn der Srommen, von der 
Flüchtigkeit des menfchlichen Lebens, der Nichtigkeit aller 
irdifhen Güter. Sobald die Sonne ſich unter dem Ho— 
riyont verlor, hörte er auf, mit dem Wolfe zu reden, 
um fih nun ganz allein mit Gott zu unterhalten. Ber 
vor er jedoch jenes entließ, gab er ihm jederzeit feinen 
Segen, weldhen alle, die Vornehmiten wie die Mies 
drigften, nie anders, als mit der größten Ehrfurdht und 
auf den Knieen liegend empfingen. | 

23. Da er während der 4otägigen, ftrengen Fa— 
ften, gewöhnlich gegen das Ende derfelben, fo entfräftet 
ward, daß er auf der Erde liegen mußte, diefes aber 
auf der Säule weder möglich, noch auch feinem fich im» 
mer mehr entflammenben Eifer angemeflen war; fo ließ 
er einen feiten Pfahl aufdie Säule fegen und mit Stri- 
den fi an bdenfelben befeitigen. Indeffen bedurfte er 
nur. in dem erften Jahre diefer Hülfe; in den folgenden 
ward er fo fehr von oben gefräftiget, daß er die ganze 
Faftenzeit hindurch nicht nur Eeinen Abgang an Kräften 
fühlte, fondern aud eine ganz ungewöhnliche, auf fei- 
nem Geſichte ſich fpiegelnde Heiterfeit und Freudigkeit 
des Geiftes alle, welche ihn fahen, in heiliges. Erftaunen 
festen. Am Vorabend großer Feſte verdoppelte er feine 
Abrödtungen. Alle feine Empfindungen nahmen dann 
einen höhern Schwung. Nur mit gegen Himmel ausge- 
ſtreckten Armen bethete er alsdann zu Gott. Von Ans 
bruch des Tages bis zur fheidenden Sonne ſah man ihn 
in dieſer, jede menfchlihe Kraft überfteigenden Stel— 
lung. Sein Körper war wie entfeelt und fein in Anbe— 
thung verfunfener Geift fchien, von allem Srdifchen ents 
feffelt, ſchon völlig mis jenem. Schöpfer vereiniget zu 
feyn. 

24. Daß dad Gebeth des von Gott fo hoch begna- 
digten Einfiedlers au auf andere Menſchen, ja auf 
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ganze Völker. und Völferftämme, ungewöhnliche Gna« 
den herabzieben mußte, verftebt fih von felbft. Aber 
vorzüglich wirkfam zeigte fi) die Gnade Gottes bey Be— 
Eehrung der Heiden. Aus den entfernteften Ländern, 
aus Sberien, Armenien und Perfien, aus dem Lande 
der Homeriten, und wo immerhin das Gerücht der Hei- 
Yigfeit Simeong gedrungen war, kamen ganze Scharen 
Abgötterer, entfagten ihrem abgöttifchen Wahn, betethen 
den Gott Simeons an und liefen fich taufen. Theodos 
vet erzählt, daß er felbft einigemal Zeuge ſolcher Ereigs 
niffe gewefen. Einmal ſah er ſich fogar in Feiner. fleinen 
Gefahr dabey. Der Heilige hatte nämlich den Neubes 
kehrten befohlen, ſich dem Bifchofe zu nähern, um: def 
fen biſchöflichen Segen zu empfangen. Mit dem ihnen 
noch eigenen Ungeftüm drang fogleich der ganze Haufe 
auf den Bifhof an; Einige faßten ihm beym Rüden, 
andere bey der Bruft, wieder Andere fogar bey der Kehle; 
die Kleider des Bifchofes wurden zerriffen; jene, welche 
ſich feiner Perfon nicht nahen Eonnten, fprangen auf 
den Rüden und die Schultern ihrer Wormänner, ſtreck— 
ten die Hände aus und ergriffen den Bifchof bey dem 
Bart. Theodoret fland in dem Begriff erdrücdt und er- 
droffelt zu werden, wenn nicht auf die gebietende Stim— 
me des Heiligen diefe Halbbarbaren fich fogleich wieder 
in ehrerbietige Entfernung zurücgezogen hätten. Bey 
einem fernern Beſuch, den Theodoret bey dem heil. 
Simeon madhte, war jener abermals Zeuge einer an« 
dern nicht minder feltfamen. Scene. Zwey, wie es 
fcheint, mit einander in Zwift verflochtene Sarazenen- 
Stämme waren zur Säule Simeons gekommen. Der 
eine bat den Heiligen, er möchte feinem, obfchon hier 
nicht gegenwärtigen Oberhaupt doch ebenfalls den Se— 
gen ertheilen. Sogleich erhoben fi) eine. Menge Stim— 
men aus der Mitte der andern Zunft, Flagten über je: 
nes Oberhaupt, befchuldigten e8 der Härte und Unge— 
recptigkeit und baten ben heiligen Simeon, nicht jenem 
Anführer, fondern vielmehr dem ihrigen feinen Segen 
zu ertbeilen. Nur noch lauter und ungeftümer wieder: 
holten jeßt die Erftern ihre Bitte; aber die Andern blies 
ben ebenfalls nicht zurück. Es entftund verwirrtes Ger 
fhrey und von diefem Fam es bald zum KHandgemenge. 
Ohne Gewalt und bewaffnete Macht würde es weder 
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ihren eigenen Anführern, noch irgend einem Menſchen 
möglich gewefen feyn, diefe obnehin fo Leicht zu ent» 
flommenden, und wie fie wähnten, nun von einem 
frommen Gefühle hingeriffenen, arabifhen Horden wies 
der zur Ruhe zu bringen; aber von Seiten des Heili— 
gen bedurfte es nur einiger drohenden Worte, und der 
Kampf hatte ein Ende, und Ruhe und Ordnung waren 
wieder bergeftelft, 

25, Nicht nur bie Gabe, Kranke durch Auflegung 
der Hände zu heilen, auch die Gabe der Weiffagung 
war dem treuen Knecht Gottes zu Theil geworden. In 
Gegenwart des ſchon einigemal erwähnten Bifchofes 
von Cyrhus verfündiste Simeon dem Volke, nachdem 


'er ed zur Buße ermahnt hatte, daß eine anhaltende 


Trockene und Dürre ein Mißjahr erzeugen und dieſes 
wieder Hungerdnoth und Peſt zur Folge haben werde, 
Dem Theodoret, als er mit ibm allein war, fante er 
nachher noch, daß er in der Hand Gottes eine Ark 
Zuchtruthe gefehen, welche diefe von ihm fo eben ange— 
fündigten Strafen bezeichne. Was der-Meilige voraus 
gefagt hatte, trat bald darauf in Erfüllung. Ein ander: 
mal fagte er den in zahllofer Menge ihn umgebenden 
Zuhörern, daß in dem nächſten Sommer ein furchtbar 
ves Heer Heufchreden das Land beimfuchen werde; doch 
tröftete er fie zu gleicher Zeit, indem er ihnen die Ver: 
fiherung gab, daß diefe Heuſchrecken, dießmal weniger 
aefährlich als fonft, die Früchte der Erde nicht antaften, 
blos die für die Nahrung der Thiere beflimmten Kräuter 
hinwegfreffen würden. Dem Theodoret -felbit, der fich 
über einen fehr bebeutenden Mann, von weldem er das 
mals fehr viele Dranafale zu dulden hatte, bey Simeon 
bitter beffagte, fagte diefer, er möge fih nur beruhi— 
gen, binnen 14 Tagen würde der Sinn des Manneg 
fih ändern und er in ber Zukunft von demfelben nicht 
mehr beunrubiget werden: 

26. Ein gewiffer Baccatus von Nicopplis in Pas 
fäftina, (das ehemalige Emaus) ein ſehr angeſehener, viel⸗ 
vermögender Mann, dabey aber gewaltthätig und lüſtern 
nad fremdem Eigentbum, wollte ein, dem unter der 
Reitung des frommen Abtes Gelafius ftehenden Klofter, 
zugehöriges Grundſtück an fih reißen. Um feines pro« 
jeftirten Raubes fich deito mehr zu verfihern, machte er 
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die Reiſe nah Conftantinopel, wohin auch noch andere, 
vielleicht ähnliche Geſchäfte ihn riefen. Da er wenig- 
ftens in feinem Aeußern einem Chriften ähnlich feben 


wollte ; fo begab er fi bey feiner- Durchreife durdy Anz - 


tiochien auch zu der Säule des Simeon, Sobald diefer 
ihn herankommen ſah, fragte er ihn in einem fehr ern- 
ften Ton, wo er hin zu reifen denfe, Mit Ehrerbietung 
antwortete Baccatus, daß nothwendige Geſchaͤfte ihn 
nah Conftantinopel führten. Beklagenswerther Sün— 
der! ermwiederte jeßt der Heilige, du willft nicht gefte- 
ben, daß du nur: defwegen dahin gebeft, um gegen 
‚einen ſchuldloſen Diener Gottes dort ungeredhte Huͤlfe 


zu fuchen, Aber es wird dir nicht gelingen; ja du ſelbſt 


wirft dein Haus nicht mehr ſehen. MWilfft du meinen 
Worten glauben, fo eile, wenn es dir noch möglich 
feyn follte, did mit dem Abt Gelaſius wieder auszuſöh— 
nen. No an demfelben Tage ward Baccatus von einem 
heftigen Sieber befallen, In einer Saͤnfte wollte er fi 
jegt nah Micopolis zu dem Abt Gelaſius tragen Taffen ; 
aber er ftarb unter Weges zu Berytus, welche Stadt 
er kaum noch hatte erreichen konnen. Noch glücklich, 
wenn feine Neue aufrichtig, fein Wille frey und beydes 
‚nicht durh Furcht erzeugt war; der Allerbarmer ſieht 
dann den aufrichtigen Willen für die That an. 

27, Als eine ganz ungewöhnliche Sterblidyfeit un— 
ter den Einwohnern von Antiochien wüthete, viele Haus 
fer fhon öde fanden, ganze Familien ſchon ausgeftor: 
ben waren, und anhaltende, rurdhtbare Erdbeben, fo daß 
felbft die Saule des heiligen Simeons wanfte, alle An: 

tiohener mit Furcht und Schreden erfüllten, flüchtete 
beynahe die ganze Volksmaſſe diefer großen Stadt zu 
dem heiligen Einfiedler. Simeon weinte und betete mit 
den Gefchredten; aber plöglih redete er zu ihnen in 
harten Ausdrücden, warf ihnen ihre Nuchlofigkeit vor 
und fagte, daß ihr Geiz, ihr üppiges Schwelgen und 
-ihr, allen und den fchändfichften Lüften, fröhnendes Le- 
ben das Antliß des Herrn von ihnen abgewandt hätten. 
Sie follten nicht Tänger e8 wagen, ihre unreinen, fres 
velnden Hände zum Himmel emporzuheben. Er indeffen 


wolle für das Volk bethen. Als er noch im Gebeth begrife 


fen war, ward auf einmal ein neuer heftiger Erdftoß 
verfpürk, Die Erde und die Säule des Heiligen fingen 
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an zu wanfen. Erfchroden fiel alles Volk auf die Erbe, 
und nun erlaubte ihnen Simeon, ihr Klaggefchrey auf 
das neue wieder zum Himmel, zu erheben. Er felbit bethete 
mit, und zwar mit verdoppelter Inbrunft. Nach einiger. 
Zeit richtete er fih auf und gab endlih dem Wolfe wies 
der den Frieden. Gott, fagte er, babe das Gebeth er: 
hört, werde der Stadt fi erbarmen. Aber unter der 
ganzen bier fo.zahlreich verfammelten Menge befinde ſich 
nur ein Einziger, deffen Geberh vor Gott gefommen, 
von Gott erhört worden fey. Zu gleicher Zeit bezeichnete 
er mit der Hand einen fchlichten Landmann und gebot, 
daß man ihn naher zu ihm berbepführen follte. » Mein 
Sohn,«a redete er diefen an, »fage mir, was haft du 
Frommes gethan, daß bu diefer Gnade von Gott gewür— 
dinet wardft.« »Ich, ehrwürdiger Water, « antwortete 
der Bauer, »bin nicht beffer, wie die Andern, bin ein 
elender Sünder gleich ihnen. « Diefe demuthsvolle Ant— 
wort bekräftigte nur noch mehr das, was der heilige 
Simeon fhon wußte; und als diefer nun noch erniter 
in ihn drang, die Wahrheit zu befennen, fo geitand er 
mit holder, Tiebenswürdiger Schüchternheit, daß er bis— 
ber Alles, was er gewonnen oder erworben, ftets in 3 
Zheile getheilt, wovon er den erften den Armen gege- 
ben, mit. dem andern ber weltlihen Obrigkeit feine 
Steuern und Abgaben bezahlt und den dritten endlich 
zu feinem und feiner Familie Unterhalt verwendet habe. 
ad. Hätte der heil. Simeon auch fein ganzes Les 

ben bles in ununterbrochenem Gebeth und Betrachtung 
göttliher Dinge zugebracht; fo wäre dasfelbe, wegen 
des Gegend, welden er auf Einzelne wie auf ganze 
Städte und Provinzen berabjog, wegen der vielen 
Kranken, die er wunderbar beilte, und wegen ber zahle 
fofen von ihm erwirkten Befehrungen der Heiden und 
Sünder zum wahren Glauben und zur Buße, dennoch 
ein. höchft gemeinnüßiges Leben gewefen. Aber Simeon 
that noch mehr. Sein von Liebe zu Gott und den 
Menfchen glühendes Herz umfaßte alle Verhältniffe ſei— 
ner Zeit. Wenn Leidenfhaften die Organe der öffentli— 
chen Gewalt trübten oder gar vergifteten; wenn unges 
rechte Richter oder gefühllofe Beamte das Volk und 
bie Provinzen drückten; dann fdumte Simeon nie, den 
Mißbrauch der ‚Gewalt zu rügen, das fchlummernde 
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Gewiſſen folder Menfchen zu weden, fie an ihre Pflichs 
zu erinnern und ihnen oft einen Spiegel vorzubalten, 
in. weldhem fie ihr Bild erblickten und fehaudernd vor 
demfelben zurückbebten. Selten blieben folhe Ermah— 
nungsbriefe fruchtloß ; und von den Kaifern bis zu dem 
niedrigften Beamten herab, ebrten alle durch bereit- 
willige Folgeleiftung die anerkannte Ueberlegenheit des 
von oben erfeuchteten, heiligen Einfiedlerd. Zwey Sy⸗ 
nagogen waren in Antiodien in chriftliche Kirchen vers 
wandelt worden. Die Juden wendeten fih nah Con« 
ftantinopel, fanden Gehör und Unterftügung und era 
wirften einen Eaiferlihen Befehl an die Chriften von 
Antiodien, jene beyden Kirchen den Juden wieder zus 
rüdjugeben. Simeon ſchrieb an ben Kaifer, öffnete dem= 
felben die Augen und zeigte ibm, daß Tempel, welde 
durch Derbringung des hochheiligen Opfers und die 
Feyer unferer heiligen Mopfterien, gleichfam mit dem 
Blute Jeſu befprigt und durch dasfelbe geweihet und 
gebeiliget worden wären, unmöglich wieder an Ungläus 
bige, das heißt, an diejenigen Eönnten zurücdgegeben 
werden, weldhe Jeſum verläugneten, deffen Andenken 
fluhten und das große Werk der Erlöfung mit Füfien 
träten. Der Entfchädigungsarten gäbe es ja- fo viele; 
ed bedürfte Eeiner, die der Wahrheit böhnte, dem Un- 
glauben huldigte und den offenbaren Feinden $efu und 
feiner beiligen Lehre zum Triumphzeichen diente. Theo— 
dofius nahm den gegebenen Befehl wieder zurück und 
der Praffektus Prätorio, welcher ihn veranlaßt hatte, 
fiel in Ungnade und ward feiner Stelle entfegt. Auch 
in Lauigkeit verfunkene Bifchöfe und Srieſter mußten 
oft ſeine mahnende Stimme hören. In den zarteſten 
Tönen der Liebe ſchrieb er an dieſelben; brachten aber 
jene nicht die erwuͤnſchte Wirkung hervor; dann erin— 
nerte er ſie an das, was der Engel dem geliebten Jün— 
ger einft auf Pathmos an die ſieben Gemeinden der Kir: 
che Jeſu zu ſchreiben befahl. 

29. Das weiblihe Geſchlecht durfte nie und unter 
Feinem Vorwande fidy dem heiligen Simeon nahen; es 
- mußte ſtets auf eine gewiffe Weite fih von der Säule 
entfernt halten; und nachdem das Wolf eine ziemlich 
hohe Mauer um die Saule errichtet hatte und auch an 
dem Fuße der legtern eine Art Klofter erbaues worden 
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war, durfte Feine Frau, ledig oder verheirathet, weder 
den Bezirk innerhalb der Mauer noch aud, und zwar 
um fo weniger, das Klofter betreten, Selbſt bey feiner 
eigenen Mutter machte der Heilige Feine Ausnahme. Sie: 
ben. und zwanzig Sabre hatte jene den vermeintlichen 
Verluft ihres Sohnes beweint, ohne zu wiſſen, mas 
aus ihm geworden wäre. Endlich erfuhr fie, daß er now 
‚ Iebe; fie vernahm, wie fehr ihn Gott erhöhet habe und 
wo fein gegenmwärtiger Aufenthalt ware, Dem Verlan— 
gen, den geliebten, fo lange beweinten Sohn noch ein» 
mal in ihre Arme zu ſchließen, Eonnte das jarte Muts 
terberz nicht widerſtehen. Sie macht fi alfo auf den 
Weg und kommt zur Säule; aber Simeon laßt fie 
niche vor fih. Sie faßt eine Leiter und will die Mauer 
erfteigen; aber die Leiter zerbricht und jie fallt auf die - 
Erde, Nun läßt Simeon ihr fagen, fie möchte. ihn 
dod) für jetzt entſchuldiget haften; in einer beſſern Welt 
würden fie ja beyde fich einjt wieder ſehen. Diefe Ant: 
wort vermehrt nur noch die heiße Sehnſucht der Mut 
ter. Sie beſchwört ihren Sohn bey dem Gott, der ti 
ihrem mütterlihen Schoße ihm fein. Dajeyn gegeben , 
ihr doch nicht diefe einzige und legte Wohlthat zu ver: 
fagen ; gerne wolle fie alsdann die Welt verlaffen, gerne, 
wenn es feyn müßte, auch auf der Stelle ſterben. Jetzt 
erhielt fie die freudige Bothſchaft, daß ihr Sohn, fie 
au feben, feine Einwilligung gegeben; nur kurze Zeit 
folte fie fih nocd) gedulden, einftweilen auf das Gras 
fi) niederlaffen, einige ihr gewiß nöthige Ruhe ſich gön— 
- nen, Geit drey Tagen weilte fie [bon am Fuß der 
- Mauer, die ihr den Anblick ihres Sohnes entzög. Durch 
anbaltendes Weinen, Bitten und Flehen ganz entkräf— 
tet, läßt ſich die gute Mutter auf die Erde nieder, fällt 
in einen fanften, erquickenden Schlaf iind — gibt deit 
Geift auf. Als Simeon der Tod feiner Mutter gemeldet 
warb, befahl er, die Leiche vor die Säule zu legen. 
Schweigend und in fich zurücgezogen betrachtete er 
einige „Zeit lang den entfeelten Körper; endlich bethete 
ex laut zu Gott, flehte, daß der Allerbarmer die Seele 
feiner Magd in den ewigen Frieden aufnehmen möge, 
Bey biejen Worten Eehrte Bewegung in den todten Kör— 
per zurücd, ein boldes Lachein umfloß den Mund, eine 
ungemeine Seiterkeit verbreitere fid) über dag ganze Ges 
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fiht, und die Abgefchiedene warb das Bild einer Schla- 
fenden, deren Geiſt jetzt wonnevolle, himmliſche Bil: 
der umſchweben. Alle, welche Zeugen des Wunders was nattınd, vn P. 
ren, ftaunten Und preiften Gott. An dem Buße der Vin Lak .- 
Säule ward die Mütter des heiligen Simeons begraben, 
30. Noch mehrere außerordentlihe Gnadengaben 
wurden dem heiligen Simeon zu Theil: Als ein gewiffer 
Theodofius, der nachher unter den Einfiedlern Paläftie 
na's ſich durch Heiligkeit fo fehr auszeichniete, den Ent 
ſchluß gefaßt hatte, die Welt zu verlaffen, wollte er, 
bevor er ſich in völlige Abgefchiedenheit zurückzöge, den 
beiligen Simeon noch ſehen. Er reiftte alfo nad) Antio— 
thien. Kaum angelangt allda, ging er zur Säule und 
erhielt ſogleich einen überrafdenden Beweis von der in- 
tieren Bereinigung des heiligen Simeons mit Bott; dein 
ehe er noch der Säule ganz nahe gekommen war, rief jes 
her ihm ſchon in die Ferne zu : »&ey mir willkommen Theo: 
dofius, du Dierier Gortes!« Ganz erftaunt, daß Simeon 
ihn ſchon Eenne, feinen Namen wiffe, daß fein Vorfag und 
die verborgenen Gedanken feines Herzens ihn nicht unbe- 
fannt wären, warf TIheodofiug, ftatt aller Antwort, fich 
demuthsvoll auf die Erde nieder, Simeon gebot ihm, auf: 
zuſtehen, zu ihm auf die Säule zu kommen, umarmte 
ihn und fagte ihm voraus, welche glorreiche Laufbahn 
er durchfchreiten, welche Heerde ihm einft noch anver: 
traut werden und wie viele Verirrte er den Schlingen 
des Satans entreißen, in den Schoß ber Kirche und 
auf den rechten Weg wieder zurückführen würde, Der 
Erfolg: beftätigte vollfommen, was der Heilige geſagt 
hatte, Auch Daniel, ein jüngerer Zeitgenoffe Simeons 
und der nachher durch ftrenge Nachfolge diefes Heiligen 
ebenfalls von der Kirche den Beynamen Stylites erhielt 
und den Heiligen zugezählt ward, kam nah Antiochien 
und zu der Säule, um aus den Händen des von Gott 
fo hochbegnadigten Einfiedlersd den Segen zu einpfangen. 
Aud ihn ließ Simeon auf die Säule Fommen, drückte 
ihn an feine, von heiligen Empfindungen gefchwellte 
Bruft, Teste ihm die Hände auf und verkündete ihm, 
wie vieles er für den Namen Jeſu zu leiden gewürdiget 
„werden follte, welche Kämpfe ibm noch bevorftünden, 
und wie er, durch die Gnade von Oben geftärft, glor: 
reich die Krone erringen würde, Vierzehn Tage brachte 
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Daniel in dem bey der Säule errichteten Klofter zu. Si— 

meon wollte, daß er noch Länger bleibe, Aber. Daniel 

ſehnte ſich, die heiligen Derter in Paldftina zu beſuchen. 

Unter Weges begegnete ihm ein ehrwürdiger Greis, an 

Geſtalt und Kleidung ganz ahnlich dem heiligen Simeon. 

Diefer fagte ihm; es fey Gottes Wille nicht, daß er 

nad) Palaäftina ging, fein Beruf wäre, nad) Conftans 

tinopel zu geben. In der darauf folgenden Nadt er: 

fhien ihm der nämliche Greis im Traume, wiederholte, 

was er am vorigen Tage ihm auf der Landftraße gejagt. 

Daniel erkannte, daß der ehrwürdige Alte, welcher ihm 

auf dem Wege begegnet war, ber heilige Simeon felbft 

geweien fey. Er brachte demnach fein frommes Verlan— 

gen Sott zum Opfer und reifte nach Conftantinopel. 

3ı, Ein Zahr vor dem Tode des heiligen Simeon, 

gab Gott es zu, daß fein treuer Diener von dem Teufel 

ee. er verfucht, einen Augenblick von bemfelben getäufchr ward. 
. 5. 118. Gleich dem heiligen Martinug hatte Simeon eine bey— 
‚ nahe ganz ähnliche Erfheinung. Zu nächtlicher Zeit und 

Sup. Ser. U als Simeon mit erhöhter Inbrunft bethete, umgab ihn 
plöglich ein Lichtglanz. Sn der Geftalt feiner ehemali⸗ 

gen, auf immer verlornen Herrlichkeit und in einem 
ſchimmernden Wagen, von Cherubin gezogen, erſchien 

ihm der Böſe und ſagte: Ich bin Chriſtus; deine Stunde 

iſt gekommen; ſteige zu mir und empfange die Krone. 

Schon erhob der Heilige den Fuß, als eine innere Stim— 

me ihm ſagte, ſich mit dem triumphirenden Zeichen des 

Kreuzes zu bezeichnen. Er that es und das Gaukelſpiel 

des Satans verſchwand. Aber unerträgliche Schmerzen 
empfand jetzt der Heilige an dem naͤmlichen Fuß bis an 

ſeinen Tod. Ein furchtbares Geſchwür ſetzte ſich an; 

bald brach es auf; immer größer ward die Wunde, und 

die Menge Würmer, welche daraus hervorlrochen und 
unaufhörlich ſich darin erzeugten, vermehrte immer noch 
mehr das Schmerzhafte und Gräßliche diefes Anblickes. 
be * * zn Bon jegt an Fonnte Simenn nur auf einem Buße fie 
883, bei, und bis an feinen Tod, mithin ein ganzes Jahr hin— 
durd), blieb er in biefer unnatürlichen, martervollen Stel- 
ung. Um ihm einige Erleichterung zu verfchaffen, wollte 
fein Schüler Antonius oft die Wunde von dem Gewür— 
me veinigen, aber der fromme Dulder ließ es ſelten zu. 
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„Mögen die Würmer, fagte er alsdann, van dem Fleiſch 
nagen, welches der Herr ihnen gegeben hat.« 

32. Wunderbar, wie fein Leben, warem auch die 
Umftände feines Todes. Tag und Stunde desfelben wa— 
ren dem Heiligen nicht unbefannt; den Beweis davon 
findet man in den Aufträgen, welcde er dem Gergius, 
einem andern feiner Schüler, Eur; vorher gegeben hatte, 
Ungefähr fünf Tage vor dem Hinfcheiden des Heiligen 
ward Antonius Zeuge eines neuen Wunders. Simeon 
bethete und, wie gewöhnlich, in fehr tief vorwärts ges 
beugter Stellung. Plöglih ward fein Geficht verklart, 
ein bimmlifcher Lichtglanz umfloß feine Schläfe, und eine 
fo hohe überirdifhe Majeftat thronte auf feiner‘ Stirne 
und in allen feinen Zügen, daß Antonius von beiligem 
Schauer ergriffen, ſprachlos und wie in die Erde eins 
gewurzelt da ftant. Bald darauf hörte Antonius ihn 
ein Lied fingen, welches er noch nie aus dem Munde des 
Heiligen gehört hatte; er Eonnte basfelbe weder verfte- 
ben, noch auch das Geringfte davon in feinem Gedächt— 
nik aufbewahren. Nur das Mort: Amen, womit der 
Heilige fein Lobgefang fhloß, warb bem Ohre des An- 
tonius wieder vernehmbar. *) Dieß gefhahb am Sonn: 
tag, und am darauf folgenden Freytag übergab Simeon, 
während er betbete, feinen Geiſt in die Hände feines Schö— 





pferd. Seine Schüler dachten nicht daran, daß der Heir 


lige geftorben feyn Eönnte; denn ganz unverrückt blieb 





*) Welches mag wohl das hohe, feyerlihe, geheimnife 


volle Lied geweien jeyn, das Der heilige Simeon das 
mals fang? — Als einft auf Pathmos Geftade vor dem 
Scherbli des Jüngers, den Jeſus liebte, die Him— 
mel fih aufſchloſſen, hörte er eine Stimme und die 
Stimme, die er hörte, „war wie der Schall der. Har— 
„fenfpieler,, die da tönen auf ihren Harfen. Und fie fans 
„gen ein neues Lied, vor dem Thron, und vor den vier 
Thieren und vor den Aelteften; und niemand konn— 
„ee daß Kied fingen, als die Hundert und pier und 
„vierzig tauſend, fo erfauft find von der Erde. Diefe 
„find es, die mit Weibern nicht befledt worden ; denn 
„ie find Jungfrauen. Diefe find ed, die da folgen dem 
„Lamm, wo eöhingeht. Diefe find erkauft aus den Men: 
„chen, al3 Eritlinge, Gott und dem Lamm. And in 
„ihrem Mund ward kein Trug erfunden; denn fie find 
„ohne Tadel vor Lem Throne Gottes.“ 


XVI. Theil: Fortſ. 1, 13 


Offenb. XIV, 


1 — 
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der entſeelte Körper in der vorwärts gegen bie Erde ger 
beugten Stellung ſtehen. Auch am zweyten Tag ahndeten 
fie noch nichts von feinem Tode; nur war es ihnen et— 
was befremdend, daß Simeon dießmal gar zu lange im 
Gebeth verharre. Erſt am dritten Tage wagte es Anto— 
nius, die Säule hinaufjufleigen. Als er aber oben war, 
jchien es ihm, ald wenn der Heilige fohlafe. Still und 
geräuſchlos zog er fich daher zurück, ftieg jedoch nad) ei- 
ner Stunde wieder hinauf und hatte nun den Muth zu 
fagen: »Mein Vater! das drunten verfammelte Volk 
ſehnt fi fehr, deinen Segen,von dir zu empfangen. 
Schon 3 Tage find es, daß du ihm denfelben nicht er- 
theilt haft.« Aber der heilige Simeon war nicht mehr. 
Keine Antwort Eonnte alfo erfolgen. Jet fiel dem An» 
tonius der Gedanke ſchwer auf das Herz, dak Simeon 
vielleiht gejtorben feyn Eonnte. Mit zitternder Hand 
befühlte er deifen Gefiht und erhielt nun fogleih auch 


‘die traurige Ueberzeugung, daß derſelbe nicht mehr un: 


ter den Lebenden war. Noch einmal wollte er feinem ge: 


liebten Meifter die Süße Eüffen; er beugre fi ch, bob das 


‚Gewand auf, und ein himmliſcher Wopfgerud), der aus 


dem Körper hervorduftete, fegte ihn in neues Erſtau— 
nen. Voll Wehmuth, jedoch mit freudigen Empfinduns 
sen gemifht, und in frommer Ergebung, rubeten auf 


‚der heiligen Leiche die Blicke des Antonius. Auf einmal 


regt fi) der entfeelte Körper, die Saͤule wankt, und 
eine Stimme erihallt, welche vernehmbar und deutlich 


zweymal die Worte: Amen, Amen ausſpricht. Voll 


Schrecken hebt Antonius die Haͤnde zum Heiligen em— 
por und ruft: »Vater, mein Vater! ertheile mir noch 
einmal deinen Segen, und in dem Sig der Herrlichkeit, 
wo du dich jeßt befindeft, erhalte mir von Gott die 
Gnade, daß auch ich mic) heifigen möge,« 

33. Um Unruhe und Volksbewegung zu vermeiden; 
bielt Antonius den Tod des Heiligen für jegt noch ver— 
fhwiegen “Tandte aber einen Vertrauten nach Antiochien, 
welcher ven Bifchof und den dort über die Truppen des 
Reiches den Oberbefehl führenden General Ardaburug 
davon benachrichtigen jollte. Gleich am Morgen des fol: 
genden Tages Fam, von fehr Biſchöfen begleitet, der 
Patriarch von Antiochien zur Säule, Mit ihm auch der 
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Dberfeldherr Ardaburus, und zwar beynahe mit einer 
ganzen, größtentheild aus Gothen beftehenden Legion. 
Erſt jest, wo Ruhe und Ordnung durch die Gegenwart 
der Soldaten gefichert waren, erfuhr das Volk den 
unerfeglihen Verluſt, den es erlitten. Schnell verbrei- 
tete fi) das Gerücht, und bald war das Gebirg wie die 
Ebene mit zahllofer Menfhenmenge bedeckt. Mit pracht⸗ 
vollen, aus Silberfäden gewirkten Zeppichen ward num 
die ganze Säule geziert, und am Fuße bderfelben ein 
Altar errichtet. Drey Bifhöfe fliegen hinauf, betheten 
laut einige Pfalmen, trugen bierauf die entfeelte Hülle 
bes Heiligen herab, und fegten fie auf den Altar. So 
wie jeder vom Wolke, ohne Unterfhieb des Ranges oder 
Standes, um jeden Preis irgend ein Ueberbleibfel von 


dem Heiligen hätte haben mögen; fo auch die Biſchöfe 


und Geiftlichfeit. Was Niemand geftattet war, glaubt 
der Patriarch fi erfauben zu dürfen. Nur ein einziges 
Haar aus dem Barte des heiligen Simeon zu haben, 
ift fein ſtiller Wunſch. Er ftrecft die Hand darnach aus; 
aber in demfelben Augenblick erftarrt biefelbe und ver- 
fagt ihm ihren Dienft. Er und die ibn umgebenden Bi— 
fhöfe wandten ſich fogleich an den Heiligen felbft, und 
auf feine Fürbitte ward die Hand, und zwar noch an 
den Stufen des errichteten Altars, wieder vollfommen 
gefund. Laut, und vor der ganzen zahlreichen Ver— 
fammlung gibt nun der Patriarch die Verheifung, daß 
- er Niemand, wer es auch feyn mödte, und um Feiner 
Preis, auch nur den Fleinften Theil der heiligen Reliqute 
überlaflen werde, Er felbft Tegt jest den Leichnam in die 
Bahre, und von allem Wolfe begleitet, beginnt nun 
der Zug nah Antiochien. Weit und breit umher er: 
fhallte die Hegend von frommen Gegnungen, von laus 
ten Sebeth, von nod) Tauterm Weinen und MWebflagen ; 
und da es gerade mitten im Winter war; ſo ſchien felbjt 


die ihres Schmuckes beraubte Natur in den Chor ber 


webElagenden Chriften mit einzuflimmen. 


34: Was von den Einwohnern Antiohiens nicht 


zur Säule geeilet war., Fam nun in feyerlicher Kleibung 
und mit brennenden Wartsfadeln dem Zuge entgegen; 


se 


und Evagrius erzählt, daß, gleich dem todten Körper 


des Elias, auch der Leichnam bes me. unter Weges 
2 . 
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noch wunderbare Heilungen gemacht habe. *) Die Leiche 
ward nad) der in einer der Vorftädte Antiochiens liegen« 
den Kirhe des Caffianus gebracht. In einer Kirche der 
Stadt ſelbſt, und welde man die Kirche der Eintracht 
und Buße nannte, ward indeflen in größter Eile ein 
Dratorium errichtet und nach 3o Tagen der heilige Si— 
meon darin begraben. Die lateiniſche Lebensbefchreibung 
des Heiligen erzählt, daß man einige Zeit, und bis das 
Grabmal feit verfchloffen und vermauert war, zu vers 
fchiedenen Stunden eine ehrwürdige Geſtalt in weißer 
“ Kleidung und mit einem goldenen Stab in ber Hand 
bey dem Grabe erblickt habe und weldye, wie der Erfolg 
es wahrfcheinlich macht, darüber wadıte, daß weder Ge. 
walt noch Lift ſich einer Neliquie des Heiligen bemächti— 
gen Eönnten. Ungeachtet aller Zudringlichkeiten und vie: 
ler, felbit von fehr hohen Orten an ihn gemadıten For: 
derungen, blieb der Patriarch, welcher Martyrius hieß, 
und eın Machfolger des Acacius von Antiochien war, 
feinem gethanen Verfpredhen treu; und ald acht Sabre 
nachher der Kaifer Leo den Leichnam des heiligen Sir’ 
meon nah Conftantinopel bringen laffen wollte, ord— 
nete jene Stadt Oefandte an ihn ab, welde ihn fo 
fiebentlich baten, und ihm folde dringende Vorftelluns 
gen machten, daß der Kaifer ſich gegen das Andenfen des 
heiligen Simeon zu verfündigen glaubte, wenn er die 
Bitten der Einwohner Antiochiens und der ganzen Pro: 
vinz nicht erfüllen würde. Dafür aber ließ Leo nahe bey 
Conftantinopel eine nach dem heiligen Simeon genannte 
und demjelben geweihte Kapelle bauen, Auch über der 
Stätte, wo bey Antiochien die Säule geftanden, ward 
eine fehr geräumige Kirhe in Form eines Kreuzes er- 
bauet, und die Säule darein gefegt. Spätere Zeugen 
verfihern, daß noch lange nachher, fowohl in der Kas 
® 





*) Sehr umftändlich erzählt Mataphraft den Tod des heili- 
en Simeon, fo wie auch noch eine Menge wunderbarer 
rſcheinungen, welche denfelben begleitet haben follen. 

Da diefe legtern aber von keinem andern Schriftfteller , 
ald blos von dem, an frommen, und mitunter oft alber— 
nen Dichtungen, fo fruchtbaren Methaphraft erzählt wer— 


den; fo hielten wir, ihrer bier zu erwähnen, für un« 
nöthig. | 
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pelle bey Conftantinopel als in der Kirche bey Antioe 


chien, Gott durch außerordentliche, wunderbare Gnaden⸗ 


‚erweifungen die Heiligkeit feines Dieners beftätiget, und . 


ihn gleihfam auch vor den Augen der auf ihn gefolgten 
Generationen noch verherrlichet babe. 

35. Der heilige Simeon ftarb am erften Tage des 
Sahres 460. Am 5. Januar ward der Leichnam in der 
Kirche des Caſſianus zu Antiochien beygefeßt; und diefes 
ift auch der Tag, an welchem die Kirche das Andenken 
des heiligen Simeon feyert, und Gott, den fie in ſei— 
nen Heiligen verehrt, dankend und anbethend preift. — 
Um den Faden der Lebensgefchichte des heiligen Simeon 
nicht zu unterbreden, mußten wir ung einen Vorgriff 
in die Geſchichte des Zeitraums erlauben. Kehren wir jegt 
wieder zu den, den Srieden der morgenländifchen Kirchen 
bezwecenden Bemühungen des Pabftes und des Kaifers 
Zheodofius zurückk. | i 


AXIT 


1. Ariſtolaus, welcher, wie ſchon geſagt worden, 
die kaiſerlichen Schreiben überbringen ſollte, hatte von 
Theodoſius ziemlich ausgedehnte Vollmacht erhalten. Alle 
Maßregeln, welche ihm, nach Einſicht der Lage der Sa— 
chen, ſeine eigene Klugheit vorſchreiben würde, ſollte 
er ergreifen, um das Aergerniß unter dem Volke zu bes 


ben, die Bifchdfe zu vereinigen, und ben Frieden in der 


Kirche wieder herzuftellen. Der Comes Dioniſius, wel» 
her die Truppen in jenen Gegenden befehligte, erbielt 
die Weifung, wenn Ariftolaus es fordern würde, die 
bewaffnete Gewalt deffen Verfügung zu überlaffen. Theo: 
doſius hätte Feine beffere Wahl treffen Eönnen. Ariſto— 
laus war ein eben fo Eluger und in Gefhäften erfahr-- 
u als frommer Mann. Auch ihm Tag der Friede der 

iche wahrhaft am Herzen; auch ihm war der, dur 
die Uneinigkeit der Bifchöfe herabgewürdigte, dem Hohn 
der Heiden, Juden und Keger preisgegebene Zuftand 
der Kirche ein wahrer Gräuel. Thätig und unermübet 
in feinem Wirfungsfreis, ein Feind aller Intriguen, 
war ihm jede Zögerung unerträglich, die nicht aus der 
Natur der Sache hervorging, die nur Saumfeligfeit, 


Arglift oder böfer Wille erzeugten. 


riu. t. ıh, 


pP. 616. art, 101, 


Ekendaf. 
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2, Bevor noch Ariftolaus in‘ Antiochien ankam, 
batte Johannes fhon von dem Zweck deſſen Gendung 
Nachricht erhalten. Zu gleicher Zeit verbreiteten ſich 
mancherley Gerüchte, welche dem Patriarchen nicht we: 
nig Unruhe madten, fogar Beforgniffe wegen feiner 
Freyheit und feines Lebens bey ihm erregten. In diefer 
ängftlihen Verlegenheit fhrieb er an Alerander von 
Hierapolis, ihm bittend, mit Theodoret und den andern 


Biſchöfen, welche gerade um diefe Zeit in Cyrhus ver- 


famntelt waren, nad Antiochien zu Fommen, um über 
das, was er nun zu thun babe, ſich mit ihnen gemeine 
fchaftlih berarhen zu können. Die Biſchöfe fügten ſich 
dem Merlangen des Johannes, und waren nicht wenig 
erfreut, als fie bey ihrer Ankunft in Antiochien alle aus— 


geſtreute Gerüchte als falfh und vollig grundlos er- 


fannten. i 
3. Die Reife nah Nicomedien war dem Johannes 
äußerft zuwider; um ihr zu entgehen, fhüßte er Eranf- 
Yihen Zuſtand vor, fühlte vielleicht auch wirklich fich - 
nicht vollfommen wohl. Ariſtolaus beftand nicht auf der 


- Reife. Ihm war es gleichgültig, ob in Antiodhien oder 


Nicomedien am Frieden gearbeitet würde; nur daß dies 
fer bald zu Stande Fommen möchte, war fein Wunfch 
und der Wunfc des Kaifers. Ohne allen Anftand gab er 
alfo feine Einwilligung, daß Sohannes, und die nun 
anwefenden Biſchöfe zu einem Concilium zuſammen tres 
ten konnten. Ä WR 
4. Die Befehle des Kaifers waren beftimmt. Dro⸗ 
hungen waren denfelben beygefügt, und auch der Pabft 
hatte in feinen Briefen an die Bifchöfe in einem nicht 
minder feften und nachdrüdlichen Ton geſprochen. Die 
Ihismatifhen Bifchöfe ſahen alfo wohl ein, daß fie in 
etwas nachgeben müfiten. Nach einigen unter ſich gehal- 


genen Berathungen waren fie daher bald darüber mit 


einander einverftanden, daß fie mit Enrillus, welchen‘, 
unter Feiner Bedindung, mehr als Bifhof anzuerkennen 
fie zu Chalcedon erklärt hatten, dennoch wieder Kirchen 
gemeinfchaft eingehen wollten, fobald er nur feine Ana= 
thematiemen würde verdammt haben. Da fie aber be— 
fürchteten, daß diefe Forderung, fo ganz gerade und 
unummunden ausgefproden, den Cyrillus zu fehr belei— 
digen möchte, fo befchloffen fie ſolche, fo viel möglich, 
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ju verfehleyern. Sie feßten alfo mehrere Artikel auf, Gone. app. p. 
wovon wir nur den erften Fennen, und worin fie for; Bel. te, u >. 
derten, dafi man gleich ihnen fich blos an das Glaubens | 
befenntniß von Nicda und die hierüber von beim heiligen 
Athanafius in feinem Briefe an Epiktetes gegebene Er— 

läuterung halten, alles übrige aber, was durd) Veran— 

laffung der neftorianifchen Unruhen gefhrieben worden, 

verwerfen müſſe. Nahm Eprillus diefen Artikel an; fo 

hatten die DOrientalen ihren Zweck erreicht; denn eine 

Annahme desfelben von Seiten des Cyrillus wäre ein 
ftitfchweigender Widerruf feiner Anathematismen gewes 

fen. Was den Meftorius betraf; fo gab es noch viele 

Bifhofe, und felbft einige unter den jegt in Antiodhien 
verfammelten, welche deffen Abfegung für ungerecht und 

den Canons zumiderlaufend hielten. Indeſſen war jedoch 

ohne Anerkennung der Nechtmaäßigfeit der Wahl und 
Drdination des neuen Patriarchen von Conftantinopel 

an Eeinen Frieden zu denken. Man glaubte alfo dießfalls 

darin ein Auskunftmittel zu finden, wenn man erElärte, 

mit dem neuen Patriarchen Kirhengemeinfchaft eingehen 

zu wollen, ohne jedoch fich über die Rechtmäßigkeit oder 
Unrehtmäßigkeit der Abferung des Meftorius näher zu 

erklären ; fo, daß, wenn einige von ihnen das gegen den 

felben gefallte Urtheil unterzeichnen‘ würden, man ſich 

damit beanügen, es nicht von Allen fordern, fondern 

von dem Thun und Laffen hierin der Uebriaen gleichfam 

Feine Kenntnig nehmen müffe. 

5, Theodoret und, wie es fheint, auch die übrigen j 
anweſenden Bifhöfe traten diefem Vorſchlag bey. Da —— — 
man aber ohne den Rath des hundertzehnjährigen Acas " 7* 
cius von. Berda nichts befchließen wollte; fo reif’te Jo— 
bannes mit den übrigen Bifchöfen dahin, um dort die im 
Antiochien angefangenen Unterhandlungen mit Zuzieben 
des Greiſes, den die Bifchöfe als ihren Senior betrach⸗ 
teten, zu beendigen. Allem Vermuthen nach wurden in 
Beröa zu den ſchon feſtgeſetzten Artikeln noch einige hin— 
zugefügt. Acacius ſelbſt ſchrieb an Cyrillus, bat ihn, 
bey ſeinen Anathematismen nicht ferner zu beharren; 
dieſelben wären mit ‚ber Lehre der Kirche niht vollfom- 
men übereinftimmend, umd, ohne diefen Schritt von ſei— 
ner Seite fey der Friebe unmöglich. Endlich erfuchte er 
ihn auch noch, die in Epheſus erbulbeten Beleidigungen 


x 
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Eyrill,: ep, 4o. aus Liebe zur Eintracht zu vergeffen. Ariftelaus überr 
nahm es, nad Egypten zu reifen und den Brief des 
Acacius nebft den, von den Bifchöfen feftgefeßten, Be— 
dingungen dem Patriarden von Alerandrien zu übers 
reichen. 

©on. app. p.B. 6. Cyrillus verwarf, wie es voraus zu ſehen war, 
Lib. c. B.p. 30. die ihm von den in Antiochien und Berba verſammelten 
Biihöfen gemachten Bedingungen. In feinem, mit vie— 
ler Schonung, ja fogar Ehrerbiethung abgefaßten, Schrei» 
ben an. Acacius fagt Cyrillus, daß er Vorfchläge nicht 
annehmen könne, die er fihon in Ephefus verworfen 
er ed. 7. habe, Was er gefchrieben, müffe in feiner vollen Kraft 
vario hᷣleiben, denn es fen blos gegen bie Neuerungen und 
Irrlehren des Meftorius gerichtet. Würde er jenes wi— 
derrufen; fo würde er diefe eben dadurch ſtillſchweigend 
befräftigen, die fernere Verbreitung des neftorianifchen 
. Wahng befördern, diefer Ketzerey Thor und Thüre öff— 
nen. Auch er befenne fih zu dem Glaubensbefenntniß 
von Nicda, fey weit entfernt eine demfelben entgegenges 
fegte Meynung zu haben, und fage Anathema dem Arius 
Eunomius und Apolinaris, fo wie jedem, der eine Ver— 
mifchung der Naturen in Sefu Chrifto behaupten, oder 
fagen würde, daß die Gottheit in Jeſu dem Leiden fey 
unterworfen gewefen. Was die in Ephefus erbuldete 
Schmad) betreffe; fo wollten Er, die Biſchoͤfe Egyptens 
und die gefammte ®eiftlichEeit, aus Liebe zu Gott und 
ber Kirche, Alles recht gerne und von ganzem Herzen 
vergeffen. Uebrigens, fchließt endlich Cyrifus diefen 
merkwürdigen Brief, würden die oriensalifchen Bifchöfe 
viel befler tbun, wenn fie, alle diefe Um- und Neben— 
wege meidend, fi offen und geradezu demjenigen füg— 
ten, was ber Raifer von ihnen forbere und die Befchluffe 
des Conciliums von Ephefus ihnen zur Pfliht machten. 
Ohne fernere Zögerung möchten fie daher die Rechtmä— 
ßigkeit der Abfegung des NMeftorius anerkennen, diefelbe 
unterzeichnen, und deffen Lehre das Anathema fprechen. 
Anders wäre Fein Friede möglid. Würde aber diefer 
einmal wieder hergeftellt und die meſtorianiſche Keßerey 
verdammt feyn; dann würde man auh ficher nichts mebr 
gegen feine Schriften einzuivenden haben. Ein gewiffer 
Marimus aus dem Gefolge des Arjitolaus überbrachte 

dieſes Schreiben nad) —* 
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7. Johannes von Antiohien, Acacius von Beröa 
und alle, welche vorzüglich nach dem Frieden fich ſehn⸗ 
ten, waren hocherfreut über den Brief des heiligen Cy— 
rillus. Der völlige Abſchluß des Friedens fchien ihnen 
nun nicht mehr große Hinderniffe zu finden. Da indeffen 
einige der Bifchöfe wieder zu ihren Sitzen zurückgekehrt 
waren; fo ſchickte Acacius den Brief des Cyrillus nebft 
einem päabjtlichen, an die Kirche von Ulerandrien erlaffe- 
nen, Schreiben an Theodoret und Alerander von Hie— 
rapolid. Auch Theodoret fand den Brief des Patriarchen 
von Alerandrien mit dem Glauben der Väter vollfom: TE m — 
men übereinſtimmend. Er glaubte, Gott über dieſe ver 
meintlihe Bekehrung des Cyrillus danken zu müffen. 
Nur war er nicht vnllfommen vamit zufrieden, daß Cys 
rilus feine Anathematismen nicht zurücknehmen wolle; 
und da er noch immer in dem Wahn ftand, daß Meftorius 
ebenfalls der wahren Lehre treu geblieben, blos mißver— 
ſtanden, und daher ungerechter Weife feines bifchöflichen 
Stuhles beraubt worden fey; fo war ihm die Forderung, 
die Abfeßung desfelben zu unterzeichnen, durchaus unere 
traͤglich. Er ſchrieb alfo an Acacius, und bat ihn drin- 
gend, ja Feinen Frieden einzugehen, dem nicht alle Bie 
ſchöfe, ohne ihr Gemiffen zu verlegen, beytreten Fönn: 
ten. Noch weiter ald Theodoret ging Alerander von 
Hierapolis. Diefer weigerte fih nicht nur der Anerfen- 
nung der rechtmäßigen Entfegung des Neftorius, fons 
dern er behauptete fogar, daß Cyrillus durch feine, in 
feinen Anathematismen und übrigen Schriften, aufge: 
ſtellten Grundfäge ein Keger, ein offenbarer Anhänger . 
der apolinarifchen Irrlehre ſey; und an Andreas von 
Samofate fohrieb er, daß er lieber feine Kirche verlaffen, 
eher feinen rechten Arm fich abbauen, als den Cyrillus 
für rechtgläubig. erkennen würde. Auf ähnliche Weife 
fpriht er auch in feinen übrigen Briefen an andere Bi— 
fchöfe und beflagt fich über Johannes und Acacius, daß 
fie fih dur Worfpiegelungen eines Scheinfriedens und 
dur Drohungen — welches jedoch offenbar ungegrün: 
det war — zu ftraffälliger Nachgibigkeit hinreißen lie— 
Ben. Auf der Seite des Aleranderd und gleichgefinnt 
mit ihm waren Hellades von Tarſus, Mariminus von 
Anazarbus und Eutheriug von Thiana. | 


8. Zu Berda befanfd ſich gerade damals Paulus von Ca; pr. P 
\ 
' J Me 
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Emeſa. Auf dem Concilium von Epheſus haben wir ihn 
in den Reihen der ſchismatiſchen Biſchöfe geſehen. Aber 
nicht Anhänglichkeit an die, Fegerifchen Lehren des Neſto— 
rius, nicht Erbitterung gegen Cyrillus oder andere pere 
fönlihe" Mücdkfihten, fondern blofes Mißverftändniß, 
vielleicht Mangel an Einfiht der wahren Lage der Sa— 
ben, hatten ihn zu diefem Mifgriff verleitet. Paul war 
ein frommer, gottesfürchtiger Mann, einfach in feinen 
Manieren, ohne Falſch und Verftellung, befcheiden und 
nachgibig und mehr als irgend einer geeignet, verleßte 
Eigenliebe wieder zu befhwichtigen, entzweyte Gemüther 
wieder zu verföhnen. Johannes begab-fih daher, oder 
vielleicht auch aus einer andern Urfahe nach Berda, und 
er und Acacius fielen auf den glücklichen, ihnen wahrs 
fcheiniich von Oben eingegebenen Gedanken, den Paul 
zum Unterhandler zu wählen. Mit ihrem Glaubensbes 
kenntniß und einem Schreiben des Johannes an Cpril: 
lus verfeben, follte er nah Egypten reifen, fih in ih— 
“ rem Namen mit dem Patriarchen von Alerandrien münds 
lich benehmen, und wo möglich den Frieden der Kirche 
gu Stande bringen. Diefe Sendung. des Paulus war 
um fo zwecfmäßiger, da es ja ohnehin der Wunſch des 
Kaiſers gewelen, daß durch mündliche Unterbandlung in 
Nicomedien der Zwift beyder Parteyen beygelegt werden 
follte, Johannes aber wegen vorgeblicher oder wirklicher 
Krankheit ſich dieſer Neife entzogen hatte. So alt, fo 
Fränkfih und ſchwach auch Paul war, und fo fehr er 
ben Cyrillus gegen die orientalifhen Bifhöfe wegen ih— 
res Betragens in Ephefug, noch aufgebradht glaubte, 
übernahm er doch gerne und mit Freuden diefen beſchwer⸗ 
lichen Auftrag. 
“Lip. o. 8. p. 3⸗. 9. Als Paul in Alexandrien ankam, war Cyrillus 
A krank. Nach einigen Tagen Tief diefer den Paul zu fich 
"rufen und empfing ihn fo Tiebreich und fo herzlich, daß 
alle Beforgniffe bey dem Biſchof von Emefa gänzlich ver— 
fhwanden. Die Unterhandlungen nahmen fogleich ihren 
Anfang. Gegenfeitige Liebe, Sehnfuht nah Wahrheit‘ 
und Eintracht befeelten den Einen wie den Andern. Mir 
ruhiger Befonnenheit wurden die gegenfeitigen Korderuns 
gen und Anfprüche unterfucht, geprüft, und auf der Wag« 
fhaale der Wahrheit gewogen. Ungeftüne Hitze und 
auflodernder Feuereifer, die blos in der Cigenliebe und 
\ } 


4 


[4 
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in felbftfichtiger Nechthaberey ihren Grund haben ‚ge: " 


woͤhnlich die Gemüther nur erbittern und beynahe fterg 
durch elendes Wortgezaͤnk den Hauptzweck verfehlen, 
Eonnten die Eintracht diefer beyden Männer nicht jtören, 
den befonnenen Gang ihrer im Geifte wahrer Liebe gepflo: 
genen Unterhandlungen nicht unterbrechen. Viel geſpro— 
chen ward in den erften Unterredungen über die, den 
fhismatifchen Biſchöfen, fo anftößigen Anathematismen 


des Cyrillus. Paul berief fih auf den Brief des heiligen 


Athanaſius an Epiktet, er-fagte, daß er denfelben mits 
aebradht habe. Cyrillus bemerkte, daß viele verfälfchte 
Abfhriften desfelben von Srrlehrern wären verbreitet 
worden; die Kirche von Alerandrien fen im Befiße eini— 
ger der älteften Handfchriften; wenn er es wünfche; fo 
wolle er diefe herbeybringen laſſen. Die Handſchriften 
wurden berbeygebradht, man verglich Damit das von dem 
Biſchof von Emefa mitgebrachte Eremplar, und über: 
zeugte fih nun, daß diefes ebenfalls verfälfcht war. 

10. Mit dem Glaubensbefenntnifi der orienrali- 
fhen Bifhöfe war Cyrillus vollfommen zufrieden; nur 
tadelte er daran, daß, in Beziehung auf die nefteri- 
anifche, Feßerifche Neuerung, die Ausdrücke nicht ftarf, 
nicht bündig genug gewählt wären, Indeſſen erflärte er, 
daß die darin aufgeflellte Lehre mit der alten Lehre der 
Kirche und mithin mit der feinigen durchaus übereinſtim— 
me, er es daher in allen feinen Theilen unbedinat an— 
nehme, Jetzt fragte Eyrillus den Bifhof von Emefa, 


Bar, ann, al 
4332. |. 58, 


ob er Feinen rief von Johannes an ihn mitaebradt 


babe. Paul bejahete es und überreichte ihm denfelhen, 


Da aber Johannes darin das Betragen der orientalifchen - 


Biſchsfe ın Ephefus nicht nur zu entfehuldigen, fondern 
fogar zu rechtfertigen fuchte; fo wurde Cyrillus darüber 
fo empfindlich, daß er fich weigerte, den Brief des Bi— 
fhofes von Antiochien anzunehmen. Paul entfchuldigte 
den Johannes und feine Bifchöfe fo gut er Fonnte, und 
Cyrillus, ſich mit diefer Entfhuldigung begnügend, nahm 
nun den Brief wohlmeynend an. Was ihm große Zur 
friedenheit gewährte, war, daß Johannes und die orien- 
talifhen Bifhöfe in dem Briefe nicht mehr darauf be: 
ftanden, daß er feine Anathematisinen verdammen, fon: 
dern nur daß er, an deſſen reiner, dcht Fatholifcher Lehre 
fie jegt nicht mehr zweifelten, diefelben näher und auf eine 
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jedem Mißverſtaͤndniß vorbeugende Weiſe erläutern möch— 

arte, 7, te. Dieſe Nachgibigkeit von Seiten der Orientalen war 

zart, 108. ibm jeßt doppelt erfreulich, weil Marimianus von Cone 

ftantinopel noch immer fortfuhr, ihn mit Briefen zu bes 

Täftigen, in welden er in ihn drang, feine Anathema— 

tismen zu verdammen. Der Patriarch von Gonftantinoe 

pel ſah diefes Opfer, welches Cyrillus bringen follte, 

als den einzigen, möglihen Weg an, zum Frieden zu 

gelangen, hatte aud in diefem Sinne ſchon einigemal 

an Ariftolaus gefhrieben, weldher nun ebenfalls den 

Cyrillus nicht wenig plagte und mit feinen Zudringliche 

feiten um fo läftiger ward, als fie auf Forderungen bes 

ruheten, welchen ein Bifhof, wie Cyrillus, weder ent 
ſprechen Eonnte, noch entfprechen durfte, 

11. Um das Friedensgefhäft zu beendigen, war_es 
indeffen durchaus nothwendig, daß die orientalifchen Bis 
fhöfe der Lehre des Neftorius das Anathema fpraden, 
deffen Abfegung fo wie die Wahl und Ordination des 
Marimianus für rechtmäßig erkannten und über beydes 
eine. ſchriftliche Erklärung ausftellten. Zu allem diefen 

epist, 5%. mar Paul fogleich bereit. Ein förmlicher Akt warb dem— 
nad) darüber ausgefertiget, von Paul unterzeichnet und 
dem Cyrillus übergeben; worauf biefer den Biſchof von 
Emefa in feine Kirchengemeinfchaft aufnahm, ihm in 
der Kirche feinen Platz unter der Geiſtlichkeit anwies, 
und: da das Weihnachtsfeft auf den folgenden. Tag fiel, 
ihn auch geftattete, an diefem Fefttage in der Kirche zu 
Ä predigen. | 
Bur. un — 12. In feiner Predigt verbreitete, ſich Paul über 
PET pen Gegenſtand des feſtlichen Tages; erklärte die Lehre 
der Kirche von der Menſchwerdung Jeſu und nannte die 
Jungfrau, die Ihn gebar, deutlich die Mutter Got— 
tes. Sie habe, fagte er, den wahren Emanuel gebo— 
ven, den Heiligen der Heiligen, der allein unferer Ans 
betbung würdig, Gott und Menfch zugleich ift. Als das 
Volk diefes hörte, war es außer fih vor Freude; lau— 
tes Gefchrey unterbrach wen Bifhof: » Diefes ıft es, 
was wir hören wollten; dieß iſt die Wahrheit, dieß ber 
wahre Glaube, und Anathema jedem, der fih nicht 
dazu befennt!« — »Ja, Anathema,« wiederholte Paul, 
veinem jeden, der nicht fo denft, ehrt, oder fpricht; 
denn es ift eine Hauptlehre unferer heifigen Kirche, daß 


I 


Cr. 
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die vollkommene Vereinigung beyder Naturen, der 
göttlichen und menſchlichen nämlich, nur einen einzigen 
Sohn, einen einzigen Chriſtus, einen einzigen Herrn 
ausgemacht hat.« Neues, frohlockendes Geſchrey erhob 
ſich jetzt wieder in der Kirche: » Willkommen,« rief das 
Volk, » Willfommen rechtglaͤubiger Biſchof; würdiger 
Mitbruder des Cyrillus! Es ſegne Dich der Herr, in 
deſſen Namen Du zu uns gekommen biſt!« Paul mußte 
zum Schluß eilen; denn nach Sitte der Kirche kam es 
dem eigenen Biſchofe der Diöceſe zu, den Unterricht an 
das Wolf fortzufegen. Cyrillus beftieg alfo jeßt die Kan 
jel. Wir haben nur den Anfang feiner Nede, Aber Lie 
beratus verſichert, daß Cyrillus den ganzen Vortrag 
des Paulus, und beſonders was derſelbe über die Ver— 
einigung der beyden Naturen in Chriſto geſagt, voll— 
kommen gebilliget und noch mehr bekraͤftiget habe. Libe— 
ratus führt dießfalls ſogar die eigenen Worte des Cy— 
rillus an; und auch bey Facundus und Leoncius von 
Byzanz finden wir mehrere, aus den beyden Predigten, 
wovon hier die Rede iſt, ausgezogene Stellen. 

13. Paul wollte, daß ber von ihm unterzeichnete 
Akt auh für Sohannes und die orientalifhen Biſchöfe 
hinreichend feyn folte. Da er ihn, wie er fagte, nicht 
blos in feinem, fondern auch feiner Committenten Na— 


men unterzeichnet habe; fo wäre auch jeßt das Friedens⸗ 


aefchäft beendiget. Cyrillus hingegen war ganz anderer 
Meynung. VerbindlichEeiten diefer Art, behauptete er, 
wären perfönlich; es bedürfte alfo durchaus einer, befon- 
dern, von Johannes eigenhändig unterzeichneten Er— 
flarung. Trotz aller Bitten und alles Zuredens des Bi— 
fhofes von Emefa, beharrte Eyrilus auch ftandhaft 


Cyr. epist, de, 
Leont, act, ®, 
pP» 516 


auf Handhabung der, entweder von dem Goncilium zu ' 


Ephefus, oder dem nachher zur Wahl und Ordination 


des Marimianus verfammelten Concilium in Conftantis - 


nopel, oder vielleicht noch etwas fpäter durh dan Pas 


triarhen von Conftantinopel, verfügten Abfeßung der 


ſchon oben erwähnten vier Metropolitanbifchöfe. 

14. Um dem Ziele rafcher entgegen zu eilen und 
alles zeitverfplitternde Hin- und Herfchreiben zu ver: 
meiden, feßten Cyrillus und Paul gemeinfchaftlicy eine 


Erklärung auf, welde dem Johannes vorgelegt und Cyr, epist, je, 


von demfelben unterzeichnet werden follte. Zwey Diacos 


[1] 41. 


Core, app. P. 
Yub ut, 9. 


Done, et Lab, 
pP» 1091 
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nen der alexandriniſchen Kirche erhielten den Auftrag, 
dieſen Akt dem Johannes zu bringen nebſt einem Kir— 
chengemeinſchaftsbrief, welchen ſie jedoch, nach dem 
ausdrucklichen Befehl des Cyrillus, nicht eher dem Jo— 
hannes überreichen ſollten, als bis er die ihm vorge: 


legte Erklärung unterzeichnet haben würde. Da die Ge: 


genwart des Ariftolaus bey dem Johannes unter ge: 
genwärtigen Umftänden fehr wirkfam feyn Fonnte ; fo. 
entichloß fih auch diefer nah Antiodien zu reifen. 
15. Cyrillus begnügte fid indeffen noch fange 
nicht mit dem, was bisher gefcheben war. Entflammt 
von Eifer für das Wohl der Kirche und die Erhal— 
tung des wahren Glaubens, . fuchte er auf das neue wie- 
der den’ Hof von Conftantinopel und alle in der Haupt: 
ftade lebenden, einflußreihen Perfonen in Bewegung zu 
jegen. Da feiner Meynung nad die Auguſta Pulcheria 
fih nicht lebhaft genug für die Ruhe der Kirche interef: 
firte; fo fchrieb er an den Patriarchen Martınianug, 
daß er diefe Fürſtin zu bewegen ſuchen follte, felbit an 


Johannes zu fohreiben und in ernftien, drohenden Aus: 


drücen ihn zu mahnen, nicht mehr langer zu zögern, 
fidh den Befehlen des Pabftes, den Befchlüffen des Con: 
ciliums und den Wünfehen des Kaifers zu fügen; auch 
den heil. Abt Dalmatius follte Marimian bereden, den 
Kaifer und deſſen Umgebungen zu Eraftigern Maßregeln 
gegen die ſchismatiſchen Biſchöfe anzufeuern. Er felbft 
fandte eine Menge Briefe nad) ‚Conjtantinopel; unter 
andern an die Kaiferin Pulcheria, an ihren erften Kam: 
merling Paulus, an verſchiedene fromme Matronen aus 
der Umgebung der Yuürftin; ja fogar an Chriforetes und 
endlih auch an Scholaftifus und Arthebas, diefe Leg: 
tern bittend, den der Kirche und den Vätern des Con— 
ciliums bisher ftet3 fo ungünjtigen, aber bey Iheodo- 
fius vielvermögenden. Oberkaͤmmerling Coriſoretes für 
die gute Sache zu gewinnen. Wie vormals, nahm auch 
jetzt Cyrillus wieder ſeine Zuflucht zu koſtbaren, die 
Kirche von Alexandrien noch mehr erſchöpfenden Ge— 
ſchenken. 

16. Noch immer blieb Johannes ſchwankend in ſei— 


nen Entſchlüſſen. Schon ſeit einigen Wochen waren die 


von Alexandrien abgeſchickten Diaconen in Antiochien, 
und noch war nichts Entſcheidendes geſchehen. Nichts 


Li 
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Thiendem Johannes härter, als die Forderung des Cy⸗ 
rillus in Beziehung auf, Neſtorius. Dieſem das Anathe— 
ma zu ſprechen 'und deſſen Abſetzung für rechtmäßig zu 
erkennen, konnte er ſich durchaus nicht entſchließen. Zwar 


war er durch keine befondere Bande der Freundſchaft 
und nod) viel weniger duürch übereinftimmende Grundſätze 


und Geſinnungen an den Herefiarchen gefeffelt; aber 
unter feinen Bifchöfen gab es noch viele, welde von der 
Unſchuld des MNeftorius ſich überzeugt glaubten, oder 
wenigftens überzeugt zu feyn vorgaben. Auch hatten alfe 
Biſchöfe von der Partey des Johannes, vor ihrer Tren— 
nung in Ephefus und Chalcedon, die Verabredung ges 
troffen, in Eeinem alle den Meftorius zu verlaffen, in 
feinem Fall — wie fie fi) damals ausdrüdten — an 
ber gerehten Sache zu Verräthern zu werden, 5 
17. Der immerwährenden Ausflücdte und Zögerun: 
gen endlich müde, erklärte Ariftolaus dem Bifhofe von, 
Antiochien, daß, wenn er fih noch langer weigere, bie 
geredhten Forderungen des Cyrillus zu erfüllen, er une 
verzüglicy nach Conftantinopel abreifen und dem Kaifer 
melden würde, daß nicht Eyrillus, fondern Sohannes 
ganz allein die Urfache des noch immer fortdauernden, 
ärgerlihen Schisma fey. Diefe Drohung verfehlte nicht 


Fleury to. 6. 
I, a6. I: 167. 


ihre Wirkung. Aber au die vielen aus Conftantinopel _ 


anlangenden, theils in bittenden und mahnenden, theilg 
in drohenden und Be’oraniffe erregenden Ausdrüden, 
abgefafiten Briefe fegten den Johannes in nicht mindere 
Derlegenheit. Zudem verfolgte ihn Domnus, fein eiges 
ner Neffe, Tag und Nacht, mit Bitten, den bisher ein- 
gefhlagenen Weg zu verlaffen und fich mit der Kirche 
und den orthodoren Bifhöfen wieder zu verfühnen. 
Diefer Domnus hatte einige Zeit in einen Klofter des 
heiligen Euthimius, und zwar unter der unmistelbaren 
Leitung biefes Heiligen gelebt. Als das Gerücht von den 


in Epheſus ausgebrodenen Unruhen auch ben ftillen 


Mohnfig der frommen Schüler des heiligen Euthimius 
erreicht hatte, war Domnus ganz untröftfih, daß fein 


Oheim die Urfadhe des Schisma, das Haupt der ſchis⸗ 


matifhen Bifchöfe ſey. Um vdenfelben eines Beſſern zu 
belehren, faßte er den Entihluß, nad Antiochien zu 
geben. Er machte den heil. Euthimius mit feinem Bor: 
baben bekannt. Diefer rieth ihm davon ab, »Wolleſt 
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hier bleiben, mein Sohn ‚« fagte Euthimius, » Öott, 
der das Herz anjieht, wird ohne dein Zuthun deinem 
Dheim die Augen dffnen und ihn bald wieder auf den 
Weg der Wahrheit zurücführen. Beharreſt du aber bey 
deinem Vorſatz; fo wirft du zwar Zeuge feiner Sinnes- 
änderung feyn; ihm auch fogar auf feinem bifhöflichen 
Stühle folgen ; aber ſchwere Leiden werden dich alsdann 
treffen ; falfche Rathgeber dich irreleiten, betriegen und 
Bar. ann. 433, am Ende verrathen und von deinem bifhöflihen Stuhle 
$. 53. wieder vertreiben. « — Domnus glaubte nicht den. Wor⸗ 
Orr. mon, vie, ten des Heiligen, verlieh nächtlicher Weile, und ohne 
8. Euch. app. von Euthimius Abſchied zu nehmen, das Klofter und 
an ® ging nah Antiochien, wo er es nachher erlebte, daf 
alles, was der Heilige ihm vorhergefagt hatte, buch— 

ftäptich in Erfüllung ging. 

18. Von allen Seiten gedrängt, gab Johannes 
endlich nach. Nur fand er in der ihm vorgelegten Erklä— 
rung einige Ausdrüde zu hart und wünſchte eine Milde 
rung derfelben. Da in dem Wefentlichen dadurch nichts 

‚Syr. op. 4a. geändert ward, fo nuhmen es die beyden Diaconen von 
Alerandrien über fi, ihn im Namen des Cyrillus bier- 
zu zu berechtigen. Die Erflärung ward alfo aufgefegt 

Kone. to, Aı und von Johannes und den vorzüglichften der orientali= 

p- 659 schen Biſchbfe unterzeichnet. Erfterer ſchrieb noch einen 
befondern, fehr weitläufigen Brief an Cyrillus, in wel— 
chem er ihm die Verfiherung gab, daß er allen, in ber 
Erklärung enthaltenen Lehren, und ohne einen einzigen 
Artikel auszunehmen, mit aufrichtigem Herzen anbange, 
in Chrifto zwey Naturen und nur eine Perfon annehme, 
den ruchlofen Neuerungen des Neftorius das Anathena 
ſpreche, deffen Entfeßung billige, mithin die Wahl und 
Drdination des Marimians für rechtmäßig anerfenne 
und mit diefem, wie mit allen orthodoxen Bifchöfen in 
Kirchengemeinfchaft beharren wolle. 

19. Der Friede der Kirche war: nun geichloflen , 
die Eintracht der Biſchöfe wieder hergeftellt. Ariftolaus 
und fein Gefolg reif’ten nah Conftantinopel, die bey- 
den Diaconen nad) Alerandrien zurück. 

20. Während der Verhandlungen in Antiochien 
ftand die Kirche von Alerandrien in Gefahr, den heil. 
Eyrillus zu verlieren. Von einer tödtlihen Krankheit 
ergriffen, erfhien er einige Zeit nicht mehr in der Kir: 


J 


2 
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de, Eonnte auch den Tag, auf weldyem in — Jahre 
Oſtern fiel, nicht, wie er ſonſt vor Anfang der Faſten 

zu thun pflegte, dem Volke verkündigen. Aber jetzt 

hatte er ſich wieder erholt, und Troſt und Freube erfüll— 

ten fein Herz bey der Ankunft der von Antiochien zus 
rückkehrenden Diaconen. Den Brief des Johannes, das 
Glaubensbekenntniß desfelben, und welches auch deffen 
Unterwerfung unter den Beſchlüſſen des Conciliums, 

mithin deffen vollkommene Vereinigung mit der Kirche 

und den orthodoren Biſchöfen beurfundete, Tieß Epyrif: 

lus am folgenden Sonntage (23. April) Sffentlicy in der I.n. €. ©.433. 
Kirche vorlefen. Laut froblocdte das Volk, und feine 

Sreude über den fo fehnlichft gewünfchten, nun wieder 

geſchenkten Frieden war aufrichtig und ohne Verftellung. 

21. Zn Antwort auf das. Schreiben des Johannes, N 
ſchrieb nun Eyrillug dem Biſchofe von Antiochien jenen rn 
berühmten Brief, welcher mit den Morten beginnt: reg. 
Laetentur coeli etc. (E3 frohlocden bie Himmel.) Dier _ ! 
fer Brief ftand von jeher: bey der Kırche in der größten Tin 10: F 
Verehrung. In Verbindung mit dem zweyten, von Ey: 547. 
rilus an Neftorius gefchriebenen Brief, ward er länger 
als ein Jahrhundert hindurch in allen Kirchen des Mor— 
genlandes täglich gelefen; weil Eeine frühere Schrift 
die Lehre der Fatholifhen Kirche, in Beziehung auf. 
das große Geheinniß der Menfhwerdung Jeſu, fo 
deutlich auseinanderfeßte, fo genau und feft beftimme, 
als diefe beyden cyrilliſchen Briefe. Heilige Schriftſtel⸗ 
ler folgender SZahrhunderte führen bdiefelben an. Auf 
dem Eoncilium von Conftantinopel wurden fie auf Ber 
gehren des heil. Flavians, fo wie audı auf jenem Von 
Chalcedon Öffentlich vorgelefen und die anwefenden , fo 
zahlreich verſammelten Väter erklärten einftimmig, baß 
fie, in Anfehung jenes unerforfhlihen Geheimniffes, 
die wahre und fefte Richtſchnur des heiligen, Kapellen 
Glaubens enthielten. 

22. Eyrillus faumte nun nicht, bie frohe Kunde GN 
auch an den heil. Pabft Sirtus gelangen zu laffen. Als — 
der Brief des Cyrillus in Nom ankam, war das bey 
Gelegenheit des Yahrtages der Erhebung Sixtus I. 
zufammengetretene Goncilium noch verfammelt. Die 
Glückwünſche der verfammelten Väter erböheten bie 
Zufriedenheit des Pabftes, und um auch das Wolf an 

XVI. Theil: Fortf. 1. 14 
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feiner Freude Theil nehmen zu laſſen, ließ er den ceyril— 
lifhen Brief ebenfals in ver St. Petersfirche öffentlich 
vorlefen. Die Nachricht von der völligen Unterdrücdung 
der neftorianifchen Irrlehre in den morgenlandifchen 
Kirchen war dem römifhen Stuhl um fo willfommener, 
als jene verdammliche Neuerung auch ſchon im Abends 
lande, nämlih in Spanien und Gallien, mehrere Ans 
bänger zu finden angefangen, hatte. ‚Aber glücklicher 


‚Weife ward in beyden Ländern, in Spanien durd Car 


preolus, Bifhof von Carthago, und in Gallien durd 


Vinzenz von Cerin, die Kegerey gleihfam fhon im Keis 


me wieder erftickt. 

03. Der zwifhen Cyrilusund Johannes geichlofe 
fene Sriede ward bald, aber nur, auf kurze Zeit und wie 
ed bey dem Conflikt fo vielerley Meynungen, Wünſche 
und Beſorgniſſe vorauszuſehen war, "ein Gegenſtand 
des Tadels und mancher ſeltſamen Bemerkung. Von 
den orthodoxen Biſchoͤfen waren einige der Meynung, 
Eyrillus jey aus Schwäche zu weit gegangen, zu nach— 
gibig gewefen und feinem bisher behaupteten Charakter 
nicht treu geblieben. Das Gerüdt davon war auch zu 
den Ohren des heiligen Iſidorus von Peluſium gekom— 
men. So wie Iſidorus vor ein paar Jahren den Par 
triarchen von Alerandrien im Verdacht hatte, daß er- bloß 
wegen perfonticher Nückjichten oder aus leidenſchaftlichen 
Aufwallungen die Eintracht der Biſchöfe ſtoͤre, eben ſo 
hatte er ihn jetzt in Verdacht einer, eines Biſchofes 
unwürdigen, blos aus Schwäche herfließenden Nach— 
gibigkeit. Wahrſcheinlich hatte der heilige Iſidor von 
dem, was Cyrillus während der Verhandlungen und - 
am Schluſſe derfelben. zefchrieben, noch nichts gelefen, 
nur dur mündliche Erzählung einige Kunde davon er— 
halten. In dem Alterthum war die Mittheilung der 
been, fo wie die Circulation der Schriften ungemeinen 
Schwierigkeiten unterworfen; und wenn jeßt, nad 
Erfindung und Vervolllommnung der Buchdruderkunft, 
jedes in irgend einer Gegend geſchriebenes, auch noch 
ſo voluminöſes Werk ſchon in wenigen Monaten das 


Gegmeingut eines ganzen Welttheils iſt; fo waren in 


jenen Zeiten nicht felten Schriften, denen es felbft an 
einem gewiſſen, univerfalifhen Sntereffe nicht fehlte, 
oft Jahre lang nur in den Mänden einiger wenigen 
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Derfonen. Sich Abſchriften zu verſchaffen, war nicht 
ſo leicht, als man ſich jetzt wohl denken möchte; und 
ſicher war es nicht die} unbedeutendſte Schwierigkeit, daß, 
da die Abſchriften fo leicht verfälfcht werden konnten, 
auch gar nicht ſelten wirklich verfälfcht wurden, man 
nicht fo gefchwind in der Nähe und auch oft in der Fer— 
ne Handfdriften finden Eonnte, von welchen man über- 
zeugt feyn durfte, daß fie Acht und von verfälfchenden 
Zufägen oder Verflümmelungen frey geblieben wären. 
Nur auf. diefe Art und nicht wohl anders läßt es fich 
erklären, wie der heil. Sfidorus um diefe Zeit an Cy— 
rillus -fchreiben und ihm Vorwürfe machen Eonnte, 
welche eben fo ungegründet waren, als die Ermahnun- - 
gen, welche er ihnen beyfünte, uns nun als unzeitig 
und tüberflüfig erfheinen. Sicher muß es den heiligen 
Cyrillus fehr gefhmerzt haben, daß Iſidor ihm fchrieb, 
feine jeßigen Schriften feyen feinen vorigen gar nicht 
mehr ähnlich. Er möge nicht aus Furcht das heil. In— 
tereffe der Religion verratben, feiner Würde und feines 
Charakters eingedenk feyn, und jenen,edlen Befennern 
und Kämpfern für die Wahrheit nachahmen, welche es Is. Polep. 324. 
vorgezogen hätten, lieber ihr ganzes Leben in der Ver: 

bannung zuzubringen, ald mit dem Irrthum zu unter- 

bandeln oder gar einen Vergleich mit demfelben einzu— 

gehen. . 
24. Unftreitig waren es die Anhänger des Neftorius, Tin, art, 119, 
welche dergleichen verleumderifche Gerüchte gegen Cyrillus p. 565. 
verbreiteten. An den Worten besfelben, nach ihrer 
Manier, nagend und deutelnd, hatten fie in Conftane 

tinopel überall triumphirend fi) gerühmt, Cyrillus 

neige fi jest auf ihre Seite, habe feine vorigen Schrif: 

ten widerrufen und dadurch die Lehre des Neſtorius 
gerechtfertiget. Sie gingen in ihrer Unverſchämtheit ſo 

weit, daß Cyrillus ſi ch endlich gezwungen ſah, an Eu⸗ Lib.c. 9, p. 36. 
Lois, einen in Gefchäften der alerandrinifchen Kirche 

in Conftantinopel fi aufhaltenden Priefter zu fchreiben, 

fih in eine Prüfung feiner Schriften einzulaffen,, die 
Uebereinftimmung ihrer Orundfäge zu zeigen und dem— 

felben den Auftrag zu geben, überall ſowohl mündlich, 

als auch durch Bekanntmachung feines Briefes, das lü⸗ 

genhafte Worgeben der offenen, wie heimlichen Anhäns 

ger des Neftorius zu ————— Auch an viſchoͤfe in 
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Epirus, an den frommen Acacius von Melitene und 
noch einige Andere ſchrieb Eyrilus in gleihem Sinne, 
fie bittend, bey den unlautern, boshaft in Umlauf ge= 
fegten Gerüchten nicht zu fchweigen, fondern die Lüge 
und den Trug durd) die Wahrheit zu befhdmen. 

25. So fhwanfend und unftät Johannes bisher 
geweſen; fo feft und unerfhütterlih beharrte er von 
jest an in feiner Anhänglichkeit an die Kirche, an die 
seine Lehre, an Cyrillus und bie orthodoren Biſchöfe. 
Seine Vereinigung mit dem Patriadhen von Alerandri- 
en machte er nun fogleich allen orientalifchen Bifchöfen 
befannt. An Theodofius hatte er ſchon durch Ariftolaus 
gefchrieben. Er fey, fant er in feinem Schreiben an den 
Kaifer, im Glauben wie in der Liebe mit Cyrillus vereint, 
Aller Zwift hätte aufgehört, die Eintracht zwifchen ihnen 
wäre vollfommen bergeftellt und der erwünſchte Friede 
der Kirche wieder gefchenkt. Da Johannes die Gefinnun- 
gen des Theodorets Eannte, fo erlaubte er fih, um dies 
fen zu genügen, ‚den Kaifer zu bitten, die entfegten 
Bifdyöfe ihren Kirchen wieder zu geben. Daß bdiefe 
Bitte nur zum Theil erfüllt werden Eönnte, machte 
Johannes bald felbft die traurige Erfahrung, indem er 
furze Zeit nachher fi) gezwungen fah, felbft noch auf 
die Abſetzung mehrerer andern Bifhöfe anzutragen. Auch 
an den Pabſt hatte der Bifhof von Antiochien ih fehr 
ehrfurchtsvollen Ausdrücken gefhrieben. In diefem Brief 
nennt er den Pabft das Geftirn, welhesden Tag 
verEündet, beffen Strahlen den ganzen 
Erdkreis erleudten. Das Schreiben des Johan— 
ned Fam einige Tage nad) jenem des Cyrilus in Rom 
an. Beyde Briefe beantwortete der Pabft im Monat 
September, Dem Cprillus dankt, er wegen feines, jur 
Wiederherſtellung des Friedens in der Kirche, bewieſenen 
Eifers, lobt deſſen Mäßigung und weiſe Nachgibigkeit 
und wünſcht ihm Glück, daß er gewürdiget worden ſey, 
des Namens Jeſu und der Wahrheit wegen, Verfolgun— 
gen zu leiden. Auch Johannes, von welchem der Pabſt, 
wie er ſich in ſeinem Brief an Cyrillus äußerte, ohnehin 
glaubte, daß er in ſeinem Herzen nie der Ketzerey des 


Neſtorius angehangen hätte, warb in dem päbſtlichen 


Schreiben mit der größten Schonung und wahrhaft 
väterliher Milde behandelt. 
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26. Die Mehrzahl der orientalifhen Bifchöfe freue: 
te fich aufrichtig über den in der Kirche nun wiederher- 
zeftellten Frieden. Die verderblichen Folgen des drgerlie 
ben Schisma waren ihnen fihtbar geworden, und nur 
falſches, übel verftandenes Chrgefühl hatte bisher Mans 
hen davon zurücdgehaften, feiner beffern Einſicht zu 
folgen, und an die orthodoren Bifchöfe ſich anzufchließen. 
Indeſſen war der Friede noch nicht vollfommen; bemfels 
ben beyzutreten weigerten fi Theodoret von Cyrhus, 
Alerander von Hierapolig, Mariminus von Anazarbus 
in dem zweyten Cilicien nebft feinen Sufragan-Biſchö— 
fen, endlid, noch Hellades von Tarfus, Eutherius von 
Tyana und auch, wie es allen Anfchein bat, Neſtorius 
innigſter Freund, Macarius von Laodicda, 

27. Theodoret zeigte viele Mäßigung, erkannte 
den Cyrillus für einen orthodoxen Biſchof und war 
keinesweges abgeneigt, dem Beyſpiel des Johannes zu 
folgen; nur die Abſetzung und Verdammung bes Neſto— 
rius ſchien ihm eine Bedingung, welche er durchaus 
nicht erfüllen zu können glaubte. Ganz unerträglich und 
auf Beine Weife zu behandeln war dagegen der in Jah—⸗ 
ven ſchon weit vorgerücte Alerander von Hierapolis, 
Untabdelhaft in feinem Wandel, ftreng gegen fich ſelbſt, 
genau in Erfüllung feiner bifhöflihen Pflichten, mild 
gegen die Armen, berablaffend, fanft und freundlich 
gegen alle, welche mit ihm zu. thun hatten, aber im 

höchſten Grade von eigener Meynung eingenommen, 
daher voll Vorurtheile, eigenfinnig und halsflärrig, em—⸗ 
porte er fi) gegen die von Jeſu Chrifto ſelbſt in feiner 
Kirche feiigeftellte Ordnung, und ward am Ende mit als 
{en feinen übrigen, fogenannten Qugenden, blog ein 
Gegenſtand / des Mitleidend und mancher fehr ernften,, 
beugenden Betrachtung. Diefer Alerander blieb alfo , 
troß Allem, was Johannes und viele dev übrigen Die 
fhöfe ihm vorftellten, ja felbft Theodoret ihm hierüber 
fagte, nicht nur feft dabey, daß Eyrillus ein Keßer fey, 
jondern er behandelte auch jegt den Johannes nicht viel 
beffer, und bob mit biefem, wie mit den übrigen Bis 
(höfen, welche dem Frieden beygetreten waren, alle 
Kirhengemeinfehaft auf. Iheodoret, deflen Mietropelit 
er war, und auch Andreas von Samoſata ſchlugen ibm 
vor, entweder in Hierapolis oder irgend einer ander 
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Stadt feiner Provinz, ein Concilium zu berufen, um 
fih gemeinfchaftlih zu benehmen, was jegt bey ganz 
veränderter Lage der Dinge zu thun fey. Aber Aleranver 
antwortete ihnen, daß er gar nicht einfehe, zu welchem 
Zwede Bifhöfe, denen das Betragen des Fo 


hannes nit ein Gräuel wäre, ſich noch ver 


Till, art, 116, 


fammeln Eönnten. Er für feine Perfon werde ſich gewiß 
nicht dabey einfinden. u 
28. Das zwifchen Theodoret und Andreas von Sa» 
mofata verabredete Goncilium Fam indeflen dennoch in 
Zeugma zufammen. Die bier verfammelten Bifchöfe er- 
kannten einftimmig den Gyrillus für orthodbor. Nur die 
Verdammung bed Neftorius blieb ein Stein des Anſto— 
fies; aber die Biſchöfe glaubten fi deßwegen nicht von 
der Kirchengemeinfchaft des Cyrillus und Johannes tren- 
nen zu müffen, fobald man nur nicht von ihnen fordern 
würde, jener Verdammung fehriftlich beyjutreten und 


ſolche zu unterzeichnen. Als Theodoret und Andreas den 


gefaßten Beſchluß dem Alerander befannt madten, ant— 
mwortete er ihnen, daß er nichts mit ihnen zu thun ha—⸗ 
ben wolle. Es fey ganz das Nämliche, einen Unſchuldi— 
gen verdammen’, oder mit jenen, welde ihn verdanımt 
hätten, Kirchengemeinfchaft machen. Natürliche Be— 
fhränftheit des Verftandes, oder, wahrſcheinlicher, die 
mit Stolz auf eigene Einficht ftet8 verbundene Geiſtes— 
verfinfterung ließ auch bier dem halsftärrigen Greis den 
Mittelweg überfhauen. Mit denjenigen, welde einen 
Unſchuldigen, unbefugt und ohne deifen gefeßlihe Richter 
gewefen zu feyn, verdammt haben, ift es freylich nicht 
erlaubt und kann auch in feinem Falle erlaubt feyn, in 
©emeinfchaft zu bleiben. Wenn aber gejeglich berufene, 
zahlreich verfammelte Nichter, und unter welchen ſich 
viele notorifch tabellofe, tugendhafte, ja heilige Män— 
ner befanden, einen Menfchen verurtbeilt haben, und 
man dennoch von der Gerechtigkeit ihres Ausfpruches 
fi nicht überzeugt fühlt; dann mag es immer erlaubt 
ſeyn, feine eigene individuelle Ueberzeugung ſich vorzu— 
behalten, die Entfheidung, ob jener Spruch gerecht 
war, blos Gott und dem Gewiſſen der Richter zu über: 
laffen und, fein eigenes Urtheil zurückhaltend, dennoch 


“mit jenen in Bemeinfchaft zu bebarren. Uebrigens Fonnte 


in ‚gegenwärtigem Fall über der Schuld oder Unſchuld 


bis auf den Tod Theodoflus II. 45". 215 


des Meftorius auch nicht der leifefte Zweifel mehr ſchwe— | 


ben. Ein. unter dem Oberhaupte der Kirche verfammel: 
tes, aus mehr ald 3oo Biſchöfen beitandenes Concilium, 
und weldem die päbftlichen Legaten beywohnten, deffen 
Befchlüffen einmüthig beyſtimmten, hatte den Neftorius 
verdanmit, und der römifche Stuhl, der Mittelpunkt 
ungetrübter Wahrheit, hatte mit Zuziehung vieler abends 
ländiſchen Bifhöfe, nad forgfamer Prüfung der Akten, 
mit weifer Bedachtlichkeit und reifem Urtbeil diefen 
Spruch beftätiget. Welcher Katholik, ih will nicht ſa— 


gen, welder Earholifhe Biſchof, darf oder Eann fich- 


bier noch Zweifel oder Einwendungen erlauben? Dürfte 
und wollte man in folden, befonders fo wichtigen, das 
Sundament unferd Glaubens betreffenden Fragen, die 
Anfihten, Bemerkungen und Einwendungen eines jeden 
beachten; dann würde bald alles Kirchenregiment und 
mit diefem die Einpeit der Kirche verfhwinden, und 


Jeſus Chriſtus hätte feine Kirche nicht auf einen. 


Fels, jontern auf Slugfand, dag beißt auf menfd: 
lihe Anſichten und Einfidhten gegründet. 

29. Als Andreas fah, daß Alerander durchaus Eei- 
nen freundfchaftlihen Worftelungen Gehör geben, auch 
Eeine Briefe mehr von ihm annehmen wollte; fo fchrieb 
er den Prieftern und Deconomen der Kirche von Hiera- 
polis, daß er an Johannes von Antiochien ſich ange: 
f&hloffen, und mit dem römiſchen Stuhl, mit Cyrillus 
und allen orthodoxen Bifhöfen in ununterdrochener Be: 
meinfchaft beharren wolle. 

30. Mariminus von Anazarbus und feine Sufrar 
ganbifhöfe hielten indeffen und ungefähr zu gleicher 
Zeit ebenfalls ein Eoncilium. Auch Hellades von Tar- 
ſus, weldher zu diefem Zweck nah Anazarbus gefommen 
war, wohnte demfelben ben. Hier ward nun die in Ephe- 
fus von den Schismatifern ausgefprochene Abfeßung des 
Cyrillus auf das neue beftätiget; übrigens auch noch 
der Bann über alle ausgefprocden, welche mit ihm ir 
Kirchengemeinfchaft bleiben würden. Einige Bifhöfe die- 
fes Conciliabulums, unter andern Propsnianus von 
Eurethe ſprachen Hffentlih in ber Kirche dem heiligen 
Cyrillus das Anatheina. Ob Mellades von Zarfus und 
Aerander von Hierapolid, wie fie es gefonnen waren, 
euch noch Concilien diefer Art verfammelten, muß man 


. 
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dabingeftellt ſeyn laſſen. Geſchah es aber; ſo wurden 
wahrſcheinlich, wie in Anazarbus, ähnliche, faubere Be- 
ſchlüſſe darauf gefaßt. 

3ı. Da fie indeffen wohl einſehen mochten, daß 
dieſe Afterconcilien weder der Sache des Neſtorius noch 
ihrer eigenen eine große Stütze gewähren würden; fo 
fielen einige der fchismatifchen Biſchöfe aus Cilicien und 
Capadocien auf den fonderbaren Gedanken, fih unmit- 
telbar nah Kom zu wenden, Cyrillus und Johannes 
bey dem Pabft anzuflagen „ und ihn um Schuß gegen 
ihre Unterdrücker anzuflehen. Eutherius von Tyana ent: 
warf das Schreiben, f&hiefte es zur Unterſchrift an die 
Vornehmſten der Partey, und eilte um fo mehr es 
nah Nom gelangen zu laſſen, als er ſich mit der Hoff: 
nung. f[hmeidyelte, daß dasfelbe vielleiht noch vor den 
Briefen des Cyrillus und Johannes allda eintreffen 
könnte. Wäre damals ſchon die feine Diftinktion be- 
fannt gewefen, vermöge welder man de Papa male 
informato ad Papam melius informandum apelliren 
fann; fo dürfte man fich über diefen Schritt des Eur 
tberius und feines Anhanges nicht wundern; denn in 


‚jedem Fall, und fo ungünftig auch die Entſcheidung hätte 


ausfallen mögen, wäre ihnen immer noch ein Auskunfts⸗ 
mittel übrig geblieben. Da man aber in jenen Zeiten 
dieſe Dialektik noch nicht kannte; ſo iſt es gewiß ei 

ſehr ſeltſame Erſcheinung, daß Biſchöfe, welche ſchon 
3 Jahre lang nicht nur den Beſchlüſſen zweyer Päbſte 
und eines allgemeinen Conciliums, ſondern auch den 
Befehlen des Kaiſers trotzten, welcher eben dieſe Be— 
ſchlüſſe in Ausführung gebracht wiſſen wollte, es nun 
für das einzige und letzte Rettungsmittel anſahen, ihren 
Recurs nach Rom zu nehmen, und in dem ſtrengſten 
Sinne des Wortes von einem Concilium an den Pabſt 
zu appelliren; und da ferner auch noch ihr Brief in den 
ehrfurchtsvollſten und unterwürfigſten Ausdrücken abge— 
faßt war; ſo mag das Eine wie das Andere als ein Be— 
leg mehr zu den ohnehin ſchon ſo vielen, Schritt vor 
Schritt in der Geſchichte ſich zahllos haͤufenden Belegen, 
betrachtet werden: welche hohen, klaren und anſchaulichen 
Begriffe, nicht von dem, einer zweydeutigen Auslegung 
ſo ſehr unterworfenen Primat, ſondern von dem 
Alles leitenden, alle Angelegenheiten der Kirche, aus 
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eigener, von Jeſu Chriſto übertragenen Machtvollkom⸗ 
menbeit, orbnenden oberften Hirtenamt des römifchen 
Bifchofes, ſchon in den früheften Sahrhunderten des 
graueften, chriftlihen Altertbums allgemein und in allen 
Kirchen geherrſcht hatten. 

- 32. Abgefaßt war biefes Schreiben im Namen 
fämmtlicher Bifhöfe der Provinz Euphratenfis, der bey: 
den Cilicien, des zweyten Gapabocien, endlidy auch Bi— 
thiniens und Möſiens, welde, wie in dem Brief gefagt 
wird, ihn alle, wenn die Kürze der Zeit es erlaubt hätte, 
unterzeichnet haben würden. Indeſſen war biefes eine 
offenbare Unwahrheft und es erhellt aus Allem, daß von 
eilf, dem Patriarchat von Antiohien untergeordneten 
Provinzen nur drey dem Kirchenfrieden nicht beytraten, 
und daß felbft in diefen 3 Provinzen fie und noch einige- 
Biſchöfe mit Johannes in Kirhengemeinfchaft vereint ges 
blieben find. — Daß übrigens diefes Schreiben der 
Schismatiker in Nom nicht beachtet ward, daher ohne 
Wirkung und Antwort blieb, verfteht fi von felbft. 


XXIV. 


1. Wohrend dieſer Umtriebe der in dem Schisma 
bafsftärrig verharrenden Biſchöfe Syriens und Klein— 
Aſiens ſtarb Maximianus, Patriarch von Conftantings 
pel am 12. April des Jahres 434. Auf den Patriarchen⸗ 
ftuhl erhoben am 25. Octob. 431, hatte derfelbe 2 Jahre 
5 Monate und ı9 Tage feiner Kirche mit Weisheit vor- 
seftanden. Zwar gelang es ibm noch nicht, alle Katho— 
lifen zu einer einzigen Gemeine zu vereinigen *), aber 





*) Die — der Neſtorianer zur Kirchengemeinſchaft 
mit ihrem Patriarchen kam erſt unter Proclus, dem 
Nachfolger des Maximianus, zu Stande; und zwar 
erſt, als auf der einen Seite durch die Verbannung 
ded Neſtorius den Anhängern desſelben jeder Schimmer 
von Hoffnung, ihren alten Patriarchen wieder zurüds 
——— benommen war; aber auch auf der andern 

eite Proclus die volle Ueberzeugung erlangt hatte, Daß 
die fchismatifchen Ehriften in Sonftantingpel nicht dem 
verkehrten Lehren des Neftorius, fondern blos, und im 
der irrigen Voransfegung, daß ihm Unrecht geſchehen 
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er wußte doch durch Milde und ſchonungsvolle Nachſicht 
allen Ausbrüchen der getrennten Gemüther vorzubeugen 
und ſo den äußern Frieden in ſeiner Kirche zu erhalten. 
3er. 1,7. c. do. 3, Sobald die Nachricht von dem Tode des Maris 
mianus ſich verbreitet hatte, fingen auch die Anhanger 
des Meftorius fhon wieder an, ihren gefunfenen Muth 
durch neue Hofinungen zu beleben. Haufenweife rotteten 
fie fih zufammen, füllten die öffentlihden Plage, erhu— 
ben lautes Geſchrey, forderten den Meftorius zurück, 
Sie droheten, die Hauptkirche zu verbrennen, ja die 
Stadt felbft anzufteefen, wenn man ihnen nit ihren 
alten, rechtmäßigen” Patriarihen zurücdgeben würde, 
Theodofius, noch größere Unruben, ja felbft blutige 
Auftritte befürchtend, gab einigen Bifhöfen, welche zu— 
‚fällig fi gerade am Hoflager befanden, den Auftrag, 
unverzüglich zur Wahl eines neuen Patriarchen zu ſchrei— 
ten. Die Bifchöfe fhlugen dem Kaifer den Proslus vor, 
und Theodofius ermädtigte fie, denfelben ohne allen 
Verzug, und bevor noch die Leiche des Maximianus zur 
Erde beftattet wäre, zum Patriarchen von Conſtantino— 
pel zu ordiniren. Nicht au tadeln ift hier das Benehmen 
des Kaifers und der Bifhöfe. Proclus war in jeder Hin: 
fiht des Patriarchenftuhles würdig, dabey ungemein be= 
80.1.7. 0. 41. Jiebt bey dem Wolf, mithin defien Erhebung einzig und 
allein geeignet, einen möglicher Weife durch die Neſto— 
rianer zu veranlaffenden Volksaufftand zu verhindern. 
Zwar fchreiben die Canons ausdrücklich vor, daß bey 
der Wahl eines Biſchofes nicht nur einige, und dazu 
noch fremde Bifchöfe, fondern ſämmtliche Biſchöfe 
berfelben. Provinz gegenwärtig feyn follen; aber 
gewig wird bier die Umgehung diefer Kormalität durch 


— — 





wäre, deſſen Perſon anhingen, übrigens aber in ihrem 
Slauben mit der Kirche vollkommen übereinſtimmten. 
Da auf Ddiefe Art die Reinheit der Lehre unverfälfcht 
unter ihnen erhalten war; fo gab ihnen Proclus die 
feyerliche Berfiherung, daß man Eeine Umänderung ihres 
Glaubens von ihnen fordern, fondern blos daß fie ſich 
wieder mit ihrem gegenwärtigen Patriardyen in Kirchen: 
gemeinfhaft vereinigen möchten. Diefelben kehrten hier: 
auf wieder in die Kirche zurücd und die Vereinigung der 
bisher Getrennten mit den übrigen Katholilen von Con— 
ſtantinopel war zu Stande gebradt, 
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die dringenden Umftände, in welchen man ſich befand, 
vollfommen gerecdtfertiget; und die pabftliche Beſtäti— 
gung, fo wie die allgemeine Sreude aller. orthodoren Bi- 
ſchöfe über die Wahl des Proclus entkräften alle Ein« 
wendungen und Zweifel, die man gegen die Erhebung 
diefes, von der Kirche nachher, heiliggefprochenen Pa- 
triarchen noch erheben könnte. 
3. Proclus und die Biſchöfe, welche ihn geweihet 
hatten, erließen nun an alle Kirchen die gewöhnlichen _ 
Synodalſchreiben. Zu gleicher Zeit wurden alle Bifchöfe, 
welche fih der Kirchengemeinfhaft des neugewählten - 
Patriarhen weigern würden, mit Entfegung ihrer 
Wurde bedrohet. Die ſchismatiſchen Biſchöfe befanden 
fih dadurch im nicht Eleiner Werlegenheit. Wenigen war 
es Ernft ihre Kirchen zu verlaffen; gingen fie aber mit 
Proclus Kirhengemeinfcaft ein, fo traten fie eben das» 
durch auch wieder in Kirchengemeinfchaft mit Cyrillus 
und Johannes von Antiochien. Viele von denjenigen, . 
welche den Frieden aufrichtig und fehnlih wünſchten, 
unter andern Melerius von Nöa-Cäſarea hielten ben 
gegenwärtigen Augenblick für den wahrer Zeitpunft, 
an einer allgemeinen, jedem Zwift ein Ende machenden 
Bereinigung zu arbeiten. Aber leider fcheiterten alle ihre 
Bemühungen an einem jett ganz zur Unzeit eintreten- 
den Ereigniß, welches wieder neuen Stoff zu Zwiftgab 
und die Erbitterung jener Bifhöfe gegen Johannes noch 
um vieles vermehrte. Sn der Provinz Euphratenfis näms 
lich fanden fih zwey bifchöflihe Stühle erledinet; der 
eine zu Dolihium, wegen Altersfhwäde und gänzlichen 
Unvermögens des Bifchofes Abibus, fich ferner den bi— 
fhöflihen Amtsverrichtungen zu unterziehen ;' der andere 
zu Barbiliffa; wo Anciflinus eines Vergebeng wegen, def- 
fen die Geſchichte nicht erwähnt, von feiner Kirche follte 
vertrieben werden. *) Um dieſen Kirchen vorzuftehen, 








*) Das Vergehen Eann nicht fehr bedeutend und vielleicht, 
da Ancillinus zu den ſchismatiſchen Bifchöfen gehörte, 
‚ein bloßer Vorwand geweien feyn; denn wir werden 
bald fehen, daß eben diefer Ancillinus, nachdem er mit 
den meiften übrigen orientalifhen Bifchöfen dem Schisma 
entfagt und mit Johannes und Gprillus fih in Kirchen⸗ 
acmeinfchaft vereint hatte, auch wieder auf feinem bis 
ihöflihen Stuhl hergeftellt ward. 
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gab nun Johannes einem gewiffen Athanafius, Priefter 
und Deconom der Kirche von Dolichium die bifhöfliche 
Weihe, und zwar ohne alle Zuziehung des Metropoli« 
ten und der andern Bifchöfe der Provinz. Was diefen 
Schritt des Johannes nicht nur entfhuldigen, fondern 
vielleicht felbft rechtfertigen Eonnte, war unftreitig ber 
Umftend, daß der Metropolit der Provinz der ſchon 
oft erwähnte Alerander von Hierapel war, und daß man 
von deffen nun ſchon fo lange bewiefenen unbeugſamen 
Halsftarrigfeit vorausfehen, Eonnte, daß er felbft nun 
bald von-feiner Kirche würde vertrieben werden müffen. 
Eben fo gab es unter den eupbratenfifchen Bifchöfen noch 
mande Schismatifer, und es wahr nicht wohl anzuneh— 
men, daß unter diefen Verhältniſſen, bey einer den 
Vorſchriften ver Canons gemäßen Wahlreine fehr große 
Eintracht unter den wählenden Biſchöfen herrfchen würs 
be. Endlich Eonnte die Kirche von Antiochien auch nody 
behaupten, daß fie, vermöge einer ehemals von bem 
Pabite Innozenz dem Bifchof Alerander von Antiodhien 
ertheilten Ermädhtigung, vollkommen hierzu befugt ges 
wefen fey. Wie dem aber nun auch feyn mag, bad 
Verfahren des Johannes erregte ungemeines Auffehen, 
ward als eine Verletzung der Canons, als ein gewalt- 
thätiger Eingriff in die Rechte fremder Kirchen betrach— 
tet. Die euphratenfifhen Bifchöfe, zu melden auch 
Iheodoret von Cyrhus gehörte, verfammelten fih un— 
ter Alerander von Hierapolis zu einem Goncilium, 
trennten fih nun förmlich von der Kirche von Antiochien 
und hoben alle Kirchengemeinfhaft mit Johannes auf, 
Damit nody nicht zufrieden, verklagten fie au den Par 
triarchen von Antiochien bey dem Kaiſer; fie wollten fo- 
gar eine Deputation von Biſchöfen nach Conſtantinopel 
fibifen. Aber man ward am Hofe ihr Vorhaben inne, 
und. ein EFaiferlicher Befehl verbot allen Bifchöfen des 
Neiches, ohne befondere hierzu erhaltene Erlaubniß an 
das Moflager zu reifen. 

4. Johannes hatte fid) nun überzeugt, daß auf dem 
Wege der Güte die Eintracht unter den Kirchen nicht 
wiederhergeftellt werden würde, Er fchrieb alfo ziemlich 
dringend an Qaurus, damaligen Prafektus Pratorio, 


“ihn bittend, fich feines gungen Einfluffes zum Schuße 


der Kirche von Antiochien zu bedienen. Diefer Taurus 
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fand damals in großer Gunft bey dem Kaifer, auch 
fheint er. eine befondere Freundſchaft für den Biſchof 
Sobannes gehabt zu haben. Nach der Wahl des Proclus 
hatte er ihm gefchrieben und die Erhebung des neuen Pa: 
triarchen, als eine für ihn höchft erfreuliche Nachricht, 
angezeigt. Ueberdieß fchicfte auch noch Johannes, um diefe 
aroße Angelegenheit defto beffer zu betreiben, einen ges 
wiffen Verius, Priefter der Kirche von Antiochien, nach 
Gonftantinopel. j | 
5. Der Brief des Johannes an den Präfektus 
Prätorio und die Bemühungen des Verius blieben nicht 
ohne Wirfung, und ein bald darauf erfolgter, an den 
Quäſtor Domitianus gerichteter Befehl des Kaifers ge: 
bot, alle Biſchöfe, welche ſich noch ferner der Kirchen 
gemeinfchaft mit Sohannes weigern würden, von ihren 
Kirchen zu vertreiben, Domitianus wollte, bevor er die 
Eaiferlichen Befehle in Vollziehung feßte, noch einmal den 
Weg der Ueberredung verfuchen, Er fhrieb an Hellades 
von Tarſus, benachrichtigte ihn von den erhaltenen Befeh⸗ 
len und erfchöpfte alle Gründe, um ihn zu bewegen, fich 
mit den übrigen Bifchöfen der beyden Gilicien wieder 
mit Johannes zu vereinigen. Diefes Ermahnungsſchrei— 
ben des Domitianus hatte nun ein vielfeitiges Hin⸗ 
und Herfchreiben unter den fhismatifchen Biſchöfen zur 
Folge. Zu dem Melecius von Mopfuefta hatte Hellades 
ein befonderes Zutrauen; aber Melecius antwortete ihm, 
daß er weder den Proclus und Cyrillus noch auch den 
Sohennes für rechtmäßige Biſchöfe erkenne; von Leß- 
term babe er, ſeit deffen Vereinigung mit Cprillus, 
einen Brief erhalten, ftatt aller Antwort aber denjelben 
dem Bothen in das Geficht geworfen. Noch drey andere 
Biſchöfe aus dem zweyten Eilicien antworteten ungefähr 
in dem nämlichen Sinne. Alle übrige fingen an zu wan- 
fen, gaben aber für jegt noch Eeine beftimmte, entfcheie 
dende Antwort; , 

6, Während jedoch die fhismatifchen Biſchoͤfe noch 
über Ergreifung gemeinfchaftlicher Maßregeln ſich fchrift: — hist, 
lid) beratheten, erfchien fhon ein zwenter, noch ungleih "3. 
mehr gefchärfter Eniferlicher Befehl und in welchem vier 
Biſchöfe namentlich bezeichnet waren, welche, wenn fie 
nit der argerlichen Spaltung unverzüglich ein Ende 
machen und mit, dem Patriarchen von Antiochien ſich 
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‚ vereinigen würben, fogleih und ohne das Nefultat fer- 
nerer Unterbandlungen abzuwarten, von ihren Stühlen 
follten geftoßen werden, Die in dem Faiferlihen NRefeript 
erwähnten Biſchöfe waren Hellades von Tarſus, Mas 
rimtanus von Anazarbus, Alerander von Hierapolis 
und TIheodoret von Cyrhus, Wie es fcheint, hatte man 
diefen Befehl des Kaifers an den Sohunnes felbft ges 
ſchickt. Der Bifhof von Antiochien überfandte denfelben 
dem Dionpfius, Oberbefehlshaber der Truppen und 
Statthalter der Provinz, und Dionpfius beauftragte 
mit Vollftrecfung der Faiferlihen Befehle einen feiner 
Unterfeldherren, den Comes Titus. Aber auch diefen 
ſchmerzte es tief, gegen allgemein geachtete, zum Theil 
auch aller Achtung würdige Bifhöfe, der Vollſtrecker 
folher ftrengen Befehle zu feyn. Entfchloffen, mit feis 
nem erhaltenen Auftrag nicht gar zu fehr zu-eilen, fhrieb 
er daher an Theodoret, ermahnte ihn, die traurigen 
Folgen zu berücfichtigen, welche aus einer fernern Wei- 
gerung entftehen müßten, bath inftändig, durch frey— 
willige Unterwerfung und unverzüglihe Vereinigung 
mit Zohannes und den orthodoren Bifhöfen, ihn der 
traurigen Pflicht zu entheben, dem erhaltenen Auftrag 
Genüge zu leiften. Werde er fih duch diefen Bitten nicht 
fügen; fo würden, obne die mindefte fernere Zogerung 
bie Eaiferlihen Befehle, ihrem ganzen Inhalt nach und 
mit der größten Strenge in Vollziehung gefegt werden. 
Diefen Brief dem Bifhof zu überbringen, ward der- 
Tribun Euricianus nach Sorpus gefandt. 

7. Die Drohungen de3 Comes machten wenig oder 
gar Eeinen Eindruck auf Theodoret. Er liebte die Elöfter- 
liche Abgefchiedenheit, war bereit, feiner Würde zu ent: 
fagen, feine Kirche zu verlaffen und fehnte fid von gan: 
zem Herzen nach den ftillen Mauern feines ehemaligen 
Klofters zurück, Aber Titus hatte au an Simeon, 
den Styliten, an den heil. Baradatus und die übrigen, 
durch heiligen Wandel ſich auszeichnenden Einftedler und 
Mönche gefhrieben; und was die Drohungen der welt: 
lichen, Macht nicht vermocht hatten, bewirften nun die 
vereinten Worftelungen dieſer frommen und beiligen 
Manner. Theodoret widerftand nicht länger, gab feine 
Einwilligung zu einer Zufammenkunft mit Johannes, 
jedoch nicht in Antiochien, fondern in dem ungefähr auf 
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halbem Wege zwiſchen Cyrhus und Antiochien gelegenen 
Gindara; und die von dem Geiſte des Friedens und der 
Liebe bejeelten Einfiedler übernahmen es, auch den Jo— 
bannes zu bewegen, der Verföhnung die Hand zu bie 
tben und fich nad) dem fo eben erwähnten Gindara zu 
begeben. Durch einen Eilbothen ward Titus von dem 
guten Fortgang der Sachen benadhrihtiget, zugleich er= 
fuhrt, mit Vollgiehung der kaiſerlichen Befehle nichts 
zu übereilen.. Die Unterredung zwiſchen dem Biſchof 
von Antiochien und jenem von Cyrhus fam bald zu 
Stande. Bifchöfe, wie Theodoret von jeher gewefen 
und Johannes, feit feiner Vereinigung mit Cyrillus, 
num auch geworden war, durften fich einander nur nde 
bern, fi einander nur feben und fprechen und der. 
Bund ihrer Eintraht war gefchloffen. Thevdoret tras 
wieder in Kirchengemeinfchaft mit Johannes, und zu: 
gleih auch mit dem, bisher von ihm in feinen Schrif: 
ten, fo fehr mißhandelten Eyrillus; nur machte er die 
Forderung, daß in dem Akt feiner Vereinigung mit 
Sobannes nicht des MNeitorius, in jenem mit Eprillus 
nicht der zwölf Anathematisnen Erwähnung gefchehen 
möchte. Ueber diefen Punkt ward man bald einig ; denn 
da weder das Eine noch das Andere den Glauben be 
traf; fo -Eonnte füglih, was man darüber denken zu 
müffen glaubte, der individuellen Anficht eines jeden 
überlaffen bleiben. | | 

8. Dem Vereine traten alle Bifchöfe Eiliciens bey; 
nur nicht Melecius von Mopfuefta und Zenobius von 
Zephyrus. Nichts Tag nun Theodoret mehr am Herzen, 
als auch den, wegen feines Alters und feiner übrigen - 
guten Eigenfchaften, fo ehrwürdigen Alerander von Hie— 
rapolis für die gute Sache zu gewinnen. Er ſchickte ei: 
nen Geiftlihen feiner Kirche nach Hierapel, ſchrieb ſelbſt "ur, \, °% 
mehrere Briefe, und zwar in den flehentlichften, unters " 
würfigften Ausdrüden, an Alerander. Er werfe ſich ihm 
zu Süßen, umfaſſe feine Kniee, befhmwöre ihn bey Als 
lem, was ihm heilig ſey, der Eintracht der Kirchen doch 
nicht länger ein Hinderniß zu ſeyn. Alerander blieb un: 
beweglich. Er möchte, antwortete er dem Theodorer, ihn 
doc) nicht länger mehr beunrubigen. Wenn die heiligen 
Einſiedler auch noch fo fromme und heilige Männer was 
ren, ja wenn fie fogar die Todten wieder zum Leben er: 
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wecken Eönnten; fo würden fie ihn doch nie überzeugen, 
daß Eyrillus und Johannes Feine Keger wären. Da 
Theodoret ihm geichrieben hatte, daß Lıebe und Sorg— 
folt für fein Heil es ihm zur Pflicht made, mit Briefen 
und Bitten in ihn zu dringen; fo bemerkte er ibm nun 
hierüber mit bitterer Laune, er Eönne ſich hierüber voll 
kommen berubigen, er babe ja mehr als der gute Hirt 
in dem Evangelium getban; diefer habe das verlorne 
Schaf nur einmal, er aber es mehrmal gefucht, und da 
dieſes fih nun nice finden laffen wollte, fo Eönne ihm 
auch fein Gewiffen Feine fernern Vorwürfe mehr darü— 
ber machen, Einige Zeit vorher hatte er dem Theodoret 
{bon gefhrieben, daß, wenn auch Johannes ihm das 
Himmelreich geben wollte, er dennoch weder mit diefem, 
Nnoch mit Eyrilus in Kirchengemeinfchaft treten würde. 
»Ihr habt,« fagte er, »die Concilien, Rom, die Bir 
fhöfe und felbft die weltlihe Macht auf eurer Seite; 
ih ftebe ganz allein, aber auf meiner Geite ift Sefus 
Ehriftus.« — Welche bejammernswerthe Werblendung ! 
Wer fagte, wer bürgte dem bethörten Greis, daß Se: 
fus Ehriftus auf feiner Seite fey; auf der Seite desje— 
nigen , ber die Stimme der Kirche, welcher Sefus Chri— 
ſtus feinen Geift, daß er ewig über ihr walte, verbeis 
fen hatte, nicht hören wollte, nicht gehorchen wollte den 
Ermahnungen und Befehlen Desjenigen, dem doch Se: 
fus Chriftus die Schlüffel des Himmelreiches übergeben, 
das oberfte Hirtenamt über feine, an den Brüften ewis 
ger Liebe gefäugten und großgezogenen Kirche übertra— 
‚gen hatte. — Ohne ftetes, zagendes Mibtrauen in die 
eigenen Kräfte, ohne völlige Verläugnung Seiner Selbft 
gibt es Feine wahre Demuth, und ohne wahre Demuth 
feine Achte Tugend; und alle von der Welt noch fo bes 
mwunderten, noch fo fhimmernden Eigenfhaften, wenn 
nicht jener himmliſchen Wurzel entfproffen, find und 
bleiben nichts anderes, als verdorrte, ewig unfrudhtbare 
Aefte einer nur bald mehr bald weniger ſich felbft verra- 
thenden Selbſtſucht und Eigenliebe. Aber am unbeilbar: 
ften ift das Uebel, wenn der ganze Nimbus von Tugend 
gar nur auf dem, heute zu Tage fo bochgepriefenen, 
fo fehr gefeyerten ftolgen Selbſtgefühl berubet. 
9. Da Alerander unbeugfam und taub gegen alle 
Vorftellungen blied — aud Dionyfius, Titus und Las 


f 
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bienus, Statthalter von Euphratenſis hatten an ihn 
geſchrieben, ihm alle Vorſtellungen gemacht, welche nur 
immer Vernunft, Ueberzeugung und aufrichtiges Wohl: 
wollen gegen feine Perfon. ihnen eingeben Eonnten — 
fo wurden die Eaiferlihen Befehle nun in Vollziehung 
gefeßt. Labienus erhielt ‚den. Auftrag, den bisherigen 
Biihof von Hierapolis von feiner Kirche zu vertreiben, 
Da das Volk mit Enthufiasmus dem Alerander anhing, 
und man. daher Unruhen befürchtete; fo wurden dem La— 
bienus fammtlihe, in Hierapolig liegende Truppen zu 
ſeiner Verfügung überlaffen. Sollte e8, fehrieb ihm Ti 
tus, noch einer größern bewaffneten Macht bedürfen; 
fo möchte er es ihm nur unverzüglich melden; er würde 
ſogleich Verſtärkung ſchicken, ja felbit, wenn die Um— 
ftände es nothwendig machten, fie an Ort und Stelle 
verfügen. Indeſſen bedurfte es aller diefer Zurüftungen 
nicht. Ohne Widerrede gehorchte Alerander dem Eaifer- 
lihen Befehle, begehrte blos, daß man ihn, eben um 
eine WVolfsbewegungen zu veranlaffen, in nächtlidher 
Stunde aus. der Stadt fortbringen möchte. Ohne ſich 
auch- nur das Geringfte von dem, was in der bifchöflis 
hen Wohnung ſich vorfand, anzueignen, verließ er 
feine, Kirche, der er langer als 3o Jahre nicht ohne gro 
fen Segen und. mit. allgemeinem Beyfall vorgeftanden 


hatte. Da es ihm fogar an dem nöthigen Geld gebrady, 


um die erforderlichen Fuhren berbeyzufchaffen ; fo mußten 
einige aus feinen zahlreichen Freunden diefe Sorge über: 
nehmen. Ganz; Hierapolis ward durch die Entfernung 
feines Bifchofes in die tieffte Trauer verſenkt. Alle Ein- 
wohner harten ihn, wie Kinder ihren Vater, geliebt. 
Allgemein und unverftellt war die Trauer um denfelben. 
Alle Gefhäfte ftanden in den erſten Tagen ftilfe, alle 
öffentlichen Pläge waren öde, die Werfftätten wurden 
verlaſſen, ja fogar die Kirchen gefchloffen. Auf den Stras 
‚sen börte man nichts, als Tautes Wehklagen. Labienus 
felbft war Zeuge davon, und innigſt gerührt, erftattete 
er darüber einen umftändlichen Bericht an den Comes 
Titus. Auch die Einwohner von Hierapolis fandten 
Klag- und Bittfhriften an den Patrisrhen von An- 


tiodien. Johannes fuchte fie zu tröften, gab ihnen bie. 


Verfiherung, daß nicht die ihm von Alerander zugefüg: 
XVI. heil: Fortſ. 1. 15 


Eone, ap, e. 
185. 
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ten Beleidigungen, fondern beffen wiederholte Weigne- 
rung, dem Gebothe der Kirche zu gehorchen, ihrem bis- 
berigen Bifchofe diefes Loos, bereitet hätten. Würde der: 
felbe auch jet noch fich eines beſſern beſinnen, fo wollte 
er ibn augenblicklich wieder zurädrufen, ohne allen Wer: 
zug, der Kirche und den Bitten ber Einwohner ihn wier 
der zurückgeben, 
Tina pe. 10. Alerander von Hierapeis vereinte in ſich alle 
vo. wre Eiqenſchaften, welche einem Biſchofe nöthig find, um 
das Merz zu gewinnen, Ehrfurcht einzuflößen und Bes 
wunderung zu erregen. Seine würdevolle Haltung, fein 
hoher bifchöflicher Ernft; fein fanftes, einnehmendes 
MWefen, feine Milde gegen die Armen, feine thätige 
Theilnahme an dem zeitlichen und Teiblihen wie ewigen 
Wohl ſeiner Heerde, ſein lauterer Wandel, ſeine ausge— 
zeichnete Frömmigkeit hatten ihn längſt ſchon zum Ge— 
genſtand der allgemeinen Huldigung ſeines ganzen Kirch— 
ſprengels gemacht; und die Geiſtlichkeit ſeiner Kirche, ſo 
wie feine Genoſſen in dein heiligen Amte, die benach— 
barten Bifchöfe, theilten ohne Ausnahme dieſe Gefühle 
und diefe Gefinnungen des Volkes. Viele Stunden 
brachte er täglich im Gebethe zu; ganze Nädte durch: 
wachte er in demfelben ; ; und da er ftets Enieend dem Ge— e 
betbe oblag, fo waren feine Aniee davon ganz Abgepfat: 
tet und entkraͤftet. Der Dienft des zeitlihen Mamons 
war ihm ein Gräul, und feine lineigennüßigfeit war fo 
droß, daß fie endlich in vollfommene, evangelifhe Ar— 
muth überging: Won feiner Kirche zog er beynahe gar 
nichts; denn alfe ihre Einkünfte hatte er auf den pracht⸗ 
vollen Bau ber Kirche des heiligen Sergius verwendet. — 
Wer Eönnte bey dem Anblick eines ſolchen Mannes ſich 
des Mitleidens erwehren? Aber wie ſchrecklich und ge— 
fährlich konnen nicht auch ſolche Beyſpiele werden und 
wie nothwendig wird es baher nit, ohne Unterlaß die 
Gläubigen an jene Worte zu erinnern, welde in den 
heiligen Büchern des neuen Bundes der Geift Gottes 
jelbft gevedet hat: » Wenn jemand die Kirche nicht höret, 
follte er aub einem Engel vom Himmel 
gleichen; fo foll feine Lehre nicht mehr, als die Lehre 
eines Heiden und Publifanen angehört werden. « — Die 
Handlungen der Menſchen darf die Geſchichte vor ihren 
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Richterſtuhl fordern ; fie Fann diefelben um fo zuverſicht⸗ 
licher prüfen, würdigen und darüber abſprechen, als der 
Werth oder Unwerth derfeiben gewöhnlih ſchon in ihren 
Folgen erkannt wird. Aber über den Menſchen ſelbſt 
kann ſich nicht immer und oft nur ſelten ihr Richteramt 
erſtrecken. Dieſe auf der haarſcharfen Wage der Wahr— 
beit zu wägen, ihren innern moraliſchen Werth oder 
Unwerth zu bezeichnen , ihre größere oder mindere Cul— 
pabilität zu beftimmen: dieß vermag nur jenes allfehende 
Auge, welches auch die tiefften und verborgeniten Falten 
des menfchlihen Herzens durchfchaut und alle innere und 
äußere. Umftände Eennt, unter weldhen der Menih To 
und nicht anders gehandelt hat. Durch die Schwäche 
ſinkend er Jahre konnte der in ſeinem Leben uns fo ehr— 
wirdig fheinende Greis, indem er irrte, dennoch glaus 
ben,. daß er dem Evangelium geborde; er Eonnte wäh: 
nen, daß die Folgen, welche feine Halsftartigkeit ihm 
zuzog, blos Opfer waären, welche zu feiner Lauterung 
jetzt Gott von ihm fordere und in der Bereitwilligkeit, 
mit welcher er fie brachte, vielleicht gar noch eine taͤu— 
ſchende Beruhigung gefunden haben. Bedauern wir feine 
Verblendung; bethen wir aber auch zugleid zitternd 
jen® unerforſchlichen Rathſchlüſſe an, welde einen fol: 
hen Mann, keinen folden Biſchof in ſolche Ber: 
blendung fallen liefen. 
‚a1, Alexander ward nad) Aeghpien/ in eine kleine 
Stadt nahe an den famothiniſchen Berggruben, ver— 
bannt. An feinem Verbannungsort Tebte er, wie in 
Hierapolis, beharrte bey feinen vorgefäßten Meynungen 
und ſtarb außerhalb der Gemeinſchaft der Kirche. Be— 
merkt zu werden verdient, daß Alerander, bald nach. 
Antritt feines bifhöflihen Amtes, einen gewiffen Juli— 
anus, der ebenfalls durch Lauterfeit des Wandels und 
Uebung jeder Tugend, weit und breit umber verehrt und 
bewundert wurde, und indem größten Rufe der Fröm— 
tigkeit fand, dennoch aus den Diptychen feiner Kirche 
binweäftrich, weil er der von der Kirche verworfenen 
Lehre des Apolinaris noch ergeben zu ſeyn fhien. 
12. Durch die Vertreibung des Alexanders und 
noch einiger andern widerfträubenden Bifchöfe war nun 
das ärgerlihe Schisma gehoben. Begonnen hatte das: 
felve zu Epbefus im Monat Junius 431, unb fein Ende 
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erreicht um Monat May 435. *) Außer dem Alerander 


wur 


den, noch 13 fchismatifche Biſchöfe ihrer bifchöflichen 





. *) 


Sp wie Bott, fo oft ed ihm gefällt, felbft aus dem Gas 
men der Thorheit, welhen der Menfch ftreuet, wohlthä— 


“tige Pflanzen zu erwecken En eben fo hatten auch die 


von den Schismatikern erhobenen Zänfereyen und ihr 
Ianger Widerftand gegen die Beſchlüſſe des Gonciliums 


- nachher für die Kirche die heilfamften und erfprießlichften 


Folgen. Durh den Streit unter den Bifchöfen nämlich 
wurden von beyden Seiten eine Menge Schriften ver: 
anlaft, in welchen die Lehre der Kirche von der Verei— 
nigung der beyden Naturen, jedoh ohne alle Vermi— 
fhung , in Ehrifto, nun überall befprochen, deutlich ent: 
wicelt und allgemein fejtgeftellt ward. Als daher einige 
Jahre nachher Eutyches mit feiner Ketzerey auftrat, wa— 
ren Die Ghriften in der Lehre der allgemeinen Kirche ſchon 
fo gut unterrichtet, fo feit gegründet und geſtärkt, daß 
fie. nun. auch diefem neuen Wahn defto Eräftiger wider: 
ſtehen, nicht fo leiht von ihm beichlichen werden konn⸗ 
ten. Biel größer wäre, dhne diefe heilfame Vorberei— 
tung, die Gefahr gewefen ; befonderd da Eutyches, be— 
vor er auf Abwege gerieth, allgemein, bey der Kirche, 
wie ‚bey dem Bolfe, in dem Rufe der Heiligkeit uud 
höherer Frömmigkeit ftand, und dabey feinen Irrthum 
mit allen, den Herefiarchen eigenen, Künften der Gewandt— 
heit vorzittragen wußte. Die von dem heiligen Cyrillus 
während dem Schiöma verfaßten Schriften dienten lan— 
ge Zeit der Kirche (und dienen aud noch jet) gleich— 
am als Schild und Speer, womit fie wechfelömeife die 

eitorianer, Eutychianer, Geverianer und noch andere 
fpätern, das ’hochheilige Geheimniß der Menfchwerdung 


—Zeſu, nicht minder frevelhaft deutende Geften fiegreid 


Ueberhaupt gab eö unter den orientaliihen Bifhöfen 
nur Äuferft wenige, welhe dem Irrthum des Neftorius 
wirklich ergeben waren. Da-derfelbe lange in Antivchien 
unter ihnen gelebt hatte; fo Tiebten fie ihn, waren ſtolz 
darauf, daß ein Prieſter aus ihrer Provinz auf den 
— —— von Antiochien war erhoben worden. 
Sie wünſchten daher, daß er unfchuldig ſeyn möchte. 
Was aber der Menſch wünfht, Das glaubt er nur gar 
zu leicht. Mit Vorurtheilen Famen fie alfo nach Ephe— 
fus, und duch Vorurtheile geriethen fie in ein Laby— 
rinth, aus welchem, nahdem die Hige des Streites fie 
ohnehin weiter, als fie wollten, geführt hatte, nicht 
fo leicht mehr ein Ausgang zu finden war, Der heilige 
Euthymius, durch Gottfeligkeit in engſter Sreundfchaft 
mit Cyrillus verbunden, fagte von Johannes von Anz 
tiochien, daß er, felbit während feiner Verirrungen, Doc 
ftetö die Lanterkeit feines Herzens noch schalten habe. 
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Stühle entfegt; einige davon wurden ebenfalls ver- 

bannt. Die abgefegten, ſchismatiſchen Bifhöfe waren: | 
Abidus von Dolihium, Eutherius von Tyana, Zeno- art — 
bius von Zephyrium, Melecius von Mopſueſta, Ana- "" * 
ſtaſius von Tenedos, Pauſianus von Hypara, Theoſe— 

bius von Ceos in —2 Dorotheus von Marcia— 

nopolis, Metropolitan von Möften, nebſt noch zwey 

andern Biſchöfen eben diefer Provinz; ferner Bafılius 

von Lariffa, Metropolit von Theſſalien, nebft dem Mas . 
ximinus, welcher ebenfalls Bifhof in Theffalien war, 

und endlich Zulianus von Sardika, Metropolitanbifhof 

von Illyrien. Ancilinus von Barbaliffus war war eben- 

falls feines Amtes entfegt, aber bald nachher, weil er 

reuig und aufridhtig in die Kirchengemeinihaft des Pa- 

triarhen von Antiochien zurückehrte, auf feinem bi- 
fhöflihen Sitze wieder hergeftelt. 

13. Ungekränkt und ungeftört, ja ſelbſt mit An⸗ — 
ſtand und Auszeichnung hatte Neſtorius bisher in feinem ece, p. Valer. 
Klofter bey Antiohiem gelebt. Seine Freunde ſchickten !- 1.c. 7-p. »6r. 
ihm baufige und bedeutende Gefchenfe. Die ihm anhan-⸗ 
genden Bifchöfe erfreuten ihn durch ihre Briefe, nannı Bar. ann, ; 456. 
ten ihn darin ihren ehrwürdigen Vater, behandelten s. 
ihn völlig als den rechtmäßigen Patriarchen von Con: 
ftanrinopel. Aber alles, was der heilige Pabft Cöleſtinus 
in feinem Schreiben an Theodoſius vorhergefagt batte, 
traf nun auch nad und nad ein. Bon einem Irrlehrer 
fordern wollen, daß er fi) rubig verhalte, feinen ver— 
kehrten Lehren wenigftens nur für fidh allein anhange, 
fie nicht auch noch weiter zu verbreiten fuche: dieß ift ein 
durch die Erfahrungen aller Zeiten, als eitel erwiejenes 
Verlangen. Neftorius fuchte daher ebenfalls feinen Irr— 
thum, theils fchriftlih, theils mündlih, immer noch) Cohm gti 
weiter zu verbreiten, und trieb am Ende diefen Unfug + 4% 
fo weit, daß felbft Johannes von Antiochien ſich gezwun: 
gen ſah, auf deſſen Entfernung bey dem Kaiſer anzu= Theoph, ebro- 
tragen, nogr, Pu 76. 

14. Durch einen Faiferlihen Befehl vom 10. Au: 
guft 435 ward Neftgrius nah Petra in Arabien und 
gleich darauf nah Hybe, einem in Mittelägypten, über 
ber großen Dafe, liegenden kleinen, höchſt traurigen 
Ort verbannt und fein Vermögen zum Beften ber Kir- 
che von Conftantinopel eıngezogen. Gleiches Loos der 
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Verbannung und Gütereinziehung traf nun aud ben, 
änzwifhen auf den bifchöflihen Stuhl erhobenen Gra— 
‚fen Srendus und den Priefter Photius, welcher im 
Sabre 430 für Neftorius gegen den heiligen Cyrillus 
gefhrieben hatte. In Nachahmung Eonftanting des Gro— 
fen, welcher, um die Arianer zu brandmarfen, ihnen 
den Namen Porphirianer zu geben befohlen hatte, be: 
fahl auch Theodoſius, daß man die Anhänger des Ne— 
ftorius von nun an Simonianer nennen follte. Wie es 
fih von felbft verfteht, ging diejer Befehl des Theodor 
fius eben fo wenig in Erfüllung, als jener des großen 
Eonftantind. Jede Sekte nennt fih und wird genannt 
nach dem Namen ihres Stifters. Dieß liegt in der Na— 
tur der Sache; und fo blieben, troß den faiferlichen Be: 
fehlen, die Arianer Arianer, und die Neflorianer Ne: 
ſtorianer. | 

15. MNeftorius hatte Naum und Zeit zur Bufe ge: 
habt; aber unbenußt lief er diefelbe verftreihen. Ermü— 
det war jeßt die Langmuth Gottes, vorüber die Zeit der 
Erbarmung; die furchtbare Stunde des Gerichtes hatte 
für ihn gefchlagen, und unfichtbar umfchwebten ihn von 
nun an bie ſchrecklichen Boten ber firafenden Gerechtig⸗ | 
keit Gottes. Ununterbrodhenes Unglück verfolgte jegt 
Schritt vor Schritt den unfeligen Irrlehrer. Hybe Tag 
in der Nähe der Mazyker und Blemmier. Ein zahlrei- 
her Schwarm biefes wilden, rauberifhen Volkes brach 
in das Land ein, verheerte Alles mit Feuer und Schwert, 
plünderte Hybe, und führte eine Menge Gefangener, 
und unter diefen auch Neitorius mit fi fort. Unterwe— 
ges fegten fie ihn in Freyheit, nachdem fie ihm Alles, 
mas er noch bey fidy führte ‚, abgenommen hatten. Da er 
Kunde hatte, daß auch ein Haufe wilder MäzyEen im 
Anzuge gegen Hybe wäre, trauete er ſich nicht, in diefe 
‚ Stadt zurüdjufchren. Nachdem er lange genug, kam— 
pfend mit jeder Art des Elendes und Ungemades, i in der 
Wüſte herumgeirret war, fam er endlich in die Thebaibe 
nad) Panopolis. Von hier aus fhrieb er an den Kaifer 
und an den Befehlshaber ber Provinz; bar um Schuß, 
um anftandigen Unterhalt für feine Perfon. Aber der 
Fluch Taftete auf Neftorius, den Einwohnern von Pa: 
nopolis war er ein Abfcheu; die ganze Gegend ftieß ihn 
von' ſich zuräc, und der Statthalter der Provinz ſchickte 
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fremde Soldaten an ihn ab, um ihn von Panopolis 
nach Elephantine, einer an dem äußerſten Ende der 
Thebaide, auf einer Inſel im Nyl liegenden Grenzſtadt 
zu bringen. Als er nach vielen ausgeſtandenen Beſchwer— 
lichkeiten nun bald das Ziel ſeiner Reiſe erreicht zu haben 
glaubte, kam ein zweyter Befehl des Statthalters an, 
welcher wieder anders über den Neſtorius verfügte und 
‚ ihn ſogleich nad; Panopolis zurückzuführen gebot. Seine 

Begleiter fheinen ihn mit Harte behandelt zu haben, 
und der angefommene neue Befehl war nichts, als eine 
Verlängerung und Verdoppelung. feiner vielfachen Reiz 
den. Aber jeßt verfagte auch das Pferd, das er befteigen 
wollte, ibm ben Dienft, warf ihn ab, und durch den _ 
Sturz ward ihm eine Kippe gebrochen und feine rechte 
Hand fehwer verwundet. Demungeachtet mußte dem Ber 
fehle geborchet, die Nückveife angetreten werden. Eine 
ſchmerzhafte Krankheit plagte Tangft ſchon feinen Körper, 
verbiffener Groll, Mißmuth und Trübfinn nagten an 
feinem Herzen. Von den Menfchen zurücgeftoßen, von 
feinen ehemaligen Anhängern und Freunden verlaffen, 
von den Mächtigen gedrückt und verfolgt, von Vorwür— 
fen feines Gewiſſens gefoltert, durch alle Rückerinnerun— 
gen der Vergangenheit gebeugt, noch tiefer gebeugt durch 
die peinpolle Ausfiht in eine noch ſchrecklichere Zukunft, 
war Meftorius jest ein fchauderhaftes Zerrbild alles, 
durch Die Sünde, in die Welt gekommenen phyſiſchen 
und geiftigen Elendes; und dennoch hätte vielleicht feine 
zagende Seele auch jetzt noch da Rettung gefunden, wo 
auch der fterbende Schächer am Kreuz fie einft noch fand, 
Aber wie jeder Srriehrer, blieb auch Neitorius bis an 
fein Ende verſtockt. Indeſſen, follte man denken, hätte 
fein fo bejammernswerther Zuftand doch wenigſtens eini⸗ 
ges Mitleiden noch einflößen müſſen; aber ſein Ver— 
haͤngniß wollte, daß gerade die entgegengeſetzte Wirkung 
dadurch hervorgebracht wurde. Sn feiner Näbe ſich zu 
fühlen, hielt man für ein Unglüd, Man erblickte in 
ihm blos einen Elenden, deffen Stirne {don der Stem: 
pel der Verwerfung aufgedrückt wäre, den die furchtbare 
Hand des Weltrichters ſchon ergriffen hätte. Lange 
wollte man ihn alſo nicht in Panopolis dulden, und ein 
neuer, von Conſtantinopel gekommener Befehl wies ihm 
abermals einen neuen, weit entfernten Ort zu feiner 
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Verbannung an. Aber feine Krankheit hatte indeffen 
ſchreckliche Kortfhritte gemacht, feinen Körper völlig ver: 
wüſtet. Scheusliche Geſchwüre bedeckten feinen Leib, 
Würmer fraßen an feinem Fleiſch und die Zunge vere 
faulte ihm in dem Munde. Seine ganz erfhöpften Kräfte 
mußten den Müpbhfeligkeiten einer neuen, weiten Reife 
unterliegen. Unter Weges gab er feinen Geift auf, nach— 
dem vorher alle Glieder feines Körpers, bey lebendigen 
Leibe, noch in Faͤulniß übergegangen waren. — So ftarb 
Neſtorius, ein fehreckliches , allen hochgeftellten Frevlern 
warnendes Beyſpiel der zwar langfam einherfchreitenden, 
aber fters und unfehlbar, obgleich oft erft an der Schwelle 
der Ewigkeit, fie ereilenden göttlihen Rache. Nähere 
Umftände feines Todes find uns nicht befannt; aber 
Theodoretug von Cyrhus fagt felbft, daß die fihtbaren 
Epuren der ftrafenden Hand Gottes unverkennbar bar» 
in gewefen feyen. Und wahrfcheinlich waren es eben 
diefe Zeichen, welche Theodorets fo Tange anhaltenden 
Täuſchung nun plöglich ein Ende machten. Selbſt nad 
feiner Vereinigung mit Cyrillus und Sohannes. hatte 
Theodoret noch immer den Meftorius für fhuldlos ges 
halten, ihn alsein durch Ungerechtigkeit gefallenes Opfer 


"betrachtet, feine Feder durch deffen Vertheidigung auf 


das neue entweihet. Aber nun erffärte er ihn in feinen 
Briefen für ftrafbar, fchrieb in Ausdrücen gegen ihn, 
deren Heftigkeit fogar Einigen zum Anftoß gereichte und 
fprach endlich auf dem Goncilium von Chalcedon dem 
Meftorius und feiner Lehre feyerlich das Anathema. Das 
Zodesjahr des Meftorius ift ungewiß; am wahrſchein— 
lichften wird es zwifchen die Jahre 440 und 447 geleßt. 

ı6, Die von Meftorius binterlaffenen Schriften 
befteben größtentheils in Homilien, welche er als Pas 
triarh von Gonftantinopel gehalten hatte. Pater Gars 
nerius fammelte und ordnete diefelben und gab fie in 
einem befondern Werke heraus. Noch als Priefter von 
Antiochien fehrieb er, wie Gennadius erzählt, viele Ab- 
bandlungen und Predigten, in welchen er, obſchon mit 
vieler Vorſicht, das Gift feiner Neuerung zu verbreiten 
anfing. Auf uns ift michts davon gefommen, obwohl 
Garnerius, jedoch ohne befondere Gründe dafür anzu— 
geben, der Meynung ift, daß mehrere derfelben noch 
vorhanden wären, fih aber in die Sammlung der den 
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heiligen Afterius, Amphilochus, Bafılius und Chrifos 
ftomus zugefchriebenen Neden eingefchlicyen hätten. Auſ— 
fer den Homilien haben wir von Meftorius nod) drey 
Briefe an den heiligen Pabft Coöleftinus, zwey an den 
heiligen Cyrillus, einen an Cöoleſtius, einen. an den 
Kaifer Iheodofius und endlich noch die zwey, von Eva— 
grius aufbewahrten Briefe an den Statthalter der Ther 
baifchen Provinz. Auch eine noch vorhandene Liturgie 
tragt ebenfalls den Namen des Neſtorius. 

17. Mit dem im Jahr 435 gegen Neſtorius ger 
fhleuderten Eaiferlihen Verbannungsdekret hatte Theo⸗ 
dofius auch ein Geſetz, und zwar in griechifcher und las 
teinifcher, Sprache, befannt maden laſſen, in welchem 
allen Obrigfeiten geboten ward, eine ftrenge und genaue 
Nachſuchung aller Schriften des Neftorius anzuſtellen. 
Diejenigen, welche man fände, follten öffentlich ver- 
branns werden. Mit fharfer Strafe warb jeden, bedros 
bet, der die Bücher verheimlichen oder verbergen würde. 
Mer ſich aber gar erfühnte, ſolche noch weiter zu ver: 
‚breiten, oder nur einem andern mitzutheilen, deſſen 
Vermögen follte eingezogen werden. Den Anhängern 
bes Meftorius wurden, unter der nämlichen Strafe der 
Gütereinziehung, ale Verfammlungen auf dem Lande, 
wie in der Stade, unterfagt. Auch denjenigen, auf def- 
fen Landereyen fie Statt haben würden, oder der, wenn 
fie Statt gehabt hätten, folches nicht, obſchon er Kunde 
davon gehabt, der Obrigkeit angezeigt hätte, follte in 
gleihe Strafe verfallen. 

18. Alle diefe an fih beilfumen Verordnungen Far 
men aber jeßtviel zu fpat. Der Irrthum hatte fi ſchon 
zu weit verbreitet, war durch das Schisma der Bifchöfe 
zu lange gendhrt, zu forafam gepflegt worden. Da der 
Name wie die Schriften des Neftorius jetzt gebrandimarft 
und verpönt waren, beffen Anhänger aber wohl wußten, 
daß er feine Pehre aus den Werken bes Theodorug von 
Mopfuefta und Diodorus von Tarfus gefchöpft hatte; 
fo wurden nun die Bücher diefer Tegtern defto eifriger ges 
fucht, deito gieriger gelefen, und mit der dem Geftengeifte 
eigenen raftlofen Thätigfeit überall und bis jenfeits der 
Grenzen des römischen Reiches verbreitet. Man trieb die 
Bosheit fo weit, daf man fie beynahe in alle lebende orien- 
talifche Sprachen in das Syriſche, Armenifche, Perſiſche ꝛc. 


» 
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überfeßte. Sogar Beiftliche unterzogen ſich diefer unlauz 
tern Arbeit, und Ibas, nachheriger Bifhof von Edeſſa 
wird befchuldiget, felbft eine ſolche Weberfegung verfers 
tiget zu haben. NRabula von Edeffa und Acacius von 
Melitene festen ſich zuerft dem reißenden Strom entges 
gen. Rabula fprah dem Theodor und Diodor dffentlich 
in feiner Kirche das Anathema. Ein gleiches that auch 
Acacius in der feinigen. Aber die Ciliciſchen WBifchöfe 
übernahmen die WVertheidigung des Theodors und feiner 
Schriften. Bon jeher hatten diefe in einem ganz unge— 
wöhnlichen Anfehen bey allen Kirchen des Morgenlan- 
des geftanden. Defto lebhafter und higiger ward jeßt darz 
über geftritten. Rabula ‚hatte an Cycillus, Acacius an 
die angrenzenden Biſchöfe Armeniens gefchrieben, fie 
aufgefordert, den Eeßerifhen Schriften des Theodors und 
Diodorus Eeinen Eingang in ihre Provinz zu geitatten. 
Die armenifhen Bifhöfe traten in einem Concilium zu— 
fammen, fandten Priefter und Diaconen an den Pas 


triarchen nah Conftantinppel, fragten diefen, wie fie 


ſich zu verhalten hätten, äußerten jedoch zugleich ganz 
unummunden ihre Meynung wie ihren Wunſch, daß man 
nicht nur die Bücher des Theodors und Diodors, ſon— 
dern fie felbft, gleich dem Neftorius, verdammen müſſe. 
Bengefügt dem Briefe waren Schriften und Auszüge 
aus den Schriften des Theodors. — 

19. Proclus war ein Eiferer für die wahre Lehre; 
aber ſein Eifer war erleuchtet, und Schonung, Milde 
und Nachgibigkeit waren ohnehin Hauptzüge in dem 
Charakter dieſes heiligen Biſchofes. In einem ſehr lan— 
gen höchſt merkwürdigen Schreiben, und welches auch 
auf uns gekommen iſt, entwickelte nun Proclus den ar— 
menifchen Bifhöfen die wahre und reine Lehre des Fatho= 


liſchen Gfaubens, und fügte diefem Synodalfdreiben 


(wenn anders, wie es böchft wahrfcheintich ift, Proclus 
die. in Conftantinopel anwefenden Bifchöfe dieſes Ge— 
genftandes wegen zu einem Concilium zuſammen berief) 
ein vollitändiges Werzeichniß aller aus den Büchern des 
Iheodors und Diodorus ausgezogenen, Eeßerifhen Sä— 
Gen. Diefen ſprach er das Anathema, ohne jedoch der 
Namen des Theodors und Diodorug zu erwähnen. Ab— 
fhriften diefes Sendfchreibens ſchickte Proclug an Eyril- 
tus, an Johannes von Antiochien und die orientalifchen 


. 
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Biſchöfe. Diefe legtern, unter Johannes in einem Con⸗ 


cilium zu Antiochien verfammelt, nahmen das lau: 
bensbefenntniß des Proclus an, befarinten fidy zu dem— 
felben, weigerten fidy aber, den aus den Schriften des 
Theodors gejogenen Propofitionen dad Anathema zu 
ſprechen. Von der andern Seite waren auch die Axme⸗ 
nier mit dem gemäßigten und ſchonenden Betragen des 
Proclus nicht zufrieden. Sie beſtunden darauf, daß nicht 
nur den aus Büchern Theodors ausgezogenen Stellen, 
fondern dem Theodor und Diodor felbft das Anathema 


müffe gefprochen werden. Cyrillus zeigte bey diefer Gele- 


‚genheit wieder feinen gewöhnlichen warmen, aber von 
Weisheit und Klugheit geleiteten Eifer. Er fchrieb an 
Proclus, Sohannes und die orientaliſchen Bifchöfe. Die« 
fen Iegtern Tieß er die Wahl, entweder den von Pro: 
clus ausgezugenen Propofitionen, oder dem Theodor und 


Diodorus felbft das Anathema zu fprechen. Er drang 
darauf, daf wenigſtens eines von beyden gefchehen müſſe. 


Aber mir gleicher Hartnäckigkeit widerſetzten ſich die ori— 
entaliſchen Viſchöfe auch dem Anſuchen des Cyrillus. 
Selbſt das Volk in dieſen Provinzen, wahrſcheinlich von 
den Bifhöfen dazu aufgemuntert, erhob nun Tautes 
Geſchrey, nahm Antheil an dem Streit wie an dem Wi- 
derftande feiner Biſchöfe. Neue Unruhen fanden zu be: 
fürdten , der fo ſchwer errungene Friede in den Kirchen 
war auf das nene bedrohet, Proclus und Cyrillus ga— 
ben daher nad und Theodoſius — wahrſcheinlich auf 
Anrathen des Patriarchen von Conftantinopel — erließ 
Faiferlihe Schreiben an die Drientalen, in welden er 
fie nahdrüdlih ermahnte, jede Gelegenheit, welche neue 
Verwirrung veranfaflen Eönnte, zu vermeiden, alle auf 
Theodor, Diodor und deren Schriften fi beziehende 
Fragen gar nicht mehr zu berühren, Eurz die ganze Sa— 
the auf fich beruhen zu laſſen. Auf dieſe Art ward wenig⸗ 
ſtens für jetzt der Friebe in der Kirche erhalten. Aber 
lange nachher, und als das Uebel ſogar in ſich ſelbſt keine 

Remedur mehr fand, wurden auf dem zweyten conftan= 


tinopofitanifchen allgemeinen Concilium im Sahr 553° 


die Namen des Theodors und Diodorus jenem des Ne— 
ftorius beygefügt und ihren Lehren das Anathema ge: 


ſprochen. 
20. Der neſtorianiſche gotteslaͤſterliche Irrthum 


438. 
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hatte indeflen in den beyden Gilicien zu tiefe Wurzeln 
gefaßt. Grofigezogen in der dunfeln Verborgenheit, in 

‚ welche er ſich einige Zeit verkrochen hatte, drang er nun 
ia die benachbarten Provinzen, verbreitete fih in Mes 
fovotamien und felbft in dem tiefften Innern von Sn: 
dien. Nabula von Edeſſa und Acacius von Melitene 
hatten das Ungfüc, fchon bey Lebzeiten ihre Provinzen 
davon angefteckt zu fehen ; und in den Rändern am Ti 
gris und Euphrat fegre derſelbe fich fo feit, gewann nad 
und nad) eine ſolche Conſiſtenz, daß man bald in diefen 
Gegenden einen neftorianifchen Patriarchen, fammt ei: 
ner Menge Erzbifchöfe und Biſchöfe erblickte, und wel: 
he leider von jenen Zeiten an big auf unfere zage ſich 
dort fortgepflanzt haben. 

Um den Faden der widerlichen Geſchichte ber neftos 
rianiſchen Ketzerey und der daraus in der Kirche entſtan— 
denen Unruben nicht fo oft abzubredhen und wieder an 
zufnüpfen,, haben wir verfchiedene Ereigniffe, die, ob— 
gleich nicht gerade von univerfaliich = hiftorifcher Wichtig: 
Eeit, dennoch einer Geſchichte der Religion Jeſu nicht 
ganz fremd bfeiben dürfen, bisher unberührt laſſen müſ— 
fen. Wir eilen demnach, das Verfgumte jegt nachzuholen. 

P- 


xxv. 


1. gen bas Ende des Jahres 432 ward ganz 
Kreta, diefe damals Außerft bevölferte und durch Han: 
del bereicherte AInfel, Zeuge eines — wenn nicht glaub: 
würdige Schriftfteller es erzählten, der damals lebende 
Socrates es felbft bezeugte — durchaus unglaublichen 
Beyſpiels der Allmacht tief gewurzelter Vorurtheile, fo 
wie der unerbörteften Ausfchweifungen des Aberglau: 
bens, in welde jene gewöhnlich zu fallen pflegen , die 
Aus Härte des Herzens und mit verftocdter Beharrlich— 
Feit, der Wahrheit, dem, Lichte des Evangeliums ihr 
Auge verfchließen. 
22. Unter den auf diefer Infel fehr zahlreich leben— 
Soer.tun.e.zg, den Juden trat auf einmal ein Mann von ungemein 
Paul, Dise, ehrwürdigem Anfehen auf. Seine gebleihten Haare 
u =. .'h, zeugten von hohem Alter, aber das Feuer feiner Augen 
40 und feine blühende Gefichtsfarbe waren: Zeugen einer 


bis auf den Tod Tpeodofius IH, 450. 237 


felbft durch die Zeit noch nicht zerftörten jugendlichen 
Kraft. Er gab fich für einen Propheten des lebendigen 
Gottes aus, Ein ganzes Jahr brachte er damit zu, daß 
er alle Städte, Flecken und Dörfer der Inſel durchreif'te- 
Ueberall verfammelte er feine Glaubensgenoffen um ſich 
her; ſtellte ihnen ihre bedrückte, unter allen Völkern 
des Erdbodens zerfireute Lage vor, kündete ihnen nahe 
Rettung, Befreyung vonder Anechtfchaft an, Der Herr, 
fagte er, habe ſich feines Volkes erbarmt. Er ſey Moi— 
fe, zum zweytenmal auf die Erde gefandt, um Jarael 
wieder in das Land feiner Väter zu fiihren, es wieder 
in den Befiß feines alten Erbtheils zu feßen. Alle Wune 
der, welche er ehemals gethban, werde er wiederhofen. 
Auf das neue würden auf-fein Gebot die tobenden Flu— 
then fich theifen ; fie alle trocfnen Fußes über den Bo: 
den bes Meeres hinübergehen. Ein Tag in dem nächft‘ 
kommenden ‘Jahre ward feftgefeßt, an weichem dieſe 
Verheißungen in Erfüllung geben follten, Big dahin‘, 
fagte der Betrüger, möchten fie ſich hier um das Zeitfi- 
liche nicht mehr abmühen, fich vielmehr dev Ruhe über: 
laffen, wohl leben und fröhlichen Muthes feyn. | 

3. Das, weil es betrogen ſeyn wollte, leicht zu 
täufhende Judenvolk glaubte den Worten des Werführ 
vers. Bon Hoffnungen beraufht, und eines nahen, ims 
mer mehr zunehmenden Wohlftandes ſchon ganz verfi- 
hert, verließ es num feine Gewerbe und gewöhnlichen 
Geſchäfte, vernachläffigte fein Hauswefen, Tebte in den 
Zag hinein und vergeudete und verſchenkte ſein Eigen: 
thum an Jeden, der es nur haben mochte. er 

4. Als der Tag zum Aufbruch erfchien, ſtrömte 
große Schaaren von Männern, Weibern, Greifen, 
Jünglingen und Kindern von allen Seiten zufamnıen, - 
Der vermeintliche Prophet befand ſich an dem bezeich- 
neten Ort, ftellte fih nun felbft an die Spitze des wan- 
dernden Volkes, und zog damit gegen die öftliche Küſte 
der Infel. Angekommen an einem Vorgebirge berfel- 
ben, ermahnte der Betrüger aufs neue das Volk, in 
feinem Glauben an ihn ja nicht zu wanfen; im feften 
Vertrauen auf feine Verheißungen follten fie ſich jest 
alle kühn in das Meer hineinftürzen, die Wogen wür— 
den fie nicht verfchlingen, alle unverfehrt den Boden 
Bes Meeres erreichen, Kaum hatte der Lügenprophet 
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diefen Befehl ausgefprocdhen, ald auch der ganze. Vor: 
trab, gleidy einem Haufen Wahnfinniger, fi von der 
Höhe in das Meer binabftürjte. Schon wollten alfe 
Uebrigen folgen; aber eben fo fehnell erblickten fie auf 
einmal eine Menge an den Felfen zerfhellter Leichen 
ihrer Unglücksgefährten, hörten das Geſchreh derer, die 
mit den Wellen kämpften, fahen, wie fie rettungslos 
vor ihren Augen verfhwanden. Zum Gluck befanden 
fid) in ‚der Nahe eine Menge Fifherbarlen, auch ver: 
fhiedene Kauffaprtbeyfchiffe. Viele wurden daher noch 
gerettet; aber eine ungleich größere ‚Anzahl ward das 
Opfer ihrer unglaubliden Verblendung. Wuth und 
Rachſucht bemächtigten fi) nun des ganzen Haufens. 
Steinigen, in Stüde zerreifen wollte man den Böfe- 
wicht; aber diefer war in dem Gewirre und entflande: 
nen Tumult verfhwunden. Auf der ganzen Infel ward 
er nachher noch forgfältig aufgefuht; und da man ihn 
nirgends fand, jo entſtand die allgemeine Volksfage, 
der dein Anfehen nad fo ehrwürdige Greis fey eilt bo- 
fer Dämon gewefen, welcher unter erborgter Geftält die 
unglücdlihen Juden der Inſel noch völlig habe verder: 
ben wollen. Eine Folge diefer unerhört boshaften Be: 
trügerey war indeflen,, daß Zaufenden von den Juden 
die Decke von den Augen fiel. Sie erkannten die Wahr: 
heit, ließen ſich taufen und befannten mit freudi- 
gem und aufrichtigem Herzen die Lehren des Evange: 
liums. | — 
5. In Rom ward in eben dem Jahre eine, die 
gallicaniſchen Biſchöfe betreffende und durch Apella— 
tion vor den römischen Stuhl gebrachte Sache von dem 
Pabfte Sirtus entjhieden *). — Beynahe 30 Jahre 


1.a.c. 1 et au [Bon hatte der heilige Briccius, Nachfolger des heili— 


su _ 
Baron, 432, 
9. 88, 





*) Pagius, in feinen Annotationen zu Baronius , ordnet 
die Wicderherjtellung des heiligen: Briccius auf feinem 
bifhöflihen Stuhle ın Tours, in das Jahr 437. Da aber 
deſſen Gründe nicht obne alle Einwendung find, es übri— 
gens auch bey dieſem, mit den Hauptfäden dev Gefdichte 
in Eeiner unmittelbaren Verbindung ftehenden Ereigniß 
nicht befonderd darauf anzukommen fcheint ; ſo glaubten 
wir, die Zeitfolge des gelehrten Sardinals hier ohne weis 
ters beybehalten zu Eönnen, 
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gen Martinus, auf dem bifchöflichen Stuhl von Tours - 
gefeflen. Nie hatte man auch nur die Teifefte Klage ge— 
gen ihn gehört, nie auch nur der mindefte Verdacht ir 
gend einer unfittlichen oder einem Bifchofe. nicht: gezie- 
mende Handlung ihn getroffen. In dem gerechten Bir 
fige der Allgemeinen, Verehrung und Liebe, ſchien fein 
feft gegründeter Auf ſchon feldft der Verleumdung nicht 
mehr erreichbar, als plöglic ein unfeliger Zufall alle 
Gemüther der Einwohner von Tours nicht nur von ihs 
rem Bifchofe -abwandte, fondern auch in dem höchften 
Grade gegen denfelben erbitterte, 

6. Eirie Frauensperfon, die durch Handarbeit ſich 
naͤhrte, und zu welcher die Diener des Bifchofes gewöhn: 
lic) deffen Leinwandzeug zum. Wafchen zu tragen. pfleg⸗ 
ten, und welche entweder wirklich in eheloſem Stande 
ſich Gott geweihet hatte, oder vielleicht auch nur zum 
Schein größerer Frömmigkeit das Gewand ſolcher, in 
völliger Enthaltung, dem Dienſte Gottes ſich vorzüg⸗ 
lich weihenden Frauen trug; war auf einmal ſchwanger 
geworden und hatte ein Kind zur Welt gebracht. Das 
Aergerniß erregte allgemeines Aufſehen. Wer wohl der 
Vater von dem Kinde ſeyn möchte, Eonnte Niemand er— 
rathen. Piöglich enifteht in der Gemeinde bas Gemur- 
mel, der Väter des Kindes ſey der Bifhof. Was heute 
nur noch Wenige fi) in die Ohren fhüfterten, ward . 
inorgen ſchon ein allgemeines Stadtgeſpräch, und. eben 
fo bald ward die von einer perlenmderifchen Zunge, viel: 
leiht bioß als eine boshafte Vermuthung, ausgefpros 
chene Klatfcherei dem leichtfinnigen Volk ſchon eine aus⸗ 
gemachte, nicht mehr zu bezweifelnde Wahrheit. Die 
ganze Stadt tobte und wüthete num gegen ihren Bis 
fhof; und von nichts Geringerem war die Rede, als 
ibn aus feiner bifchöflihen Wohnung berauszureißen 
und vor den Thoren der Stadt zu ſteinigen. Unbeküm— 
mert, was laͤſternde Zungen gegen ihn ſagen möchten, 
blieb der Biſchof ganz ruhig bey dieſem Sturme; der 
Bosheit ſeiner Feinde ſetzte er bloß Geduld und Gelaſ— 
ſenheit entgegen; überließ übrigens Gott allein den Aus— 
gang des ganzen Handels. 

7. Am nächſten Sonntag, als der Biſchof die Kir— 
che betrat, ward er mit Schmähungen von dem Volke 
empfangen. Laut und öffentlich beſchuldigte man ihn der 
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Unzucht, machte ihm die bitterften Vorwürfe, nannte 
ihn einen Heuchler, deſſen Iange verborgene Schandthas 
ten. aber Gott nun endlih babe Eund merden. laflen. 
Mic. eben fo vieler Würde als Nuhe vertheidigte fich 
Briccius. Vor den Augen Gottes und der Gemeinde be- 
theuerte er feyerlih, daß er unfchuldig fey, an jenem 
Verbrechen Beinen Theil habe. Aber niemand wollte ihn 
bören. Das Gefchrey begann auf das neue. Jetzt begehrz 
te der Bifchof, daß man das neugeborne Kind in die 
Kirche bringen möchte. "Das Kınd ward gebradht. Bor 
dem verjammelten Volke forderte nun der heilige Bric- 
cius das Kind auf, laut zu fagen, ob Er, der Biichof, 
fein Vater jey; und der Eaum acht Tag.alte, noch nicht 
einmal lallende Säugling artwortete laut und vernehm— 
Ih: »Nein, Du bit nicht mein Vater.s Erftaunen er- 
griff alles Volk ob diefen Wunder. Aber fogleich drang 
man jetzt auch von allen Seiten in den Biſchof, daß er 
nun weiter fragen möge,. wer. dann eigentlid) ber Vater 
des Kindes fey. Dieſer Zumuthung weigerte fih Bric— 
cius. »Ich habe,a fagte.er, »bloß um bas fragen können, 
fragen dürfen, was mich felbft betrifft, was meine eige— 
ne Angelegenheit ifi. Ein Mehreres zu willen und zu fra> 
gen, geziemet mir nicht. Wollt Ihr durchaus wiffen, wer 
der Vater. diefes Kindes ift, fo macht felbit einen Der: 
fuch und fragt das Kind.s Diefe höchſt weife, in wenigen 
Morten fo .belehrende Antwort erregte bey der unverſtaͤn— 
digen Menge nichts als Umwillen. Das gefchebene Wun— 
der fehrieb man jeßt den Zauberfünften des Biſchofs zu, 
und beitand nun um fo mehr darauf, daß Briccius nicht 
Fänger mehr Bifchof feyn Fönne. Diefer, dem alles Lär— 
men und Toben nicht das Gleichgewicht feiner Seele raus 
ben Eonnte, befahl einem feiner Diafonen, eine Menge 
glühender Kohlen herbeybringen zu laffen. Briccius fchür- 
tete diefelben in fein Gewand, ſchlug dasfelbe von allen 
Geiten feft zufammen und fagte dem Volk, daß er zu 
dem Grabe des heiligen Martinus geben und dort feine 
Unichuld beweifen wolle. Sogleich macht ſich der Biſchof 
auf den Weg. Alles Volk folgt ihm nad. An dem Grabs 
hügel des Heiligen angefommen, entfaltet Briccius fein 
langes Gewand, fehüttet die Kohlen auf die Erde, und 
indem er jenes, welches nicht im mindeften auch nur ge: 
fengt war, allen Umftehenden zeigt, fagt er mit dem fe: 
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ſten Ton des ſchuldloſen Bewußtſeyns: »So unverſehrt 
von der Gluth dieſes Kleid geblieben iſt, ſo rein und 
unverſehrt iſt auch mein Gewiſſen von jedem Verbrechen 
jener Art.« 

8. Durch ein boppeltes Wunder hatte Gott die 
Unfhuld feines Dieners befräftiget. Aber nicht mit Uns 
reht fagt man, daß Leidenfchaft den Menjchen blind 
macht. Die Einwohner von Tours blieben bey ihrem 
nun einmal gegen den Biſchof gefaßten, leidenfchaftli= 
hen Vorurtheil, ließen ihn nicht mehr in die Kirche zu: 
rücfehren, warfen ihn fogar aus feiner biſchöflichen 
Wohnung heraus. Best bekannte der heilige Briccius 
unter vielen Thränen, daß die Prüfung, welche Gott 
über ihn verhängt habe, eine gerechte Strafe fey wegen 
des Mangels an Ehrfurdt, den er fo oft an feinem qros 
Ben Vorgänger im bifchöflichen Amte, tem heiligen Marz: 
‚tinus, bewiefen habe. Manche feiner falbungsvollen. 
Worte und Lehren, mande fromme Aeußerung habe er 
dev Schwäche greifender Jahre zugefchrieben, nicht fel- 
ten in feinem Herzen fie verlacht. Er wolle, feßte er 
Binzu, nun nad Nom gehen, dem Pabfte feine Sünde . 
befennen, aber audı Klage führen bey bemfelben gegen 
die ſchreyende Ungerechtigkeit, mit der man ihn jeßt be: 
handle. 

9. An die Stelle des heiligen Briccius ward nun 
ein gewiffer Zuftinianus zum Biſchof geordnet. Als dies 
‚ fer erfuhr, daß der vertriebene Bifchof wirklich auf der 
Reife nah Nom begriffen wäre, befhloß er, auf Anra— 
then einiger Prieſter feiner Kirche, demfelben nachzurei— 
fen, wahrſcheinlich um vor dem Pabite als Kläger gegen 
ihn aufjutreten. Aber Eaum hatte er den Boden Ita— 
biens betreten, als ſchon die Hand Gottes ihn ergriff. 
Er erkrankte »lößlid und ward zu Vercelli begraben. 
As die von Tours den Tod des Juſtinianus erfuhren, 
gingen ihnen noch nicht die Augen auf. An die Stelle . 
des vertorbenen Juſtinianus wählten fie fih nun einen 
eben fo unbekannten Priefter, Namens Armentius, zu 
ihrem Biſchof. 

10. Cöleftinus ſaß * auf dem Stuhi des heili⸗ 
gen Petrus, als der von Tours vertriebene Biſchof in 
Rom ankam. Derfelbe trug feine Angelegenheit ſogloich 
dem Pabfte vor, befannte, daß er die ————— wel⸗ 
XVI. Theil: Fortſ. 1. 
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‚ che ihn getroffen, als eine gerechte Strafe für feine ebe- 
maligen Vergehungen gegen den heiligen Martinus bes 
grachte, und überließ den Ausfprucd feiner Schuld oder 
Unfhuld gänzlich der Weisheit des römifchen Stuhles. 
Wahrſcheinlich aefhah es durch göttliche Fügung, daß 
die päbftliche Entfcheidung lange nicht erfolgte. Mehrere 
Jahre gingen darüber bin. Der heilige Briccius lebte 
indeffen in tieffter Abdgefchiedenheit in Nom, lag Tage 
lang und oft Nächte hindurch in der Kirche an den Stu: 
fen des Altars, flehete unaufhörlich zu Gott, brachte 
oft das heilige Opfer dar, und ſuchte, durch fein ftren- 
ges, büßendes Leben und ungeheudelte Frömmigkeit, 
die Schuld feiner ehemaligen, jugendlichen Unbeſonnen— 
beit zu tilgen. 

ıs,. Als Sirtus IH. dem heiligen Pabfte Cöleſti— 
nus indem Kirchenregiment gefolgt war, nahm er gleich 
im erften Jahre nach feiner Erhebung die Sache des Bis 
ſchofes von Tours vor, entfchied diejelbe ju Gunſten des 
heiligen Briccius, und verfügte deffen Wiederheritel: 
fung auf feinem ehemaligen bifhöflihen Stuhl. Mit 
väbftlihen Breven verſehen, machte Briecius fi) alfo 
wieder auf die Reife nach Tours. Angefommen in Laus 
biafum, dem heutigen Montlouis, einem damals eben 
fo wenig wie jeßt bedeutenden, jedoch mit einer Kirche 
verſehenen und nur einige Stunden-von Tours entlege: 
ten Ort, beſchloß er, fo lange Armentius leben würde, 
bier zu bleiben, nicht Urfache zu werden einer Spaltung 
und neuer Unordnungen in feiner Kirhe. Aber noch in 
der namlichen Nacht ward ihm eine Erfcheinung, welche 
ihn belehrte, daß Armentius am verfloffenen Tage ges 
ftorben wäre, er mithin ungeftört von feiner Kirche Be— 
fig nehmen Eönnte, Briccius machte fogleih Anftalt zur 
Abreife, weckte feine Begleiter auf und faate ihnen, er 
babe Eile, weil er bey dem VBegräbniß feines geitern ge— 
ftorbenen Bruderg, des Bifchofes Armentius, gegenwär- 
sig feyn wolle, Als Briccius unter das Thor von Tours 
trat, ward gerade und in dem nämlidhen Augenblick der 
entfeelte Körper des Armentius durch das entgegenges 
fegte Thor der Stadt hinausgetragen. Sobald diefer be— 
graben war, begab fidy der heilige Briccius nad der bi— 
fhöftihen Kirche, nahm, ohne von jemand beunruhiget 
zu werden, Beſitz von derfelben, ließ die päbftlichen 
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Breven befannt machen, und ftand feiner Gemeinde noch 
fieben Jahre, das heißt bis an feinen Tod, mit gewöhn— 
ter Srömmigkeit und erleuchtetem Eifer vor, 

12. Ungefähr um die nämliche Zeit ſah auch der Fleury liv. 264° 
beilige Profper fi wieder gezwungen, in zwey Schrif:  — _ | 
ten. ald Bertheidiger des heiligen Auguftinus und deffen 
Lehre von der Gnade aufzutreten. Der Lefer wird fih - 
des Schreibens erinnern, welches der heilige Pabft CB: 
leftinus, nit lange vor feinem Tod, auf die von 
Drofper und Hilarius in Nom gegen die Gegner des 
heiligen Auguftinus geführte Klage an die gallicanifchen 
Biſchöfe erließ. Sie werben fich ferner der neun Propo= 
fitionen erinnern, welche diefer Pabft feinem Schreiben 
beyfügte, und weiche das Wefentlichfte enthielten, was 
die Kirche in der Onadenmaterie als Olaubensartifel auf: 
ftellt und von jeher als ſolche aufgeftelt bat. Diefes 
Schreiben des Eöleftinus that indeflen in Gallien nicht 
bie Wirkung, welde man davon hätte erwarten follen. 
Man fuhr fort, den heiligen Auguftinus des Irrthums 
zu beihuldigen, feinen Schriften von der Gnade einen 
ganz faliden, höchſt verkehrten Sinn unterjufcieben, 
Zwar lag bey jenen, weldye den heiligen Auguftinus an: 
feinveten, Feine ofjenbare Keßerey zum Grunde. Die 
Lehre der Kirche wollten fie nicht verlaffen, nur jene des 
heiligen Auguftinus nicht annehmen, weil fie, den Beift 
und wahren Sinn berfelben nicht auffaffend, gleich den 
Sanfeniften in Sranfreich, eine, jedes Herz eben fo em: 
pprende, als der unendfihen Güte und Gerechtigkeit 
Gottes zuwiderlaufende Schlußfolge daraus berleiteten. 
Maren aber auch die Gegner bes heiligen Auguftinus 
nicht geradezu als Srrlehrer zu betrachten, fo muß man 
boch gefteben, daß fie in eben dem Maße, in weldem | 
fie von deſſen Lehre abwichen, ſich bald mehr bald weni- 
ger zu dem Semipelagianismus hinneigten. Immer ward 
der Unfug groß genug, um noch größere Uebel und end: 
lich neue Sekten und Spaltungen, als Folgen davon, 
befürdten zu müffen. - 

13. Da unter jenen, welche den heiligen Auguſti— 
nus befampften, fih Männer von ausgezeichneten Sa: 
ben und großem Anfehben befanden, welden die Uebri— 
gen blindlings folgten; fo hielt der heilige Profper für 
das rathſamſte, diefen unmittelbar in BUN) Schriften N 
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und zwar mit aller Kraft, zu Leibe zu geben. Er fchrieb 
alfo gegen Caffianus. Zwar nannte er denfelben nicht 
bey feinem Namen. Da er aber fein Buch überfchrieb: 
Segen den Verfaffer der geiftliden Un 
terredungen; fo war jener dadurch hinlänglich be: 
zeichnet. | 

14. Caſſianus war ein wegen feiner Gelehrfamfeit 
fehr angeſehener, und in befonderem Rufe der Bered— 
famfeit,. wie der Srommigfeit ftehender Priefter der Kir: 
che von Marfeille. In einem Klofter zu Bethlehem in 
Paläftina erzogen, führte frühzeitig ein glühendes Ver: 
langen nah höherer Vollkommenheit ihn, nebft einem 
gewiffen Germanus, einem nahen Anverwandten von 
ibm, zu den heiligen Einfiedlern Aegyptens. Er weilte 
einige Zeit in den Klöftern von Diolfos, Panophyſis 
und unter den Vätern der Wüſte Siete; machte die Be: 
Eanntfchaft des Queremon, Nefteros, des Abtes Monfes, 
des Paphnucius, Serapions, Daniels und noch ande: 
rer, durch vorleuchtende Heiligkeit und firenges, büßen— 
des Leben ausgezeichneter und nachher von der Kirche 
den Heiligen zugezäblter Einfiedler ; ging hierauf wieder 
nah Bethlehem zurüf, von da nah Conftantinopel, 
ward von dem heiligen Chrifoftomus zum Diafonus ge: 
weihet, Fam in Geſchäften des Patriarchen von Antio: 
dien nah Nom, und erhielt endlich die Priefterwürde 
zu Marſeille *), wo er zwey Alöfter ftiftete, wovon das 
eine nachher die berühmte und reihe Abtey St. Viktor 
ward. Auf Begehren des heiligen Eaftor, Bifchofes von 
Apt, ſchrieb Caſſian Negeln und Vorfchriften für die, 
unter ber Leitung diefes Biſchofes *ftehenden Klöfter; 
und um die frommen Mönde und Einfiedler zu einem 
höheren contemplativen und vollfommenern Leben zu 
führen, fehrieb er nun auch feine geiſthichen Un« 
terredungen, vier und zwanzig an der Zahl, und 
in welchen er alle die großen und ausgezeichneten Väter 





) In der Angabe des Geburtsortes des Gaffianus ftimmen 
die Geſchichtſchreiber nit mit einander überein. Wahr: 
iheinlih war Derfelbe aus Thracien gebürtig. Sein 
wahrer Name war Johannes, Gaffianus blos der Zus 
—— ſelbſt nennt ſich in ſeinen Schriften ſtets Jo— 

annes. 
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der MWüfte, deren Bekanntfchaft er in dem Orient ge: 
macht hatte, rebend einführte. Aber eben diefe geiftlichen 
Unterredungen waren bie und da nit ganz frey von 
Irrthümern; auch begegnete man darın manchen Stel: 


- Ten, welche ein über göttlihe Dinge meditirender Chrift 


fhwerlih darin zu finden wünſchen konnte. Befonders 


“anftößig war die dreyzehnte diefer geiftlichen Unter 


redbungen, welche man in offenbarem Widerſpruch mit 
den Schriften des heiligen Auguftinus über die Lehre 
von der Gnade fand. Gegen diefe drengehnte Unterre— 
dung richtete alfo der heilige Profper feine Schrift, und 
es fcheint, daß er feinen Zweck erreichte und dem über 
diefen Gegenftand entftandenen Streit zwar nicht plöß: 
lich, aber doch nad) und nach dadurch fein Ende machte. 
Meniaftens erfolgte von Gaffianus Feine Antwort dar: 
auf; und da diefer, von dem nachmaligen Pabft Leo 
dem Großen dazu veranlaßt, auch gegen die Irrlehre des 
Neftorius fchrieb, und die genaue Verwandtfchaft ber 
neftorianifchen und pelagianifchen Keßerey vollftändig 
auseinander feßte; fo wird es hieraus höchſt wahrfchein: 
ih, wenn man es auch nicht als einen vollfommenen _ 
Beweis annehmen wollte, daß Gaffianus, durch die 
Schriften des heiligen Profper belehrt, von feinen über 
die Gnadenmaterie geäußerten irrigen, dem Gemipela- 
gianismus fich hinneigenben Mepnungen gänzlich zurück⸗ 
gekommen iſt. 

15. Da die geiſtlichen Unterredungen des Guten 
und Herrlichen ſehr viel enthielten, es mithin ein Ver— 
luſt geweſen wäre, fie, des darin enthaltenen Anſtoͤßi— 
gen wegen, den ascetiſchen Betrachtungen frommer Mon» 
che und Beiftlichen zu entziehen; fo ſammelte der heilige 
Euderius fie in ein einziges Buch, nahm das Anftößige 
davon hinweg, ließ nur das Treffliche ftehen und Eürzte 
ab, wo eine bisweilen zu große, ermüdende Weitſchwei— 
figkeit den Eindruck nothwendig ſchwaͤchen mußte. Das’ 
Bud) des heiligen Eucherius ift nicht auf ung gekommen, 
wohl aber die geiftfihen Unterredungen, fo wie folde 


urſprünglich von Caſſianus find verfaßt worden. Dieſel⸗ 


ben ftanden lange in einem ganz vorgüglichen Anfehen 
bey den Kirchen. Grofe Heilige, berühmte Ordens 
männer und viele fpätere Kirchenväter betrachteten fie 
als einen wahren ascetifhen Schatz, und ber heilige 
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Zulgentius, der heilige Benediktus, der heilige Grego— 
rius der Große, der heilige Dominikus und der erfeuch- 
tete Thomas von Aquin empfehlen nachdrüuͤcklich das wie: 
derbolte Lefen derfelben, und ſprechen überhaupt von 
allen caffianifhen Schriften ftets mit dem größten Lobe. 
Es wird behauptet, daß fhon fehr frühe von den Schrif- 
ten des Caſſianus zwey ganz verfchiedene Eremplare, und 
wovon das eine von allen irrigen oder anftöfigen Sätzen 
völlig gereiniget gewefen, vorhanden waren. Kann die: 
ſes auch nicht bewiefen werden, fo ift es doch höchſt 
wahrfcheinlich ; denn anders läßt es fih fonft nicht er- 
Elären, wie jene, fo eben genannten, großen Männer 
das Lefen derfelben fo ganz unbedingt und obne alle 
Einfhränfung hätten empfehlen Finnen. Wenn aber 
run Baronius anzunehmen ſcheint, daß die Bücher des Taf: 
* fians, fo wie wir fie jeßt befigen, von allem urfprüng- 
lich Fehlerhaftem gereiniget wären; fo irret ſich derſelbe 
offenbar, indem wir noch alle jene Stellen darin finden, 
welche der heilige Profper vorzüglich beiämpfte und zu 
widerlegen fuchte. 
| 16. Gafjian ftarb bald nachber. Das Jahr feines 
Ablebens Eann nicht mit Beftimmtheit angegeben werden, 
Ganz gewiß aber überlebte er nicht das Jahr 434. Gleich 
einem Heiligen, warb fein Andenken von mehrern Kir: 
chen gefeyert, und ohne bie in feinen Schriften enthal- 
tenen irrigen Säße, welche auch auf einem Concilium 
in fpätern Zeiten förmlich verdammt wurden, würde 
ſelbſt die römifche Kirche u feyerlich den Anifigen zuges 
zählt haben, 


xxvi 


1. Pr Damafus I., welcher in dem Jahre 366 . 

‚uf den Stuhl des heiligen Petrus war erhoben. wor: 

den, hatte, wie es aus fihern und unverfälfchten Ur— 

Stotb. Sei. Funden hervorgeht, den heiligen Aſcholius, Biſchof zu 
B. 12,05. 9. 4. Theſſalonich, zu feinem Vikarius in Illyrien ernannt. 
Mit dieſer neuen Würde wurden große Vorrechte ver: 

bunden, welche fogar fih dahin erftrecften, daß bie 

Wahl und Ordination aller Bifcböfe diefes großen, feir 

nem Umfange nad), ein eigenes Reich bildenden Landes⸗ 
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theile6, dem vom Pabfte ernannten Wikarius übertra> 
gen waren. Alle folgende Päbfte wußten diefe Verfüs 
gung des Damafus aufrecht zu erhalten. Nur höchſt uns 
Herne unterwarfen ſich jedoch die illyrifhen Biſchöfe der 
Aurisdiftion des Bifhofes von Theſſalonich. Sie glaubs 
ten, daß man ihnen ein Joch auferlegt habe, von wel: 
chem weder das nicanifhe Concilium, noch das alte 
Herkommen etwas wüßten. Nachdem unter Gratian das 
öftlihe, und unter Walentinian II. auch das weftlidhe 
Illyrien von dem Abenblande getrennt und mit dem 
orientalifhen Neiche vereint worden waren, erneuerten 
die Bifchöfe um fo mehr ihre Verſuche, fich der Gerichts: 
barkeit des Bifchofes von Theffalonich zu entziehen, als 
fie, bemerkt zu haben glaubten, daß ihr Streben auch 
von dem Hofe von Conftantinopel begünftiget werden 
würde. 

2. Rufus, Biſchof von Theſſalonich und Vicarius 
des römiſchen Stuhles, der naͤmliche, den wir auf dem 
Concilium von Epheſus geſehen haben, war jeßt geſtor— 
ben. Sixtus III. glaubte in deſſen Nachfolger Anaſtaſius 
hinreichendes Verdienſt zu finden, um ihm ebenfalls die 
Wüuürde eines päbſtlichen Vicarius, nebſt allen damit vers 
bundenen Praͤrogativen, zu ertheilen. Sixtus wollte 
zwar geſtatten, daß jeder Metropolit die Biſchöfe in 
ſeinem Metropolitanſprengel ordinire, jedoch nicht eher, 
als bis der Biſchof von Theſſalonich, dem das Recht zu— 
ſtünde, das in Vorſchlag gebrachte Subjekt zu prüfen 
und zu eraminiren, feine Genehmigung bazu aegeben 
hätte. Alle Eirchlihe Angelegenheiten höherer Art, fo Catel. t. . wm. 
wie alle Streitigfeiten zwifchen den Biſchöfen, follten ?' 9’ 97 
ber Entfcheidung des pabftfihen Wifarius unterworfen 
bleiben, diefer habe dergleichen Sachen zu unterfuchen , 
oder durch andere Bifchöfe, wenn er fie dazu beauftra= 
gen wolle, unterfuchen zu laſſen. Leber Gegenftänbe, 
welche er zu entfcheiden fich nicht getrauen follte, müßte 
an ben römifchen Stuhl berichtet, die ganze Sache nach 
Rom vermwiefen werben. Sixtus ertheilte ferner feinem 
Vifarius die Macht, Concilien zufammen zu berufen, 
bey welchen alle-iMyrifche Bifchöfe fich einfinden müßten, 
Das Refultat ihrer Berathungen aber, das heißt, die 
Befchlüffe folder Concilien follten zur Betätigung nach 
Rom gefchickt werden. Endlich-ward den Biſchöfen uns 


f 
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terfage, ohne von dem Biſchof von Theffalonich befon- 
dere Erlaubniß dazu erhalten zu haben, ſich an das Hof: 
lager nad Gonftantinopel zu begeben. 1 
3. Daß die Biſchöfe Illyriens zu diefer Ernennung 
und Handhabung der Vorrechte des Bifchofes von Theſ— 
ſalonich als päbftlihen Vikarius ſehr fcheel fahen, ver- 
ſteht fi) von felbit. Aber vorzuglihen Anlaß zur Unzu— 
friedenheit gab dem neuen Biihof von Theſſalonich der 
Biſchof Perigenes von Corinth. Anaftafius berichtete 
durüber an den Pabft, und verfammelte ein Concilium 
in Theſſalonich. Sirtus ſchickte einen Priefter und einen 
Diafon, ın welde er ein großes Vertrauen feßte, als 
Legaten dahin ab. Sie hatten den Auftrag, im Namen 
des Papites dem Concilium beyzumohnen und durchaus 
nicht zu geitatten, daß von den dem Stuhle von Thef- 
falonich ertheilten Rechten und Attributen das Geringfte 
vergeben würde. Auch erließ der Pabit unter dem 8. Ju⸗ 
lius 436 ein Rundfchreiben an ſämmtliche zu dem Cons 
cilium berufene Biſchöfe. | 
4. Den pabftlichen Legaten gelang es, die Sache 
beyzulegen und die Eingriffe des Perigenes in die Rechte 
. des Bılchofes von TIheffalonich zu hemmen. Indeſſen, 
wie es fcheint, war die Ruhe doch nicht von Dauer; 
denn der Pabit fah fih gezwungen, noch einigemal in 
diefer Angelegenheit, theild an Perigenes, theils an 
die übrigen Bifchöfe Illyriens zu fhreiben. Auch fehrieb 
Sixtus unter dem B, Dec.437 an den Patriarchen Proclus 
in Gonftantinopel, um ıhn zu erfuchen, über der Auf: 
rechthältung und genauen Beobachtung der Canons zu 
wachen, auch wo möglich zu verhindern, daf man nicht 
unter leerem Vorwande von dem Kaifer Dispenfationen 
oder andere ſich dahın beziehende Gnadenakte erfchleiche, 
wodurd die in der Kirche eingeführte Ordnung geftört 
werden fönnte, In diefem namlichen Briefe fchreibt der 
Pabft aud) dem Patriarchen von Conftantinopel, daß er 
in der den Biſchof Idduas betreffenden Sache es bey dem 
von Proclus darin gefällten Spruch gelaffen habe *) 








) Diefer Idduas, wahrſcheinlich Bifchof von Smyrna — 
indem mir unter den Vätern des Conciliums von Ephe—⸗ 
fus einen Bifhof von Smyrna, Namens Iddua fin: 
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das Streben der illyrifhen Biſchöte, ſich der Gerihtsbar- 
keit des Biſchofes von Zefialonich zu entziehen, noch immer 
fort; fo daß in dem folgenden Jahre 438 abermals ein 
Eoncilium wegen diefer Angelegenheit zufammen berufen 
ward. Da das Concilium von Ephefus, bey Gelegenheit 
der von der Kirche von Cypern gegen den Patriarchen 


de Kirche bey den ihr von den älteften Zeiten her zuſte— 
henden Rechten erhalten werden, michin alle Biſchöfe, 


je 


von Antiochien geführten Klage verordnet hatte, daß je: 


welche bisher gegen das alte Herfommen, und ihre Ges 


richtsbarfeit über Provinzen und andere Kirchen, welche 
derfelben nicht von den älteften Zeiten her unterworfen 
gewefen wären , widerrechtlich ausgedehnt hätten, ver: 
pflihtet feyn follten, diefen ufurpirten Nechten auf im- 
mer zu entfagen ; fo wandten nun die illyrifchen Biſchö— 
fe diefen Beſchluß des ephefifhen Coneiliumsd auch auf 
fih an, und behaupteten, daß fie dadurch ebenfalls von 
der Jurisdiktion des Bıfhofes von Theffalonich waren be- 
freyet worden *), Aber Sixtus blieb ftandhaft, ſchrieb 


x 





den — war vor dem Proelus angeklagt, von diefem 
aber frengefprochen worden. Die Klager appellirten 
nun nah Rom. Da aber Eirtus die Heiligkeit und 


Gerechtigkeitöliebe des Patriarchen von Gonftantinopel 


Fannte; fo nahm der Pabſt die Apvellation nit an und 
befahl, ohre in eine neue Unterfuhung der Klage ſich 
einzulaflen, daß ed bey dem von Proclus gefälltemn 
Sprud fein Bemwenden haben follte. 


) Auch Tillemont fcheint auf diefen Grund ein fehr großes 
Gewicht zu Gunften der illyrifhen Bifhöfe legen zu 
. wollen. Sch indeflen muß aufrichtig geftchen, daft ich 
denfelben äuferft feicht,, ja mohl möchte ich fagen, höchſt 
albern finde. Das Concilium von Epheſus batfe nur 


von Bifhöfen gefproden, weldhe über andere Bis 


ſchöfe fih Recht angemaßt hatten, oder noch anzuma= 
fen fuchten, welche doch nichts weniger als in den apo— 
ftoliihen Zeiten gegründet waren. Der Beihluß, den 
das Goncilium faßte, war demnach fehr weife und am 
beiten geeignet, allen Neid, alle Herrſchſucht, alle ver: 
derhlihe Zwifte und Zänkereyen unter den Bifchöfen aus 
der Kirche zu verbannen und ein gemeinfchaftliches Stres 
ben aller Dberhirten zum Beiten und zur Verbreitung 
der Religion Jeſu zu bewirken, Aber welchen Bezug 
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noch einmal an die Bifchöfe Illyriens, ſchickte den Ars 
temius, einen SPriefter der römifchen Kirche, an das il— 
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Fann eben dieſer Befchluß auf den römifhen Stuhl ha— 
ben? auf den oberften Bifhof? auf den Sifhof 
aller Bifhöfe? Waren deſſen Gerichtsbarkeit nicht 
alle bifhöflihe Stühle des Erdfreifes unterworfen? 
Wenn aber dem alfo it, wie e3 wenigitens jegt nies 
mand mehr läugnen wird, fo Eonnte aud der Pabit, 
fo oft er es für zweckmäßig fand, ſich zu jeder ihm ber 
Tiebigen Kirche verfügen, ie von ihrer Rage mit eigenen 
Augen unterrichten ,„ eingefchlihene Mißbraͤuche abitellen, 
andere den individuellen oder localen Berkältniffen ans 
paflende, die Kirchenzucht betreffende Anordnungen eins 
führen. War nicht der heilige Petrus, bevor er feinen 
feiten Sig in Rom nahm, meiſtens wandelbar? finden 
mir ihn nicht bald bey diefer, bald ben jener Kirche, fo 
wie der Zweck und die Pflichten feines oberiten Hirtenamts 
es mit fih brachten? Da dieſes alles nun längit ers 
Fannte und bekannte Wahrheiten find; fo folgt nun uns 
mittelbar daraus, daß, wenn Dad allgemeine Kirchenre—⸗ 
giment dem Pabfte Feine Entfernung aus Rom geftats 
tet, derfelbe aber doch, theils der Zeitverhältnifle, theils 
anderer Umftände wegen, die Kirchen eier Provinz 
oder eines Landes unter nähere und fchärfere Aufficht 
zu nehmen, für nothwendig erachtet, er auch unftreitig 
einen andern Bifhof dazu zu beauftragen, oder einen 
Stellvertreter zu ernennen berechtiget ift, mithin die Bis 
fhöfe alsdann einem folchen Stellvertreter, eben weil er 
Stellvertreter ift, den nämlichen Gehorfam, wie dem 
— ſelbſt, zu leiſten verpflichtet ſind. Die Biſchöfe 

llyriens waren alſo der Gerichtsbarkeit des Biſchofes 
von Theſſalonich, nicht weil er Bifhof von Thefs 
ſalonich, fondern weil er päbftliher Vikarius war, 
mit Recht unterworfen, und dad von der heiliaen Ey: 
node in Ephefus gegebene Decret fand auf ihre fpecielle 
Lage durchaus Feine Anmendung. Auch hat gewiſt Fein 
einziger von den bey dem Goncilium anmelenden Bätern 
an eine folhe falfihe Deutuna gedacht. Niht nur Rus 
fus, der damalige Bilarius und Biſchof von Theſſalo— 
nid, fondern auch die drey päbhftlichen Legaten, Pro= 
jektus, Arcadius und Philippus waren gegenwärtig ges 
wefen. Hätte alfo eine folhe falfche Auslegung des gege— 
benen Decrets nur irgend jemand in den Sinn fommen 
fönnen; fo würden ficher, befonders die drey letztern, 
fih nahdrüdlich darüber geäußert haben; hätten aud, 
ohne ihre Pflicht zu vergefien und ihren ganzen Charakter 
zu verläugnen,, gar nicht ſtillſchweigen Eönnen und Dürfen; 
indem ja der heilige Pabft Eöleftinug felbit, deſſen Legaten 
He waren, die von feinem Vikarius in Illyrien ausjn: 


* 
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Inrifche Concilium, und gab durchaus nicht zu, daß fein’ 
Stellvertreter, ber Biſchof von Theſſalonich, in irgend 
einem feiner Rechte gefrankt ward. 


XXVIL 


/ 


\ 
1. Seit dem Jahre 434 ſaß Proclus, wie der Le— 
ſer ſich erinnern wird, auf dem Patriarchenſtuhl von 
Conſtantinopel. Eine große, vieles Aufſehen erregende 
Bekehrung ſollte das zweyte Jahr ſeiner höhern biſchöf— 
lichen Amtsführung verherrlichen. Was den wiederholten 
Bemühungen des größten Kirchenlehrers, des heiligen 
Auguſtinus nicht gelungen war; was die vereinten An— 
ſtrengungen mehrerer frommen und erleuchteten Biſchöfe 
fruchtlos unternommen hatten, dieß ſollte ein ſchwaches 
Weib jetzt ausführen; denn ſtark iſt Gott in den Schwa— 
hen, und in der demüthigen Erkenntniß unferer Schwä— 
che beſteht unſere ganze, wie unfere einzige Stärke, 

a. Volufianus, aus einem ber älteften Geſchlech— 
ter Roms, und der unter mehrern Kaifern die hödyiten 
Würden des Meiches bekleidet hatte, war der mütterlis 
he Obeim der jüngern heiligen Melania, eben jener Me: 
fania, die, im Schoße des Ueberfluffes geboren und von 
allen Freuden diefer Welt umgaufelt, dennoch frühzei— 





übenden Rechte, aleich feinen Borfahren, ftet3 mit Kraft 
und Nahdrud aufrecht zu erhalten gefucht hatte. 

Lieber gehorchen, als befehlen, lieber verachtet, als 
hochgeehrt ſeyn, lieber der Letzte als der Erſte feyn mol: 
len, und fich ſelbſt ſtets ald den Geringiten,, Niedriaiten 
und Erbärmlichſten betrachten: dieß ift der Geilt des Evan- 
geliums. Hätte diefer füße, holdfelige, hHimmlifhe Gei't 
zu jeder Zeit und bey jeder Gelegenheit die Vorſteher 
unferer Kirche geleitet; melches herrliche, Geiſt entzü— 
ende und Herz erhebende Gemälde würde dann nicht 
eine Rirchengefchichte dDarbiethen ? Nie hätte der Gefchidhts 
fhreiber die für ihn fo traurige, tief beugende Pflicht, 

‚ feine Blätter hie und da duch Bilder und Darftellungen 
zu entweihen, welche man wohl in der Befchichte der 
Sekte des Dalai: Rama, aber gewiß nicht in der Ges 
fhihte der nichts ale Heiligkeit, Liebe, Demuth und 
Einigkeit athmen den Religion Jeſu finden folte! 
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tig und zwar noch in ber Fülle blühender Jugend und 
Schönheit, allem Glan; und allen Herrlichkeiten Noms 
entfagte, um an der Krivpe des Erlöfers zu Bethlehem 
eine demüthige und aufmerffame Schülerinn Sefu zu 
werden. 

3. Ihr Obeim Voluſianus war ein treffliher Mann. 
Im Befige Fönigliher Schäge und Ländereyen, hatte 


Reichthum doc) fein Herz nie verderbt. Frey von Shwung- 
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ſucht und Stolz, und tadellos in feinen Sitten, war er 
mit Necht ein Gegenſtand der allgemeinen Verehrung. 
Aber bey Allem dem war Volufianud noch immer ein 
Heide, und, obfhon mit vorgiglihen Gaben des Gei- 
ftes gefhmüdt, hatten dennod die erhabenen Wahrhei: 
ten des Evangeliums, ungeachtet aller von dem heiligen 
Auguftinus erhaltenen Belehrungen, feinem Verſtande 
nie recht einleuchten wollen. 

4. In Angelegenheiten bes abendländifchen Reiches, 
von DValentinian III. gefandt, befand fih Wolufianus 
jest an dem Hofe von Conftantinopef. Seit ungefähr 
24 Jahren hatte er feine geliebte Melania nicht mehr ges 
fehen. In Jahren fhon fehr weit vorgerücdt, wünfchte 
er jegt, an dem fidy immer tiefer fenfenden Abend feines 
Lebens, fie nody einmal zu ſehen, noch einmal und viel: 
leicht zum letztenmal an feine Bruſt zu drücken. Er ſchrieb 
ihr alſo nah Pallaͤſtina, fie zärtlich bittend, ihm, der ſie 
wie ein zweyter Vater Tiebte, noch einmal die Wonne 
des Wiederſehens zu gewähren. 

5. Pinianus, Melaniens Gemahl, welchem fie aber 
feit 26 Jahren eine zdrtliche Schwefter geworden war, 
und der mit ihr in gleichem Eifer fi) dem Dienfte des 
Herrn ausfchließlich geweihet hatte, war gerade erft im 
vorhergehenden Jahre geftorben. Ein inneres Gefühl fagt 
der verwailten Schwefter, daß fie bald dem geliebten 
Bruder folgen würde. Jetzt beſchloß Melania, die we 
nigen Tage, weldhe ihr noch übrig feyn möchten, mit 
boppeltem Eifer, mit noch höher entflammter Innbrunft 
und unter noch frengern Bußübungen, ganz und uns 
getheilt der Ewigkeit zu leben. Kurze Zeit vorher hatte 
fie noch ein Klofter geftiftet, die Verfaffung desfelben 
a und den darin aufzunehmenden, Gott geweih— 
ten Sungfrauen Regeln und Vorfchriften entworfen. 
Die neue, junge Gemeinde bat fie bringenb ‚ ihre Bor; 
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ſteherin, ihre Führerin auf dem Wege der Vollfommen: 
heit zu werden. Aber Melania lehnte dieſes Anſuchen 
ab. Eine andere mußte das Amt einer Aebtiſſin überneh— 
men. Sie ſelbſt blieb eine dienende, oft die niedrigſten 
Dienſte verrichtende Magd des Klofters: Won jetzt qn 
wollte ſie ihre enge Zelle gar nicht mehr verlaſſen; al— 
lem Irdiſchen wollte ſie völlig entſagen; ununterbroche— 
nes Gebet ſollte von nun an der einzige und letzte Athem⸗ 
zug ihres Lebens ſeyn. 

6. Mit einer Art von Beſtürzung empfing daher 
Melania die Briefe ihres Oheims. Ihren kaum gefaß— 
ten Entſchluß für einige Zeit wieder aufzugeben ; fid) noch 
einmal der fchinnmernden Pracht des Hofes von Conftans 
tinopel zu nahen, noch einmal gerade die gefährlichfte 
und gerdäufhvollfte Schaubühne der großen Welt zu bes 
treten, fhien ihr ein zu großes Opfer. Unentſchloſſen, 
was fie thum follte, flebete fie um Erleuhtung zu Gott. 
Plöglih enftand in ihrer Seele der Gedanfe, daß fie 
vieleicht ihren Obeim dem Irrthum entreißen, ihrem 
gefreuzigten Erlöfer ihn vieleicht gewinnen könnte. Im— 
mer heller und Elarer ward es in ihr, daß der Herr 
ihre Wege fegnen werbe, und diefe freudige, immer wach⸗ 
fende Ueberzeugung, verbunden mit dem Rath frommer 
und erleuchteter Männer, beftimmten fie endlich zu der 
Reife nach Conftantinopel. 

7. An allen Orten, wo fie durchzog, ward fie von 
sen Bifhöfen, von allen Ordnungen der GeiftlichFeit, 
son Einfiedlern, Mönden und frommen  Sungfrauen 
reyerlihft empfangen; und der ehemaligen Melania, 
in aller ihrer weltlichen Hoheit, wurden nie jene Ehren= 
bezeugungen erwiefen,, die man jeßt der mit jeder Tu— 
gend der Demuth und Selbſtverlaͤugnung geſchmückten 
Braut Jeſu zu erzeigen fich überaN beeiferte. In Chalce⸗ 
yon angefommen, wo nur eine: ſchmale Meerenge ſie 
och von vem Brennpunkte aller Eitelkeit und Leerheit . 
ver Menfchen trennte, begab fie fich fogleich in die Kir— 
he der heiligen Euphemia, und,.fhon ahndent, wel: 
hen fihmeichelhaften Empfang man ihr an dem Hofe 
yereiten werde, flehete fie nun zu Gott um Einfalt und 
Demuth des Herzens; fiehete zu Gott, daß er fie in 
sem Kampf mit jeder Negung der Eitelfeit ftärfen mö— 
je; flebete endlich zu Gott auch um die Gnade der Erz 
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kluchtung für ihren Oheim Voluſianus. Ein aus dem 


Grabe der Heiligen auf einmal hervorduftender himmli— 


fiber Wohlgeruch verkündete ihr, daß jie Erhörung ge— 
funden vor Dem, der den Warfen der Demuth nicht 
widerftehen Bann, fiets von denfelben fih überwaltigen 
läßt. 

8. Bey Lauſus, dem oberften Kämmerer des Kais 
fers, einem Danne, den feine Tugenden noch mehr als 
feine hohen Würden zierten, nahm Melania in Conftan: 
tinopel ihre Wohnung. Ohne zu zögern, eilte fie zu ihrem 
heim. Bolufianus lag EranE darnieder, als feine En: 
felin bey ihm eintrat. Vor der Seele des Greifen fhweb: 
te noch immer das zuleßt geſehene Bild der jugendlichen, 
von jeder Pracht umgebenen, mit allen Reizen der Schön- 
beit prangenden Melania. Wie fehr mußte er alfo nicht 
erſchrecken, als er jegt in biefer blaffen, magern abge: 
zehrten, zur Erde gebeugten und in. bem dürftigen Ge: 
wand der Armuth gekleideten Geftalt feine ihn fo theure, 
zartlih geliebte Nichte erkannte, Wehmuthsvoll brady 
er in die Worte aus: »Ach, meine Melania! wie fehr,, 
wie unbegreiflich baft du vich verändert, ſeitdem ich dich 
das letztemal geſehen habe.« Diefen Eindrud, tiefe Be: 
merkung hatte Melania erwartet, und mit Klugheit 
diefen Moment benugend, fragte fie nun unter anderm 
ihren geliebten Obeim: ob er wohl glaube, daß es ein 
vernünftiges, denfendes und empfindendes. Weſen gebe, 
welches freywillig auf alle Freuden und Gaben dieſes 
Lebens verzichten, von der glänzenden Höhe, auf wel: 
he es der Zufall geteilt, freudig berabfteigen, fich ſelbſt 
aller feiner Güter berauben, der Armuth, dem Man— 
gel und der Entbehrung ſich preisgeben, Eur, welches 
jedes Opfer mit Freudigkeit darbrıngen, und Kreuz und 
Yeiden und jede Art von Mübhfeligkeiten und Beſchwer— 
den allen Genüſſen und Vergnügungen diefer Erde weıt 
vorziehen Fönnte, wenn es nicht die lebendigfte, vollfom= 
menſte Ueberzeugung hätte, daß in einer Eünftigen, hö— 
bern Welt überihwängliche Herrlichkeit der Lohn eines 
foichen Lebens, der Preis für ſolche Opfer ſeyn würde, 

9. Ohne fie zur fuchen, ergriff hun die heilige Me: 
lania jede ſich von felbft darbietende Gelegenheit, ihren 
Oheim auf die Verheißungen und fo troftvollen Wahr: 
beiten des Evangeliums aufmerkfam zu machen, Aber 
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voll Mißtraiten in ihre eigenen Kräfte, nahm Melania 
jetzt noch ihre Zuflucht zu dem Patriarchen von Conſtan⸗ 
inopel. Gerne und willig bot der heilige Proclus zu eis 
nem. fo gottgefälligen Werke feine hülfreihe Hand. Er 
yatte mehrere und immer länger dauernde Unterredun- 
jen mit Volufianus. Die Stunde der Gnade war ge: 
ommen. Gott befruchtete die Worte des Patriarchen, 
ınd die ſchwere Binde, welche fo Tange feinen Blick dem 
ichte der Sonne verfchloffen hatte, fiel endlich vem Vo— 
ufianus von den Augen. Bereit zeigte er fih nun, dem 
Jeidenthum zu entfagen, der Kreuzfahne des Erlöfers 
x huldigen, 

10, Schon ftand die um das Heil ihres Oheims fo 
hr befümmerte Melania im Begriffe, au an den Kai— 
r Theodofius und deſſen erhabene Schwefter, die Au: 
ıfta Pulceria ſich zu wenden, beyde zu bitten, ihre 
emühungen mit jenen des Patriarchen zur Bekehrung 
res Oheims zu vereinigen. Aber noch zu rechter Zeit 
ard diefer ed gewahr. Mit Ernft, aber doch freundlich, 
t er nun feine Nichte, dieſes ja nicht zu thun. Die 
A und Ungläubigen, fagte er, möchten dem Schritt, 

er jeßt freywillig und aus voller Lleberzeugung zu 
iR bereit fey, eine falſche Deutung geben, nur weltli— | 
n Abfichten, bloß einem Streben nach größerer Hof: 
nft ihn zufchreiben, 

11. Der Tag, an welchem Wolufianus dur) das 
lige Bad der Taufe dem Himmel follte geboren wers 
», ward nun feftgefegt. Auf dringendes erlangen 
Oheims folite Melania ald Taufzeuge der feyerli= 
n, beiligen Hantlung beywohnen. Aber plötzlich be— 
fie ein beynahe unerträgliher Schmerz in der Hüfte 
> dem rehten Bein. Sie konnte am andern Tage das 
et nicht verlaffen, und auch an demdarauf folgenden 
thete der Schmerz nody immer mit gleicher Heftigkeit 
t. Indeſſen hatte der Zuftand des Voluſianus ſich 
verſchlimmert, die Krankheit bedeutende Fortſchritte 
‚acht. Augenfheinliche Gefahr war mit jeder ferne« 
Zögerung verbunden. Von den ängftlichften Beſorg— 
n umber getrieben, faßt Melania endlidy den Ent: 
iß, fih troß ihrer unerträglihen Schmerzen in ei- 
Senfte zu ihrem Obeim tragen zu Taffen. Auf bat: 
Wege degeguet fie einom ungemein eilenden Boten 
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ihres Oheims. Sie läßt fogleich die Senfte ftille halten, 
und erfährt nun auf ihr Befragen, daß die heilige Hand: 
Jung fo eben vorgenommen, VBolufianus getauft wore 
den und nunmehr ein Chriſt fey In dem nämlichen Aus 
genblick, in welchem fie diefe frohe Botſchaft erhält, ver- 
laſſen fie nun auch eben fo plößlich alle ihre Schmerzen. 
Kaum will fie ihrem eigenen Gefühle trauen ;-aber der 
freye Gebrauch ihrer Glieder iftihr wieder geſchenkt; fie 
verläßt ihre Senfte, Eann ohne alle Befchwerde auf den 
Füßen fteben und legt nun mwirklih zu Fuß den nod 
übrigen Theil des Weges zurück. 

12. An dem bald zu erfolgenden Tod ihres Oheims 
fonnte Melania Eeinen Augenblick mehr zweifeln. Shre' 
ganze Sorge ging alfo dahin, daß er durch den Em: 


pfang des allerheiligiten Sacraments des Altars nun 
noch inniger mit feinem Schöpfer vereiniget würde. Dieß 


gefhah unter ihren Augen. E8 war wieder einer der 
ſchönſten und feligften Augenblicke ihres Lebens. Wer 
eine Seele aus dem Verderben rettet, dem winft eine 
bimmlifhe Bürgerfrone ; und wie Vielen war nicht ſchon 
Melania ein heilbringender, vettender Engel gewefen! 
Voluſianus ftarb wenige Tage nachher. 

135. Da unter dem fichtbaren Gegen Gottes der 
Zwec ihrer Reife erfüllt war; fo fehnte fih nun auch 
wieder Melınia nach den jtillen Mauern ihres Klofters 
zurüd. Zwar war es im Winter und gerade in diefem 
Jahr war derfelbe ungewöhnlich ftreng. Aber Kälte, ftüre 
mifche Witterung und alle BefchwerlichEeiten einer weiten, 
für ihren durch ftrenge Bußübungen ſchon ganz erſchöpf— 
ten Körper höchſt gefahrvollen Reife Eonnten die heilige 
Melania von ihrem frommen Vorhaben nicht abfchre= 


- en. Die Gedächtnißtage des Leidens, Sterbens und der 


glorreihen Auferftehung Sefu, wollte fie an heiliger 
Stätte fenern. Aber Oftern fiel in diefem Jahre auf den 
25. März; und wenigftens einige Tage vorher wollte 
fie durchaus fhon in Serufalem ſeyn. Bor ihrer Abreife 
von Conſtantinopel hatte fie jedoch noch mehrere Unter— 
redungen mit Theodoſius und deffen Gemahlin, der Kai: 
jerin Eudokia. Diefe legtere ermunterte Melania, ihren 
gefaßten Vorfaß einer Reife nah Paldftina nicht zu lan— 
ge aufzufchieben, fo bald als möglich das heilige Land zu 
beiuchen. Auch noch mit einigen andern, am Hofe bedeus 
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tenden Perfonen hatte Melania, während ihres Aufent- 
balts in Conftantinopel, freundfchaftlichen Umgang ge 


pflogen. In weldes Haus fie Fam, dem brachte jie den 


Frieden, der in ihrem eigenen, Herzen wohnte, und eis 
nige von deren, die fie ihres Umganges gewürdiget hat— 
te, im Stillen, aber bisher den Irrthum bes Neftorius 
‚ergeben gemwefen waren, fehrten nun wieder auf den 
‚wahren Weg zurüd und fühnten fih mit der Kirche aus. 

14. 3m folgenden Jahre nah Melaniens Rückkehr 
nach Serufalem , Fam auch wirklidy die Kaiferin Eudofia 
in Paldftina an. Melania ging ihr bis Antiochien entges 
gen,-empfing fie mit der größten Ehrfurcht, war ihre 


Begleiterin, fo oft fie die heiligen Derter befuchre; und , 


als die Kaiferin an einer jhweren Fußverrenkung krank 
darnieder lag, und Melania, um ihr einige Erleichterung 
zu verfchaffen, von dem Verband etwas hinwegnehmen 
wollte, folglih mit der Hand den ſtark gefchwollenen 
Fuß berührte, richtete dieſer ſich augenblicklich von ſelbſt 
ein; die Geſchwulſt verſchwand und die Fürſtin fühlte 
ſich vollkommen geheilt. Noch mehrere Wunder erzaͤhlt 
die Geſchichte von der heiligen Melania. Aber ſo lange 


fie lebte, wußte fie ſolche aus Demuth ſtets zu verheim-⸗ 


lichen, oder ſchrieb ſie ausſchließlich dem Gebete anderer 
frommen und heiligen Männer zu. 

1.. Beynahe ein ganzes Jahr hielt die Kaiſerin 

ch in Jeruſalem auf. Sichtbar war der Einfluß des 

ftern Umganges mit der heiligen Melania auf die gans 
je Denk- und Handlungsweife diefer Fürstin, Seit der 
Mutter des großen Conftanting hatte fein Monarch, 
hatte Eeine Fürftin fo ungeheure Summen zu Werfen 
der Wohlthätigkeit verwandt, Feine folhe Ehrfurcht ges 
gen die dem lebendigen Gott errichteten Kirchen gezeigt, 


Sur, f. 3a, 
ei 33. 


Socr, 1. Gel 
47, Cedr. his, 


.. feine fo herrliche Tempelgaben dargebracht ‚ als die Ge⸗ 


mahlin des jüngern Theodoſius; und zu jener Srömmigfeit, 
von weldyer die Gefchichte der leßten, oft fummer : und ge: 
fabrvollen 20 ‚Jahre diefer Kaiferin fo viele Beweiſe 
aufzuführen bar, ward jegt durch die heilige Melania 
der Grund gelegt. Aber nicht bloß auf die Kirchen und 
Gemeinden von Jeruſalem, auch auf alle Kırden und 
Gemeinden der Stadte, welche fie durchzogen hatte, er— 
ſtreckte fi) die Freygebigkeit der Kaiferin. Ueberall hing 
teriien fie Denkmaler und fprechende Beweife ihres edeln, 
XVl. Theil: Jortſ. 1. | 17 
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wohlthätigen Herzens. Um den frommen Sinn biefer 
Furſtin zu ehren und im Namen aller orientalifhen Kir: 


chen ihr feine Dankbarkeit zu bezeigen, überließ Juve: 


Ktiron, 439% 
4. 4. 


Sur. 8. 34. 35. 
et 36. 


nalis, Patriarch von Zerufalem, ihr mehrere foftbare Re— 
liquien. Ein Theil derfelben ward nachher an bie einer 
ſoichen Mutter würdige Tochter Eudoria, Gemahlin Va— 
lentinians DIL, nah Ron gefandt, 

16. Bald nad) der Abreife der Kaiferin ftarb auch 
die heilige Melania. Weber ihren nahenden Tod ſchon 
voraus belehrt, befuchte fie noch einnial jene Höhle, ın 
welcher einft das Verlangen der Völker als 
Kind in einer Krippe geweint hatte, Won da begab ſie 
fich in dasdaran erbaute Klofter, nahm Abfchieb von dem⸗ 
ſelben, fügte, daß fie auf Erden dieje ihr ſtets fo theure 
Gemeinde nun nie mehr fehen werde. Bethend an dem 
Grabe des Erlöfers in Serufalem, ward fie am folgen 
den Tage von einem heftigen Fieber ergriffen. Daß der 
Tod darauf folgen werde, zeigten fogleich alle Sympto— 
me der Krankheit. Sobald die traurige Kunde dovon 
ruchbar ward, begab ſich fogleich der Patriarch von Je⸗ 
kufalem an das Lager der Sterbenden. Auch die Priefterz 


Diakonen, Mönche, Einfiedler , ſelbſt der Biſchof von 


Eleutheropolis mit feiner ganzen Geiftlichkeit und eine 
Menge Volkes aus der ganzen Gegend kamen herbey. Alte 
trauerten, Alle bejammerten den ihnen jegt fo nahe bes 
vorſtehenden Verluſt. Alle ließ Melania nach und nach 
vor ſich kommen, ſuchte fie Alle zu tröſten, fie aufzurich⸗ 


‚ten durch die gewiſſe, jede Bitterkeit des Todes fo ſehr 
mildernde Hoffnung eines einſtigen, frohen Wiederſe— 


hens bey Gott. Alten gab fie noch manche treffliche Leh— 
ve, ertheilte Allen mit fterbender Hand ihren legten Se 


gen. Unauslöfhli graben ſich die Worte eines Sterben: 


den in das Herz der Zurücdbleibendeh; Vor dem furdts 
baren Moment des Hinfceidens ſchwebt der Sterbende 
gleihfam zwifchen dem Himmel und der Erde. Ale Taues 
fhungen der Lestern verſchwinden, und ift nicht Verwer— 
fung fein ſchreckuiches Loos, fo leuchtet ihm jeßt Fein ane 
deres Licht mehr, als jenes der ewigen Wahrheit. Welche 
himmliſchen Früchte müffen alfo nicht hervorſproſſen aus 
dem Segen eines fterbenden Heiligen, deſſen Geift nun 


‚auf völlig entbundenen Flügeln der Liebe und Anbethung 


fich zu feinem Gets emporfhwingt, ſchon das Wehen dei 
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Lüfte einer höhern Welt fühlt, immer mehr und mehr die 
nabende Gegenwart des Eigen ahndet; der mithin jegt 
Feinen Wunfch mehr aͤußert, den nicht auch dev Hin 
- mel genehmiget , feinen Segen ertheilt, den nidyt auch 
der Allmachtige erbarnend über den Gefegneten aus: 
ſpricht. — Sanft und im Worgefühl. bimmlifcher 
Monne, entfhlief Melania am nächften Sonntage dar» 
auf in dem Herrn, mit welchem vollflommen vereint 
zu feyn laͤngſt ſchon ihr fehnlichfter, heißeſter Wunſch 
gewefen war. Der Tag ihres Todes war der ndm- 
lihe, an welhem auch nachher ihr Andenken fowoht 
don ver Tateinifhen als griehifhen Kirche gefeyert 
— ward, nämlid ber 31, December des Jahres 439. 
E3 war. eine wahrhaft heilige, von Gott vorzüglich 
efegnete Familie; denn ohne der Altern heiligen Me— 
ania zu erwähnen, oder auch bes heiligen Paulinus, 
Bifchofes von Nola, welder ein naher Verwandter 
diefes Haufes mar; fo wurden auch Pinianus, der 
Gemahl der jüngern Melania, und deren Mutter Al: 
bina, welche legtere 6 Jahre früher als die gattfelige 


Tochter, ebenfalls in Serufalem geftorben war, von - 


ber Kirche den Heiligen noch zugezahlt: 
XXVI; 


+ — und unvergeßlich war noch immer den 
Einwohnern Conſtantinopels das Andenken an ihren 
ehemaligen, durch himmelſchreyende Ungerechtigkeit von 
feinem bifhöflihen Sitze vertriebenen und in der Ver— 
bannung geftorbenen Patriarchen, ben heiligen Johan— 
nes Chryfoftomus. Gleich im Anfange, als diefer heilige 
Kirchenlehrer das Opfer der tüdifchen Bosheit feiner 
Feinde geworden war, hatte eine Menge der Rechtglaͤu— 


. bigen in Conftantinopel fih von ber Kirchengenieinfhaft - 


des dem heiligen Chryſoſtomus zum Nachfolger erwaͤhl— 
ten Patriarden Atticus getrennt. Man nannte fie Jo— 
banniten, und das Gefühl der gegen Chryfoftomus 
begangenen- Ungerecdhtigfeit war bey ihnen fo ftark, daß fie 
andy nachher, nachdem die durch. die ungerechte Behand— 
lung des heiligen Chrpfoftomus entftandene Spaltung 


Tbeopb, dhrgr, 
Par 1663. 
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zwifchen der abendländifchen und morgenländifchen Kirdie 
12 * 
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unter dem Pabft Innocenz gehoben und das Andenken 
des Heiligen in allen Kirchen des Murgenlandes und 
feibft in der Kirche von Eonftantinopel wieder. bergeftellt 

war, dennoch weder zu der Kirchengemeinfhaft des 
Atticus, noch deſſen Nachfolger, wieder zurückkehren 
wollten. Diefe Trennung beftand aljo aud ned) jegt unter 
dem Patriarhen Proclus. 

2. Miemand war indeffen ein größerer Verehrer 
der Verdienſte des heiligen Ehryfoflomus, als der beilige 
Proclus ſelbſt. Er war in feiner Sugend nit nur ein 
fronnmer Schüler, fondern, wie einige behaupten, im 
Anfange fogar ein Diener desfelben geweſen. 

3. ©eit dem Jahre 428 ward der Gedächtnißtag 
des beiligen Chryfoftomus, am 26. September jedes 
Jahres, feyerlih in Conftantinopel begangen. Als nun 
Proclus im Jahre 437 an diejem Feite eine treffliche 
Lobrede auf den Heiligen hielt, deffen Andenfen an die— 
fem Tag gefeyert ward, wurde er öfters durch freudiges 

Bar, 43%. 2. Zurufen des anmwefenden Volkes in feinem DVortrage 
5. 6. unterbrochen, und als cr feine Rede geendiget hatte, 
erhob fih die ganze Gemeinde laut flehend, zu ihrem 
Patriarchen, fih bey dem Kaifer,zu verwenden, daß die 
Gebeine ihres ehemaligen, heiligen Bifchofes wieder 
nah Conftantinopel möchten zurüdgebracht werden. 
Der Hirte, hieß es, müſſe bey feiner Heerde ruben ; 
feine Stadt habe ein fo großes Recht, als Conftantie 

nopel, im Beſitze diefer heiligen Reliquien zu feyn. 

4. Lange fhon hatte Proctus den nämlichen Wunſch 
in feiner Bruft genährt. Willfommen waren ihm alfo 
jetzt bie Bitten des Volfes, und zwar um fo mehr, als 
ein noch weit wichtigerer Beweggrund, nämlich die voll: 
fommene Bereinigung feiner noch immer dreyfach getrenne 

Soon, 7. ten Kirde, ihn längſt fhon zu einem folden, dem 
.46. Kaiſer zu machenden Antrag beftimmt hatte. Es war 
mit beynahe völliger Gewißheit vorauszufehen , daß da— 

durch nicht nur die Vereinigung der Johanniten mit 

der Kirche von Conſtantinopel werde bewirkt werden, 

ſondern daß auch eine Menge Neſtorianer, welche, ohne 

dem Irrthum des NMeflorius anzubangen, dennod der 

Perfon desfelben anbingen, blos weil fie, - getäufoht 

durd) eine falſche Zuſammenſtellung des Neſtorius und 
Chryſoſtomus, immer noch in dem Wahn flanden, daß 


Apır, 1, 14. 
.. 38. 
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auch jener gewaltfamer Weife fey entfegt und verbannt 
worden, nun deſto leichter von diefer falfhen Anficht 
zurüdgebradht, fich in der Kirhengemeinfchaft mit Pro: 
clus und allen übrigen Katholiken in Conftantinopel wies 
der vereinigen würden. | 
5. Daß Theodofius den Antrag feines Patriarchen 
genehmigen würde, war von einem fo qufrichtig from: 
men Kaiſer zu erwarten. Männer von fenatorifcher 
Würte wurden alfo nah Comana in Pontus gefandt. 
In einem Faiferlichen Schreiben ward der Biſchof des 
Ortes aufgefordert, die dort aufbewahrten heiligen Ueber: 
refte des Chryſoſtomus den abgefandten Senatoren zu 
überliefern, und allen Befehlshabern, allen geiftlichen 
und weltlichen Obrigkeiten der Städte und Provinzen, 
durch welche der Zug Eommeu würde, ward auf das ſtreng⸗ 
fte geboten, benfelben auf alle nur gedenkbare Art zu 
verberrlihen. Nie, felbft nicht zu ben Lebzeiten des 
heiligen Chrofoftomus, war es je der Bosheit gelun- 
gen, die Meynung ber Völker über denfelben irre zu 
leiten, und in feinem Leben wie nad) feinem Tode war 
Chryfoftomus ftets ein Gegenftand der Liebe und Vereh— 
rung des ganzen Moraenlandes geblieben. 
Ä 6. Aller Orten bemüheten ſich daher Biſchöfe und 
Priefter, fromme Mönche und Einfiedler und zabllofe 
Haufen des felbft aus entferntern Gegenden herbeyſtrö— 
menden Volkes, der Reife des entfeelten Chryſoſtomus 
den Glanz und das Anſehen eines feyerlihen Triumph— 
"zuges zu geben. Wo man übernachtete, wurden alle 
Straßen beleuchtet, alle Kirchen geöffnet, das Lob und 
die Erbarmungen Gottes in feinen Heiligen. verFündiget. 
Weit und heeit hörte man nichts als feyerliche Gefange, 
und von den dußerften Grenzen des Reiches, bid an bie 
Thore der großen Kaiferftadt, ertönten nichts als Tri- 
umpblieder, Hymnen und Lobgefänge auf den Heiligen. 
Der ganze Orient trug auf feinen Schultern die Leiche 
des heiligen Chryfoftomus wieder nach Conftantinopel 
zurück — Nimmt ein feliger, in einem Dcean von 
MWonne und Licht fih fonnender Geift noch einigen An— 
theil an den Handlungen feiner ehemaligen Brüder; o, 
mit welchem Wohlgefallen mußte jeßt der heilige Chryfo- 
ftomus aus dem Giße feiner Seligfeit auf alle dieſe 
feyerlihen und lauten Huldigungen herabblicken, in wel 
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hen ein ungeheures Neid) und ein ganzes großes Wolf 
ihm num gleichfam ein Sühnopfer für alle feine hienie— 
den erduldeten Leiden und Drangfale darbradhte ! 

7. Als der Zug in Chalcedon angefommen und 
der Kaifer davon unterrichtet war, legte Theodoſius 
ſogleich Purpur und Diadem ab. Eine bereit ftehende, 
prächtig geſchmückte, kaiſerliche Galeere führfe ihn über 
die Meerenge. Ihm folgten der Patriarch und die ſaͤmmt⸗ 
liche Geiftlichfeit, alle Beamten des Eaiferlihen Hofes, 
alle Großen des Reichs, der ganze Senat, alle richters 
lichen und abminiftrativen Behörden des Staates, und 
ohne Unterſchied des Alters, des Standes oder Reich— 
thums, alle Einwohner der ungeheuern Stadt. Cone 
ftantinopel war mie verödet; aber zahllofe Segel bededi 
ten den Bosphorus; die Meeresflähe war jeßt verfchwuns 
den, und bie in unabfehbaren, nad mehrern Richtungen 
fi durchkreuzenden Reiben geordnete unzählbare Menge 
von Schiffen, Galeeren, größern und En Barfen 
zeigten dem erftaunten Blick das Bild einer plöglih aus 
ben Sluthen ſich erhobenen beweglichen Stadt. 

8. Sobald ber Kaifer jenfeits an das Land’ getre- 
ten war, begab er fih in die Kirche. In der Kleidung 
eines Büßenden näherte er fi) der heiligen Reliquie, 
warf fich vor ihr auf die (Erde nieder, berührte mit der 
Stirne und den Augen ben filbernen Sarg und bat, 
im Namen feiner verftorbenen Eftern , den verflärten, 
längſt .in Die Herrlichkeit feines Herrn eingegangenen 
Saft des heiligen Chryfoftomus, baf er nicht mehr 
eingedenf feyn wolle der. Unbilden und Beleidigungen , 
welde er von feinem übel unterrichteten Water Arka— 
dius und feiner feider nur zu oft mifleiteten Mutter 
bier auf Erben habe erdulden müſſen. Nach beendigtem, 
feyerlihen Gottesdienft ging der Zug nad Conftantino» 
pel: der feyerlichfte, zahlreichfte und glängendfte, welchen 
das zwente Nom jemalg, weder vor noch nachher , 
geiehen hatte. 

9. Die gefegneten Weberbfeibfel des heiligen Chry— 
foftomus wurden nun nad) der Kirche der Apoftel, dem 
gewöhnlichen Begrabnißort der Kaifer und Patriarchen 
von Conftantinopel, gebradht. Der Sara warb in ber 
Kirche dem Altar gegen über gefeßt. In Gegenwart 
des Kaiſers, ber Aygufta Pulcheria und des ganzen 
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glänzenden Kaiferhofes begrüßten jetzt Proclus und 
das anmwefende Volk den heiligen Chryſoſtomus gleich: 
fam.ald wenn er noch am Leben, auf das neue wieder 
als ein liebevoller DOberhirt in die Mitte feiner ihm 
von Bott anvertrauten Heerde getreten wäre. Endlich 


erhob Proclug feine Stimme wieder zu bem Heiligen, 


bat ihn, daß er auch. jetzt noch in den Gefilden der 
Seligen feiner ehemaligen Gemeinde eingedenk feyn , 
burch feine Fürbitte an dem Thron des Allmächtigen, 
Heil. und Segen auf diefelbe berabfleben möge. Zwey 
Zage dauerten die-eyerlichkeiten; am Ende des zwey⸗ 
ten ward der Sarg in ber Mähe des Altars eingefenkt. 
Ein und dreyßig Jahre waren verfloflen, feitdem Chry: 
foftomus den, obfhon unblutigen Tod eines Märty« 
ters in Comana geftorben war; und in Erfüllung war 
nun gegangen, was Chryfoftomus mit prophetiſchem 
Geiſte, mithin in verhülltem Sinne, aus feiner Ber: 
bannung in Kukufum an eine fromme Matrone, Naz 
mens Olimpias, gefhrieben hatte: Er werde einft 
wiedernahbC@onfantinopelzurüdfehren*), 


10, Der Tag, an welchem der Sarg, der die.Eofte. 


baren Reliquien des heiligen Chryfoftomus verfchloß, in 
der Kirche der heiligen Apoftel beygefeßt ward, war der 
38. Sanuar 438. An diefem Tage, und nicht mehr an 
dem 26. September, ward nun von jegt an bas Anden: 
ten des Heiligen gefenert. Anfänglih war es blos ein 

Gedächtnißtag für die Kirche; unter bem Kaifer Emanuel 


*, Baronius erzählt mehrere Wunder, welche ſowohl bey 
- der Hinwegführung der Leiche, des heiligen Chryfojtomus 
aus Somana, ald auch bey deren Benfegung in der Kits 
che der heiligen Apoftgf in Gonftantinopel, fih ereignet 
haben follen. So 3.°%. foll, nachdem Priefter und 
Volk den-Heiligen um feine Fürbitte angertifen, plöglich 
eine Stimme aus dem Sarg gehört worden feyn, mel: 
ce deutlich und laut die Worte ausfprah: pax vobis- 
gum. Daaber dief und alles Uebrige, was der würdige, 
ungemein belefene Gardinal bey diefer Gelegenheit erzählt, 
blos auf dem Zeuanif des Nycephorus und anderer ſpä— 
tern griehifchen Gefchichtfchreiber beruhet , die gleichzei« 
tigen oder weit frühern aber gar nichts davon erwähnen, 
mithin jene Erzählung aud Feine Bürgfchaft ihrer Aecht⸗ 
heit mit fich führt; fo glaubten mir ebenfalld, dieſelbe 
hjer gaͤnzlich mit Stillſchweigen übergeben zu Dürfen. 
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Doll, 27. Jan, Commenes aber ward er zu einem allgemeinen Feyertag 


Menaea mag, 
Graer, 


Tigen. 


erhyben, auch dem Volke eine geziemende Begehung 


desfelben geboten, alle an den Wochentagen gewöhnliche 


Arbeiten ihm unterfagt, und diefer allgemeine Feyertag 
auf den 30. Sanuar verlegt. Zugleich mit dem beifigen 
Chryſoſtomus wurde nun aud) an demfelben Tage noch 
das Andenken jweyer andern Heiligen, nämlich des hei— 
ligen Baſilius und des heiligen Gregorius von Nazianz 
von der griechifchen Kirche gefeyert. Die Gefchichte der 
Entftehung diejer dreyfachen Feyer verdient bier . eine 
furze Erwähnung. In der Gemeinde von Conftantinos 
pel war ein Srreit entftanden, welcher von den drey 
Heiligen, ınämlicdy dem heiligen Chryſoſtomus, Baſilius 
und Gregorius, wohl der größte feyn möchte. Der 
Streit begann hitzig zu werden, denn der Geaenftand 
desfelben war albern und ungereimt. Die Sade kam 
endlich fo weit, dap man wirflih noch ernithaftere Aufe 
trırte, ja fogar Spaltungen ın der Kirche, nicht ohne 
Grund, zu befürdten hatte. Als die Gemürher immer 
mehr und mehr fich zu ersittern anfingen, foll der Bir 
hof Sohannes von Eucaites eine Erfcheinung gehabt 
haben. Die drey Heiligen ftanden vor ihm und fagten 
ihm, wie eitel und Gott ungefaällig foldy müßıges, geift- 


und berjlofes Gezänke fey. Sie alle drey lebten in un- 


geftörtem Rrieden, ohne miteinander zu freiten, wer 
ber erite oder der zweyte wäre, Feder habe ın feiner Zeit 
für das Heil der Menſchen gearbeitet, nach der Leitung 
des Geiſtes Gottes, von weldhem fie gelernt, was fie 
ihren Gemeinden wieder gelehrt hätten; von dem Ihri— 
gen hätten fie nichts gegeben, mas fie mitgetheilt,, hät- 
ten fie von oben empfangen. Wer alfo den einen wahr: 
haft ehre, ehre auch den andern und Gott vor Allem 
und in allen feinen Heiligen; denn Er allein fey aller 
Anberhung, wie alles Lobes, aller Ehre und alles Prei— 
fes würdig. — Luffen wir diefe ganze Erzählung dahin— 


‚geftellt feyn. Immerhin ift dad, wag jene Heiligen ges 
ſagt oder gefagt haben follen, gerade die wahre Anficht 


und einzige Lehre ber Kirche in Beziehung auf bie Hei— 


‚11. In dem folgenden Jahre warb auch das Grab 
der vierzig Märtyrer, welche zu Sebafte, auf Befehl 
des Kaiſers Lieiniys, des Namens Sefu wegen, waren 
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hingerichtet worden, wieder entdect. In frühern Zeiten 
waren die heiligen Reliquien diefer Märtyrer lange Zeit 
ein Gegenftand der Verehrung der Chriften gemefen. 
Zablreih fanden fi oft fromme Seelen an dem Grabe 
derfelben ein, um durch Betrahtung und Verehrung 
ihrer, ihnen durch Bott geichenften Werdienfte, den 
Geiſt def wahren Andaht und die Gnade der Beharr—⸗ 
lichEeit in einem heiligen, Gott wohlgefälligen Wandel 
zu erhalten. Sie lobten und preiſſten alsdann Den, 
durch welchen diefe heiligen Märtyrer das geworden find, 
was fie in ihrem Leben waren, und fleheten zu den letz⸗ 
tern um ihre Fürbıtte in allen jenen geiftigen und leib— 
lichen Angelegenheiten, in welchen der Allmächtige, Den 
wir Bater zu nennen von feinem ewigen Sohne 
aufgemuntert werden, es felbft will, daß wir Ihn an— 
rufen, mithin aud die Sürbitte der-vollendeten, ver: 
Elärten Sreunde Gottes erflehen follen. Man weiß nicht 
zu welcher Zeit und durch welche Weranlaflung oder wel: 
hen Zufall diefe heiligen Neliauien der Verehrung der 
Andächtigen entzogen wurden; genug fie kamen in Ver— 
geflenheit, und Eein Menſch wußte endlich mehr, wo fie 
begraben waren. - 

12. Der Augufta Pulcheria hatte jeßt bie Kirche — gen. 
von Conftantinopel die Wiederauffindung jener Eoftbaren 
‚Ueberbleibfel beiliger Blutzeugen zu verdanfen. Diefer 
„heiligen Fürftin ward eine bimmlifhe Offenbarung. 
Während dem Gebeth erfhien ihr der heilige Thyrſus 
und nannte ihr die Kirche, in einer der Vorftädte Con« 
ftantinopeld, wo die Afche jener 4o Märtyrer ruhete; 
bezeichnete ihr auch genau die Stelle, wo fie follte gra— 
ben laffen. *) Auf Befehl der Pulcheria ward unverzüg- 
lih mit der Arbeit angefangen. Diefe hatte noch nicht 
lange gedauert, als die Arbeiter auf einen mit einer 
marmornen Platte bedeckten Sarg ftiefien, der eine Deff: 
nung hatte, aus welcher ein himmliſch Liebliher Wohl: 
geruch hervorduftete. Nachdem derfelbe völlig ausgegra— 
ben und geöffnet worden war, fand man darin zwey 
filberne Urnen, welde die Aſche der Märtyrer enthiel: 





*) Der heilige Thyrfus war felbft einer jener vierzig heili⸗ 
gen Blutzeugen gemwefen. 
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ten; auch war an der ſo eben erwähnten Oeffnung das 
linnene Tuch angebracht, mittelſt deſſen, wie es in je— 
nen Zeiten auch in den abendländiſchen Kirchen üblich 
war, die Rechtgläubigen ſolche Reliquien zu berühren 
pflegten. In feyerlichem Zuge, welchen Theodoſius und 
deſſen Schweſter Pulcheria durch ihre Gegenwart ver- 
berrlihten, wurden die beyden Urnen nad der, nad 
dem heiligen Ihyrfus benannten Kirche gebracht, und in 
einem, von ber Fürftin eben biefer Kirche gefchenften, 
Eunftvoll gearbeiteten,. filbernen &chranfe zur allge: 
. meinen Berehrung und Erbauung aller Frommen auss 
geftellt. Ä 

13, Ungefähr um bie namliche Zeit wurden auch 
bie Reliquien, welche die Kaiferin Eudofia- von Serufa- 
lem gebracht hatte, unter geziemenden Feyerlichfeiten, 
in die von Pulceria erbauten und nach dem heiligen 
Erfilingsmärtyrer genannten Kirche gebracht. 

Theod, L. u 3, 14. Die vorzüglichften diefer Reliquien waren: bie 
rehte Hand des ‚heiligen Stephanus; ein von bemM 
Evangeliften Lucas gemaltes Bild der hochgebenedenten, 
jungfräuliden Mutter des Erldfers; und endlich bie 
Ketten, mit weldyen der heilige Perrus, nachdem Hero: 
des Agrippa ihn hatte ergreifen laſſen, gefeſſelt im 
Kerker zu Serufalem gelegen war *), Die Geſchichte ber. 
Auffindung und frübern Aufbewahrung biefer Ketten 
beruhet blos auf einer alten, ehrwürdigen Tradition. 
Feblen diefer aber auch jene ftrengen biftorifchen Bes 
weife, welche durchaus Feinem Zweifel mebr Raum ge: 
ben; fo wird man doch gefteben müflen, daß fie ſchon 
deßwegen einen gewiffen Grad von WahricheinlichFeit 
mit fih Führe, weil alle Umftände, deren jie erwähnt, 
fich wechfelfeitig und vollfommen genügend aus einander 
felbft erklären, dem gewöhnlichen Laufe der Dinge ganz 
angemeffen find, mithin durchaus nichts MWiderfpredhen: 
bes, Auffallendes,.oder Zeit, Ort und übrigen Umſtän— 








Niceph, Cal, ) Rycephorus erwähnt noch mehrerer andern damals nach 
Gonftantinopel gebraten Reliquien. Da aber diefe das 
ganze hriftliche Alterthum micht Fennt, nie Davon ſpricht, 
ar. et Lat, und überdief die Ersählung des Nvcephorus fo ziemlich 
iu e. 2. ungereimt, ja wohl abgeſchmackt zu ſeyn ſcheint; fo glaub⸗ 
ten wir gar keine Rückſicht darauf nehmen zu müſſen· 


* 


hist, eccles, 


* 
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den Unpaflendes enthalten, Es wäre eine fanderbare, 
die Grenzen des biftorifhen Wiffens gewiß fehr enge zu: 
fammenziebende Kritik, welche über alle gefchichtlichen 
Thatfahen gleih firenge Beweife fordern wollte. 
Es Iafien fi). eine Menge Ereigniffe denken, welche ib- 
ver Natur nah, und auch in Beziehung auf die Zeit und 
Umftände, unter welchen fie fich zugetragen haben, . bey: 
nahe ſchon den näcdftfolgenden Generationen durchaus 
keine ſolche, alles erfchöpfende, und bald möchte ich fa- 
gen: mathematifch - hiftorifche Beweife darbieten Fönnen. 
Und überhaupt wie Vieles beruhet nicht auch in der Pro: 
fangeſchichte, in der Gefhichte jedes einzelnen Volkes, 
befonders in der Gefchichte feines Urfprungs, feiner Ent: 
widelung und feiner früheften Perioden, ganz allein 
blos auf die Tradition? Wollte man Alles, was nicht 
auf vollftändigen, jeden Zweifel und jede Einwendung 
befeitigenden und allen Forderungen einer ftrengen und 
nachſichtsloſen Kritik vollfommen genügenden Urkunden 
und Documenten beruhet, aus den Tafeln und Jahrbü— 


chern der Geſchichte hinwegftveichen: zu welchem magern, 


formlofen und felbft in feinen Gliedern nicht mehr ver: 
bundenen Skelette würde nicht die Geſchichte beynahe 
aller untergegangenen Völker zuſammenſchrumpfen? 

16. Zufolge jener Tradition alſo war es ein Kriegs: 
beamter des Herodes felbft, welder die Ketten bes hei: 
ligen Petrus aus dem Kerker heimlich hinwegſchaffte und 
mit fid) in fein Haus nahm, Herodes, dußerft entrüftet 
über die Entweichung feines Gefangenen, hatte jenem 
Beamten nebft' noch einigen andern den Auftrag gege: 
ben, ſich in das Sefängniß zu verfügen, die Wade zu 
verbören und, wenn fie fi) eines Vergehens fchuldig 
gemadht, zur wohlverdienten Strafe zu ziehen. Daf Pe: 
trus nur dur ein nie erhörtes Wunder habe entfom- 
men können, war hier fo offenbar, fo augenſcheinlich, 
daß man den Finger der Allmacht durchaus nicht verfen: 
nen Eonnte. *) Won biefer Betrachtung ergriffen, und 





*) Eben defiwegen ließ aud Herodes die ganze Wade, 


welhe aus vier Rotten, mithin aus fechszehn Mann 
beſtand, unverzüglich tödten. Durch diefe fchnelle und 
harte Beftrafung wollte er das Volk in der Meynung 
beftärfen, daß blos der Nachläffigkeit, oder vielleicht 


x 
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von einem Strahle der Gnade Gottes getroffen, öffnete 
jener Beamte fein Herz dem Glauben an Chriftus, faßte 
den Entfhluß, in den Lehren desfelben fi genauer uns 
terrichten zu laffen und dann fich jenen zuzugefellen, wel: 
- he je&t eben diefes heiligen Namens wegen von dem 
Könige fo hart und fo heftig verfolgt würden. Die Ket» 
ten, mit welchen der heilige Apoftel gebunden war, und 
welche für die Andern naar Fein Gegenftand der Beach— 
tung feyn Eonnten, mußten ihn nun, als ein Gedadht: 
nifzeichen des fo eben von Gott, zur Benlaubigung der 
Ehriftuslehre, gemirften, auffallenden Wunders, ein 
‚Segenftand der tiefften Verehrung, ja ein wahres Hei- 
ligthum werden. Er nahm fie alfo mit fih nah Haufe 
und ließ fih und feine Familie bald darauf taufen *). 
Als ein Eoftbares, unveräußerlicyes Erbe kamen die 
Ketten des Apoftels von Vater auf Sohn; und als end» 
lich unter Conftantin dem Großen die chriftfiche Reli: 
gion die herrfchende ward, und furdtlos, froh und 
‚freudig ein jeder fich öffentlich dazu bekennen durfte, 
auch durch die Srömmigkeit der Mutter des Kaifers, der 





gar der erkauften Benhülfe und Mitwirkung der Bes 
flraften die Entweichung des heiligen Petrus zuzuſchrei— 
ben fey. Aber von wem hätten Diefe fechszehn Kriegs: 
Enechte erkauft feyn follen? Allenfalls von der noch fehr 
Eleinen, furchtſamen, damals fehr geängitigten und fhun 
halb zerftreuten chriftlihen Gemeinde in Zerufalem ? Aber 
wären die Soldaten dieß gewefen, fo würden fie ficher 
zugleih mit Petrus entronnen feyn ; indem fie ja voraus 
wiſſen mußten, daß nach der ftrengen, auch ben dem 
herodianiihen Heere eingeführten, römiſchen Kriegszucht 
die Todeöftrafe ihr unvermeidliches 2008 fenn werde. 


*) Diefer Schritt Eonnte bey Entftehung des Chriſtenthums 
fehr leicht ganz in Geheim gefchehen. Diejenigen, wel: 
he an Jeſum glaubten „ führten damals noch nicht den 

| Namen Ghriften. Gleich den übrigen Juden befuchten 

«Nie ebenfalls noch bisweilen den Tempel von Serufalem ; 

Ä beobachteten auch anfänglich immer noch die in dem jü— 
diſchen Geſetze vorgefchriebenen Gebräude. Dem Aeu— 
fern nah war alfo der Ehrift nicht leicht von dem Ju— 
den zu unferfcheiden ; und menn jenem nicht irgend ein 
Ereigniß ein frenes Bekenntnif feines Glaubens zur 
Dfliht machte, fo Eonnte er lange Zeit ein Chriſt ſeyn, 

"ohne feines Glaubens megen bey Den Juden in Ber: 

.. Dachte zu gerathen, 
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heiligen Helena, das Kreuz, an welden der Gottes: 
menſch für das Heil der Welt bluten wollte, aufgefun« 
den ward, und die vielen dabey geſchehenen Zeichen und 
Wunder den Eifer, den Glauben und die Liebe der je: 
rufalemitifhen Chriftenheit auf das höchfte entflammten ; 
da brachte der damalige Befiger das feiner Familie fo 
fange anvertraute Heiligthum zu dem Bifchof, damit 
es für die Zukunft an einem mwürdigern und beiligern 
Drt aufbewahrt, in der bifchöflichen Kirche der andäch— 
tigen Verehrung aller Rechtgläubigen ausgefegt würde. 

16. In Rom wurden damals langft fhon auch jene 
eifernen Banden verehrt, in welchen der heilige Petrus, 
bevor er zum Tode geführt ward, in dem manertini— 
fhen Kerker in Nom gefangen lag.*) Von des, von 





- 


*) Nicht nur diefe Reliquie, auch die Gräber der beyden 
großen Apojtel waren fchon in den erilen Zeiten und 
gleih nah dem Tode derfelben für die ganze Chriſten— 
heit der Gegenftand einer grenzenlofen Verehrung; und 
der heilige ‘Pabit Gregorius der Große erzählt, daß fo 
viele Wunder und furchtbare Zeihen dort gefhahen, 
daß man nur mit Zittern und Screden dieſen heiligen 
Stätten zu nahen ed wagte. Ungeftraft durfte niemand 
ed verfuhen, auch nur das Gerinofte an dieſen, durch 
die heiligen Gebeine, welche darin ruheren, gleihfalls 
geheiligten Grabmälern zu ändern; und der eben er= 
mwähnte große Pabſt verfichert, da ſowohl unter feinem 
‚eigenen Pontificat, ald auch kurz vorher unter der Res 
gierung Pelagius IL, und zwar in der Perfon Ddiefes 
Pabſtes ſelbſt, Gott durch augenblidliche und wunder- 
bare Beitrafung des Verwegenen, fein Mißfallen dars 
über zu erkennen gegeben habe. Als die beyden heiligen 
Apoftel Petrus und Paulus bincerichtet wurden, befans 
den fih gerade einige orientaliihe Chriften in Rom. 
Entflammt von dem Berlangen, fih und.ihre Gemeinde 
in Orient in Bejig der heiligen Leichname der fo eben 
vollendeten Märtyrer zu fegen, verfuchten fie folde den 
römiſchen Chriften zu entwenden. Der Berfuh gelang 
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ihnen. In der Naht verließen fie Rom, und waren am Beite des h. 


fhon bey den ungefähr zwey Stunden yon Rom gelege— 
nen Gatacomben angefommen, als plöglidy ein fchred: 
Tihes Gewitter fih zufammenzog.. Heulender Sturm, 
furchtbar zückende Blige und ununterbroden rollender 
Donner fegten nun die Drientalen in folhe Verwirrung, 
Daf; ed ihnen unnöglid wart, ihren Weg fortzufegen. 
Sich und ihre Eoftbare Beute flüchteten fie alfo jest in 
die Gatacomben. Aber fchon am folgenden Tage ward 


Pet. gelef. Leit. 
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dieſe Geſch. 
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Juvenalis, dem Patriarchen von Serufalem der Kaiferin 
Eudokia zum Gefchenfe gemachten Ketten ſchickte Theo: 
dofius nun eine an feine mit Walentinian ILL, verbeira- 
thbete Tochter Eudoria nah Rom. Walentinians Ge: 
mablin war über diefes Eoftbare Geſchenk fo fehr erfreut, 
daf fie auf dem esquilinifden Hügel eine neue Kirche, 
ad vincula saneti Petri genannt, erbauen ließ. Das 
hin wurden beyde Werkzeuge des ehemaligen Martyr: 
thums des Apoftelfürften gebradt. In alten römifchen 
Kirchenbüchern ſteht aufgezeichnet, daß, als ber Pabſt 
beyde Ketten in der Kirche, um fie zu vergleichen, neben 
einander gelegt, diefelben ſich plöglih und in einem 
Augenblick fo feft ineinander gefchlungen, daß fie nur 
eine einzige, in Eeinem ihrer Theile mehr zu unterfchei: 
dende Kette gebildet hätten. Da die von Eudoria er- 
buute Kirche am 1. Auguft eingeweihet ward; fo wurde 
wuch auf diefen Tag die allgemeine Feyer verordnet, 
durch welche die geſammte Chriftenheit Gott für die Be— 
freyuns des heiligen Petrus aus den Händen des Hero: 


j . — * — 


die Gemeinde in Rom ihres Verluſtes gewahr. Man 
warf Verdacht auf die geſtern ſo plötzlich verſchwundenen 
orientalifhen Chriſten, ließ ihnen nachſetzen und erreichte 
fie noch bey den Catacomben. Ihr aus falfher Fröm—⸗ 
migkeit begangened Berbrechen bereuend, zeigten fie nun 
feibft den Drt an, wo fie die heiligen Reliquien verbors 
gen hatten. Lettere wurden bald darauf wieder nad 

om zurüdgebradt. Der heilige Paulus ward auf der 
Straße nad Dftin begraben; aber den Leib des beili- 
gen Petrus gab die Gemeinde den in Nom zum Chris 
Bee bekehrten Juden, und diefe begruben ihn au 
dem Batifan, einem Dießfeits der Tiber Iiegenden un 
damals blos von Jaden bewohnten Theil der Stadt. Es 
war geziemend, und, wie eö fcheint, auch offenbar der 
Wille Gottes, daß nur in Rom, dem Mittelpuntte gött: 
licher Wahrheit, den Grundfteine der von Chriſtus er: 
richteten Heilsanftalt und dem ewigen Sitze der Nache 
folger des hohen Apoftelfürften, auch die Gebeine des— 
felben eine geheiligte Ruheftätte finden follten. 

In der Kirche Des — Johannes von Läkeran 
mard zu den Zeiten Pabfted Urban V. das Haupt des 
Bausen Petrus, wie auch jenes des großen Heidenapo— 

els in zwey, auf Befehl dieſes Pabites verfertigten, 
und von dem franzöſiſchen Könige Carl V. mit vielen 
Koftbarkeiten geſchmückten filbernen Büften aufbewahrt: 
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des dankt: für eine Befreyung, welche für die in jenen 


Zeiten kaum hervorgeſproßte, noch nicht verbreitete, 
noch nicht befeſtigte und der Stärkung und Leitung ih— 
res, von Chriſtus ihr gegebenen Oberhirten ſo höchſt be— 
bürftigen Kirche einer der größten Beweiſe der ſtets über 
ihr waltenden, fie ſtets ſchützenden und bis an das Ende 
der Tage ihrer fid erbarmenden Allmacht gewefen war. 
Um über die Natur, den Zwed, bie Entftehung 
und Zeit der Entſtehung eines Feſtes — (Petri Ket— 
tenfeyer) — welches bis auf den heutigen Tag noch in 
allen Eatholifchen Kirchen auf dem ganzen Erdkreis ge- 
fenert wird, Die Lefer hinreichend zu belehren, war es 
nothwendig, in obiges, den Saden der Geſchichte bir 
und da kurz unterbrechendes Detail uns einzulaflen. 


XXIX. 


6. gen das Ende des naͤmlichen Jahres 439 
vielleicht auch ſchon im Monat Auguſt, ward Thalaſſus 


von Proclus zum Biſchof von Caͤſarea geweihet. Der 


bisherige Biſchof Firmius war geſtorben, und die Kirche 
von Cäſarea hatte ſich an Proclus gewandt, um aus 
feinen Händen einen neuen Biſchof zu erhalten. Wäͤh—⸗ 
rend Proclus bey fich überlegte, wen er wohf zu bie: 


fer. eben fo hoben als furchtbaren Würde wählen follte, 


geſchah ed, daß fammtlihe Senatoren an einem Sams: 
tage, um ihren Patriarchen zu begrüßen, in die Kirche 
desfelben kamen. Unter diefen Senatoren befand ſich auch 
Thalaffus. Derfelbe war Prafeft von Sllyrien geweſen, 
und ſchon ging das Gerücht, daß der Kaifer ihn nun 
zum Präfekten des Orients ernennen werde. Als Pros 
elus ihn fah, ging er plöglich auf ihn zu, legte ihm bie 


Hand auf, und erklärte ihn zum Eünftigen Bifhof von. 


Cäfarea. Der Kaiſer gab feine Einwilligung dazu. Aber 
die Rolle, welche Thalaffus nachher auf dem falfchen 
Eoneilium von Ephefus fpielte, beweift, daß durch eine 
ſolche, und wie man fagen follte, ſehr übereilte Ordina⸗ 
tion eines Layen, der Kirche nicht immer ſehr erſprieß⸗ 
liche Dienſte geleiſtet werden. 


2. Weit merkwürdiger, beſonders für die Geſchichte 


der gallicaniſchen Kirche endigte im Abendlande ſich bie, 
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‘es Zahr mit einem zu Miez in der Provence verſam— 
melten Concilium *). Dasfelbe beftand aus 13 Bifchhr 
fen. Der heilige Hilarius von Arles hatte dabey den 
Borfik- Die Reranfaffung dazu war folgende. Der Bi- 
ſchof von Embrün war geiterben;z die Geiſtlichkeit wolle 
te, daß die Wahl des neuen Bifhofs nah den Vor— 
ſchriften und Canons der Kirche geſchehe. Aber unter 
den Layen hatte ſich eine Faktion gebildet, welche durch— 
aus ein Subjekt ihrer eigenen Wahl auf den biſchöflichen 
Stuhl erhoben wiſſen wollte. Die Frechheit dieſer Unru— 
heſtifter ging ſo weit, daß ſie endlich zu Gewaltthätig— 
keiten ſchritten, ſogar einige Prieſter thätlich mißhandel— 
ten, und da ſie ſahen, daß, wenn den Canons gemäß 
verfahren würde, der biſchöfliche Stuhl wohl nicht, 
wie ſie es wünſchten, beſetzt werden koͤnnte ſo ſuchten 
ſie Wahl zu verhindern. 

3. Schon feit 20 Monaten war der Stuhl von 
Embrün unbefeßt, als jene Menſchen zwey fremde 
Bifhöfe zu bethören wußten, die, entweder unkundig 
der Canon, oder von den Aufrührern in Schrecken 
gefegt, ohne alle Ermächtigung von Seiten des Mies 
sropolitan- Bifhofs, einen gewiflfen Armentarius zum 
Bifchofe von Embrün meiheten **). Diefer Armenta— 
rius war zwar ein noch junger aber gottesfürdtiger 
Mann. Leider unterlag er diefmal der Verfuhung, 
fih fo frühe ſchon auf einen bifhöflihen Stuhl erho— 
ben zu ſehen. Kaum gewählt, gereuete ihn jedoch, 
fo wie die beyden andern Bıfchöfe, des von beyden 
Theilen gethanen Schrittes. Die leßtern machten nun 
Anzeige davon an die. übrigen Biſchéfe der Provinz, 
und Armentarius verfieß noh am Abend des nämli— 
ben Tages, an welchem er erwählt worden, die Stadt, 
fhrieb an die Geiftlichfeit der Kirde von Emibrün, er 
ſehe ein, daß feine Wahl den Canons zumiderlaufend, 
mithin ungültig fey; eine Würde, die ihm nicht ger 





*) Concilium Regiense. 


#r) Die Ganons der Kirche erforderten damals, ‚daß ben je: 
der Wahl eines neuen Bifhofes fammtlihe Bilhöfe der 
Provinz No unter er Metropolitan verſammeln foll« 
ven, 
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bähreyıwerfange: er nichty. man möchte feinen. Namen ” 
ie: dem Diptychen aus ſtreichen. 
nz Indeſſen unterlag Armentarius bald. wieder 
— Regungen der. -Eiteffert Er ging nach Embrun 
zurück und erlaubte ſich nun einen. Schritt der noch 
weit ſtraffälliger war, als der erſtere. Einigen Kle— 
rikern namlich, und unter welchen fich' -fogar zwey be⸗ 
fanden die verfchiedener Vergehungen wegen won. ber 
Kirchengemeinſchaft dee Geiſtlichkeit ausgefchloffen wa— 
ren, ertheilte Armentarius die Prieſterweihe. Dieſem 
Aergerniß, for wie dem ganzem, ſchon lange dauernden 
Unfugrkonnten die, benachbarten Bifhöfe:: nicht rubig 
zufehen und ein Gonciium von dreyzehn Biſchöfen 
trat alſo, unter dem Worfige des. heiligen. Hilarius, 
in Kiez sufammen, Die verfammelsen. Väter. handel: 
ten mehr im: Geifte der Liebe, als nach der Strenae 
des Camons. Die beyden Bifchöfe, welche ſich eines 
for großen Vergehens ſchuldig gemacht ‚hatten, wurden 
‚von: der -Gemeinfchaft der Biſchbfe nicht. ausgefchlof- 
fen., aber: zur; heilſamen Buße ward ihnen jedoch, und 
zwar..in Gemäßheit des »dritten, auf! gegenwärtigen 
Ball, ſich beziehenden/Canons des Lonciliumd von Tu⸗ 
rin, für ihre ganzer Lebenszeit unterfagt, ſich je wieber 
bey: der Weiher eines Bifchufes einzufinden,. oder einem 
Pro vintial⸗ Concilium beygumohnen:! Die’ Wahl des 
Armentarius ward für ungültig’erffdrtz indeffen ! über: 
ließ · das Concilum was · auch {don auf dem Con 
eilium von Micda in Betreff der Movatianer gefchehen 
war ⸗ — es der, Bruderliebe der VBifchöfe, dem Armen: 
tarins pin irgend einer andern Proviny, eine Kirche 
auf dem Lande, aber durchaus: nicht in einer Stadt, - 
anzuweiſen. Diefer ſollte arsald Chorbifchof: -vorfte 
ben, jedod Feine der geiftlihen Weihen ertheilen, 
auch ihm nie die Leitung von mehr als einer Kirche 
"werden · durfen Von den biſchoflichen 
Verrichtungen wurden ‚ibm, blog die Firmung, die 
Linweikung der. den. Biene Gottes 2: widmenden 
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Im 


Er Sndeifen, —* es EUER doch nicht felten, daß Chor: 
bifhöfe mehreren Kicchen vorſtanden und auch sale 
Weihen ertheilten. 

XV. Theil: Fortſ. ı; | i8 
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Jungfrauen und die Griheilung des: Segendrzugeftan: 
den; und alles bdiefes nur: im der ihm angemwiefenen 
Kirche, jedoch mit Ausnahmedes letztern Punktes, 
in Betreff deſſen ihm auch erlaubt ward, in andern 
Kirchen“ auf beim Lande dem Bolte den‘ Segen zu er: 
teilt). —— 

5. In Anſehung der von — —— 
Prieſter beſchloß das Concilium, daß die, welche er: 
communitirt waren, der: prieſterlichen Würde: wieder 
entſetzt, die andern aber, gegen welche nichts einzu: 
wenden: wäre, entweder ‘von dem künftigen Biſchof 
von. Embrün,: wenn ‘er: es für gut fänden in feiner 
Kirche. Beybehalten, oder in dem entgegengefegten Fall 
demjenigeru. zugeſchickt werden. follten , welder fie zu 
DPrieftern.:geiveihet. hätte... °:. 

6. Um Eünftigen ähnlichen Unorbnungen vo rzu⸗ 
beugen verordnete endlich noch das Concilium, daß, 
bey. dem. Tode eines Biſchofes/ ber Biſchof der; zunächſt 
gelegenen. Kirche, fih dahin begeben, das Begräbniß 
des Verſtorbenen beſorgen und hierauf alle Verfügun— 
gen treffen follte, welcherdie «Erhaltung der Einigkeit 
und des Sriebens, und die einfhveilige Adminiſtration 
der. erlehigten ‚Kirche: 'erforderm möchten: Sein ı Aufent- 
balt allda dürfe jedoch nicht länger als von T Tagen 
feyn ,auch ſollte, bis der Dietropokitanbifchof zur 
Wahl eines neuen Biſchofes einige andere: Biſchöfe 
dahin :berufen hätte, keiner⸗ derſelben an dem Orte der 
erledigten" Kirche - ſich fehenAaſſen. Schließlich ward 
noch feftgefeßt, daß .ein -Provinetals Concilium, wenn 
die Zeitumſtände ed erlmubtery'gweymaly und wenn 
diefe e8 erichweren würden zımenigftens. einmal sin des 
dem‘; Sapre fi allein folltes PET en UT 2777 
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Bu nee war ars Fed — noch auf 
dem Concilium von Agatha Agde) tn dem Fahre 506 
ward die Ertheilung des Segens in der Kirche den Prie⸗ 

ſtern ausdruͤcklich unterfagt ;z’ obſchon es ihnen in den 
morgenländifchen Kirchen längſt ſchon "erlaubt gewefen 
war 
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Zee 72 Harte oft unerhoͤrte Drangſale waren bey: 
naͤhe ſchon ſeit Jehen Jahren das traurige Loos der 
einſt · ſo ſchön aufblühenden, mit fo herrlichen Früch— 
ten prangenden -Kivchen- von“ Afeikai-Indeffen war 
jedoch die Verfolgung‘, dieſe Zeit über, noch immer ün- 
blutig gewefen. Fa, man-möcte das, was die afrika: 
niſchen Gemeinen damals’ ziteiden hatten, nicht ſowohl 
eind: Verfolgung,‘ -in dem“ eigenthümlichen Sinne bes 
Wortes, als blos eine, obfhon unmenſchliche, graufame 
und’unerhörte Bedrückung nennen. Kirchen wurden zwar 
geplündert und verbrannt, Biſchöfe und’ Priefer ver: 
jagt /verbannt, ſelbſt einige davon erwiürgt ;' jedoch war 
alles dieſes mehr Folge der unerſattlichen Raubſucht der 
Barbaren, als Wirkung eines nad dem Blute der Recht— 
glaͤubigen dürſtenden Regerfanatismuss Aber in dieſem 
Jahre, nachdem Genſerich, mitten im Frieden, völker— 
widerrechtlich und ‚gegen die Heiligkeit eingegangenen 
Verträge, ſich plötzlich Carthagos bemaͤchtiget hatte 
(vgl Oet. 439)/und · fein neu gegründetes· Reich nun 
genugſam befeſtiget glaubte, öffnete der Barbar ſeiner 
avianiſchen Verfolgungsmuth einen weit Hrößern, und 
von jetzt an auch blutigen Spielraum isn. 0% 
+ 234: Unftreitig war die Erobevung und Verheerung 
des wömifchen Afrikas’ durch die Vandalen - einesijener 
ſchrecklichen Strafgerichte, welche die erbarmende Lanz: 
muth Gottes anfänglich: in-der- Ferne zeigt, die ,’aleich 
ſchweren Gewitterwolfen;, -Tanyfam an dem "Horizont 
hinziehen, ſich immer mehr nähern Und endlich, wenn 
auch die letzte noch zur Buße gegönnte Friſt unbenützt 
verſtrichen iſt, ploͤzlich über dem Haupt eines in Ste: 
veln verſunkenen Volkes hereindrechen. ir or ei | 
1 3 Haarfträubendrift das Gemälde, welches Salvi— ra rei 
anus.von der / Verderbtheit der afrikaniſchen Chriſtenheit Dein a 
jener Zeiten entwirft: Carthago, at Größe, Pracht, 
Reichthum und’ Verfeinerung, nach Nom die erſte Stadt 
Des Abendlandiſchen / Reiches, - war'der Mittelpunkt und 
Bufonmmenfluß. aller Waſter, aller Ausſchweifungen end 
Abſcheulichkeiten „ diem immer einſt in dem heidniſchon 
Mom, unter ſeinen⸗ wahnſinnigſten Cuſaren“ und; zur 
ur 
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Zeit feines größten Gittenverderbniffes, im Schwung 
waren, die Menfchheit entehrten, viele Stufen fogar 
unter die XThierheit fie berabmwürdigten. Grenzenlofe 
Ueppigfeit und, Verſchwendung, fhamlofe Raubfucht, 
Plünderung und Unterdrückung der Witwen und Wai— 
fen, Ehebruch, Unzucht und jelbft Laſter, vor welchen 
die Natur erröthet, waren an dev Tagesordnung. Zu: 
gend war ein leeres Wort. Zucht und Schumpaftigkeit 
waren verbannt..,, Das. Laſter war, die gemeine Weife,, 
die gewöhnliche Sitte; und wer von dem Strudel ſich 
nicht völlig binreißen ließ, der Schande ſich nicht öffent— 
lih in bie Arme: warf, der gakt für-einen Sonderling, 
einen Hypochonder, einen Mann ohne Welt und Er: 
ziehung. In-jeder Straße der Stadt waren mehrere 
Häufer, der Proftitution und viehifcher Wolluſt geweihet. 
In Frauenfleidung, gefhminft und gefhmückt, und 
Wohlgerüche duftend, gingen Jünglinge und Männer 
in den volfreschiten Straßen, auf allen öffentlichen PIo- 
gen fchamlos umher. Die unzüchtigſten, fehandlichiten 
Vorftellungen machten die Bühne zu einer öffentlichen 
Schule der. Verführung, zu einem wahren, dem Lafter, 
dem Satan. und, feinem Anhange geweiheten Tummel— 
platz. Nur dem Namen nah Chriften, ergaben ſich be: 
ſonders die Vornehmen, Reichen und Angefehenen: allen 
lofen Künften der. Zauberey, Wahrfager- und Zeichen- 
deuterey, ließen: ſich in die Gebeimniffe der Göttin Cole 
fte einweiben,, ahmten abgöttifche. Gebräuche nach, fen 
erten Bachanalien und Befte des Saturn, und gingen 
hierauf, o des Greuels! von diefen Teufelsgelagen oft 
unmittelbar in,bie dem, Sohne, Sottes errichteten. Kir: 
hen, um gleihfam dem Allmächtigen, troßend , die Beyer 
der. heiligſten Mpfterien unferer Religion ‚dur ibre 
Gegenwart zu entweihen. Kirchliche: Inſtitute, befon- 
ders aber Klöfter,, waren ein Segenftand entweder des 
frechſten Spottes oder eines wahrhaft fanatifchen Haſ— 
fes. Kam in. Gefchäften feines Kfofters oder ſeiner Kirche 
aus. Egypten ‚oder, Syrien ein frommer Mönch oder 
Einfiedler nah Afrika; fo. ward er als ein fremdes, ſel— 
tenes hier betrachtet, an welchem..jeder feinen Muth— 
willen ſtraflos ben dürfte. ‚ Geſchmäht, verhöhnt umd 
mißhandelt, durfte er fih auf feiner, Straße blirfen Laf: 
fen , und, jede bübifche Neckerey, die man ſich gegen ihn 





hau den Tod -Theodofind 11.450. 277 


erlaubte, ‚galt. für ein Merkmal eines liebenswuͤrdigen 
Witzes, oder eines ganz ſchuldloſen, jugendlichen Froh⸗ 
ſinns. Als Carthago zumerftenmäl von den Vandalen 
belagert ward, die voͤllig entnervten Einwohner von ih⸗ 
ren-Maitern herab den in der Ferne aufſteigenden Rauch 
der vielen ſchon abgebrannten Städte, Dörfer und Fle— 
cken erblicken konnten, und bie Bätbaren eine Menge 
Leichen der Erfchlagenen, um die Luft zu verpeften, um 
die Mauern der Stadt herumſtreueten, zeigten jene ei: 
nen Stumpffinn und eine Gefühllofigfeit, wovon die 
Sefchichte Feines Volkes und’ Feiner Zeit ein Beyſpiel 
dufzuweifen hat. Nicht einen Augenblic ward der Gang 
der gewöhnlichen, öffentlichen Lüftbarfeiten, Ergößun- 
gen und Zerftreuungen unterbrochen. Den gewöhnten 
Tergnügungen nachzujagen und ale Lüfte zu befriedigen 
war das einzige Gefchäft der jegt fo nahe und fo furcht 
bar bedroheten Einwohner; und während die Reichen in 
unausgefegten, viehifchen Mahlzeiten ſchwelgten, ftrecd: 
ten die Mothleidenden und Dürftigen ihre abgezehrten 
Arme zum Himmel, daß doch Gott ja bald, um ihrem 
Glende ein Ende zu machen, den Barbaren die Thore 
der Stadt öffnen möchte. Wie mitten im Trieden , 'wa> 
ven der Circus und die Schaubühne mit Zufhauern ans 
gefüllt, und das Aechzen und Jammern ber vor ben, 
Thoren Erfchlagenen mifchte ſich in das Jauchzen des 
Volkes im Circus und im den raufhenden Beyfall, den 
man unzüchtigen Pantomimen, oder ben lasciven Ge- 
fängen, verädhtliher Hiftrionen auf der Bühne zollte. 
Kurz ed war recht darauf angeſehen, als wenn die ganze 
Ctadt, in einem ununterbrochenen Sinnenrauſch, und 
jeder ernften Betrachtung unfähig, fo recht bewußtlos 
ihrem Werderben hätte entgegen taumeln wollen, — 
Menden wir unfere Blicke hinweg von dieſem wibderli- 
hen Gemälde; wer es in allen feinen Zügen ausgemabhlt 
ſehen will, der lefe nur Salvian: »von der Negierung 
Gottes und der BERN feiner Gerichte über die 
Meniden,« 9 





Mau muß'! den Vandalen die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, daß fie in Carthago, nachdem fie es erobert, fo 
"wie in jeder andern Siadt, der fie ſich bemaͤchtiget dat: 
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4. &o wie aber, nad ber Bemerkung de& heiligen 
Auguſtinus, ‚bie heilige Schrift oft, von den. Böfen.ıre: 
det, als wenn: es Feine Guten, und,von ben Guten, als 
wenn es keine Böſen gebe; ‚eben. fo darf ung. aud ‚bag, 
was Salvign, ‚von, dem moralifhen Zuſtande der. afrifa- 
nifchen Gemeinden fagt, nicht auf ben irrigen Gedanken 
führen, als wenn die ganze Chriſtenheit in’ jenen: Gegen: 
den, ohne ‚alle ‚Ausnahme, im Pfuhl der, Sünde. und 
des Lafters erſtickt gewefen wäre; und das Blut der 
Märtyrer, welches nun bald- überall den Boden von 
Afrifa tränkte, beweiftt hinreichend, daß es auch bier, 
wie einft in Sfraely noch Tauſende gab, welde,.vor den 
Sägen der Wekuft, dev Raubſucht und viehifhen Sinn- 
tichfeit ihr, Knie noch nicht gebeugt hatten. Auf dem 
Sande und-in den Heinen Städten gab es derfelben zwar 
mehr, als in Carthago; aber es gab ihrer doch auch. in. 
diefev Stadt, -ja felbft an dem Hofe des Genſerichs; und 
die vielen edlen Bekenner, welche unter Marter und 
Tod ftandhaft-für. die Wahrheit der Religion Iefu zeug: 
ten, find ein neuer Beweis, daß, je verderbter und 
verworfener ein Volk ift, defto herrlicher auch Gott-jene 
Erönet ‚welche ,‚ trotz dem allgemeinen Verderbniß und 
der. hinreißenden Macht des Beyſpiels, dennoch ihr. 
Herz rein und unbefleckt zu erhalten gewußt hatten. 


» “ J — 
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ten, ſogleich alle öffentliche Häuſer der Schande zerſtör— 
ten, die unzüchtigen Schaubühnen ſchloſſen, den Ehe— 
bruch beſtraften, keine feilen Dirnen duldeten, gegen 
Trunkenheit und jede Art der Schwelgerey den größten 
Abſcheu zeigten, und der alle Grenzen überſchreitenden 
Sittenfoflgkeit durch ſtrenge Geſetze zu ſteuern fuchten. 
Indeſſen war diefer ‚nüchferne Zuſtand nicht® meniger 
. al$ von. langer Dauer. Nur kurze Zeit widerftanden 
die Bandalen dem Einfluß deß milden, wolluftathnreus 
den, zu jedem Einnengenuf einladenden Elima. Schon 
nad) weniden Zahren waren fte durchaus eben fo verdor- 
ben „ al& die Römer es nur. immer geweſen fen moch- 
ten. Sie badeten, ſchminkten und falbten ſich „ergaben 
fih dem Müffiggange und der Schwelgerey, wurden 
Trunfenbolde und Wollüftlinge und verbanden nun mit 
ihree natürlichen Rohheit, Raubfuht und Graufamfeit 
auch alle Lafter und Schändlichkeiten eines. in Verfeine— 
rung und Leberbildung bis zu zügellofer.Lüderlichkeit vor: 
gerüctten Volkes. (Papae Leonig Magni epistolae ep. ı.) 
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6. Sobald Genferih Herr von Carthago war, 
——8* er durch die härteſten und ungerechteſten Ver— 
fügungen, daß in Zukunft in allen, ſeinem Scepter 
unterworfenen Ländern der- Arianismus bie einzige, 
nicht blos herrſchende, Tondern auch affein nur geduldete “ 
Religion feyn follte. Alte Kirchen der Hauptſtadt wurden T, Prosp. Chr. 
von ihm geplündert,“ dann verfchloffen oder zu weltli— 
chem, unheiligem Gebraüch verwendet. Nur mit der erz⸗ 
kifhöflichen Kirche ward eifie Ausnahme gemacht; denn 
diefe übergab er vor Arianern. Alle Biſchöfe wurden 
von ihren Stühlen verjagt, verbannt oder ju Sclayen 
gemacht. Den Biſchof Quoltvultdeus ließ Genferich mit 
. dem’ größten Theil ſein er Geiſtlichkeit auf alte, unbrauch⸗ 
bare, ganz lecke Schiffe Bringen. Daß’ fie 'Schiffbrud 
leiden, auf dem Meere zu Grunde gehen würden, war 
vorauszuſehen und Tag auch ganz'in der Abfiht des Ty— 
ranneb. Aber‘ durch "ein Wunder, ober wenigfteng auf 
ganz unerklärbare Weiſe wurden fie dennoch erhalten, 
landeten alücktih an den Küften Neapels, und wurden 
wie heilige Befenner empfangen; I 

6... Bisher waren blos Bifhöfe und die Geiſtlichkeit * 
ein Gegenſtand des Haſſes des Vandalen geweſen. Aber 
nachdem er, durch Verraͤtherey und don gfeit, Herr 
von Garthagg, geworden war, erftrecfte ſich derfelbe, 

ohne Unterfchied des Standes, des Alters ober ‘Ge: 
Afedhts „über Alle, welche an die Sottheit Jeſu glaub: 
ten; dem Sohne Sottes, als ihrem Gott und Herrn, 
ihre Huldigung anbethend barbrachten, Mier gebornen 
Epaniern aus feinem Gefolge, Namens Arkadius, Pro: 
tus, Paſchaſius und Eutichianus, welche fammtlidh ib: 
rer Treue und Brauchbarkeit wegen in fehr großer Gunft 
bey ihm ſtanden, befahl er. ohne weiters, Arianer zu 
werden, und fi) auf das neue wieder taufen zu Taflen. 
Als diefe dem Befehl ſich nit fügten, und dem König. 
vorftellten , daß dieſes der einzige Punkt waͤre, in wel⸗ 
dem fie ihm nie gehorchen würden, ‚nie gehorchen dürf— 
ten; entfeßte er-fie-fogleih ihrer Aemter, nahm ihnen 
ihr Vermögen und verbannte fie, nad) vielfachen erdul- 
deten Mißhandlungen in entfernte, öde Begenven feines 
Reiches. Aber He gereuete den Wuͤtherich des genebes 
nen Befehls, Die ‚Strafe ſchien ihm viel zu gelinde. 
Auf »dasıneue.befahf er, fie zu ergreifen, und Tieß alle 
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vier, nachdem pr ‚fie, vorher noch auf das graufamfte 
batte martern laffen, jeden. auf verfhiedene Weife er: 
würgen, _ a Bares | 
7. Der Ugberreft der. Donatifien, getrennt von 
den Katholiken blos durch eine, bie Kirchenzucht betref- 
fende Meynung, welche aber die Kirche, perwerfen mußte, 
weil fie die Gefallenen zur Verzweiflung gebracht hätte, 
mithin mit dem ©eifte der Liebe, der Religion Jeſu durch— 
aus unvereinbar war: biefe indem Slauben an die Gott« 
beit Jeſu mit der katholiſchen Kirche pereinten, aber 
blos. durch irrige Anſicht in Disciplinarfaden von ihr 
getrennten Donatijten madten nun, mit ben _Artanern 
gemeinfchaftliche Sache, und. verbitterten noch mehr und 
fo viel fie wenigftens konnten, das ohnehin fhon fo 
traurige Schirffal der fo. graufam verfolgten ‚, ihres Eis 
genthums beraubten, im ganzen Reiche geächteten , über 
all mit Marter und Tod bedroheten Katholifen. *).. 





. ' ’ T} 2 .. 
) Feder anfänglih auch noch fo unmerkbar fcheinende Ab- 
weg von der Drdnung und den Sakungen der: Kirche 
entfernt immer mehr und mehr, und je weiter man ihn 
verfolgt, Auch deſto weiter von. der. Wahrheit; mithin 
nicht minder von ber Geredtigkeit. War alfo auch der 
Grund der Trennung ‘der Donatiffen von der katholi— 
schen Kirherim Anfange höchſt unbedeutend: und ſchwach; 
fo ward Doch bald das ganze Verfahren der Echismati» 
Fer, befonders ihrer Bifchöfe und Boriteher ein unun— 
terbrochenes Gewebe von Ränken, unlauterer Scheu der 
Wahrheit, von Stolz, Haf und Berfolgnng gegen die 
Katholiken: Die Lefer werden ſich nech der Graͤuſamkei—⸗ 
ten und Öreuelthaten erinnern, welche die fogenanns 
ten Cireumcellionen unter. den  Donatiften, oft felbit 
unter der Anführung ihrer Priefter, in verfchiedenen 
Zeiten -fih gegen die Katholiken erlaubten; und mie lies 
bevoll und fchonend im Gegentheil diefe gegen ihre ver 
irrten, Teidenfchaftlih verblendeten Brüder fich ſtets bes 
nahmen: und wie fie, ald die weltlihe Macht jene wer 
gen öffentlihern an den Kathöliken verübten Raubs und 
begangenen‘ Mordes zu  wohlverdienter Strafe — 
wollte, ſogleich als Mittler auftraten und für ihre Drän— 
ger und Berfolger Schonung. und Berzeihnng bey der 
weltlichen Dbrigkeit erflehten: Zur Zeit des Einfalld der 
Sandalen ih die römiſchen Provinzen gab es zwar nur 
woch fehr wenige Doratiften in Afrika; aber immerhin 
war. doch noch ‚ein ſchmutziges Weberbleibfel dieſer fang— 
tifchen Sekte vorhanden, Diefes, erhob. nun fein ‚Haupt 
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B. Die Ländereyen der. eroberten Provinzen theilte Frcor. du heit 
Genſerich in zwey Theile ; den’ einen und größten Theil“. ° 
davon machte er zu Föniglihem Krongut, den andern ;! 
meiftens in Zeugitaniemund der-Proconfularproviny ger’ 
fegenen Theil vertheilte er unter fein Heer. Der bie: 
herige Beſitzſtand erlitt nun eine völlige Umwälzung. 
Den ehemaligen Grundbeſitzern wurden: ihre Güter ges 
nommen, fie felbft zu Leibeigenen oder Sclaven gemacht, 
oder auch ein kleiner, größtentheils der unfruchtbarſte 
Theil ihres bisherigen Grundeigenthumg;, ihnen unter ' 
mancherley Berpflihtungen, zum Anbau überlaffen. Auf 
allen feinen Domänen befahl ber König unter Todes: 
ſtrafe allen Bifchöfen und Prieftern, das Eigenthum 
ihrer Kirhen, ſammt allen -denfelben zugehörigen heili—⸗ 
gen Gefäßen ihm: auszuliefern. Es fehlte nicht an fol: 
hen, welche an dem ihnen anvertrauten geheiligter Gut 
zu Verräthern wurden. Der Verrath. half ihnen indeffen 
nichts; denn nachdem man ihnen ihre Schäße genom— 
men hatte, wurden fie gleich den Andern verbannt, oder 
zur Sclaverey verdammt. Seine Lehensleute in Zeugis 
tanien.und ber Proconfularprovinz. forderte und mun⸗ 
terte er zu gleicher Mißhandlung der in dem Bezirke ih⸗ 
res neuen Befiged wohnenden Geiſtlichkeit auf; und 
Verbannung oder Sclaverey ward nun auch bier über: - 
af das Loos nicht nur bes Clerus, fondern felbft meh: 
verer Layen vom erften Range. | — 

9. Valerianus, Biſchof von Abbenza in Zeugi— N 
tanien, ein mehr als adhtzigjähriger, hülfloſer Greis, "U 
ward aus feiner Stadt vertrieben. Aber man wollte-ihn 
nit blos von feiner bisherigen Gemeinde vertreiben; - 
man wollte ihn, nachdem er alle Stufen des menfchlis- 
ben Elendes durchlaufen hatte, verſchmachten Iaffen. 
Dräuende Befehle ergingen daher, daß niemand, weder 
auf dem Lande noch in der Stadt, den Valerianus be: 
herbergen, niemand ihm auch nur einen Trunk Waffer 
darreihen, aud nur die geringfte Erleichterung feines : 

Elendes gewähren follte. Bon aller Welt verlaffen, zus 


. 
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und Tieß dem lange genährten, bisher durch geſetzliche 
ng unterdrückten Groll gegen die Katholifen freyen. 
Lauf. a Zar a — 
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rücgeftoßen, ohne einen Begleiter, der feinem hinfaͤlli⸗— 
gen Alter in diefem fchredlichen Zuftand eine Stuͤtze hät: 
te feyn Eönnen, und obne irgend eine theilnehmende, 
mitleidige Seele zu finden, irrte der ſchwache Greis 
einige-Zeit unter freyem’ Himmel, in Höhlen und Klüf— 
ten umher. Sein ganz erfchöpfter Körper unterlag end- 
lich. fo vielem: Elendez er fanf nieder und ‘gab den Geiſt 
auf. Halb nadend und gleich einem Skelette abgezehrt, 
ward feine Seihe gefunden. In der: namlihen Provinz 
raubte ein Beamter “des Genferih, Namens: Proclus, 
die von-der GeiftlichEeit verborgenen Gefäße und Para: 
mente der Kirche. Seinen Frevel begleitete er noch mit 
Spott und Hohn. Die Altartücher wollte.er zu dem nie= 
derträchtigften, verächtlichiten Gebrauch. beſtimmen. Aber 
über ihn fam die Hand Gottes ; plöglich: warb er feiner 
Sinne bevaubt, zerbiß fih ſtuͤckweiſe die Zunge und 

ſtarb in der Raſerey. 
10. Unter mehrern katholiſchen — wurden 
auch vier Brüder, von welchen der aͤlteſte Martinianus 
viet. vi, 1. hieß, nebſt einer zarten Jungfrau von feltener Schon: 
p- vanlı heit, Namens Marima,.einem Vandalen zu Theil. Der: 
unverdroffene Fleiß und das befonnene; ernite und ftet® 
doch ſo beſcheidene Weſen der Marima erregten: bald: die 
Aufmerkfamkeis ihres, neuen Herrn. Gern ganzes Haus: 
wefen.übergab er ihrer Leitung. Umfie noh mehr san 
fih und feine Familie zu feſſeln, wollte er fie nun mit 
Martinianus, welchem er ſich ebenfalls geneigt ;zeinte, 
verheiratben. Aber. Maxima hatte fih Gott gemweibet. 
Da man ihr die Freyheit geftattete, mit Martinianus 
allein zu fprechen ; fo machte fie denfelben mit ihrem Ges 
‚ Tübde bekannt; fuchte ihn hierauf zu überreden, der Welt 
vollig zu entfagen, und in gleihem heiligen Entſchluß 
fein Herz ganz und. ungetheilt feinen: «Gott zu fehenEen. 
Unter dem mächtigen Einfluß der Gnade: Gottes fanden 
die Worte der Marima Eingang bey Martinianus. Feſt 
entſchloſſen, dem neuen Rufe zu folgen‘, wollte er nur, 
daß aud) feine drey übrigen Brüber gleiches Glückes mit 
| ihm theilhaftig würden. Er redete mit ihnen, fand leich- 
* ten Eingang, gleiche Bereitwilligkeit, und alle vier Brü— 
der nebft der Marima bildeten nun unter fi eine from: 
me, gottgeweihete Genoffenfchaft. Aber das EFeßerifche 
Haus eines Arianers war für ihre Unſchuld Feine ſichere 
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Grepftätte Sie faßten daher. alle. fünf, den. Entſchluß, 
su entflieben, führten ihn bald nachher, aus und erreich: 
ten glücklich die in Numidien ‚gelegene Stadt Tabraca, 
Martinianus und feine Brüder gingen hier in ein Mönche: 
Flofter, Marima,ward die Senoffin eines Vereins froms 
mer, gottgeweihter Jungfrauen. 

91, Wütdend. ward. der Vandal üher die Flucht 
diefer Srommen. Meit und breit umber ließ er fie auffu- 
hen, ſetzte Belohnung auf ihre Entdeckung, ließ von 
feinen Nachforſchungen durchaus nicht ab, und erfuhr 
enblich, leidery den Ort ihres Aufenthalts. Gebunden 


wurden fie zurückgebradht, und ‚heftiger als vorber bes 


ftand jet der. Arianer nicht nur auf einer ehelichen Ver— 
bindung zwiſchen Maxima und Martinianus, ſondern 
auch darauf, daß alle fünf Arianer werden und zum 
zweytenmale ſich taufen laſſen ſollten. Um ſie dazu zu 
zwingen, ließ er ſie enge einſperren, auf alle Art und 
auf das empfindlichſte mißhandeln, und wußte nicht, 
daß er. gerade der Wohlthäter derjenigen ward, deren 
Peiniger er feyn wollte, und denen er num das Glück 
bereitete, des Namens Zefu wegen, Schmach, Mißhand⸗ 
lung und Verfolgung zu leiden. Indeſſen kam die ganze 
Geſchichte auch bald zu den Ohren Genſerichs. Für die— 
fen war es eine erwünſchte Gelegenheit, feinem wüthen: 
den’ Haß gegen’ die Nechtgläubigen neue, blutige Opfer 
bringen. zu. Eönnen. Von dem Könige au erhielt daher 
der. Wandel den Befehl, durchaus nicht nachzulaſſen, ‚bis 
jene 5 Katholiken fih feinen Wünſchen fügen würden. 
Zu jeder UnmenfchlichFeit ward er ermädtiget und jede 
Sraufamfeit, welche ev üben würde, erhielt fehon zum 
voraus die Föniglihe Genehmigung. Mit fägeförmig ‚ges 
ſchnittenen Stäben wurden fie jetzt fo lange und fo grau— 
ſam gefehlagen, daß ihr Gebein ſich entblößte und ihre 
Eingeweibe fihtbar wurden. So am ganzen Leibe zer: 
fleifcht, wurden. fie mehr todt als: lebend in ihr Gefäng— 
niß zurückgebracht. Aber am andern Tage fand man fie 
geheilt und vollkommen gefund. In ſtarke Spangketten 
‚wollte man fie nun. einſchließen; aber auch diefe zerfpran- 
gen, wunderbarer Weife von feibſt in Gegenwart vieler 
Zeugen*). Da alle dieſe Wunder das Herz des Barbas 





*) Ueberall hatte ſich das Gerücht dieſer Wunder. verbrei: 


Viel, Vit, pers, 
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ren nit rührten, nicht zur Vefinnung bringen. konn—⸗ 
ten; fo ward er nun felbft von der. raͤchenden Hand ber 
Allmacht getroffen. Er ftarb plötzlichen Todes; gleich dar: 
auf ftarben alle feine Kinder, dann alle feine Sclaven, 
und endlih alles Vieh und alle Heerden, die er hatte. 
Seine Witwe ſank in die größte Armuth, völlig vers 
armt, verkaufte fie an einen nahen Anverwandten des 





“tet: Den Arianern waren fie eben fo bekannt, als den 
v Ehriften ; und Biktor, deſſen fehr fchäßbare,, obſchon nicht 
aanz vollſtändige Gefchichte der vandaliihen Ghriftenver: 
folgung in Afrika auf uns gekommen ift, erzählt, daß 
ſelbſt derjenige, welhem die Auffiht und Bewachung 
der fünf Bekenner übertragen geweſen war, ihm mit 
einem Eide die Wahrheit jener Wunder befräftiget hätte. 
. Die Lefer werden fchon bemerkt haben, Das mir den 
Arianismus als einen, das Chriſtenthum zerftsrenden 
Gegenſatz, mithin die Arianer nicht als Chriſten betrach— 
ten. Einem alten Sprachgebrauche zufolge fchreibt und 
fant man zwar auch: arianifhe Ehriiten. Aber 
diefer Sprachgebrauch ift finnlos, ja wohl gar empörend. 
Wie Kann man diejenigen als Chriſten betrachten, oder 
ihnen diefen Namen beylegen, denen Ehriftus unbe, 
Fannt iftz und unbekannt ift er allen, welche feine Gotts 
heit Täugnen, gerade den wefentlichen,, feiner geheiligten 
Perfon beyrohnenden, diftinktiven,, göttlihen Charakter 
verkennen, hm nicht, ald ewigem Gott.und ganz gleiz 
hen Wefens mit Dem Bater, anbethend huldi— 
aen. Der Glaube an !die Gottheit Jeſu it der Grund- 
pfeiler ded Chriſtenthums. Wird. Diefer geftürzt, fo fällt 
auh das ganze Gebäude zufammen, und alle Lehren 
und heiligen Gebräuche, und feld die Sacramente find 
nichts als — leere Hülfen. Da die Arianer den 
Cohn nicht kannten, fo Eonuten fie auch niht im Na— 
men ded Sohnes taufen. Die unter deu Ehriften bey der 
heiligen Taufe eingeführten Geremonien Eonnten fie wohl 
nachäffen; aber taufen Eonnten fie nicht. Der. geborne 
Arianer war alfo nicht aetauft, und von einem unge 
tauften Ghriften, müſſen wir geftehen, Eönnen mir 
uns einen Begriff machen. Die. Arianer waren Feine 
Heiden, fo wie auch die Mahomedaner Eeine find, weil 
beyde nur einen einzigen Gott glauben; aber fie waren 
auh Feine Chriften, fie waren — Arianer, welde 
übrigens jedoch , obfhon mit Ausnahme der arianifchen 
Gothen, in Gallien und Stalien, das mit den Heiden 
gemein hatten, daß fie, fo oft die Uebermadht auf, ihrer 
Seitewar, die Chriften eben fo hartnädig, graufam und 
blutig verfolgten, als die Gottlofeften unter den Heiden 
es nur immer aethan hatten: 74 ‘ 
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Könige das Einzige, was Tod und. Unglücksfaͤlle ihr 
nicht entriffen hatten, —— eben dieſe fünf heilzgen 
Bekenner. 


Br Sem Au ‚hen neuen ‚hen, gnsefommen, 


ſchlagen. ‚war fo Flug, die, — davon einzufe: 
ben, und eilte baber, der neuen Hausgenoſſen, ſo bald 
als; möglich, ſich wieder zu entledigen. Aden fünf Befen: 
nern würde man wahrſcheinlich bie Freyheit geſchenkt 
haben; wenn nicht enſerich den tückiſchen Rath gege— 
ben hätte, die vier Brüder an einen Fürſten auf. ber 
Grenze Mapriteniens, Namens: Capfur, zu, ſchicken. 
Nur Maxima allein erhielt ihre Freybeit; fie lehte noch 
lange Zeit nachher und warb Vorſtehexin eines Vereins 
frommer Sungfrauen. Capſur und feine Unterthanen 
waren Heiden, Die Gegend, welche fie,bewohnten, war 
rauh und unfruchthar, glic einer, Wüste, und ward durch 
noch ödere Landprftrecken von den, durch die Nömer cul; 
tivirten Provinzen getrennt. Das Chriftenthum war bort, 
fogar dem Namen nad, noch unbefannt. Der Gottep- 
dienft dieſer Bgybgren beftand in. göttliher Verehrung 
‚eines böfen Geiſies, dem fie alfe Uebel. zufchrieben, und 
den fie, daß er ihnen nicht ſchaden möge, durch, goktlafe 
Opfer und alberne Gebräuche zu fänftigen ſuchten. Die 
pier, dem Capſur ald Sclaven übergebenen Brüder wur: 
den nun die Apoftel diefes unglücklichen Volles; fie pre 
digten demfelben. den: wahren Gott; belebrten es, mie 
Derfelbe geehrt werden müffe, auf welche desfelben allein 
würdige Weife- Gr. ‚geehrt werden könne. Der Segen. von 
Oben subte fo ſichtbar auf.den- Worten: der vier Beken— 
ner, daß in kurzer Zeit eine Menge Volkes zu dem Chri— 
ftenthum bekehrt ward. Da aber in jenen Zeiten bie Kir: 
Abe den Layen noch nicht geftattet hatte, in irgend einem 
Falle die heilige, Taufe zu ertheilen;, fo wurden nun et⸗ 
liche Neophyten, auf unbekannten; ſelten beſuhten We⸗ 
gen, in die wenigen von Römern noch bewohnten De 
ter geſchickt, um wo möglich einige Prieſter zu, finden, 
welche ‚bereit. wären, in dieſem erſt kürzlich angelegten 
Weinberge d des Herrn ebenfalls nach Kraͤften zu arbeiten. 
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Mit Teichter Mühe wurden diefelben gefunden, und von 
etlichen derfelben beafeitet, Famen die Abgeordneten’ bald 
wieder zurück. Täglich ward jest eine große Anzahl 'die: 
fer Mäuren gefaüift, und die neue Chriftengemeinde ward 
vald fo beträchtlich, vap fie ih im Stanbe ſah, da, 
wo man einſt dem Teufel einen Altar errichter- hatte, 
nun eine dem tebendigen Oott geweihete Kirche zu er: 
bauen. 

"13. Die Verbreitung des Chriſtenthums unter fei- 


. nen Unterthanenkoͤnnte natürlih dem Capfur nicht lan— 


ge verborgen bleiben. Mit dem Wandalenkönig ftand er 


in einer Art von Abhängigem, zinsbarem Verhältniß. 


Das, was bey ihm gefchehen war, glaubte er alſo um: 
verzüglih an Genſerich berichten zu müſſen. Dieſer ge— 
rieth darüber in Wuth, fandte Eilboten an Capfur, mit 
dem Befehle, die vier Brüder foglei des Tomerzhaftes 
ſten Todes figrben zu laffen. 

1% Nur zu pünktlich ward beih Befehl des Wil: 
therichs gehorcht.· An Wagen mit wilden Pferden be 
fpannt, wurden die Brüder gebünden "md zwar fo, 
daß von zweyen flets das Geſicht des Einen gegen. das 
Geſicht des Andern gerichtet war. Nicht nur unmenſchli— 
he Qual ſellte jeder für fich leiden; fondern die Qualen 
des Einen ſollten durch die Qualen bes Andern noch 
bandigen Roſſe über ſteinige felfige * mit abgehaue⸗ 
nen Baäumſtämmen befäete Gegenden“ gejagt. Als die 
Wagen ſchon fortrollten, hörte man — wie jeder der 
vier Märthrer dem andern zurief! bethefüt mid. 
Schreälih wurden ihre Körper zerfleifht; aber uünter 
lautem Gebethe und den Preiſe Gottes gaben fie ihren 
Geiſt auf. Durch Wunder verberrlichte "Bott feine Knech⸗ 
te, und ihr Blut befruchtete nun noch mehr den Saa⸗ 
men, den fie in ihrem Leben ausgeſtreut hatten. “Die 
Zahl der Chriſten nahm immer mehr zuz und” fo- wie 
fiey während ihres. Lebens, diefem "Wölfe Boten des 
Heils geweſen; fo ward nun auch ihr’ Tod vemſelben ei- 

ne-neue Quelle des: Heils. In dem vbmiſchen Martyro⸗ 
Togium it das Feſt diefer Märtyrer ‚"zugleity mie ‚jenem 
der heiligen Maxima auf ven 16! Oktober angezeiget. 
15. Zu Regis, einerrin der Mauritania Caͤſaren- 
fis"gelegenen Stade, hatten’ die Ehriften fi am er erſten 


> 


\ 
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Dfterfefttageiverfammelt, und, um wenigſtens dieſes 
Feſt würdig zu fFehern „ed gewagt, eine.don den 
Arianern ihnen gefhloffene Kirche wieder zu öffnen. Kaum 
erfuhr: dieß einisgewiffer Andiotus, einer: Der. fogenann- 
ten arianiſchen Prieſter, ‚als ex-fogleich einen Trupp- bes 
waffnerer Soldaten-dahin ſchickte, mit der: Weifung, Al: 
les, waß ſie dort finden. würden. - zu »ortilgen.. Mir ge: 
Fückten Schwersern drangen Soldaten in die Kirche; an- 
‚dere erſtiegen das Dach und ſchoſſen ·mit Pfeilen durch 
die Senftek. Ein Lektor, geradernin dem. Augenblick,nals 
er das Alleluja fang) ward won einem Pfeil in die Kehle 
‚getroffen ſank zur Erde und iwWarstode: Mit Pfeilen 
und Wurffpießen wurben.viele.an dem. Fuß des: Altars 
getödtet«Woer den Morde entginguward auf der Stra⸗ 


be: ergriffen/ in das Gefängniß gaworfen, und auf Befehl 


des Genſerichs ſo lange und⸗ſo grauſam gemartertdaß 


der größte Theil davon — den — — Ban. 


den Geiſt aufgab. E e — 

aba Auter den — — des’ Könii igs, 
‚befand ſich unter andern: audkein Chriſt, Namens. Yedi 
nimusnaus Mascula in Numidien. Diefen war Gen: 
ſerich niches Weniger al! abhold. Um ihn zum Abfalkpu 
bewegen ‚.nahm.er daher zu allen mur erdenklichen Kün⸗ 
Fender Verführung feine Zuflucht, Weder: Verheißun— 
gen noch Drohungen ‚wurden: ıgefpart.. Archinimus blieb 
jedoch .ftandhaft. Der König: befahl, sihn zum Tode zu 
führen; da errähn aber um die Ehre des Märthrthums 
beneidete, ſo gabeer zugleich geheimen Befehl, daß, wenn 
ex ſich zaghaft und nun zum Abfall! bereit zeigen wuͤrde, 
man ihm üohne,;weiterd den Kopf abſchlagen, im: aber 
das Leben: haſſen follte, wennier. bey_feinem bisherigen 
Bekenntniß beharrte. Das degterd geſchah und’ Archini⸗ 


mus ward wiedar zurückgeführt, feiner Stelle am Hofe 


entſetzt, ſeines Vermögens: beraubt und“ aus: der "Stadt 
werwiefen. Die Märtyrerkronekonnte Genſerich dem Ars 
chinimus vauben aber nicht: Die} Palme’ der Bekenner; 
Din. als: einen folchen — — die je Age r 
” Re ill et 

— ein ‚Sohn; Geaferichs, hatte zum 
— ſeiner Hofhaltung einen gewiſſen Satur, 
einen ſehr eifrigen und erleuchteten Chriſten. Trotz aller 
Grauſamkeit des Königs, hatte Satur oft ſchon ſehr laut 


Viet. vit, 
Boll, 29. März. 


Viet, Vit, 
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‚und. mit Nachdruck gegen die Sekte der Arianer gefpros 
‚chen, Ein arianiſcher, Pfaff, Namens Marivadus, führ: 
te endlich Klage darüber bey Genſerich. Jetzt ſollte Sa 
tur ein Arianer werden. Zu ſchmeichelnden Worten: nahm 
Genſerich im. Anfang, feine Zuflucht. Reichthum und die 
größten: Ehrenftellen wurden dem Satur in naher Per: 
ſpeltioe gezeigt. Die Treundſchaft und das unbegrenzte 
Vertrauen des. Königes ſollten der Lohn ſeines Abfalls 
ſeyn. Alles dieß machte indeſſenewenig Eindruck auf das 
Gemlith des Saturs und. da Genſerich endlich ſah, daß 
keines ſeiner Mittel. der Verführung anfchlagen wollte; 
ſo verfuhr er nun wieder mit der gewöhnlichen Grauſam— 
keit eines Thrannen. Satur ward ergriffen, in das Ge 
faͤngniß geworfen und bedrohet, daß man, wenn er ſich 
nicht augenblicklich dem, Willen des Königs fügte, alle 
feine Guter einziehen, ſeine Sclaven und Heerden ver: 
£dufen „.jeine. Kinder ihm rauben, ja ſogar feine. Gat— 
tin mit einem Kameeltreiber verheirathen.und fie in 
‚feiner... Gegenwart. dieſem, Elendeni überlaſſen werde. 
Schrecklich ward: jetzt das Herz des Saturs zerriffen; 
denn zärtlich. liebte er, ſeine Kinder, eben ſodheiß und 
‚zartlich.auch feine Gattin, die ihm das. Theuerſte wur, 
was er, auf Erden .hatte,.ibm noch theuver als fein. ei: 
genes Leben. Aber demungeachtet blieb er ſtandhaft; fie 
möchten nur, fügte er, thun, was ihnen zu thun be— 
liebte; ſeinem Gott würde er nie untreu werden. 
„28. Die letzte jener, Drohungen war indeſſen, ent⸗ 
weder jufällig. oder ‚durch abſichtliche Veranſtaͤltung, auch 
zu den Ohren ber Gattin des Saturs gelangt. Athem— 
108. und voll Verzweiflung. kam nun noch auch dieſe her⸗ 
beyi, ‚gerade als Satur in einer kleinen Entfemung von 
ſeinen Wächtern dem Gebeth oblag. Beynahe unkenntlich 
war ihm die Geſtalt ſeiner von ihm ſo heiß geliebten 
Gattin: Ihre Haare waren . zerftreut‘, ihre Kleider in 
Unordnung, alle Spuren. der. Verzweiflung ‚auf. ihrem 
Geſicht. Ihre Kinder folgten ihr. in minderer oder wei- 
teten: Entfernung nach ben Kräften. ihres Alters ;. das 
jüngfts, einen Eaum lallenden Säugling, hatte fie in ih: 
ten Armen. Zu feinen Süßen warf fie fich nieder; beneg- 
te fie mit ihren Thraͤnen und befchwur ihn imider Sprade 
der. feurigften, zaͤrtlichſten Liebe unb wovon "jeder Aec— 
sent die Tiebende Bruft des Saturs durchbohrte, er möch⸗ 
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te, doch ihrer und ihrer Kinder fi erbarmen, eingedenE 
feyn des hohen Adels ihres Geſchlechtes, fie, die treue, 
zärtliche Gattin nicht untilgbarem Schimpfe, nicht ewi- 
ger Schande und Schmach Preis geben. Eine Ohnmacht 
machte dem Lauf ihrer Klagen ein Ende. Wer wäre hier 
noch länger widerſtanden? wer hätte hier ſich nicht über— 
wunden gefühlt? Aber nichts Eann den beugen, den die 
Hand der Allmacht aufrecht erhalt. Was ihm Eoftbarer 
als das Leben. war, brachte Satur dem Himmel zum. 
Dpfer. Alle Drohungen gingen nun in Erfüllung. Sei— 
ne Gattin, feine Kinder wurden ihm entriffen, alle ſei— 
ne Güter wurden eingezogen. Nicht aus Schonung, aus 
rafinirter Graufamfeit ward er felbft nicht getödtet. Je— 
den Zag follte er zehnfachen Tod leiden. Nachdem man 
ihn daher einigemal noch gefoltert hatte, ward er fogar 
feiner Kleider beraubt, und nadt und hülflos — denn 
auf jede Huülfsreihung ward ZTodesftrafe für den, der 
fie leijten würde, geſetzt — gleich einem Bettler in die 
Melt geitoßen. Verbothen ward ihm, fih auf den Stra— 
fen oder einem öffentlichen Ort zu zeigen; verbotben 
ward ihm auch jeder Umgang mit irgend einem leben- 
den, menihlihen Weſen. Zu ewiger Einfamfeit ver« 
dammt, jolite nichts feine Schmerzen zerftreuen, nichts 
feinen Kummer lindern Eönnen,. Aber umfonft erheben 
fich felbit die Pforten der :Mölle gegen den, welchen Gott 
ſchützt. Voll des innern, göttlichen Troſtes, erinnerte 
ſich Satur feines ehemaligen glüdlichen Zuftandes nun 
wie eines matten, längft entflohenen Traumes. Nichts 
Eonnte die Ruhe feiner Seele flören, und voll Freudig: 
Feit darüber , daß er gewürdiget worben, des Namens 
Sefu wegen fo Vieles zu leiden, lebte er noch viele Jahre 
nachher. Mie verläugnete fih feine Frömmigkeit, und der 
Stanz feiner, in glühendem Ofen gelauterten und er« 
probten Tugenden ward noch Manchem, entweder dem 
Salle ganz nahen, oder gar fhon gefallenen ein Licht 
auf feiner finftern Bahn. 

19. Unter Todesftrafe hatte Genferih durch ein 
Edict allen, an feinem und feiner Söhne Hof, ange: 
ftellien Beamten geboten, woferne fie nicht fhon gebor— 
ne Arianer-wären, fih auf das neue taufen zu laflen, 
und zu der Sekte der Arianer überzutreten. Ausſchlie⸗ 
ßend ſollten dieſe in Zukunft ganz allein zu Staats⸗ und 

XVI. Theil: Fortſ. 1. 19 


Viss, Vn, 
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Hofämtern gelangen Eönnen, Leider gab e8 jeßt mande, 
die feig genug waren, zeitlihen Vortheilen und Hof: 
gunft den Glauben ihrer Väter und das Heil ihrer 
Seelen zum Opfer zu bringen. Aber es gab auch wie: 
der andere, deren Treue zu Dem, der allein im Leben 
wie im Tode treu bleibt, alle HerrlichEeiten der Welt nicht 
erſchüttern konnten. Zu dieſen letztern gehörte Graf Ar⸗ 
mogaſt, einer der Vornehmſten und Angeſehenſten in 


dem Gefolge des Theodorichs, eines andern Sohnes 


des Königs. Genſerichs Söhne waren ſeiner vollkom— 
men würdig. Den Vater übertraf an Grauſamkeit noch 
Hunerich, und dieſem ſtand Theodorich, der Bru— 
der, nicht ſehr weit nach. Auf Befehl des Letztern ward 
Armogaſt lange und auf mancherley Weiſe gemartert. 
Endlich band man ihn an allen Theilen des Körpers mit 
flarfen Darmfaiten, welde man fo feft, ald nur immer 
möglich, zufammenzog. Armagoft erhob das Auge zum 
Himmel, fprach den Namen Zefu aus, und, wie pin: 
nengewebe zerriffen, lagen die Darmfaiten auf der Erbe. 
Man wiederholte den Verfuh und nahm. noch ftärkere 
©aiten; aber dem Namen, vor welhem alle Mächte im 
Himmel, auf Erden und in der Hölle fih beugen müſ— 
fen, widerftanden auch diefe nicht befler , als die erftern. 
Den Kopf gegen die Erde gerichtet, hing man ihn jest 
an einem Pfahl auf und zum Erftaunen aller Umftehen: 
den fchlummerte der heilige Befenner fanft ein, und fchlief 
in diefer unnatürlichen, ſchwebenden, äußerft ſchmerz⸗ 
haften Stellung fo ruhig, gleich Tage er auf einem Ru— 
hebette. Ergrimmt darüber, befahl Theodorich ihm fo- 
gleidy den Kopf abzufchlagen. Aber der arianifhe Pa— 
triarh, Sofondus, der, was auch die andern ariani- 
Then Pfaffen gewöhnlich zu thun pflegten, bey ſolchen 
grauenvollen Marterfcenen gegenwärtig war, machte den 
Prinzen darauf aufmerffam, daß, wenn er ihn auf 
diefe Art hinrichten Tier, die vömifche Kirche ihm zuver: 
Iäffig den Heiligen zuzaͤhlen würde, Um diefes zu verbin- 
dern, fagte er, fey es zwecimäßiger, durch die unmerk⸗ 


famern Qualen harter und ſchnöder Behandlung ihn nad 


und nad eines, dem Anfchein nah, natürlichen Todes 
fierben zu laſſen. Der Rath des Jokondus ward befolgt, 
und Armogaft in die Bergwerke von Byzacene geſchickt. 
Bald darauf führte man ihn, auf Befehl Genſerichs, wie— 
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ber nach Carthago zurück. Schmerzhafter als alle Qua— 
len wähnte man, würden ihm Schmach und öffentliche 
Beſchimpfung ſeyn; und ſo mußte Graf Armogaſt, der 
Erbe des Namens und der Reichthümer eines der edelſten 
und angeſehenſten Geſchlechter des Reichs, nun in Lum— 
pen gehüllt und jeder Mißhandlung Preis gegeben, unter 
den Augen von ganz Carthago, als Sclave, das Vieh 
hüthen. Endlich nahete ſich das Ziel ſeiner Leiden. Durch 


görtlihe Offenbarung wußte Armogaſt, daß er nach we— 


nigen Tagen ſterben würde. Er bat daher den Felix, ei— 
nen ſehr frommen und eifrigen Chriſten, und welcher 
gleichfalls in dem Hausweſen des Theodorichs angeſtellt 
war, ihn nach ſeinem Tode unter einem gewiſſen Baum, 
den er ihm bezeichnete, zu begraben. Felix, welcher in 
Armogajt einen beiligen Bekenner verehrte, weigerte ſich 
‚anfänglich diefes Anfinnende. eine, jedem Chriften 


theuern Gebeine, fagte er, müßten in einer Kirche ru= 


ben, mit aller SeyerlichFeit, wie nur immer die trauris 
gen, graufamen Zeitumftände fie zuließen, zur Erde bes 
ftattet werden. Der heilige Armogaft beftand indeffen auf 
feinem Begehren; Felix gab nach, und als diefer, nad) 
gleich darauf erfolgtem Tode des Heiligen, unter dem 
bezeichneten Baum die Grube graben wollte, fand er, 
ziemlich tief unter der Erde, ein aus dem fohönften und 
biendendften Marmor gebauenes Grab, prächtiger, als 


es vielleicht je no einem Götzen biefer Erde zu Theil 


worden. 

20. Beynahe alle alten und neuen Martyrologien 
fegen das Feſt des heiligen Armogaftet mit jenem des 
heiligen Arhinimus und Saturs auf den 29. März. 

a1. Ungefähr 35 Jahre wüthete diefe Verfolgung 
ununterbrochen fort. Erft nach dem, zwiſchen dem Kai— 
fer Zeno und den Vandalen, gefchloffenen Frieden höre 
te diefelbe auf, aber nur auf ſehr Eurze Zei, und um, 
wie wır in der Folge jehen werden, unter Genſerichs 
Sohn und Nachfolger, dem unmenfdhlichen Hunerich, 
deſto heftiger, grauſamer und blutiger auf das neue wie— 
der zu beginnen. 

22. Erſt gegen bag Ende der Regierung Hunerichs, 

ungefähr in dem legten Sabre feines Lebens, ward das 

Chriftenthum, durch ein Eönigfiches Edikt, förmlich aus 

allen Staaten des a Reiches verbannt. Nie 
19 * 


— 


E27) 
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hatte Genſerich diefen Schritt gewaget. Wegen der un: 
geheuern ‚ ganz unverbältnißmäßigen Mehrzahl der recht: 
gläubigen Einwohner ſchien ihm derfelbe ſtets zu bedenk- 
did. Durch Plünderung und Zerftörung der Kirchen, 
durch graufame, blutige Verfolgung ber Biſchöfe und 
Priefter, und dur die qualvollen Zodesitrafen, mit 
welchen er gegen die-Chriften wüthete, hoffte er, nicht 
ohne Grund, auf bequemerm und gefahrlofern Wege 


‚dennoch das nämliche Ziel zu erreichen. Die völlige Ber: 


tilgung der chriftlihen Neligion lag ihm nit minder, 
als feinemnod weit biutdürftigern, noch weit unmenſch— 
lihern Sohne Hunerih, am Herzen. Einige Bifchöfe, 
die fih über die Zerftsrung und Verödung der Kirchen 
gar nicht mehr zu tröften vermodten, und denen befon- 
ders der ganz verwaif'tte, bejammerswertbe Zuitand ber 
vielen ihrer Hirten beraubten chriſtlichen Gemeinden tief 
zu Herzen aing, wanten es einft, dem Genferich eine 
Bittſchrift zu überreichen, Sie beſchwerten ſich nit über 
Beraubung, Drucd und graufame Mißhandlung.- Gerne 
wollten jie unter dem Joch der Vandalen alles erdul- 
ben; nur möchte man nicht alle Priefter vertreiben, ſih 
nicht aller Kirchen bemachtigen, die chriftlihen Gemein- 
ben doch nicht alles Troftes der. Religion berauben, ih: 
nen wenigftend im Stillen und nur einigermaßen frene 
Ausübung ihres Öottesdienftes geftatten. Genferich ging 
gerade am Geitade des Meeres fpazieren, als die Bifchös 
fe ihm vorgeftellt wurden. Wüthend fuhr fie der Barbar 
an: »Wie dürft Ihr euch erfühnen, mir vor das Geſicht 
zu treten. Wißt Ihr nicht, daß ich euch und euerm ganz 
zen Geſchlechte ewigen tödtlichen Haß geſchworen babe ?« 
Auf der Stelle befahl er, die Bifchöfe in das Meer zu 
ftürzen. Nur mit vieler Mühe gelang es den Umſtehen— 
den, den Grimm des Tyrannen zu fänftigen. Durd) 
Schnelle Flucht retteten die Bifchöfe fiir dießmal ihr Leben. 

23. Bemerkenswert ift e8, daß während diefer lan— 
gen, blutigen Verfolgung, und felbft in den Jahren, 
in welchen fie am beftigften wüthete, dennoch die Klö— 
fter, fjowohl Manns: als Srauenklöfter, am meiften ges 
fhont, am wenigften beunrubiget wurden. Der Grund da= 
von mag wohl vorzüglich darin zu finden feyn, daß im 
jenen Zeiten die Mönde als eine Art Einfiedler be— 
trachtet, gewöhnlich nicht zu des Geiftlichfeit, fondern 
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zu ben Lanen gerechnet wurden. Mancher-verfolgte ober 
vertriebene Priefter fand alfo hinter den--Kloftermauern 
nicht felten noch eine’ fo ziemlich fihere Zufluchtsftätte. 
Freylich, wenn er entdeft ward, riß man ihn mit Ge: 
walt "heraus; aber dieß geſchah doch nur felten. Auch 
mag den Kldftern ihre Armuth aute Dienfte gefeifter has 
ben; denn da die Vandalen michts zu rauben und zu 
plündern darin fanden, fo blieften fie mit Verachtung nr 
auf fie herab, und betrachteten fie aar nicht mehr als 
einen Gegenftand, der ihre beſondere Aufmestfamteit auf 
ſich ziehen Fönnte, 
— XXXI. 
1*. I das Jahr 439, wo nicht fhon früher, viels 
leicht in-das Bahr 437 oder 38 fallt auch die Entftehung 
der, aus Gründen, welche wir am Ende der Erzählung 
der. eigenen Beurtheilung der Lefer vorlegen ‚werden, 
böhft merEwürdigen Legende von ben fieben Kna⸗ 
ben aus Epheſus. 
2. Als nämlich der gaiſer Decius in dem- Jahre 250 
eine der fürchterlichſten Chriſtenverfoſgungen verordnet Greg.Tonr.gier. 
hatte, verbargen ſich fieben edle Jünglinge aus Ephefug mit a 9% 
in einer fehr geraumigen Höhle an dem Abhange.eines 
nahe gelegenen Berges. Leider wurden fie bald in ihrer 
Zufluchtsftätte entdedt, und von dem Ötatthalter der 
Provinz zum Hungertode in eben diefer Höhle verdammt. 
Der Eingang derfelben, oder vielmehr ein Theil der Höh— 
le ward demnad) ‚mit einer Menge großer und ſchwerer 
Steine verfcehüttet. Sie wieder aufzurdumen hätte meh— 
verer Menfchen Hanbe und eine Arbeit von einigen Ta» 
gen erfordert. Aber die hriftlihen Jünglinge fielen fo= 
gleih in einen tiefen, fanften Schlaf. Schon waren 
ungefähr 187 Jahre verfloffen, feitdem man fie in biefe 
Höhle eingefchloffen hatte, als es einem gewiffen Ado—⸗ 
lius, dem nunmehrigen Befiger des Grundftüces, auf 
welchem die Höhle gelegen war, einfiel, fie räumen zu 
laffen, um die Steine bey einem Bau, den ev auf feir 
nem Landgute aufführen. laffen wollte, zu verwenden. 
3. Kaum waren, nad beynahe zweyhundert Kabs 
ven, die erften Strahlen dev Sonne wieder in die Höhle 
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gefallen, als auch die fieben Jünglinge aus ihrem Tans 
gen Schlafe erwachten. Wunderbar -waren fie am Leben, 
wie in dem Gefühl ihrer phyfifchen und geiftigen Krafte 
erhalten worden. Aber jeßt trat auch die Natur wieder 
in ihre alten Rechte. Sie fühlten fih hungrig, fehnter 
fih nah Speife.. In der Meynung, nur wenige Stun: 
den gefchlafen zu haben, beſchloſſen fie, daß einer von 
ihnen fich heimlich in die Stadt ſchleichen, bey dem nad 
ften beften Bader, für alle fieben, Brot faufen follte. 
Der Jüngling, dem diefer Auftrag ward, hieß Jambli— 
chius. Als er aus der Höhle hervortrat, fand er die ganze 

Gegend fremd. Nirgends ruhete fein Auge auch nur auf 
einem einzigen der ehemals ihm fo fehr bekannten , vers 
trauten Gegenitände, Hatte er die von der Kerne ber 
ihm winfenden Thürme von Ephefus nicht erblickt, ſchwer⸗ 
lich würde. er den Weg nach der Stadt gefunden haben, 
Aber wie groß war nicht erft fein Erflaunen, als er über 
dem Hauptthore von Ephefus das triumphirende Zeichen 
des Kreuzes fich erheben ſah. est hatte er bloß noch 
das Bemwußtfeyn der Perfon ; das Bewußtſeyn des Orts 
und der Zeit fehlte ihm ganzlih; ob er in wachendem 
oder träumende Zuftandem fi) befinde, wußte er felbit 
nicht zu enticdheiden. 

4. Die bizzarre feltfame Kleidung des Jünglings, 
noch mehr deffen ungewöhnliche, ganz fremdartige Sprach 
weife hatten ſchon die Aufmerkfamkeit des Bäders im 
höchiten Grade erregt. Als aber jener das gekaufte Brot 
mit einer, mit dem Bilde des Decius geprägten, längſt 
ſchon gar nicht mehr gangbaren Münze bezahlen wollte, 

gerieth diefer auf den Gedanken, der Jüngling müffe eis 
nen Schaß gefunden haben. In der Erde verborgene oder 
vergrabene Schätze aber gehörten dem Kaifer. Der Bä— 
der machte alfo gehörigen Orts die Anzeige. Der Jüng—⸗ 
ling ward vor die Obrigkeit gebracht. Waren dem Sam‘ 
blichius die Fragen des Richters befremdend ; fo erfiaunte 
diefer licht minder über die Antworten des Zünglings. 
Nach vielem Fragen und Antworten ward endlich die, 
beyde Theile in gleiches Erftaunen fegende Entdeckung gee 
macht, daß nun beynahe zwey Jahrhunderte verfloffen, ſeit⸗ 
dem Jamblichius und feine Gefährten, um ſich der Wuth 
. der Ehriftenheitverfolger zu entziehen, die. Höhle betreten 
hatten, und daß fie, in ſanftem Schlummer eingewiegt, 
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alle biefe vielen Generationen hindurch auf wunderbare 
Weife am Leben erhalten worden waren, 

5. Der Bifhof von Ephefus, die gange Geiftlich: 
feit, viele Magiftratsperfonen, eine Menge Volkes, ja, 


'- wie bie Legende fagt, Iheodofius felbft, eiften nun die 


wunderbare Höhle zu befuchen. Die Sünglinge erzählten 
nod) einmal. ihre Gefchichte, ertheilten allen Anwefen: 
den den Segen und gaben-in Demfelben Augenblick ruhig 
ben Geiſt auf. | | 
—6. Die Entftehung diefer fonderbaren Gefchichte 
kann unmöglich, weder der befannten Leichtglaubigkeit 
der neuern griedhifchen Gefchichtfchreiber, noch auch ei- 
nem fpätern frommen Betrug zugefchrieben werden. Auf 
fihern, nicht zu bezweifelnden Spuren laßt fie ſich bis 
auf 30 oder höchftens 40 Jahre nach der Zeit zurückfüh— 
ren, wo bie wunderbare Begebenheit Statt gehabt haben 
fol. Das Erwachen der Sünglinge aus hundertjäh— 
rigem Schlafe fiel ungefähr in das Jahr 439; und- Ja— . 
cob von Sarug, nachmaliger Bifhof von Batnd, wel: 
cher im Jahre 452, mithin nur dreyzehn Jahre nach dies 
fer Begebenheit geboren war, widmete diefen Ereigniß 
und der Verherrlichung der ephefifhen Jünglinge eine 
eigene Homilie; und in dem fechsten Jahrhundert ließ Assem. 7, ı.de 
Gregor diefe Gefchichte aus einem alten forifhen Manus Pr oph. 
feript in das Rateinifche überfegen. 
7. Eben fo bemerkenswerth ift es, daß nicht bloß 
die Eatholifche Kirche, fondern alle-fchismatifchen, in den 
Morgenländern von der Römiſchen getrennten Kirchen 
das Andenken der Zünglinge von Ephefus ehren. Nicht 
bloß in dem römifchen Kirchenfolender, auch in dem nefto= Ba, Meusis 
rianifchen, abyffinifhen, ruffifchen zc. wird ihrer rühmlichſt februarius. 
und fie verberrlichend erwähnt. — 
8. Endlich hat dieſe Legende ſich nicht bloß auf den 
chriſtlichen Erdkreis beſchraͤnkt Ueber Afrika, über ganz 
Aſien bis tief nach Indien hat dieſelbe ſich verbreitet; 
und ſogar in den aͤußerſten Gegenden Skandinaviens, 
kurz überall, wohin nur immer ein Strahl des Chriſten⸗ 
thums gedrungen war, wurden au Spuren davon ges 
funden. Selbſt Mahomed, der, wie man weiß, von al: 
len ihm bekannten Nefigionen etwas entlehnte, hat, 
nur mit einigen albernen Zufäßen, dieſelbe gleihfalls in 
feinem Koran aufgenommen. Ein ziemlich Flarer Beweis, 
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daß die Tradition allgemein verbreitet war und eben fo 
allgemein geglaubt ward. Was aber viele Jahrhunderte 
hindurch allgemein und von fo. vielen, durch Religion, 
Sprache, Sitten und die Stufen der Cultur, auf wel- 
then fie ftehen, durchaus verfchienenen Völkern erzählt 
and geglaubt wird, dem, follte man denken, müßte doch, 
in fo fern es eine biftorifche Thatfache ift, auch noth— 
wendig irgend etwas Neelles zum Grunde liegen. *) 

Wir haben übrigens die ganze Geſchichte unfern 
Lefern bloß für das gegeben, was fie in jedem Falle 
feyn muß, und worüber gar feine Einwendungen 





*) Selbſt Gibbon macht, in dem: achten Band feiner Ge 
fchichte des Berfalld und Untergangs des römifchen Reis 
ches, von diefer fonderbaren Tradition eine ſehr unftände 
liche, in das Eleinfte Detail eingehende Erwähnung. Er 
nennt ed eine höchſt merfwürdige Fabel. Da aber 
in Dem Geifte feines Syſtems alles, was fihb auf ir 
aend eine Religion bezieht, ben ihm ſtets bloß 
superstition ( Aberglaube) ift; fo muß auch nothwen— 
dig alles, was an ein Wunder grenzt, bey ihm fiets 
bloß Fabel feyn. Freylich Taa es in dem Intereſſe der 
Geſchichte überhaupt, daß Gibbon auch hätte bemeifen 
müffen, daf es eine bloße Kabel fen, mie dieſes wirklich 
ben fo mancher andern Erzählung der Fall ift, und alse 
dann auch ſtets fehr bündia und gründlich bewiefen wer— 
den kann. Indeſſen wird der enalifhe Gefchichtfchreiher 
doch dadurch in Keine Eleine Verlegenheit aefekt, daß 
man Diefe Tradition auf garnichtzu bezweifelnden Spu— 
ren bis auf wenige Jahre nach ihrer Entitehung zurück⸗ 
führen kann. Noch fihtbarer vermehrt fih dieſe Ber: 
legenbeit durdy die vielen andern damit verbundenen 
Umftände, ald: ihre allgemeine Verbreitung über den 
ganzen Erdkreis; der Glaube, welche fo viele, Durch 
Sprache, Kultur und Religionsbegriffe verfchiedene Völ— 
fer ihre ſchenken; das Zufanımentreffen fo vieler von 
einander‘ getrennten Kirchen in der Verehrung des Anz 

- Denkens der ephefiihen Jünglinge ıc. Um alles diefes 

— zu erklären, weil durhaus Doch etwas erklärt werden 
muß —. Denn das Klarmachen iſt ja fo recht eigentlich 
das Geſchäft der Philofophen — fchreibt Gibbon ed bloß 
der finmreiben Erfindung und dem innern Werth 
der Dichtkunſt zu. Indeſſen müffen wir geftehen, daß, 
‚wenn es wirklih bloß eine Dichtung ift, wir wahrlich 
Feinen größern Werth- darin wahrnehmen können, als 
den wir niht au in jeder Erzählung aus Taufend 
und einer Nacht oder jedem andern orientalifchen 
Mährchenbuch zu finden glauben, 


bis. auf den Tod Theodofius FL, 450 207 


möglich find; nämlich für eine, im grauen chriftlichen 
Altertbum entftandene, beynahe über. die ganze Erbe 
verbreitete und von zahllofen Völkern, ohne Unterfchied 
“ihrer Religionsbegriffe, ald wahrhaft aeglaubte Legen: 
de. Diefelbe Eann bloß eine finnreich erfundene, from: 
me Dichtung feyn; aber eben fo möglich ift es auch, daß 
fie die wahrbafte Erzählung.eines wirklichen Ereignifles 
feyn Eönnte. Der Katholik hat die lebendige Ueberzeu— 
sung, daß Gott in allen Sahrhunderten, durd außer: 
ordentliche Krafterweifungen, die Heiligfeit feiner Lebre, 
wie feiner Kirche, befräftiget hat, und, obſchon nur fel- 
tener, auch jegt noch befräftiget. Auf unläugbaren, bis 
ftorifchen Urkunden geftügt, hat die Geſchichte der Ne: 
ligion Jeſu eine Menge ſolcher unläugbaren, vollfom- 
men erwiefenen, ‚göttlihen Wunder in ihren Büchern 
aufgezeichnet. Wermeffenheit würde es demnach fenn, 
beftimmen zu wollen, welches ein der göttlihen Allmacht 
würdiges, und weldes andere ein der göttlichen All— 
macht unwuürdiges Wunder wäre, Wer hierüber abzu— 
ſprechen im Stande ift, der muß wahrhaftig fehr tief in 
das Protofoll der Gottheit, fehr tief in die, jedem 
menfchlichen Verſtande undurchdringlichen, unerforfchlis 
chen Rathſchlüſſe göttlicher Allmacht geblickt haben. 


XXX, 


1. Seit dem Jahre 425 Tagen noch immer im 
dem abendländifchen Neiche die Zügel ber Regierung ım 
den Händen eines Weibes. *) Walentinianus war uns 





*) Unftreitig müfite die Gefchichte der Weltereianifie ſtets 
der Geſchichte der Schickſale der Religion Jeſu verans 
geben; denn ohne eine Flare Ueberfiht jener ,;, können 
auch dieſe weder in ihrem vollen Zufammenhange, noch 
mit einleuchtender und überfchauender Klarheit darges 
fiellt werden. Aber der unfterblihe Graf von Stolberg 
hatte in feinem fünfzehnten und legten Bande, durch eis 

nen durchaus nothwendig gewordenen Borgriff, in der 
Weltgeſchichte fhon das Ende des Jahres 432 erreicht; 

während er in der Erzählung der Eicchlichen Benebenheis 
ten, wegen Reichthums des ſich darbietenden Stoffes, 
Kaum noch bis an der Schwelle des Jahres Ads anger 
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münbig, blieb unmündia fein ganzes Leben hindurch. 
Statt feiner regierte Placidia, feine Mutter. Nicht ohne 





lanat war. — —— hatte jedoch zu gleicher Zeit deſſen 

gelehrte, gruͤndliche und dabey fo klare und allgemein 
verſtändliche Entwickelung der neſtorianiſchen Irrthümer, 
ihrer Fortſchritte und Verbreitung, der fruchtloſen Be— 
mühungen' der dem Uebel entgegen arbeitenden Biſchöfe 
und der daraus entſtandenen Nothwendigkeit eines öcu— 
meniſchen Conciliums, die Aufmerkſamkeit wie das In— 
tereſſe der Leſer an dieſen ſo ungemein wichtigen Gegen⸗ 
ſtand im höchſten Grade gefeſſelt, und durch eine fort— 
laufende Erzäblung fie gleichſam ſelbſt ſchon bis in die 
Borhallen der Kirhe von Ephefus geführt, jener Kir: 
che, in welcher die von Theodofius, vom Aufaang bis 
zum Niedergang, berufenen Bifchöfe fih eben jekt ver: 
fammeln follten. Hier fanden alfo die —— am Gnde 
des fünfzehnten Bandes, mit gefpannter AufmerkfamEeit, 
voll der Erwartung der Erfheinung der Bäter des Bon: 
ciliums und durchaus unempfänglich für jedes gemeine, 

- niedere, vergängliche Intereſſe. 

Der Fortfeger der Gefhihte der Religion Jeſu 
mußte alfo nothwendig mit der Erzählung der Begeben: 
beiten diefes in der Geſchichte der Religion Jeſu ewig 
merfwürdigen Eonciliums den Anfang machen. Es mar 
die Gefhihte eines Kampfes, bey welchem felbit die 
Kräfte der Hölle nicht unthätig blieben, und bey wel: 
diem es auf nichts geringeres ,„ als die völlige Zerſtörung 
der einzigen und fefteften Grundlage des ganzen chrifi: 
lihen Gebäudes angeſehen war. Den Anker unferö Glau— 
bens und unferer Hoffnung wie unferer Liebe wollte ein 
Ba ftolzer und aufrührifcher Herefiarhen über Bord 
werfen. 

Hatte man Aber einmal mit dem Goncilium von’ 
Epheſus begonnen, fo durfte auch, felbft nah Been— 
Digung desfelben, der Baden noch nicht abgebrochen wer: 
den, mweil.die Schwingungen der Durch Neſtorius erreg— 
ten Unruhen noch bis in den Kahren 437 und 38 in allen 
Kirchen des Morgenlandes merkbar waren, auch der Tod 
des Neftorius, deffen fernere Schickſale der Gefchicht: 
fohreiber nicht übergehen durfte, erit in dem Jahre 439, 
vielleiht auch erſt noch einige Fahre fpäter erfolgte. 
Daß man die minder merkwürdigen — wenn es anders 
in der Eefchihte der Religion Jeſu etwas minder 
Wichtiges aibt — daß man alfo die weniger merk: 

würdigen kKkirchlichen Ereigniſſe diefer ungefähr zehnjäh: 
rigen Periode unmittelbar darauf folgen ließ, dieß liegt 
theild jhor in der Natur der Sade, theild war es auch 
durchaus .nothwendig, ſowohl um dem Gedächtniß Der 
Lefer die Rüderinnerung an die Zeitfulge der Begeben: 


‘ 
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Gaben des Geifles und von der Natur mit einem treffs 
fihen Herzen begabt, ware diefe Fürftin ganz gefhaffen 
geweien, um einem wohlorganifirten, noch in der Pe— 
riode feines Wachsſthums und, feiner vollen Kräfte befind- 
lichen Reihe eben fo würbig als ruhmvoll vorzuftehen. 
Es fehlte ihr nicht an Echarffinn, die innern und äu— 
fern Verhältniffe ihres Neiches zu durchſchauen; und 
obihon thätig und unverdroffen in den Sefchäften, hörte 
fie doch mit folgfamer Aufmerkfamkfeit den Rath jener 
deren Derftand fie huldigte und deren Vorſchläge fie 
ald die gereiften Früchte ſelbſtgemachter Erfahrungen 
betrachtete. Unter den Mitteln, die man ihr zur Errei— 
hung ihrer Zwecke vorfhlug, wußte fie nicht felten mit 
großer Beſonnenheit zu wählen. Stets ward das Ver: 
dienft von ihr erkannt, Tugend und Rechtſchaffenheit 
geehrt und das. Verbrechen nie anders, als mit Nachſicht 
und fhonender Milde beftraft. Wahrhaft fromm, war 
fie ihr ganzes Negentenleben bindurh für das Belle 
der Kirche aufrihtig beſorgt, ehrte und fchäßte den geiſt— 
fihen Stand, und alle äußere Werke der Frömmigkeit 
übend, verwechfelte fie nie das Außerweſentliche des Cul⸗ 
tus mit dem Weſentlichen der Religion. In ihrem Cha— 
rakter lag eine ſeltene Miſchung von edlem Stolz und 
gefälliger Herablaſſung, von jugendlicher Raſchheit und 
klug berechnender Beſonnenheit, von männlicher Stärke 
und der ihrem Geſchlechte eigenen Zartheit, jedoch ohne 





— 


heiten zu erleichtern, als auch um deſſen Totalvorftel: 
lung von dem Zuftande der Kirche, während jenes Des 
cenniumsd, noch mehr zu vervollftändigen. — Aber an— 
gelangt nunmehr auf der breiten Heerſtraße, welche 
zwifchen der Welthändeln und den Schicfalen der Kits 


he Jeſu mitten hindurchführt, werden wir e8 uns von -» 


jest an zur bindenden Norm machen, ftets den politi« 
Ihen Zuitand der Reihe und die Sefhichte des menſch— 
lihen Treibens in einer Periode, der Gefhichte unferer 
eiligen Religion von eben dieſem Zeitraum vorangehen 
zu laffen; und zwar nicht bloß, um diefe dadurch noch 
mehr zu beleuchten, fie dadurch noch verftändlicher zu 
machen, fondern auch vorzüglih,, um durch den auffal« 
lenden Gontraft des Zrdifhen, Hinfälligen, wie Rauch 
dahin Schwindenden mit dem Leberirdifhen, Emigen 
und Unmandelbaren , ihe noch ein heiligeres Intereſſe, 
eine noch höhere Würde zu ertheilen. 


. 5, ı3e, 


Yir, Prosp, 
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Laune und weiblichen Leichtfinn. Wäre fie unter andern 
Umftänden und in einer andern Periode die Vormün— 
derin eines Thronerben gewefen, wahrfcheinlich würde 
dann ıhr Name unter den’ großen Fürftinnen in den 
Jahrbüchern der Gefhichte glänzen *). Aber in der Lage, 
in welcher fich das Neich befand, deſſen Negierung fie 
übernommen hatte, feblte es ihr an jener anhaltenden 
und autsdauernden Stärke und Lebhaftigfeit des Tempe: 
raments, an jener tinbezwingbaren Beftigfeit des Cha: 
rafterd und an jener imbonirenden Geiftesüberlegenbeit, 
welche durchaus erfordert werden, um unter den endlo— 
fen Umtrieben und ſtolzen Anmaßungen des Ehrgeizes 
ſchwungſüchtiger Großen, ein in fi völlig erfchöpftes, 
in feinem Innern zerrüttetes, von zahlloſen Barbarens 
haufen unaufbörlich angefeindetes und alle Keime eines 
völligen Verfalles längft ſchon in ſich nährendes Reich 
dem Untergange zu entreifen. Cine wilde, gefeßlofe 
und daher gefahrvolle Zeit, die nichts als die Fauſt der 
Gewalt mehr achtet, kann nur von der Erdftigen Hand 
sines Heros gebändiget werben. Ze 

2. Als Placidia die Zügel der Negierung übers 


nahm, ftanden den Legionen des Abendlandes zwey 


Männer vor, beren bober, durdy Eeinen Mechfel des 
Schickſals zu beugender Geiſt an. die fhbönen Tage der 
nun langft entflobenen Größe Noms wieder erinnerte, 
Der Comes Bonifaeius und ber Dur Aetius. Schön; 
beit und äußere Wohlgeftalt entfpradhen bey Beyden den 
trefflihften Eigenfchaften des Herzens wie ded Ders 
ftandes. Schwer war es zu beftimmen, welchem von 
Benden der Vorzug gebühre, Gleich groß an der Spitze 





* Das unaünftige, abfprechende Urtheil, welches Eaſſio— 
dorus fihb über Balentinians Mutter erlaubte, kann 
und Darf aar nicht in Betracht aezogen werden. Caſſio— 
Dor--Tieß fih ed einfallen, zwifchen Placidia und feiner 
eigenen, regierenden, königlichen Gebieterin Amalafıns 

kha eine Parallele zu ziehen. Natürlich führte nun Schmeis 

cheley den Griffel wie die Hand des Gefhichtfchreibers, 

Um ein deſto alänzenderes Licht über feine Gebieterin 
zu verbreiten, ftellte er Placidta in Schatten und ın 
den SHinterarund. Aber fo, wie der Geruch aus einer 
Blume, geht auch aus den Handlungen eined Menfhen 
defien Charakter hervor, 
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eines Heeres, oder an der Spitze der Verwaltung eined 
weitfchichtigen Neiches; gleich fruchtbar an großen, weite 
ausfehenden Entwürfen; gleich raſch und fchnell in der 
Ausführung Fühn entworfener. Plane; gleich furchtbar 
den Feinden, dur Feldherrngenie wie durch die Stärke 
ihres Armes, und dabey alle Tugenden bes gefelligen Le- 
bens in fich vereinigend, bätten Beyde zu berrfchen vers 
dient, weil Beyde das Regiment trefflich verftanden *). 

3. Aber an Verdienften um Valentinian und fein 
Heid) waren Aetius und Bonifacius bis jeßt fi) noch 
fehr ungleich geblieben ; denn während jener. mit einem 
Hunnenheer dem Emporkömmling Johannes zu Hülfe 
eilte, focht diefer für die gerechtern Anſprüche des Va— 








*) Die verrätherifche Schlinge, welche Aetins dem Bonis 
facius legte und in welcher dieſer ſich fangen ließ, iſt uns 
treitig ein fehr großer Flecken in dem Leben des Erftern. 

ber aud edle Seelen reift Ehrgeiz bisweilen zu Fre— 
vel bin. Diefe einzige, zwar höchſt verwerfliche, aber 
gewiß in den Augen eined Höflings jener Zeit in einem 
ungleich milden Licht erfcheinende Handlung abgeredyuet, 
war Aetius ein wahrhaft großer und auch edler Mann. 
Eid) auszeichnend in jeder ritterlichen Uebung, war er 
des Krieges Fundig und der fchönen Wiffenfhaften nicht 
unfundig ; war tapfer und kühn und. doch vorfichtig und 
bejonnen. In Allem groß, liebte er die Pracht in feis 
nem Hausweſen und in Allem, was ihn umgab , jedoch 
ohne Berfhwendung und prahlende Eitelkeit. Er war das 
bey freygebig, uneigennüsig, unbeftehbar und ftreng ge— 
recht; aud) war das himmlifche Vergnügen, die Wonne 
des Berzeihens, feinem Herzen nicht fremd. Boll Liebens— 
mwürdigkeit im SKreife feiner Bertrauten, hatte er eine 
Menge wahrer Sreunde, die ihm mit Trene und Liebe, 
im Leben wie im Tode, ergeben waren. Wenn nicht aus» 
gezeichnete Eigenfchaften des Herzens die Großen und 
Gewaltigen diefer Erde ſchmücken, dann Eönnen fie wohl 
einen Haufen bezahplter, in ihrem Glanze fich fonnender 
Schmeidler und Miethlinge, und zwar fo groß ımd dicht, 
als jle ihn fih nur immer wünfchen, fehr leicht finden z 
aber  Sreunde werden fie nie haben; und Aetius hatte 
ihrer viele. Uebrigens befchränfte fein Ehrgeiz ſich bloß 
darauf, am Hofe, beym Heer und im Cabinette der Ere 
ſte zu feyn. Hier duldete er keinen Nebenbuhler ; aber 


nach der auf Balentinians ſchwachem Haupte wankenden 


Kaiferkrone ftredte er nie die Hand aus, fo leiht ihm 
auch diefes Wageſtück gewefen wäre, befonders nach dem 
Tode der Kaiferin Mutter, 
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lentinians, unterſtützte deſſen Mutter Placidia mit um 
geheuern Geldſummen, und wußte, bey dem allgemeinen 
Abfall Italiens und der angrenzenden Länder, das ſchöne 


Afrika, das heißt, die reichſten und fruchtbarſten Pro— 


vinzen des römiſchen Reichs, in der Treue gegen das Kai— 
ſerhaus zu erhalten. Nicht nur auf Achtung und Aner— 
kennung ſeiner Verdienſte, auch auf die Dankbarkeit der 
Kaiſerin hatte demnach Bonifacius die gerechteſten An— 
ſprüche. Während der Hof von Ravenna ihn als ſeinen 
Stolz und ſeine Stütze betrachtete, nannte der heilige 
Auguſtinus ihn die Freude der Kirche; und mäh: 
rend die ihm anvertrauten Provinzen, wegen feiner wei— 
fen und uneigennüßigen Verwaltung, ihn wie einen 
Vater liebten, warb er den Regionen, durch unermüdete 
Sorgfalt für die Erhaltung des einzelnen Soldaten und 
unerbittlihe Aufrechterhaltung firenger Kriegszucht, zu 
gleicher Zeit ein Gegenftand des Schreckens und eıner 
enthufiaftifhen Ergebenheit. Unter den vielen Zügen feis 
ner eben fo ftrengen, als unpartheiiſchen Gerechtigkeits— 
liebe finde bier nur folgender feine Stelle: Ein Bauer 
ee ben ihm über die ftrafbare Vertraulichkeit zwuchen 
feiner Frau und einem Soldaten aus einer der römifchen 
Regionen. Bonifacius befhied den Kläger am folgene 
den Tage vor feinem Richterftuhle zu erfiheinen. Ob die 

iage des Bauern gegründet fey, wollte der Feldherr 
fih felbft überzeugen. Genau erfundiget er fih alfo nad 
dem Ort der Zufammenkunft, fest fih noh am Abend 
beffelben Tages zu Pferd, legt in der Nacht einen Weg 
von zehn Meilen zurüc, überrafht das fhuldige Paar, 
und laßt dem Soldaten auf der Stelle den Kopf abfchla- 
gen. Als im Öerichtfaal des Bonifacius am Morgen des 
folgenden Tages der Kläger wieder erſchien, ward ihm, 
auf ein Zeichen bes Statthalters, ber Kopf des Ehebre- 
chers überreicht. 

4. Aetius und Bonifacius vereinte Kräfte hatten 
den finfenden Staat wieder aufrichten, feine Dauer viel: 
leicht no) um ein ganzes Jahrhundert verlängern, viel- 
leicht gar ihn mit einem Schimmer feiner ehemaligen 
Größe wieder umgeben können. Aber der. Ehrgeiz des 
Aetius lagerte fich zwifhen Beyde, und trennte auf im— 
mer zwey Helden „ welche nicht mit Unreht Procopius 
die zwey legten Römer genannt hat. Nicht zu berechnen 


bie auf den’ Tod Theodoſius IT, 430. - 303 


waren die verderblihen Wirkungen diefes unfeligen Zwi: 
ftes. Die erjten und nächften Folgen davon waren; ber 
Berluft Afrikas, der ſchönſten und reichften Perl in Roms 
Diadem; bald darauf, ein offener Krieg zwiſchen Boni— 
facius und Aetius. Ein blutiges Treffen ward geliefert. 
Bonifacius fiegte, ward aber tödtlich verwundet *); und 
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) Für nichts ſollte dem Menſchen mehr bangen, für nichts 
ſollte er mehr zurückſchrecken, als vor dem erften Fehl: 
tritt, Nur zu oft ijt derfelbe entfcheidend für das ganze 
übrige Leben ; befonders wenn er von der Art ift, daß 
fogleih jeder Rückweg unmöglih wird, nur durch eine 
befondere, nie mit frevelnder Zuverjicht zu erwar— 
tenden Gnade Gotted möglih wird. — Bonifacius hatte, 
nach dem Tode feiner eriten Gemahlin, lebenslängliche 
Enthaltfamkeit Gott gelobt. Aber auf einer Reife nad) 


Epanien feffelten ihn die bezaubernden Reize einer juns - 
gen Spanierin. Er brach Gott fein Gelübde, ſchritt, zu 
Der zweyten Ehe und heirathete eine Arianerin, die ‘ 


jedoch noch vor dem Beylager zu der Fatholifhen Kirche 
überfrat. Bon nun an nahnen alle feine Schidfale eine, 
feinem bisherigen Leben gänzlich zumwiderlaufende Rich: 
tung. Sah er vorher alle feine Unternehmungen von den 
glücklichſten Erfolge gekrönt, fo ward von jet an fein 
Leben nichts als eine ununterbrochene Kette von Unfällen 
und Der beugendften Greigniffe. Er, der fo Eluge, um— 
fihtige und zugleich furchtloſe Mann Tieß fih nun durch 
eine elende Hofintrigue bethören , verlor die Befinnung 
und.erhob, ohne felbft feine Kräfte berechnet zu habeu, 
die Fahne des Aufruhrs. Dem Kaiferhaus, deſſen Stolz 
und Stüße er bisher gewefen war, ward er nun ein 
Gegenjtand des Abjcheues, und Die Kirche, die ihn ihre 
Freude genannt hatte, bejammerte und betrauerte ihn 
nun als einen tief gefallenen, mit den Feinden des Va— 
terlandes in verrätheriſchem Bunde ftehenden, öffentlis Till.mem, eccl, 
hen Sünder. Er, ehemals das Bollwerk von Afrika, t. 13. 
führte nun felbft räuberifche, verheerende Schaaren in 
Das Herz eben jener Provinzen, deren blühender Wohl« 
ftand, deren Reichthum und Weberfluß zum Theil die 
Folgen feiner meifen, wohlthätigen Adminiftration ges 
wefen waren. Gr, ſonſt dad Schreden aller Barbaren, 
mußte fih nun vor einem Genſerich demüthigen, mußte 
eingeitehen, daß ein roher Barbar ihn überliftet, getäufcht, 
betrogen hätte. Er, der tapfere Vertheidiger Marfeilles, 
der unbefiegte Feldherr, ward jest in drey Feldfchlachs 
ten von einem Bandalen= Heerführer überwunden, und 
endlidy mußte er, deſſen ftarfen Arm man in jedem Zwey— 
kampf für unüberwindlich gehalten, nun gerade in einem 
Zweykampfe feinem Gegner unterliegen und von den 
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Aetius entflob, nad verlorner Feldſchlacht, zu den Zel- 
ten der Hunnen (432). 

5. Nah dem Tode des Bonifacius erhielt deffen 
Schmiegerfohn, der Comes Gebaftianus, die oberfte 
Feldherrnſtelle und alle übrigen Aemter des Verftorbe- 
nen. Aetius ward für einen Rebellen, für einen Feind 
des Reichs erflärt. Aber diefer fand bey feinen alten Freun— 
den, den Hunnen, freundfchaftliche Aufnahme, wußte 
ihnen nah und nah Theilnahme an feinem Schickfale 
einzuflößen, und die Hunnen, die noch nie anders, als 
mit reicher Beute beladen, aus den römifchen Provin: 
jen zurückgekehrt waren, zeigten abermals ſich bereit, 
‚ihres Saftfreundes vermeintliche Anfprüche zu unterftü- 
Gen. Kaum waren alfo zwey Jahre verjloffen, und ſchon 
war wieder Aetius mit einem neuen Hunnenheer im An: 
zuge negen Stalien. An der Spitze von fehzigtaufend 
Mann wollte er feine VBegnadigung von der Kaiferin 
erflieben. 

b. Entweder daß Sebaftianus auf der Wagfchale 
des DVerdienftes in den Augen der Placidia dem Aetius 
nıcht das Öleichgewicht hielt, oder auch daß das durch den 
vandalifhen Krieg erfchöpfte Reich jenem weder Mittel 
des Angriffes, noch der Vertheidigung darbot; genug, 
die Kaiferin zog einen gütlihen Vergleih dem ungewiſ— 
fen Ausgang eines verzweifelten Krieges gegen einen 
rebellifchen Unterthanen vor. Aetius erhielt Verzeihung, 
fhiekte feine Hunnen nad Haufe, ward wieder zum ober= 





Händen feines Nebenbuhlers den Tod empfangen. — Wer 
feine Würde als Menfh genug fühlt, um in der Ge: 
ſchichte ganzer Nationen, wie einzelner Individuen, nichts 
dem Zufall zu überlajlen, der wird hier auch gewiß nicht 
die zuchtigende Hand der Vorſehung verkennen. Aber nie 
find die Erbarmungen Gottes dem Menfhen näher, als 
gerade wenn der ftrafende Arm der Allmacht ihn in feis 
nen zeitlihen Verhältniſſen erreicht. Auch Bonifacius 
fehrte endlich zur Beiinnung zurück, fühlte bittere und 
heiße Reue über feine Fehltritte, deren traurige Folgen 
er freylich nicht mehr gut machen konnte, und ftarb, an 
der von Aetius erhaltenen tödtlihen Wunde, ald ein 
ächter und frommer Chrift , vergab feinem Feinde von 
ganzem Herzen, und hinterließ ihm fogarein Unterpfand, 
nicht nur der volllommenften Verſöhnung, fondern ſelbſt 
einer aufrichtigen und ungeheuchelten Bruderliebe. 
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ften Feldherrn der Legionen des Abendlandes ernannt, 


und von der Kaiſerin fogar zur Würde eines Patriciers J. n.C. @:433, 


erhoben, Zr 

g. Als ein Opfer diefes Vergleiches mußte Seba— 
ſtianus jegt fallen. In Ftalien glaubte er feine perfons 
Jihe Sicherheit gefährdet, er floh alfo nad Conftantis 


; -mopel.. Aber ein unfruchtbares, Dabey noch demüthigen— 


.. Ta -. > 


des Mitleiden war das Einzige, was er. an dem Hofe bes 
Theodoſius fand. Diefes, natürlichermeife, genügte nicht 
feinem regfamen, nad Thaten dürftenben Geiſte. An 
träge Ruhe Eonnte.er ſich nicht gewöhnen und die Ealte 
Geringſchätzung, mit der man ihn behandelte, verwun— 
bete noch empfindlicher feinen ohnehin fchon tief gekränk— 
ten Stolz. Zu gerade und zu offen; um fein Mißver- - 
gnügen hinter der ſtets lächelnden Miene eines gefchmei- 
digen Höflings zu verbergen, fiel er bald in den Verdacht 
firafbarer , ſchwungſüchtiger Entwürfe. Ob derfelbe ge— 
gründet, oder bloß die Geburt des furchtfamen, flets 
ſpähenden Argwohns war : wer vermag dieß jeßt zu ent- 
ſcheiden? Sebaſtianus fand indeſſen für rathſam, bie 
Stadt und den Hof von Conſtantinopel heimlich zu ver⸗ 
laſſen; fanımelte eine Schaar Abenteurer um. fih ber, 
ging mit ihnen zu Schiffe und plünderte eine Zeit lang 
alle Snfeln des Archipelagus. Diefes eben fo unedeln als 
gefahrvollen Handwerkes jedoch batd müde, fiellte er fei- 
ne Seeräubereyen wieder ein und begab fih mit einem 
großen Gefolge an den Hof Theuderichs, des’ Königes 
der Weftgothen. Aber der Gothen » König bedurfte ent: 
weder feiner Dienfte nicht, oder ivollte fich ihrer nicht 
bedienen. Sebaftianus ging jest mit feinem, und wie es 


ſcheint, ziemlich zahlreichen Gefolge nah Spanien, über: 


rumpelte Barcellona, und machte fih Meifter. diefer 
Stadt. Hier wollte er einen eigenen, unabhängigen Staat 
für fib gründen. Bey der damaligen Verwirrung und 
dem, feit der Niederlage des Caftinus, durch die Wanda: 
Ien und Sueven äußerſt befhränkten und unfichern Be— 
fißftand der Römer auf der fpanifhen Halbinfel, wäre 
dieß vielleicht möglich grmwefen; uber dennoch gelang es 
ihm nice. Won neuen, an Zahl ihm weir überlegenen 
Seinden gedrängt, ward er auch hier bald wieder verjagt, 
fhiffte nun nach Afrika über und bot Genſerich feine 
Dienfte an. Diefer, der den Mann fhon Eannte, nahm 
XVI. Theil: Fortſ. 1: 26 
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ihn freundlich auf, benugte bey verfchiedenen wichtigen 
Gelegenheiten feinen Kopf, feinen Arm; aber fich erin> 
nernd, daß auch Bonifacius, einft fein Freund, aber 
von Placidia wieder gewonnen, nachher fein Feind ges 
worden wäre, forderte er von Sebaftianus eine noch zu: 
verläfligere Bürgfchaft feiner Treue. Er verlangte von 
ibm, daß er dem Glauben feiner Väter entfagen., ſich 
noch einmal taufen Taflen und ein Arianer werden follte. 
Der edle Verbannte weigerte ſich dıefer gottlofen Zumu— 
tbung ; fein Tod ward nun befchloffen; und ald Genje- 
rich, nad) geſchloſſenem Frieden, feines Beyftandes nicht 
mehr fo fehr benöthiget zu ſeyn glaubte, ließ er ihn, un; 
ter einem leicht gefundenen Vorwande, heimlich hinrich- 
ten. — Der Charafter des Sebaftianus war eine Mi- 
{dung von Großmuth und Gewaltthat. Er hatte Ver: 
ftand und Tahigkeit zu großen Entwürfen, und um fie 
auszuführen, fehlte es ihm auch nicht an Kühnheit; 
aber diefer reichte kluge Vorſicht nur felten eine ſchwe— 
fterlihe Hand. Seine Kühnheit artete gewöhnlich in Ver: 
wegenheit aus; denn er war raſch, hißig, aufbraufend 
und unbefonnen, dabey aber gerade und offen, nicht 
felten edelmüthig und flet3 gewiffenhaft in Erfüllung 
eingegangener Verbindlichkeiten *). 





”) Etwas umftändlichere Nachrichten von Sebaftianus Schi: 
falen zu Conſtantinopel, von feinen feeräuberifchen Zü— 
gen, von feinen Abenteuern in Sicilien, Gallien, Epa= 
tien und Afrika, findet man in den Chroniken des Mars 
eellinus und Idatius. Da die Standhaftigkeit, mit wel: 
cher er bey dem Glauben feiner Väter beharrte,, ihm den 
Zod zuzog; fo hatten ihn anfänglich einige Kirchen uns 
ter die Zahl der heiligen Bekenner geordnet. Aber Tilles 
mont, der mit Necht das unftäte, herumftreifende, felbit 
duch Seeraub befledte Leben des Sebaftianus rüget, 
bemerft fehr richtig, Daß man bey dent Seiligfprechen 
det Großen und Bornehmen diefer Erde nıcht vorjichtig 
genug feyn könne. War indeffen — welches jedoh noch 
night vollkommen erwiefen ift — Beharrlichkeit in Der 
Neligion Gefu die einzige Urfahe feines Todes; fo 
ift auch nicht einzufehen,, warum : Sebaftianus, nun abs 
gewaſchen durch eine Bluttaufe von, allen Bergehungen 
feines frühern Lebens, und von Gott felbft gewürdiget, 
des Namens Jeſu wegen den Tod zu leiden, nicht eben« 
falls den heiligen Bekennern dürfte beygezählt werde: 


’ 


Bis auf den Tod: Theodoflus II. 450, 307 
ü XXXIII. 


1. Urs Placidia die Zügel der Verwaltung in bie 
Haͤnde des Aetius Tegte, wanfte das Reich an dem dus 
Gerften Rande des Verderbens. Jedem hellſehenden Roͤ— 
mer ſchien ſchon damals der völlige Untergang desſelben 
unvermeiblid. Die wenigen, dem Reiche noch übrig ges 
bliebenen Provinzen in Afrika ftanden im Begriffe, den 
Waffen des furchtbaren Genferichs zu unterliegen. Eine 
über ganz Gallien verbreitete Gahrung drohete mit ei- 
nem allgemeinen Aufftand des gefammten Landvolkes von 
ben Ufern der Loire bis in das Herz von Belgien. Die 
MWeftgothen, Burgunder, Sueven und Franken rüftes 
ten fi auf das neue zum Krieg; und die in römiſchem 
Solde ftehenden Barbaren waren, durch ihre ſtets zwey— 
deutige, ftets höchft verbachtige Treue dem Neiche eben 
fo, gefährlih,, ald den Feinden, gegen. welde man fie 
aedungen hatte. Dabey war die Kriegszucht gänzlich zere 
fallen, der Staatsfhag erfchöpft, die Nation ohne Muth, 
bas Geſetz ohne Kraft, und die Faiferlihen Beamten, 
die, wie Feinde, das Volk ın den Provinzen plünder- 
ten, ohne Ehrgefühl, Patriotismus und Gemeingeift. 

2. Sm engften Bunde ftehbt mit der Gegenwart 
bie jüngfte Vergangenbeisz nie ift diefe ganz vorüber, 
ftets blos im Scheiden begriffen. Mit diefer wie mit je- 
ner alfo mußte Aetius ſich jeßt befchäftigen. Alte, aber 
nod blutende Wunden mußte er heilen, den in ber 
Nähe und von Ferne drohenden Gefahren bey Zeiten 
zuvorfommen, die wenigen noch übrigen, aber einge— 
fhlummerten Kräfte wieder weden, und die Lebensdauer 
eines ſichtbar dahinſchwindenden Staatskörpers wenig: 
ſtens einige Generationen hindurch nach) friſten. Leber 
ale Erwartung erfüllte Aetius diefe Forderungen. Mit 
Senferih wurde ein Vergleich geihloffen, und Stalien 
dadurch gegen die Naubereyen der. Bandalen gefhüßts 
Die Sothen, Burgunder, Sueven und, Sranfen wur— 
ben mit Hülfe der Hunnen bejiegt. Der. Aufftand in 
‚Gallien ward gedämpft, das Eaiferliche Anfehen in Spa: 
nien wieder bergeftellt, und die zwar befiegten, aber 
nody immer. furchtbaren Barbaren, deren Vorurtheile 
Aetius zu berückjihtigen, deren Interefle er genau ab: 
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zuwägen, und beren Ehrgeiz er zu zügeln wußte, wur: 
den zu nüglichen und fihern Bundesgenoſſen des Rei: 
ches gemacht. | 

3. Bon Feinden umgeben, war es unmöglid, die 
Kräfte u-concentriren, bevor man nicht-wenigftens auf 
einer Seite für dauernde Ruhe geforgt hatte. Des 
Aetius erfter «Gedanke war alfo, fih die Vandalen vom 
Halfe zu fhaffen. -Trigetius, Befehlshaber in Garthago 
und den drey numidifchen Provinzen, welche den RE: 
mern noch übrig geblieben waren, erhielt vom Hofe in 
Ravenna Befehl, mit den Wandalen "einen Frieden zu 
ünterhandeln, ‚und gegen -alle-Erwartung zeigte auch 
Genſerich fi nicht minder geneigt, einem dauerhaften 
Nergleiche mit den Römern die Hände zu bieten. Pro: 
copius ertheilt ihm bey diefer Gelegenheit große Lobſprü⸗ 
che. Aber Prosopiüs bat fi) geirret, fo wie man fich 
auch jet noch irren würde, wenn man Genſerichs Be: 
reitwilligkeit zum Frieden deffen Maͤßigung oder Gerech— 
tigkeitsliebe zuſchreiben wollte. Eigennuß war ber ein: 
zige Hebel von Genſerichs argliftiger, im Nothfalle auf 
auf Treulofigkeit und Wortbrücigkeit beruhender Polis 
tif, Der ftaatdfluge Vandal fah fehr wohl ein, daß er 
vor Allen erft feinen bis jest gemachten Eroberungen 
Feſtigkeit geben müſſe. Genſerichs Heer war feit feinem - 
Einfall in Afrika fchon ziemlich zuſammengeſchmolzen, 
und der Zufluß fremder Abenteurer. aus Gallien und 
Spanien hatten dasfelbe nicht verhältnifmäßig vermehrt. 
Durch die Bedrückung der Katholiken, durch die Berau⸗ 
bung und Zerftörung ihrer Kirchen und Vertreibung ih: 
ver Bifchöfe, waren alle Eingebornen feine unverfohn- 
Tichften Feinde geworden. Mit Grund mußte er befürch— 
ten, daß bey feinem fernern Vorrüden, fehr leicht in 
ven nun von feinen Truppen entblößten Provinzen ein 
allgemeiner Aufftand entftehen, und, wenn von einer 
aus den Häfen Spaniens oder Italiens ausgelaufenen 
sömifchen Flotte gehörig unterftügt, ihm in feinem Ri: 
cken höchft gefährlich werden könnte. Zudem hatte Gen: 
ferich auch unter feiner eigenen Nation nicht minder 
furchtbare Feinde. Man machte ihm feine unrechtmäßige 
Throngelangung zum Vorwurf, und fprad laut und 
frey von den gerechten Anfprüchen der wirklichen Thron: 
erben, nämlich feiner beyden Neffen, der von feinem 
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Bruder, dem König Gonderich, binterlaffenen Söhne. 
Gefürdtet, wie Genferich war, Eonnte er zwar durch 
Strenge die Unzufriedenen,.in Schranken halten ; aber 
bey dem allem war gs immer ein unter. der Aſche glim— 
mender Sunfe, der. bey, dem eriten widrigen Glückswech⸗ 
ſel in dem Kriege gegen die Römer zu einer allgemei— 
nen, ibm Thron. und Leben raubenden Empsrung aufs 
flanımen Eonnte. Alles diefes war der tückiſchen, aber 
Vortheile und Nachtheite ftetä ſehr, ſchlau berechnenden 
Politik des Genſerichs nicht entgangen. Der von Tri⸗ 
getius angetragene Vergleich fand alſo keine großen 
Schwierigkeiten, und wirklich ward auch, bald nach 
Eröffnung der Unterhandlungen, ein förmlicher Frie— 
densſchluß am 11. Febr. 435 zu Hippo von beyden 
Theilen unterzeichnet. Die Römer blieben im Beſitze von 
Carthago und den drey Provinzen, welche ſie noch von 
Numidien inne. hatten. Abgetreten wurden an Genfer 
rich der größte Theil von.Numidien, Bizacene und die, 
ganze. .proconfularifhe Provinz. Für diefe abgetretenen 
Länder ‚verpflichtete er ſich zu einem jährlichen Tribut, 
auch überließ er den Roöͤmern, zum Unterpfand feiner 
Treue, feinen dlteften. Sohn Hunerich als Geiffel. Da 
er aber an nichts . weniger dachte, als den gefchloflenen 
Vertrag zu halten; fo wußte er, durch wiederholte Be— 
theuerungen feiner Freundſchaft und unverbrüchlichen 
Treue, die Römer ſo einzuſchläfern, daß fie bald nach— 
ber feinen Sohn wieder frey ließen und ihn feinem Va⸗ 
ter zurückfendeten. - 

4. Um das Elend. feiner, durd den vandaliſchen 
Krieg ganz zu Grunde gerichteten numidiſchen Uniertha⸗ 
nen in etwas zu erleichtern, gab Valentinianus nun 
mehrere ſehr menſchliche Geſetze. Sie erhielten Nachlaß 
aller ihrer Schulden. Die von ihnen jährlich zu entrich⸗ 
tenden Steuern wurden auf ein Achttheil herabgefegt, 
und endlich ward ihnen aud) das Recht ertheilt, von den. 
gerichtlichen Ausfprücen ihrer Provinzial Magiftratur 
an den Prafekt von Rom zu appelliren.  ... 

S. Auch Genferidy ſuchte nun die durch den Frieden | 
ihm gewordene Ruhe recht vortheilhaft zu benutzen; aber. 
freylich auf eine Art, wie nur ein Fürſt von feinem Cha— 
rakter fie benußen Eonnte. lim feinen Thron Au befeſti— 
gen, fing er damit an, daß er feine, beyden Neffen er: 
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morden, und ihre Mutter, die Witwe des verftorbenen 
Königs, in dem Fluß Ampfaga erfäufen ließ. Aber diefe 
Graufamkeiten in dem Innern des Pallafted mußten das 
allgemeine Mißvergnügen nur noch vermehren. Hatte 
man bisher wegen des unrechtmäßigen Thronbeſitzes ge 
gen Genſerich blos gemurret; fo ward derfelbe jeßt als 
ein Tyrann verabfheuet. Bald brachen mehrere gefähr— 
liche, häusliche Verſchwörungen aus, und nun floß auf 
dem Schaffot und unter der Hand des Henkers mehr 
vandalifches Blut, als vorher auf den Schlachtfeldern 
durch das Schwert der Römer war vergoflen worden. 


XXXIV. 


1. Kun wır ber Sriede mit den Vandalen 'ger 
ſchloſſen, als ein allgemeiner Aufftand in Gallien und 
ein Einfall der Burgunder der Thätigkeit des Aetius 
fon wieder neue Beihäftigung gaben. Durch die un- 
unterbrochenen Kriege mit den Barbaren, welche tbeils 
an den Grenzen Galliens wohnten, theils in dem In— 
nern besfelben fich niedergelaffen hatten, war dieſer 
fhöne und fo fruchtbare Theil des vömifhen Meiches 
ſchon beynabe völlig erfchöpft. Aber verheerender als das 
Schwert der Barbaren, war für die unglücklichen Pro— 
vinzen die unerfättlihe Raubſucht der Eaiferkfihen Beam« 
ten, fo wie aller Reichen und Angefehenen im Lande. 
Den gemeinen Mann Eonnten die Gefeße nicht mehr 
ſchützen; denn jene, welche fie aufrecht erhalten follten , 
waren entweder die Räuber felbft, oder ftanden mit diee 
fen im engften Bunde, und die große Anzahl der Schul: 
digen, in Verbindung mit ihrem Anfehen und Einfluß, 
machte, daß der Arm ber Gerechtigkeit nie auch nur eie 
nen bderfelben ergreifen Eonnte. Raubfuht, Geiz und 
Geldbegier waren bie herrſchenden Lafter der damaligen 
Bewohner Galliens, das heißt der vornehmern und ob 


ſchon EHeinern, doch überall ſtets Ton gebenden Volks— 


klaſſe. Nah dem Berichte des Salvians, ded weiter 
oben ſchon erwähnten Priefters von Marfeille, waren 
diefe Tafter ſelbſt fhon im die Kirche eingedrungen und 
berrfchten eben fo ſchamlos in den Klöftern, wie bey den 


Weltgeiſtlichen, und bey biefen wie unter den Gott ge 
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weiheten Zungfrauen und-fogenannten frommen Matro- 
nen, und man überließ ſich denfelben defto zügellofer, 
als man Mittel gefunden zu haben alaubte, fie mit Ans 
daͤchteley und falfcher Frömmigkeit in fchwefterlichen Ver⸗ 
ein zu bringen. Es überfteigt alle Vorftellung,, mit wels 
cher offenkundigen Frechheit man zu Werke ging, wenn 
man: das Volk plünderte, beraubte und beſtahl. Unter 
den vielen Beyſpielen, weldye Galvian erzählt, wollen 
wir nur eines bier anführen. 

2, Sammernd und halb verzweifefnd kam ein Bauer 
zw Salvian, erſuchte ihn flehend um feine Fürſprache 
bey einem reichen und angeſehenen Mann, der ſo eben 
im Begriffe ſtünde, ihm das einzige kleine Grundſtück, 
womit er ſich und ſeine Familie ernaͤhrte, gewaltſam zu 
entreißen, und zwar ohne irgend einen Schein des Rechts, 
ohne irgend einen auch nur einigermaßen ſcheinbaren 
Mormwand dazu zu haben. Geruͤhrt von dem Unglück des 
Armen: und empört über die Frechheit des vornehmen 
Diebes, geht Salvian fogleih zu’ dem Legtern, ftellt 
ihm alles vor, was nur immer Religion, Ehr- und 
natürliches Menſchengefühl ihm eingeben konnten. Lange 
und aufmerkſam hörte der vornehme Räuber ihm zu; 
endlich ſagte er ihm „ daß er ſehr gerne in feine Bitte 
eimvilligen würde, wenn nicht ein unauflögliches Sea 
Tübde ihn bände. Er habe: Gott verſprochen, ja bey dem 
Namen Jeſu— geihworen, dafı er das Grundſtück jenes 
Mannes fich zueignen wolle. Einen ſolchen Schwur dürfe 
er nicht brechen. Außer ſich über eine ſo ganz unerwar⸗ 
tete Antwort, wollte Salvian ihm die Gottloſigkeit ei- 
nes ſolchen Gelübdes begreiflich machen. Aber dieß half 
nichts. Dem frommen Mann ging „die Heiligkeit eines 
Gott gemachten Verfprecheng über jede andere Vorſtel— 
lung. Das Gelübde ward affo gewiſſenhaft gehalten und 
der auf himmelſchreyende Weife beraubte Bauer Fonnte 
mit Frau und Kindern den Bettelftab ergreifen. 

3. Wo das. Gefeg Feinen Schuß mehr gewährt, da 
muß der Unterdrücte zur Selbfthülfe feine Zuflucht 
nehmen, Die Bauern in Gallien, welde nur in ihrer 
Verzweiflung noch eine Remedur ihrer Lebel ſahen, 
griffen alfo zu den. Waffen... ‚Ein gewiffer Tibaton warb 
ihr Anführer. Gleich einem. eleftrifchen Schlag verbrei- 
tete fich der Aufruhr über ganz Gallien; ſelbſt die bel: 
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gifchen Provinzen nahmen daran-Antheil. Auch die. Scla— 
ven ftanden jetzt gegen ihre Herren auf, zerbrachen ihre 
Feſſeln und vergrößerten die Haufen der Aufrübrer. 
Diefe und’ welchen man-den Namen Bagayuden*) ges 
geben hatte, verheerten nun «mit Seuer und Schwert 
das ganze Land, zerftörten die Schlöſſer und Palläſte 


ihrer Unterdrücer und ließen ſich zu allen Gräueln eis 
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ner lange unmenſchlich mißhandelten, verfolgten, ge: 
quälten und nun empörten rohen Menge binreißen. Der 
Krieg dauerte zwey Jahre. Wie es. fcheint, erfocdhten die 
Bagauden im-Anfange einige Vortheile ; denn fie fingen 
num jelbit any Eleine Derter zu befeftigen und Schlöſſer 
zu. erbauen. Dieje jollten ihnen zu. Stüßungspunkteit 
dienen; und man will behaupten, daß das heutige Saint» 
Maur, ganz nahe bey Paris, einem ſolchen Bagauden— 
ſchloß feine Entſtehung zu danken habe. Endlidy wurden 
die Baguuden bezwungen. Tibaton ward gefangen und 
nebft einigen andern Anführern- mıi-dem Tode beftraft. 
Der Aufruhr war’ für jegt gedampft, brad) aber neun 
Sabre nachher, wie wir ſehen werden, mit gleicher wo 
nicht noch, größerer Wuth auf das neue wieder aus, 
4.. Öleichzeitig mit dem Aufftand in ©allien war 
ein Einfall de: Burgunder, Diefe hatten fi in demjeni- 
gen Theil von Gallien niedergelaſſen, welcher an den 
Rhein grenzt. Den Römern waren ſie zinsbar; hatten ſich 
aber jegt empört und plünderten die belgifchen Provin— 
zen. Gegen diefe Feinde zog Aetius felbft zu Felde, Sein 
Heer beftand aus Herulern, Hunnen, Franken und Sar- 
maten. Affe dieie, und noch andere Barbaren hatte die 
Staatsflugheit des Aetius zu gewinnen gewußt. Gr be- 
diente ſich ihrer zur Vertheidigung des Reiches gegen an: 





*) In der oaßtiſchen ——— beseichnet noch heut zu Taae 
das Mort Bagan einen Räuber und Landſtreicher. Der: 
leihen Bauernaufftände wäreıt feit ein paar Jahrhun⸗ 
derten in Gallien ſehr haufig. Unter Dioeletian war die 
Empörung des Landvolfes fo. allgemein und fo gefähr- 
" Mich, daß der Kaifer dadurch veranlaßt ward, den Mari: 
mianus zum Neichsgehülfen zu — und ihm dieBe- 
rubigung Galliens zu übertragen. Schon gu. Diovcletians 
Zeiten hatte man den bewaffneten! Haufen diefer Auf: 
rührer den Namen Bagauden gegeben. | | 


bis auf den Tod Theodofius II. 450. ° 3413 


‚dere ‚Barbaren, auch Eonnte er. ‚fiher darauf vechnen, 
da im Nothfalle er, an ihrer: Spitze oder ın ihrer Mit; 
te, felbft gegen. jede Naxhftellung an.feinem eigenen Hof 
ftets Schuß und. Sicherheit finden würde.. Es kam bald 
zu einer enticheidenden. Schlaht. Die Burgunder ‚und‘ 
ihr König. Gondicar wurden befiegt.und gezwungen, ſich 
jeder Bedingung zu unterwerfen, .weldye der Sieger ih— 
nen vorihreiben wollte, 

5. Aber Gondicar und fein, Volk verſchmaͤheten die 
Früchte des Friedens. Sie rüſteten ſich zu neuer Empö— 
rung. Aetiug ward. bey ‚Zeiten davon unterrichtet und 
gab ganz in der Stille den Hunnen, die er von ſeinem 
Heere verabſchiedet hatte, die Weifung, ſich eines Theils 
des burgundiſchen Gebietes zu bemächtigen. Der Hunnen- 
anfübrer hieß Octar. Zebhentaufend .Mann.ftarf. war. bie 
Schaar, die ihm, folgte. Ehe die Burgunder, es fi) ver: 
faben, fielen die Hunnen über. fie ber. Gondicar und. 
zwanzigtaufend der Seinen wurden im Treffen erichlagen. 
Kaum dreytaufend, der ganze Ueberreft des Heeres, ref: 
teten ſich durch schnelle Flucht. Die Hunnen bezogen 
nun in dem Gebiete der Burgunder ein feftes Lager. 
Bon hier aus machten fie häufige Streifzüge in die um« 
liegenden Gegenden, raubten was ihnen unter die Hände 
fiel, mordeten was ihnen Iebeud begegnete, und gaben 
zu erfennen, daß fie der Burgunder Land fchon. als ihr 
Eigenthum betrachteten. 

6. Seit dem Jahre 417 war: das Evangelium deu 
Burgundern verkündet worden; aber nur wenige hatten. 
das Chriftenthum angenommen. Diejenigen, welche Chris. 
fien geworden waren, benugten nun die gegenwärtige 
verzweiflungsvolle Lage, um ihre Landsleute zu bereden, 
bie Religion ber Roͤmer anzunehmen, von dem Gotte 
ber Römer Schuß und. Hülfe gegen.ihre Feinde zu ev 
fieben. Das Unglüd made gelehrig, und wer auf der 
Erde nichts mehr zu fuchen weiß, erhebt gewöhnlich ger- 
ne die Augen zum Himmel. Einige taufend Burgunder 
begeben fich daher fogleih auf den Weg nah Trier zu 
dem heiligen Severus, machen biefen mit dem Zweck ih— 
rer Reife befannt, und verlangen von ihm die heilige Zaus 
fe. Der fromme Bifchof unterwirft fie einer Eurgen Prü- 
fungszeit, unterrichtet fie in den Lehren des Evangeli: 

ums und extheilt ihnen alsdann bie heilige Taufe, Ge— 
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Fräftiget durch die Worte des Biſchofes, und Fühn gemadt 
durch die wiederholten Verheißungen feines Gebethes, 
marfchiren diefe drey-bis viertaufend Burgunder nun ges 
rade gegen die Hunnen, überfallen ihr Lager vor An— 
bruch des Tages, tödten ihnen über taufend Mann , trei: 
ben die andern in die Flucht und jagen fie nach und nad 
wieder völlig aus ihrem Lande hinaus. Was den Bur— 
gundern den Sieg erleichterte, war der in ber Nacht, 
welche dem Angriff voranging, plötzlich erfolgte Tod 
des Octar. Die Hunnen, ihres Anführers beraubt, ver 
loren den Muth und Eonnten überhaupt bey der nun um» 
ter ihnen eingeriffenen Unordnung nur ſchwachen Wider: 
ftand Teiften. Von diefer Zeit an ward das Chriſtenthum 
allgemein unter den Burgundern verbreitet; und einige 
Jahre nachher wieſ' ihnen Aetius erweiterte Wohnplaͤtze 
in Savoyen an, welches damals auch noch den größten 
Theil der heutigen Dauphinsè in ſich begriff. Gödiak und 
Chifperih, Gondikars Söhne, folgten ihrem Water in 
dem Regiment, und ohne das Land zu theifen beherrſch⸗ 
ten Beyde gemeinſchaftlich ihr Volk. 

7. In dem folgenden Jahre fielen auch die Weſt— 
gothen, welche in Aquitanien wohnten, unter Anfüh— 
rung ihres Königes Theuderih, das römifhe Gebiet 
wieder an. Die vor zehn oder eilf Jahren von Aetius 
erlittene Miederlage hatte diefem thätigen und Eriegeri- 
fhen Prinzen die Luft noch nicht benommen, feine Staa: 
ten auf Roften ber Homer bis an die Rhone auszudeh— 
nen. Der feit jener Zeit gefchloffene Vertrag war inzwi— 
fihen von den Gothen ſchon ziemlich oft verlegt worden. 
Aber, jekt Fam es zu einem offenbaren Bruch: Theuderich 
fiel in das Gebiet der Römer, eroberte verfhiedene fes 
fte Derter und belagerte nun Narbonne. Die Stadt war 
in fchlechtem Vertheidigungsftande, hatte nur eine ſchwa— 
he Befagung und nit den mindeften Vorrath an Les 
bensmitteln. Zu den dußern Feinden vor den Ihoren 
gefellte fih nun auch bald ein noch weit gefährlicherer 
einheimifcher Feind; und während jene die Mauern be: 
ſtürmten, wüthete Hungersnoth in dem Innern der 
Stadt. 

8, Litorius, der erſte Feldherr des Reichs nach 
Aetius, erhielt von dieſem den Auftrag, das belagerte 
Narbonne zu entſetzen. Zeit war jetzt keine zu verlieren; 
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auf jeder Verzögerung ftand die Gefahr des ‚Werluftes 
von Narbonne. Litorius nahm daher gar Fein Fußvolk, 
fo ndern blos zweytauſend auserlefene hunniſche Reiter. 
Mit diefen marſchirte er zu dem Entſatz der belagerten 
Stadt.‘ Da aber die Barbaren, unbefünmert, ob fie in 
Freundes oder Seindes Lande wären, überall, wo fie bins 
kamen, ranbten und mitunter auch mordeten ; fo geſchah 
es auch dießmal, daß ein hunniſcher Neiter, bey feinem 
Durchzug dur Glermont, einen Knecht des Avitus, 
welcher ſich erft‘ ſeit Eurgem in diefe-feine Vaterſtadt zus 
rüdgezogen hatte, muthwilligerweiſe erfchlug. Avitus, 
welcher nachher noch römiſcher Kaiſer ward, hatte ſchon 
in dem letzten Kriege mit den Burgundern viele Proben 
ausgezeichneter Tapferkeit gegeben. Als ihm jetzt gemel— 
bet ward, was gefhehen war, Tieß er ſich auf der Stelle 
feine Waffen bringen, beftieg fein Streitroß und jagte 
den hunnifchen Reitern nach. Er war noch nicht fehr 
weit geritten, ſo hatte er dieſelben ſchon eingeholt. Mit 
dem Degen in der Fauſt öffnet er ſich nun eine Bahn 
durch die bunnifhen Schmwadrenen, forſcht forgfältig 
nad feinem Feinde, fprengt, als er ihn erblickte, mit 
verhängtem Zügel aufihn ein und ruft in gebieterifchen 
Tone ihm zu, fih in Vertheidigungsftand zu feßen. In 
offenem Zweykampfe, fagte er, wolle er den ſchändli— 
hen Mörder eines unbewaffneten Knechtes züchtigen. 
Ganz erftaunt über die feltfame Erfcheinung hatten die 
Reihen der Hunnen ſich geöffnet. Die Barbaren bilde- 
ten einen Kreis um den kühnen Nömer und erwarteten 


in ftiller Ehrfurkht den Anfang des Zweykampfes. Die: 


fer begann ſogleich, dauerte aber gar nicht lange; denn 
auf den erften Nitt ftreefte Avitus den Hunnen tobt zur 
Erde. Avitus ſchloß ſich jeßt an Litorius an. In der 
Nähe von Narbonne angekommen, mußte jeder Reiter 
zwey Säcke Getreide hinter fih auf das Pferd nehmen. 
Raſch und in feſt gefhloffenen Maffen ging es nun auf 
den Feind los. Da die Gothen eine lange, fehr ausge: . 
dehnte Linie bildeten ; fo ward diefelbe auf dem Angriffs 
punkt leicht durchbrochen. Schnell öffnet die Stadt ihre 
Shore; Litorius mit feinen bunnifchen Reitern zog ein, 


und die mitgebrachten viertaufend Getreidfäcke machten 


der Hungersnoth ein Ende. Theuberich, den der lange 
MWiderftand der VBelagerten ermübdet hatte, verzweifelte 
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jetzt an der Eroberung-des Platzes, hob die Belagerung 
auf-und zog ſich mit ſeinem Heere zurück. Wegen Dürf: 
tigkeit hiſtoriſcher Nachrichten wiſſen wir wenig oder nichts 
von den fernern Begebenheiten dieſes Krieges. Wahrſchein⸗ 
lich dauerte er , umter- kurzen Unterbrechungen und mit 
wechſelndem Glücke bis in das Jahr 439 fort. Welche 
‚merkwürdige und unerwartete Gataftrophe. ihm in diefem 
Jaͤhre ein Ende machte, werben Wir fo Sott will, zu 
arg Zeit erzählen. 

9: Tief und. empfindlich ward: —— um die näm- 
Liche Zeit das Mutterherz der Kaiferin -Pfacidia verwun⸗ 
det. Aug einer zu furchtſamen, zu mißtrauiſchen Staats- 
klugheit, und welche in dem, Eünftigen Schwager bes 
Karfers einft auh einen Mebenbuhler und Feind deffel: 
ben erblicten zu müſſen befürchtete, hatte Placidia be- 
ſchloſſen, die Prinzeffin Honoria , ältere Schwefter des 
Balentinians, nie zu verheirathen. Um fie den Werbun— 
gen, aud des vornehmften Unterthanen zu entziehen, 
ward Honoria frühzeitig zur Auguſta erkfart, Bey ber 
beynahe abgöttifchen, in die Rechte dev ‚Gottheit ein- 
‚greifenden Verehrung, welde man dem abend: und mor— 
genlandifchen Kaifern damals erzeigte, Fonnte und durfte 
nun Fein Großer des Neiches mehr bis zu diefer Höhe 
feine Hoffnungen oder Wünfce erheben. Aber Jugend 
und Schönheit, im Gefolge von Leichtſinn und, Lebhaf— 
tigfeit des Temperamentö, binden ſich nie oder felten an 
die Falten Berehnungen einer berzlofen Politif, Das 
leere, eine Auguſta flet3 umgebende Gepränge Eonnte 
der jechzehnjährigen, außerjt lebhaften. Honoria blos 
Langeweile machen, und immer mehr und mehr fing fie 
nun an zu füblen, daß eine läſtige, an jeder Realität - 
leere Größe fie durchaus nicht für. den Verluſt aller Aus« 
fihten auf die Freuden einer glüclichen. Gattin entſchä— 
‚ digen Eönnte. Die durch ihre. Erziehung, ihren Charaf: 
ter und übrigen Verhältniſſe unglüdliche Prinzeſſin fuch- 
te jet Troft und Erholung in den Armen der Freund: 
fhaft. Einer ihrer Kammerherren, Namens Eugenius, 
ward ihr Vertrauter. Aber ihre beyderfeitige Vertrau— 
lichkeit ſchweifte bald über alle Grenzen, nidyt nur bes 
Wohlftandes, fondern felbft der Tugend hinaus, und 
die, fihtbaren Spuren der Schwangerihaft verriethen 
endlich die Shut ‚ wie. die Schmach der jungen, unbe: 
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fonnenen Fuͤrſtin, Sn dem Haufe eines obfcuren Privat» 
mannes Eönnen ähnliche Unfälle leicht unterdrückt wer: 
den, mithin verborgen. bleiben. Sn dem Pallafte einer 
Kaiferin iſt dieſes unmöglich. Auf Befehl der Placidia 
ward alfo die Prinzeffin, ohne gerade eingefperrt zu 
werben, einer äußerſt fharfen Auffiht unterworfen, 
und bald darauf,- um den Gegenſtand, der ftets an bie 
Beichimpfung des Faiferlihen Haufes erinnern mußte, 
den Augen des Hofes und des Volkes vollig zu entziehen, 
von Nom verbannt und zuibhren Eaiferlihen Anverwands 
ten an den ‘Hof von Conftantinopel geſchickt. Zu wel: 
den Verirrungen Mangel an Selbſtbeherrſchung jugend: 
liche Gemüther führen kann; davon werden ung die fer: 
nern Begebenheiten der Prinzeflin.Honoria bald ein’ eben 
fo trauriges als lehrreiches Benfpiel aufftellen *). 


XXXV. 


1. Die gänzliche Niederlage des morgenländifchen 
Heeres in der entfheidenden Schladht gegen Genſerich **) 





*) Ginige alten und beynahe alle neuern Geſchichtſchreiber, 
. befonderd Eibbon, tadeln die Kaiferin Placidia, daft 
fie. durch Beftrafung und Entfernung ihrer Tochter die 
Schmad des Faiferlihen Haufes ſelbſt befannt zu ma— 
chen, die Unkluaheit gehabt hätte. Die ganze unglück- 
lihe Geſchichte, fagen fie, hätte die Kaiferin unterdrü- 
den müffen. Ber indeffen durch die Gefchichte mit den 
‚innern Berhältniflen der Höfe von. Gonftäntinopel und 
Navenna jener Zeit, wer mit dem ungebeuern Heere 
von Hof» und Pallaft: Beamten und mit dem thätig— 
müfjigen und müſſig- thätigen Herumtreiben einer zahl? 
Tofen , überall Tauernden, überall 'fpähenben und klät— 
fhenden Hoffamuliſtik bekannt iſt, der wird ſchwerlich 
die Möglichkeit einfehen, ein ſolches Ereigniß zu unters 
drüden und die Kunde davon der Welt zu entziehen. 
Die Prinzeffin alfo, welche von ihrer Freyheit einen fo 
übeln-Gebrauh gemacht hatte, einer fehr ſcharfen Auf⸗ 
fiht zu unterwerfen , fie ferner, aus Achtung für die 
öffenlichen Sitten, auf einige Zeit den. Bliden des Hos 
fes und der Stadt zu entrüden, und zu ihrer Belle 
rung fie der Borforge und dem belehrenden Umgang der 
tugendhaften, einfichtövollen heiligen Pulcheria anzuver⸗ 
trauen, war unftreitig das Beſte und Zweckmäßigſte, 
was eine Mutter, die. zugleich Regenfin war, af der 
Stelle der Placidia thun Fonnte. | 
er) Im Jahre 41, Das Heer war, unfer der Anführung 
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war der erfte Unfall aeweien, welcher den Glanz der 
bisher ununterbrochen glücklichen Regierung des Theo— 
bofius ein wenig gebleiht hatte. Indeſſen waren bie 
Srenzen des Reiches dadurch nicht : gefährdet worden. 
Der ganze Verluft beitand in Mannfhaft, in Geld und 
in dem daburd in etwas gefunfenen Anfeben im Auslan⸗ 
de. Durch) eine weife. und Fraftvolle Verwaltung Eonnte 
das Verlorne bald wieder erfegt werden. Aber bey dem 
beften Willen des Kaifers, bey aller feiner ungebeuchel- 
ten Sröommigkeit und einem . ungewöhnlich, gebildeten 
Verſtand, machte. dennoch) eine unbegreiflihe Charakter: 
ſchwaͤche ihn fein ganzes Leben hindurch zu einem Werk: 
zeuge in den Händen feiner Kämmerlinge. Gleich ver- 
derblih für die Kirche wie für den Staat war das Me: 
giment diefer Menfchen, die in der Herrfchaft ununter- 
brochen auf einander folgten, und den Theodofius und 
das Eaiferliche Anfehen, gleich einem ihnen zugehörigen 
Eigentbum, regelmäßig auf einander forterbten. Daß 
die Folgen davon nicht noch trauriger wurden, als "fie 
es fhon waren; dieß ift blos das Verdienft der chen fo 
frommen als erleuchteten,, den Schwachheiten des Bru— 
ders bald mit Schonung nachgebenden, bald wieder mit 
Ernft ihn an feine Pflichten erinnernden, heiligen Put: 
cheria. Uebrigens Flagten felbft heilige Männer jener Zeit, 
befonders der heilige Sfivorus von Pelufium, über die 
vielen und offenbaren Ungeredhtigfeiten ber Oberfämme: 
rer. Die Rechtspflege war dabey aͤußerſt ſchlecht, oder 
vielmehr es fehlte gänzlich an berfelben; denn an ihre 
Stelle war freche Willkühr getreten, die um fo drücken: 
ber, um fo unerträglidher war, als fie fogar in die hei— 
ligften Familienrechte nicht felten fid) Eingriffe erlaubte. 
Die großen und allgemeinen WBerbältniffe des Staats 
vermag der geübte Geift eines Eraftvollen Mannes zu 
überfhauen; aber im die enge Sphäre des Bürgers, in 
der diefer Iebt und -webt, in den Eleinen Kreis feiner 
bäuslihen Verhältniſſe, in welchen deſſen einzige freye 
Thätigkeit fih noch bewegt, Fann und darf jener nidt 


DS Reno Le ger I Eee irn SR TE 
des Aspar, dem WValentinian, zur Wiedereroberung Afri⸗ 
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indringrn. Hier iſt es, wo die Grenzlinie ſich bildet, 
yelhe Regieren von defpotifbem Herrſchen 
theidei. — Die vielen Völker, welde Gott dem Scep— 
er des Theodofius unterworfen hatte, waren demnach 
inter feiner Regierung nichts weniger als glücklich, und 
vir werden fpdterhin noch feben, daß viele Taufende 
ömifcher Unterthanen es für ein Glück eradhteten, ihr 
Baterland verlaffen zu Eönnen, um unter den Hunnen 
ınd ihrer Herrfchaft jene perfönliche Sicherheit zu fir 
ben, ohne welche es Eeinen bürgerlihen Wohlftand gibt, 
noch nie einen gegeben hat, und, wie die Berfaflung des 
»smanifchen Reiches es noch bis auf den heutigen Tag 
yeweif’t, auch nie einen geben Fann und geben wird. 
2, Feuersbrünfte gehörten zu den gewöhnlichen, 
ich fehr haufig wiederhofenden Ereigniffen in Conftantie 
nopel. Kaum daß die Gefchichte ihrer noch erwähnen 
[ollte. Aber diejenige, welche in dem Jahr 433 ausbrady, 
war die größte und verheerendfte von allen, welche feit 
Conftantind Zeiten in diefer volkreichen Kaiferftadt ge— 
wüthet hatten. Der ganze, große nördlihe Theil der 
Stadt ward in einen Steinhaufen verwandelt. Alle 
Öffentlichen Kornböden, Magazine und Vorrathshäuſer 
jeder Art, die fogenannten Bader des Adyilles und alle 
in diefem Theile der Stadt ftehenden Hdufer wurden 
ein Raub der Flammen. Nur ein einziges Gebäude, 
nämlich die Kirche der Novatianer, wurde mitten in 
diefen Feuermeere erhalten. Sehr viele Bewohner dies 
ſes Stadtviertel® hatten ſich in diefe Kirche geflüchtet; 
aber fhon leckten die Flammen an den Mauern derfel« 
ben, Sprühende Funken und Rauchwolfen drangen durd) 
die Kenfter hinein; alle fie umgebende »nder daran an 
ftoßende Gebäude fanden in voller Gluth. An Flucht 
war nicht mehr zu denken, Rettung fchien unmöglid. 
Jetzt warfen fi) die Geflüchteten mit dem Biſchofe der Soar.1. 7... #9. 
Kirche auf die Kniee, fleheten laut zu Gott um Fri— 
flung und Erhaltung ihres Lebens. Ihr Gebeth ward 
erhört, den Slammen wunderbarerweife eine Grenze ge— 
ſetzt und die Kirche nebft allen, welche ſich darin geflüch- 
tet hatten, durch Gottes Allmacht erhalten. Das Sons 
derdarfte dabey war noch, daß man naher, wie So— 
crates erzählt, auch an den Mauern und äußern Thei« 
ben des Gebaͤudes nicht die mindeften Spuren einer Were 
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letzung fand. ) Lange bfieb diefe Kirche, ihrer- wunder: 
"baren Erhaltung wegen, ein Gegenftand der Verehrung 
für Chriften, wie für Heiden. Drey Tage und drey 
Nächte hatte ununterbrochen diefer furchtbare Brand 
gedauert. | u I 
3. In dem folgenden Sabre gab Iheodofius meh: 
rere fehr menjihenfreundliche Gefege. Durch das eine 
warb den Provinzen: der Rückſtand gewiffer Steuern 
erlaffen; durch das andere wurde die zu den Öffentlichen 





*) Sofrates war Angenzeuge des Brandes, und fchrieb feine 
Gefhihte unter den Augen vieler Taufende, melde 
gleihfale Zeugen davon geweſen waren. Was er .alio 
in Beziehung auf die wunderbare Erhaltung der Kirche 
der Novatianer erzählt ‚muß und wird fo lange wahr 
bleiben, ald man nicht einen andern gleichzeitigen , glei 

gut unferrichteten Gefhichtfchreiber auffinden kann, wel: 
her das Gegentheil behauptet. Daß man auf Socras 
teö, eben dieſer Erzählung wegen, den Verdacht wer: 
fen wollte, als ſey er ein heimlicher Novatianer gewe— 
fen; dieſes ift eine wahre Ungereimtheit. Blos Verſchie— 
denheit in einer, fich auf die Disciplin der Kirche be— 
ziehenden Meinung hatte die Trennung der Novatianier 
von der Kirche veranlaft. Strafbar war allerdings Die: 

-fer Schritt geweſen, noch ftrafbarer der Eigenfinn , mit 
welchem fie in der Spaltung beharrten. Aber bey allem 
dein konnte es unter den Taufenden, welche fid in Die 
Kirche. geflüchtet: hatten, ſehr viele geben, deren Tren— 

. nung von der Kirche nicht. fowohl ihrem Herzen, als 
blos einer gewiſſen Befchränktheit der Einſicht mußte 
zugefchrieben werden. Aber vor Gott ailt blos das Heiz; 
nur auf das Herz blickt Gott mit Wohlgefallen oder 
Miffallen herab. Es iſt aljo nicht einzufeben, warum 
der Allmächtige, auf dad vereinte, demüthiae und zus 
trauungsvolle Gebeth fo vieler Unglücklichen, nicht der 
Wuth der Flammen auf eine wunderbare Weile Hätte 
sollen Einhalt thun Fönnen. Bey folhen und noch vie: 
len audern ähnlichen Ereigniffen kömmt es hauptfächlich 
darauf an, daß dad reine hiftorifhe Faktum richtig ge— 
ftellt werde. Iſt dieß gefcheben ; ift jenes gehörig hiſto— 
rifch begründet ; dann find alle Nebenbenierkungen. über: 
flüſſig. Wie lächerlich, blos deßwegen eine unläuabare, 
hiftorifche Thatfahe verwerfen zu wollen, weil diefelbe 

.... nicht zu unfern Syſtemen pafit! Ungleih vernünftiger 
- wäre ed, eben dadurch einfehen zu lernen, daß unfere 
-Spfteme nicht paffen, und zwar gerade deßwegen nicht 

Ballen, weil fie durch unläuabare, hittorifhe Thatfach en. 
‚widerlegt und ald unpaflend dargeftellt werden: 
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Kornfpenden in Conftantinopel beftimmte jährlihe Sum— 
ine von 500 Pfund Goldes auf 611 vermehrt, und die 
Präfekten der Stadt mit feharfer Strafe und doppeltem 
Erfag bedrohet, wenn fie von diefer zu Kornanfäufen 
beftimmten Summe das Geringfte unterſchlagen oder 
zu andern Zweden verwenden würden. Damit dieß Ge— 
fe& zur Kenntniß des Volkes gebracht würde, ließ Theo» 
dofius es in Fupferne Tafeln eingraben, und biefe auf 
allen Öffentlichen Plägen von Conſtantinopel ausitellen. 
Auch einige, die Geiftlichfeir betreffende und für dieſe 
höchſt Läftige, fiscalifhe Werfügungen bob der Kaifer 
in diefem Jahre auf. Wis jegt war jede Verlaſſenſchaft 
eines Geiftlihen, der ohne gefeßliche Erben ftarb, und 
zwar vom Bifhofe an, bis zu dem legten Aloftergeifts 
lihen, dem Eaiferlichen Fiskus anheim gefallen. Dur 
ein Gefeß vom 15. December diefes Jahres ward nun 
verordnet, daß wenn ein Geiftlicher ohne Erben oder 
ohne ein Teftament gemacht zu haben, ftürbe, das Ver: 
mögen bes Verftorbenen , ware es ein Bifchof oder Prie— 
fter, der [Kirche derfelben, wäre es aber ein Kfofter: 
geiftlicher , dem Klofter desfelben anheim. fallen follte. 
Es ergibt ſich ays diefem Gefege, daf damals auch die 
Kloftergeiftlichen,, unbefchadet der freywilligen Armuth, 
zu welcher fie fic) bekannten, dennoch Herren ihres Vers 
mögens blieben, und bey ihrem Tode durch ein Teſta— 
ment über dasfelbe verfügen konnten. 
4 Aber ein noch weit merkwürdigeres Geſetz gab 
Theodofius in dem gleich darauf folgenden Sahre. In 
allen Provinzen des morgenlandifhen Reiches fanden 
ſich noch eine Menge ärgerlicher Spuren ehemaligen Gö— 
Kendienftes. In den mebrften Städten wimmelte es von 
Mahrfagern , Zeichendeutern und anderm ähnlichen, lo— 
fen Gefindel. Man verfammelte fih in Hainen, ’ bey 
dem Gemäuer verfallener Gößentempel oder auch in unz 
terirdifhen , einer ehemaligen beidnifhen Gottheit ger 
weihten Grotten. Um die Zukunft zu erfpähen, wurben 
nun allerley Gaufeleyen gemacht, und unter Beobadj: 
tung und Nachäffung abgöttifcher Gebräuche fogar die 
Drafel der Damonen um Enthüllung des Verborgenen 
befragt. Zange fhon hatten die Bifchöfe vergebens gegen 
diefen Unfug geeifert. Gebt machte Theodoſius demjel- 
ben auf einmal ein Ende, Er hieß alle Tempel, alle 
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Bethhaͤuſer, alle zur Verehrung, der Gögen geweihten 
Oerter und Haine niederreißen oder umhauen, und ver— 
bot allen Unterthanen, ohne Unterſchied ihrer Religion, 
und zwar bey Todesſtrafe, irgend etwas heidniſchen Ge— 
braͤuchen aͤhnliches, weder öffentlich noch heimlich, aus— 
zuüben. Sogar die Fundamente der Tempel mußten 
von Grund aus zerſtöret, und da, wo ſie geſtanden, 
das triumphirende Zeichen der Chriſtenheit errichtet wer— 
den. Dieſe und noch andere, heidniſchen Aberglauben 
zügelnde Geſetze gaben indeſſen in mehreren Provinzen 
eine Veranlaſſung zu Lo, Aufftänden und tu: 
multarifhen Bewegungen. In Syrien, Phönizien, Pa- 
laftina und dem angrenzenden Arabien übten Heiden 
und Zuden, denn diefe machten mit jenen gemeinfchaft- 
lihe Sache, die ftrafbarften Ausfchweifungen an Chri— 
ften und chriſtlichen Kirchen. In Laodicda ergriffen die 
Juden bey hellem Tage eınen Ardhidiaconus, fehleiften 
ihn in das Amphitheater, und ermordeten ihn nach aus: 
geftandener,, graufamer Mißhandlung. Durch gerechte 
Veftrafung der Schuldigen wurden jebod dergleichen 
Aufftände bald gedämpft, und die gegen Heiden und Ju— 
den gegebenen Geſetze mit verboppelter Strenge aufrecht 
erhalten. 

S. Theodoſius brachte einige Wochen in diefem Jah⸗ 
re in Cycicus zu. Diefe Stadt lag in einer aͤußerſt reis 
zenden Gegend am Fuße eines Berges auf einer Inſel 
des Propontis, welde mittelft mehrerer Bruden mit 
dem feften Lande verbunden war. Die Stadt war groß; 
volfreih, ungemein wohlhabend durch ausgebreiteten 
Handel, und prangte mit einer Menge der fhönften und 
prachtvollſten Gebäude, Slorus nannte fie das afiatifche 
Rom. Hier ward Öigancius, ein Cappabocier und Statt: 
balter von Auguftamnica *), ungeheurer Bedrüdungen 
wegen, bey dem Kaifer angeklagt. Die willkührlichen 
Steuern, welche diefer Menfh ausfchrieb, überftiegen 
fo fehr die Kräfte der Bewohner diefer Provinz, daß 
viele derjelden, weil fie unverimögend waren, die Raub 





*) Der öftliche Theil Niederegyptens , von der phatmetifchen 
Mündung bis zur arabifeben Grenze ‚ führte damals dei 
Namen Augujtamnica, 
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ıcht des Statthaiters zu befriedigen, ihr Eigenthum 
erließen und ſich ſelbſt aus ihrem Vaterlande verbann— 
en. Theodoſius befahl, die Klage zu unterſuchen; und 
18 Sigantius fohuldig befunden ward, ließ er ihn in 
Zande legen, und dur Einziehung feines ganzen, zus 
ammen geraubten Vermögens beftrafen. 

6. Schon im Jahre 424 war ber damals Faum 
ehsjährige Valentinianus init Eudoria, der Tochter des 
Theedofius verlobt worden, Balentinian hatte nun fein 
achtzehntes Jahr erreicht und Placidia daher eine feyers 
iche Geſandtſchaft nah Conſtantinopel geſchickt, um jeßt 
noch einmal förmlich um die Hand der ſchönen Kaiſer— 
tochter für ihren Sohn zu werben, Da beyde Höfe dieſe 
Verbindung fehnlihft wünſchten; fo wurden die Unter: . 
bandlungen gar nicht in die Länge gezogen: Alles war 
bald gedrbnet', und um dem Balentinian feine Neife 
abzufürzen, ward die Stadt Theſſalonich zu den Feyer— 
lichkeiten ber Vermählung beftimmt, Theodoſius fand 
ſchon im Begriff, mit feinem ganzen Hofe dahin abzu— 
geben, als er von Balentinian; welcher auf Flügeln 
der Liebe und Sehnſucht feine Neife gemacht hatte, auf 
eine eben fo unerwartete, ald höchſt angenehme Weiſe 
in Conftantinopel überrafoht ward. Am 29. October 437 
bielt dey junge Kaifer feinen fenerlihen Einzug. Bald 
darauf ward die Trauung vollzogen, und die vielen und 
glänzenden Feſte, welche bey diefer Gelegenheit gegeben 
wurden, ergögten und entzückten mehrere Tage hindurch 
das fhaulujtige Volk von Conftantinopel. In dem Hei⸗ 
tathscontrakt ward die, gleich bey der Thronbefteigung 
Balentinians; als ein Erfag für die von Theodoſi us 

aufgewandten Kriegsunkoſten, demſelben zugeſtandene 
Abtretung des weſtlichen Illhrien auf das neue beſtäti— 
* Die abgetretenen Provinzen waren: Ober- und 

iederpannonien, Dalmatien und das zweyfache Nori— 
cum, nämlich Mediterraneum und Ripenſe. Ober: und 
NMiederpannonien begriffen damals dasjenige Stück von 
Defterreich und Ungarn, welches an der römifchen Seite 
der Donau lag; und die beyden Noricum enthielten das 
ehemalige Erzbisthum Salzburg nebit Steyermarf und 
Särnthen. *) Walentinian blieb bis gegen das Ende des 


*) Wegen Abtretung des weitlichen Sltyriens wird die Kat: 
zı 
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Jahres in Conſtantinopel, brachte den ganzen Winter 
in Theſſalonich zu, und kam erſt in der Mitte des Früh— 
jahres mit ſeiner neuen Gemahlin wieder in Raven— 
na an. 

7. Laͤngſt ſchon war die römiſche Jurisprudenz nichts 
als ein ungeſtalteter, formloſer Haufe zahlloſer, von 
einer langen Reihe römiſcher Kaiſer erlaſſener, ſich oft 
widerſprechender, dabey nicht ſelten höchſt ungerechter 
Geſetze. Dabey waren dieſe auch lange ſchon zu einer 
ſolchen ungeheuern Maſſe angewachſen, daß Eunapius, 
welcher unter der Regierung des Kaiſers Gratianus leb— 
te, zur Fortſchaffung nur der einem Rechtsgelehrten 
durchaus nothwendigen Schriften und Bücher nicht we— 
niger als einige Kameele verlangte. Nichts war verwirr— 
ter, dunkler, und wenn man nad Grundfägen verfah: 
ren wollte, fchwerer zu enticheiden, als ein römifcher 
Rechtshandel. War der Advocat in dem, alle Begriffe 
überfteigenden Wuft von Gefegen wohl bewandert, fo 
fonnte er, wie ſchlecht aud) die Sache, die er verthei: 





ferin Plocidia von Eafjiodor und den mehrften alten und 
neuern Gefhichtfchreibern heftig getadelts Aber man 
hätte bey diefem Tadel auch die Mittel angeben müſſen, 
Durch welche Placidia auf eine andere Weife, als mit 
dem Verluft Sllyriens , ihrem Sohne die abendländifche 
Krone hätte erhalten Eönnen. Als Honorius ſtarb, leb— 
ten Placidia und ihr Sohn als Flüchtlinge an dem Hofe 
des Theodofius. Mit Ausnahme Afrikas, hatte das‘ 
ganze Abendland dem Afterkaifer Johannes gehuldiget, 
und um deſſen nun fchon nicht mehr fehr wanfenden 
Thron noch mehr zu befejtigen, mar aar noch Aetius 
au der Spitze von 60,000 Hunnen im Anzug. Was 
war alfo jegt zu thun, wenn Theodojius unter Feiner 
andern Bedingung, ald gegen Abtretung Illyrtens, 
Hülfe Teiften wollte? Hätte vielleicht Placidia, mie 
man allenfalls fagen Eönnte, das Intereſſe ihres Soh— 
nes der Integrität des abendländifchen Reiches auf: 
opfern follen? Aber feldft in diefem Falle würde dennoch 
Das weitlihe Illyrien nicht bey dem abendländifchen 
Reihe geblieben ſeyn, denn wahrfcheinlih würden die 
fhon gegen die Grenzen vorgerüdten theodofianifchen 
Scharen fih jener von Truppen entblößten Grenzpro- 
Hinzen mit leichter Mühe bemächtiget und dev Empore 
kömmling Johannes fich glücklich gefhäßt haben, durch 
Abtretung derfelben, feine Anerkennung ald Kaifer, von 
Theodoſius fo wohlfeil .erhaufen zu Fönnen. 
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gte, feyn mochte, doch immer gewiß ſeyn, irgend ein 
ver auch einige Gefege zu finden, worauf er felbft die 
ngerechtefte Sorderung, die abgeſchmackteſte Behaup— 
ing rechtskräftig begründen könnte. Wie e8 unter die: 
n Umftänden mit der Rechtspflege mochte befchaffen ge: 
seien feyn, und welden grenzenlofen Spielraum die 
Villkühr und Schlechtigkeit eines Richters in diefem, 
em Verſtande beynahe unzuganglichen Labyrinth von 
viderfprechenhen, fih unaufhörlich durchkreuzenden Ge— 
eßen nothwendig mußten gefunden haben; dief verfteht 
ich von felbft und bedarf Feiner fehr umftändlichen Er> 
‚auterung. 

8. Einem fo verberblichen, an dem Lebensprinzip 
eines Staates nagenden Uebel hatte Theodoſius feit eis 
niger Zeit abzuhelfen geſucht. Acht durch Verſtand, 
Kenntniſſe und Redlichkeit ausgezeichnete Rechtsgelehr— 
ten hatten daher von dem Kaiſer den Auftrag erhalten, 
unter dem Vorſitze des Antiochus, eines Mannes von 
conſulariſcher Würde, und der ſchon Praͤfektus Praͤto— 
rio geweſen war, alle, von Conſtantin dem Großen an 
beſtehende Geſetze einer neuen und ſcharfen Reviſion zu 
unterwerfen, die veralteten, unanwendbaren, oder mit 
dem Geiſte des Chriſtenthums unvereinbaren Verord— 
nungen zu unterdrücken; alle nützlichen, auf den un— 
wandelbaren Prinzipien des Rechts beruhenden und dem 
Staatszwecke anpaſſenden Geſetze aber in einem Bande 
zu ſammeln, ſie, wo es noöͤthig wäre, abzukürzen und 
dann fo zu ordnen, daß jene, welche fih auf den naͤm— 
fihen Gegenftand bezögen, auch unter dem naͤmlichen 
Titel dieſer neuen Geſetzſammlung begriffen waͤren. 

9. Dieſe ungemein ſchwere, gründliche Gelehrſam— 
keit, langjährige Erfahrung, unermüdeten Fleiß und 
große Anſtrengung erfordernde Arbeit war jetzt feit kur— 

zem beendiget worden, und nun ward am 15. Feb. die⸗ 
ſes Jahrs (438) der neue theodoſianiſche Eoder publi— 
cirt und jedes andere Geſetz, welches nicht darin ent— 
halten war, für ungültig erklärt, und bey allen Tribu— 
nalen des Reiches außer Kraft geſetzt. Alle Geſetze, wel: 
be nachher noch Theodofius und feine Nachfolger erlie: 
den, wurden unter dem Namen Novelld bem Goder 
bey gefügt. | 
10. Welhe Mängel mean ay: dem theodofi rien 


* 
> 
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Sefegbuh mit Grund zum Vorwurf madhen kann; fo 
war dasfelbe döch unftreitig eine der größten Wohltha— 
ten, welde Theodofius der damaligen römifhen Welt 
erzeugen Fonnte. Auch ward diefer Coder in dem abends 
Yandifchen Reiche fogleidh angenommen, und feine Herr: 
ſchaft war allda von ungleich längerer Dauer, als in 
dem Drient, wo er, nad) einem nicht fehr langen Zeit: 
lauf von neunzig Sahren, durd) den berühmten juftini- - 
anifhen Codex fhon wieder verdrängt wurde. In den 
Abendländern überlebte die theodofianifhe Geſetzſamm— 
lung die römifhe Herrſchaft; und als Theuderih, König 
der Oftgotben, Stalien erobert und die Römer feinem 
Scepter unterworfen hatte, unterwarf der ſtolze Sie— 
ger fich felbft und fein Wolf dem römifhen Geſetzbuch. 
Auch Alarih, der Weſtgothen König, führte dusfelbe, 
unter einigen Eleinen Abanderungen, in feinen Staaten 
ein, und bie Burgunder, Franken und Longobarden, 
nachdem fie fi) in die römiſchen Provinzen getheilt bat- 
ten. waren verftändig genug, um ihre neuen Unter- 
thanen unter der Herrſchaft ihrer alten Gefeke zu 
laffen. *) 





*) Da alle diefe in die römischen Provinzen eingewander: 
teen Völker ihre eigene Befeggebung mitbrachten, welcher 
fie aud) in ihren neuen Niederlaffungen treu blieben, das 
ben auch den überwundenen Römern ſtets freye Wahl 
ließen, ob in ihren Prozeilen und Nechtshändeln, 3. B. 
nach fränkifhen oder römifhen Rechten follte gefprochen 
werden; fo mußte natürlidy das theodofianifhe Gefek- 
buch dadurch nach und nach an feinem Anfehen verlieren, 
und endlich, befonders bey der gänzlihen Ummälzung 
aller ehemaligen politifchen und bürgerlihen Verhältniffe, 
in völlige Vergefienheit geratben. — Nad vielen Sabre 
hunderten war Johann Sichard, Profeffor der Rechte 
zu Tübingen, der erfte, weicher in irgend einer Biblio— 
thef unter dem Staube modernder Echriften ein Exem— 
plar jenes Codex wieder fand und durch den Drud der 
Welt befannt mahte, Indeſſen war Dasfelbe fehr man« 
gelhaft und äußerſt vwerftümmelt. Tillet, Greffier bey 
em Parlament von Paris, fuchte dad Mangelhafte zu 
ergänzen; und Cujas veranftaltete bald darauf eine nod) 
ungleich vollftändigere Ausgabe. Aber von allen die beite 
ift unftreitig die, mit! einem £refflihen, eben fo fehr durch 
auögebreitete Gelehrfamteit, als fcharfes kritiſches Ur— 
theil ih auszeichnenden Commentar verſehene Ausgabe 
von Goodefroi, 
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11. Bisher hatte die Einheit der römiſchen Staats: 
yerwaltung in den Morgen: wie in den Abendländern, 
venigftens der außern Form nah, noch immer ihren 
Beftand gehabt. Aber jeßt, bey Gelegenheit der Bekannt 
nachung des theodofianifchen Coder, ward diefelbe gleich— 
am conjtitutionsmäßig aufgehoben. Kraft einer ausdrüd: 
lichen Erklärung wurde nämlich die Gültigkeit aller Eünf- 
tigen Gefege blos auf die Staaten desienigen Beherr— 
ſchers, welcher fie gegeben hatte, eingefchränkt. Ausges 
nommen jedoch, wenn bdiefer für qut finden follte, die 
von feiner eigenen Hand unterzeichneten Verordnungen 
feinem unabhängigen Reichsgenoſſen zur Einwilligung 
und Beftätigung vorzulegen *). 

ı2. Shre Tochter Eudoria auf dem Throne des 
abendländifhen Reiches zu erblicken, war feit zwölf Jah— 
ren ber fehnlichfte Wunfch,der Gemahlin des Theodofius 
gewefen. Zwar waren Valentinian und Eudoxia, wie 
wir fo eben erzählt haben, fhon in dem Kahre 424 mit 
einander verlobt worden. Aber das damals noch gar zu 
zarte Alter des Faiferlihen Brautpaars erregte demunge— 
achtet oft manche nicht ungegründete Beforgniffe bey der 
Mutter der Prinzeffin. Ob Walentinian, der Züngling,. 
auch das erfüllen werde, was DValentinian, der noch 
kaum ſechsjaͤhrige Knabe, verſprochen hatte, blieb für 
Eudokia lange eine höchſt beunruhigende Frage. Die heis 
ligen Oerter in Jeruſalem und Paläſtina zu beſuchen, 
hatte ſie daher dem Himmel verheißen, wenn dieſe ſo 
ſehr gewünſchte Verbindung glücklich zu Stande Fame. 
Der Wunſch der Kaiſerin war, wie wir geſehen, am 
Ende des vorigen Jahres erfüllt worden, und nun eilte 
fie auch das Gelübde zu löſen, welches fie in den Stun— 
ben mütterlicher Beforgnif fir das Fünftige Gfüd ihrer 
Tochter dem Himmel gethan hatte, Gelbft Theodofius, 
der für jedes fromme Unternehmen fich intereſſirte, er- 
munterte fie, ihr Verſprechen zu erfüllen. Mit zahfrei- 
chem und ungemein glängendem Gefolge trat alfo Eudor 
kia ihre Reife an. Wo fie hinkam, umgab fie.der ganze 





* Vorher hatte jede Verordnung, welche — eine Kaiſer 
in ſeinem Reichsantheil erließ, ſogleich auch in dem 
Reichsantheil des Andern ihre volle geſetzliche Kraft, 


N 
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Pomp einer morgenländifhen Kaiferin, Aber wenn fie 
audy hierin nicht dem Beyſpiel der Mutter des großen 
Gonftantin folgen zu müſſen glaubte, fo binterfieß fie 
doch, gleich der heiligen Helena, in allen Städten und 
Provinzen , welche fie durchzog, nicht minder ſprechende 
Beweife ihrer Milde, ihrer Freygebigkeit und zarten 
Sorgfalt für die Armen, fo wie für alle, die der Hülfe 
bedurften. Von einem goldenen, mit Eoftbaren Steinen 
gefhmücten Thron herab, hielt fie in Antiochien eine 
Rede an den Senat und das verfammelte Volf. Sie 
war fi) bewußt, gut zu ſprechen; fprach alfo auch bier 
mit Anmuth und Würde. Zubelnder Beyfall unterbrach 
fie am Ende ihrer Rede; denn fie fchloß diefelbe mit ei: 
nem Vers des Homers, wodurd fie zu verftehen gas, 
daß fie fi geehrt fühlte, die Antiochener als ihre Lands 
leute begrüßen zu Eönnen *). Um der Kaiferin ihre Dank 
barkeit zu bezeigen, errichteten ihr die Antiochener zwey 
Bildfäulen; die eine von Gold, die andere von Erz; 
jene ward in dem Verfammlungsfaale des Senats, biefe 
in der Afademie oder dem Muſeum der Stadt aufgeftellt. 
Bey ihrer Abreife ſchickte Eudofia. dem Magiftrat von 
Antiodien große Geldfunmen zum Beſten dürftiger Bür— 
ger; auch bewirkte fie bey ihrem Gemahl, dan die durch 
Feuersbrunſt zerftörten Bader des Kaiſers Valens auf 
Koften des Theodofius wieder aufgebaut wurden. Eine 
. Verfhönerung und Vergrößerung der Stadt, von der 
Seite gegen Daphne bin **), war ebenfalls eine Folge 


» 
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*) Eudokia war bekanntlich eine Athenienferin, und Antio— 
chien, wie einige damals behaupten wollten, eine grie— 
chiſche Colonie. Uebrigens ward Antiochien als die Haupt: 
ſtadt Aſiens betrachtet. Ehemals der Sitz der ſyriſchen 
Könige, ward fie in ſpätern Zeiten die Neſidenz der rö— 
mifhen SKaifer, fo oft diefelben nämlich in das Morgen— 
land kamen. Auch von manden für das Chriſtenthum 
wichtigen Begebenheiten mar Antiochien der Schauplag 
gewefen ; und bier ‘war es ebenfalls, wo die‘ Befenner 
—*— Religion Jeſu zuerſt den Namen Ehriften an— 
nahmen. 


**) Daphne war ein Flecken, ungefähr fünf römifhe Meiz 
len von Antiohien. Hier blühete einjt-der berühmte Lor— 
beere und. Cypreſſenhain, in deifen Mitte fich ein präch— 
fiaer, dem Apollo geheiligteer Tempel erhob, mwelder 
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des Furzen, aber wohlthatigen Aufenthalts der Kaiferin 
in Antiedien. Große Gefhenfe, milde Gaben und Gna— 
denerweiſungen jeder Art bezeichneten überall die Spur 
ren der durchreifenden Fürftin. In Serufalem befand fie 
fih ftets in der ©efellfihaft der heiligen Melania; und 
kehrte enblich gegen das Ende des Jahres, oder gleich 
ım Anfang des darauf folgenden, wieder nach Conftan- 
tinopel zurücd, nicht ahndend, daß fie bald wieder, und 
zwar leider aus ganz andern Beweggründen, eine zweyte 
Reiſe nad) Serufalem antreten würde. 

13. Das ganze Jahr 439 hindurch befchäftigte fich 
Iheodofius blos mit der Sefeßgebung und Verbeſſerung 
der innern Verwaltung feines Reiches. Sehr viele Ges 
fege wurden in diefem Sahre erlaffen , aber leider trugen 
nicht afle gleiches Gepräg der Weisheit. Conftantin der 
Große und verfchiedene feiner Nachfolger hatten es fich 
vorzüglich angelegen feyn laffen, die bürgerlichen, auf 
die. Ehe ſich beziehenden Geſetze mit den eine weit größes 
ve Heiligkeit athmenden Geboten des Evangeliums in 
Uebereinftimmung zu bringen, Durdy mehrere ihrer Ver— 
ordnungen ward daher die Ehefcheidung fo erfchwert, 
daß fie auch nach den bürgerlichen Nechten beynahe un: 
möglich ward, oder doch wenigftend nur dAußerft felten 
Statt finden Eonnte, Iheodofius fand diefe Geſetze zu 
bart, zu drückend, hob fie alfo auf und ertheilte den 'al= 
ten, dießfalls viel nachfichtsvollerr , fehlaffen, dem vers 
derbten Herzen mehr zufagenden, römifchen Gefegen wie- 
ber ihre vorige Kraft. Was oder wer ben Kaifer hierzu 
bewogen haben mag, laßt ſich jest nicht mehr mit Be: 
ſtimmtheit angeben ; indeffen bleibt ed immer mahr, daß 
Theodofius nun Feſſeln zerbrach, gegen welche freylich 
menfchliche Leidenſchaften fich ftets aͤußerſt firduben wer: 
den, deren aber gerade eine, wie man zu fagen pflegt, 
bochgebildete und verfeinerte Nation, zu ihrer eigenen 


©.Kap.27.$.16. 


beilfamen Zucht, ungleicy mehr bedarf, als ein noch ros 





nicht nur von den Einwohnern Antiochiens, fondern auch 
von Fremden fehr fleißig befuchht ward. Nahe bey dem 
Tempel war ein prophetiiher Strom, der an Ruhm 

- felbit dem delphiſchen Orakel gleich ftand. Der Bögen: 
Dienft, mit dem man dem Apoll hier huldigte, berubete 
auf fhändlicher Unzucht, und das Drakel, das ertheilt 
ward, auf Pfaffentrug oder Dämonen» Spuk. 
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hes, auf niedrigern Eulturftufen ftehendes, mithin mit 
den Wollüften der Sinne und Einbildungsfraft nur 
wenig oder gar nicht befanntes Wolf *). 

14. Die gegen Heiden, Juden und von ber Kir— 
che getrennten und von ihr ausgefchloffenen Sekten ber 
ſtehende Gefeße wurden theils gefchärfter erneuert, theils 
mit andern nod) firengern Verordnungen vermehrt. Bis 
jeßt batten die Juden in den Städten, wie auf dem 
Lande, gewiffe bürgerliche Aemter befleiden Eönnen. Theo; 
bofius fchloß fie nun ganzfich davon aus, fo daß aud 
nicht einmal dad wenig ehrenvolle Amt eines Kerfermei: 
fters ihnen mehr übertragen werden durfte. Neue Syna— 
gogen zu bauen, ward ihnen ebenfalls verboten; nur 
die vorhandenen zu unterhalten ward ihnen gegönnt. 
Mit dem Tode wurde der Jude beftraft, ver einen Chri— 
ften oder ein Ehriftenfind zu dem Judaismus zu verfüh: 
ren fudte, oder gar fchon verführt hatte. 

19. Von dem Urtheil eines Prafeftus Pratorie 
Fonnte nicht weiter mehr apellirt werden. Theodoſius 
bob diefe Einrichtung auf und erlaubte allen feinen Uns 
tertbanen, von den Entfcheidungen folcher Prafekte un: 
mittelbar an den Kaiſer felbft zu appelliren. Waren aber 
mehr als zwey Jahre verfloffen, feitdem ein Prafektus 
Pratorio feine Stelle niedergelegt hatte, fo Fonnte auf 
keine feiner ehemaligen GEntfheidungen ober Urtheils— 
fprüche zurückgegangen werden. Diefes Geſetz des Theo: 
doſius iftvom ar. Auguſt und an Thalaffus, damaligen. 





*) Die Heiligkeit und Unauflösbarkeit der She find der 
wahre Höhemeffer nicht nur der Sittlichkeit einer Na; 
tion, fondern auch der Gediegenheit ihres Charakters 
wie ihrer ganzen innern, geiftigen oder moraliihen Kraft. 
Die Barbaren, unter deren nervigtem Arm das römis 
fbe Reih in Trümmern gerfiel, werden von allen gleich» 
zeitigen Schriftftellern , ihrer Keufchheit wegen, ge 
rühmt. Unzucht und Ehebruh waren ihnen kaum dem 
Namen nach bekannt. Beydes war ihnen ein Greuel; 
und Eheſcheidung ward unter ihnen weder durch Geſetz 
noch Herfommen gerechtfertigt. Wenn die erften und rein— 
fien Quellen aller bürgerlichen Berhältniffe und Tugens 
den bey einem Volke getrübt und immer mehr und mehr 
verdorben werden: wo kann da noch etwas wahrhaft 
Bun; Gediegenes, Edles und Tugendhaftes erwartet 
werden 


— 
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Präfekten von Süyrien gerichtet. Es war dieß der naͤm— 


liche Thalaſſus, der, ald der Kaifer im Begriffe ftand, 


ihn zum Prafeften des Orients zu ernennen, gäny un— 
erwartet von dem Patriarchen Proclus, zum Biſchof 
von Cäſarea geweibhet ward. 

16. Unter noch mehrern andern Gefegen verdient 
jenes, welches gegen die öffentlichen Haufer der Unzucht 
und Schande gegeben ward, blos befwegen bier eine 
Erwähnung, weil an dasfelbe fich zugleich auch das An— 
denfen an eine feltene, in der Geſchichte vielleicht bey- 
fpiellofe, tugendhafte Handlung anſchließt. — Der, 
unterdem Schutze der Obrigkeit, dem after 
und der Verführung geöffneten Häuſer gab es eine un« 
zahlige Menge in Eonftantinopel. Florentius, ein hoher, 
in großer Bunft bey Theodoſius ftehender Beamte des 
Reichs, hatte lange darüber nahgedadht, wie er jene 
Niederlagen des Satans auf immer aus der Kaiferftadt 
verbannen Eönrte. Aber leider zahlten diefelben einen 
regelmäßigen Tribut, welcher Feinen Heinen Theil des 
jährlichen fiscalifhen Einkommens ausmachte. Schon 
damals zu Conftantinopel, wie nachher beynahe überall, 
war das Intereſſe des Aerariums ſtets der höchſte und 
legte entfcheidende Grund. Wo es auf plus oder minus 
ankömmt, da ift gewöhnlich die Frage ſchon a priori 
entfchieden. Florentius Eonnte indeflen den Greuel nicht 
länger mehr tulden, und faßte daher den ſchönen, eınes 
Chriften fo würdigen Entihluß, den ganzen, durch 
Aufhebung jener Mordhöhlen in den Faiferlichen Kaflen 
entftehenden Defekt mit einem Theil feines eigenen, un— 
gemein anfehnlihen Vermögens zu decken. Mit Dank 


Till, hist, Emp, 
t. 6. art, ı7. 


warb der Antrag des frommen, hochherzigen, edeln Man—⸗ 


nes angenommen, und nun wurden Kraft eines, unter 
dem 6. December erlaffenen Geſetzes, alle jene, die 
Menſchheit unter das Vieh herabwürdigenden, dem Evan: 
gelium böhnenden, das Chriftenthum fhändenden Frey: 
ftätten des Lafters und der Unzucht auf immer oefchloffen, 
ihre bisherigen Bewohner verbannt oder eingefperrt,und 
der Wunſch und das Verlangen des nah Gerecht ig— 
Feit dürftenden Slorentius vollfommen erfüllt *). 





*) Bey dem fo verderblihen, Schauer und Ekel erregenden 
Einfluß folder öffentlihen Hänfer der Schande, anf die 
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1. Geier Ruhe, mie der Drient, hatte bag 
Abendland fich bey weitem nicht zu erfreuen. Nach Auf- 
bebung ber Belagerung von Narbonne hatten bie Gothen, 





Jugend wie auf das reifere Alter, auf häusliche wie auf 
bürgerliche Tugenden, auf häusliches wie auf öffentli— 
ches Glück; und endlich bey den furchtbaren, ſchrecklichen 
Drohungen, welche die heilige Schrift gegen Unzucht 
und Unzüchtige und alle, die dieſem Laſter fröhnen oder 
es ſchützen, an hundert Stellen ausſpricht, iſt es wahr— 
haft durchaus ganz unbegreiflich, wie noch heut zu Tage 
in hriftlidhen Staaten, oft in den Reſidenzen der 
Monarchen felbft, ſolche Shändliche Einrichtungen geduls 
Det, Durch Gefeße geſchützt ynd endlich gar noch zu einem 
Zweig des Staatseinfommens gemaht werden können. 
— Wäre einft eine ganze Stadt gerettet worden, wenn 
nur drey Gerechte fih darin befunden hätten; fo lernen 
wir auf der andern Seite auch hieraus, daß, da der 
unendlihen Barmherzigkeit Gottes ſtets auh Deſſen un 
endlihe Gerechtigkeit zur Seite fteht, über folhe Städ: 
te, wo öffentlihe Tempel und Kapellen dem Lafter er- 
richtet werden ,„ wo dasſelbe in feiner fcheuslichften Ge: 
ftalt fih triumphirend überall zur Schau ftellen darf; 
wo man, duch Vorbereitung und Crleihterung Der 
ftrafbarften und fündhafteiten Genüffe, die unbefonnene 
Jugend gleihfam zum Laſter anführt, fie dazu auffordert 
und ermuntert ; mo die Verführung dem, feiner Sinn: 
Tichkeit ohnehin fo Leicht unterliegenden Jüngling oder 
Mann überall mit beyfpiellofee Frechheit und Schamle: 
figkeit entgegen £reten darf, und nun das verführerifche 
Bild der MWolluft mit feinem brennenden Golorit Der 
Einbildungskraft derfelben unaufhörlich vorfhweben und 
fo der übermannenden Begierde endlich eine unmidersteh: 
lihe Stärke ertheilen muß; daß, faag ih, über folde 
- Städte, mit welhem Glanz; und Reichthum fie auch 
jeßt prangen mögen, nie der Seren des Gmigen mal: 
ten, Sein reines, .beiliges, allfehendes Auge nie mit 
MWohlgefallen auf fie herabfihauen , mithin blos Unglüd 
und mannigfaches Weh jie am Ende nur £reffen kann. — 
Die alberne, ftete —— nachgeſprochene Maxime, 
daß ſolche öffentliche Schandhäuſer ein zu Abwendung 
größern Unfuges, notbwendiges Uebel wären, ver: 
dient gar keine ernſte Widerlegung. Bann und wo hat 
je das Raiterzu irgend einem vernünftigen Staatös 
‚ zwed heilfam mitwirken können? Wie Eönnen und 
dürfen menfchliche Geſetze öffentlih dasjenige geitat: 
tea, erlauben oder dulden, was der heiligite, weifeite, 
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wie fhon erwähnt worden, die Waffen noch nicht nie 
dergelegt. Aber mit diefen, wegen ihrer Befißungen in 
dem Herzen des Reiches, ohnehin fo gefährlihen Feinz 
den, erſchienen nun auch zugleicher Zeit wieder Sranfen, 
Sueven und Vandalen auf dem weiten römifchen Krieges 


* 






oberſte Geſetzgeber verboten, verdammt und mit dem 
furchtbarſten Fluch belegt Hat? Was würde man ſagen, 
wern es, einem, neumpdifchen Staatskünſtler einfallen 
follte; um die Befellfhaft gegen Mord und die Lande 
ſtraßen gegen Räuber zu fihern, gewiſſe privilegirte 
Raubhöhlen anzulegen, Mo unaefteätt jeder geplündert 
und gemordet werden dürfte, der, weil beraufcht oder 
der Gefahr unfundig , von felbft in diefelben gerathen 
würde? Und doch wären folhe Raubhöhlen noh uns 
gleich weniger verberblich, ald jene Satanshäufer. Dort 
würden blos Die Körper gefödtet, blos zeitlihed, ver: 
gängliches Eigenthum geraubt werden. Aber hier wers 
den Seelen gemordet; Eünffige Generationen fhon im 
Keime vergiftet, Geift und Herz geplündert und die Une 
fhuld, für welhe es feinen Erfag mehr gibt, im. Ge: 
folge jeder andern Helden Tugend auf immer geraubt. 
' Man zerftöre daher nur Eühn und unbeforgt alle jene 
Häufer der Ehmah und des Verderbens, und wenn 
aus ihrer Zerſtoͤrung fi andere Uebel augenblicklich er: 
geben follten; fo ‘gibt e8 ja auch gegen dieſe fehr wirk⸗ 
ſame, durchgreifende Maßregeln, wid welche jeder Res 
gierung, fobald jie nur mit Weisheit und Nachdruck 
verfahren will, ſtets und überall zu Gebote ftehen: 
Wann werden die Menſchen doch endlih einfehen ler— 
nen, daß man mit der, auf. alle Zonen und Zeiten, 
wie auf alle menfhlihen VBerhältniffe berechneten Moral 
des Evangeliums, fich durchaus nicht abfinden kann. Soll 
etwas gedeihen ; fo mülfen, wie dem häuslichen, fo auch 
dem öffentlihen Leben, mithin der Gefeggebung ; 
Rechtöpflege, Verwaltung , Reitung der äußern Staatö« 
verhältniffe, Kriegs: und Sriedensbündniffen, kurz Allem 
und Allem Die Moral und die Lehren des Evangeliums 
zum Grunde liegen. Nur fo erhält man eine fihere und 
feite Grundlage und jedes andere Gebäude, welchesnicht 
auf diefen Fundament berubet, wird‘, wie wir ja fchon 
erlebt haben und vielleicht noch ferner erleben werden, 
bey dem geringiten , ich will nicht fagen Stoß, fondern 
nur leifen Anhauch von außen oder innen, fogleich zertrüm— 
mern. Möchte Doch des unfterblihen Boſſuets politique 
tirce de l'écriture sainte dad Manual aller jener wer-⸗ 
den, denen Go’t das Wohl der Völker, mithin auch 
Deren ewiaes Wohl, — denn ohne diefes gibt es ja gar 
Fein wahres Wohl — in die Hände gelegt hatı 


=. 
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ſchauplatze. Es bedurfte jetzt eines Staatsinannes und 
Feldherrn wie Aetius, es bedurfte der ganzen Kraft die— 
ſer letzten Stütze des ſinkenden Staats, um das nun— 
mehr blos auf Italien, einen Theil in Gallien, einen 
noch kleinern Theil in Spanien und einige wenige Pro— 
vinzen in Afrika beſchränkte römiſche Reich gegen den 
Andrang ſo vieler, von allen Seiten es anfallenden 
Feinde zu ſchützen. 

2. Auf die Herrſchaft über Brittannjen mußte jetzt 
auf das neue, und noch förmlicher als das erſtemal, Ver: 
zicht geleiftet werden. Gewiſſermaßen hatte ſchon der 
Kaiſer Honorius ungefähr in dem Jahre 410 die Brit— 
ten des Gehorſams gegen das römiſche Reich entbunden; 

Zei, in his, denn als man einige Jahte vorher die letzte römiſche Le: 
Ang.  gion, nebit der ganzen, waffenfähigen jungen Mann: 
Sleib. Seth. haft aus der Infel herausgejogen hatte, gab Honorius 
UN. 3 De rde aus eigenem Antriebe den Britten den Rath, für ih: 
—re Sicherheit nun felbft zu forgen. Indeſſen 
Fonnte dieſes, befonders da der Brief des Kaifers mit 
aller Feinheit einer ſich nicht beſtimmt ausiprechenden 
Staatsklugheit abgefaßt war, dennoch blos als eine nur 
einftweilige, von imperiöfen Zeitumſtänden gebotene 
Alla Seltgſch. Maßregel betrachtet werden. Wirklich ſchickte auch Ho⸗ 
> 17 norius einige Zeit nachher auf das neue wieder ein klei— 
nes Heer den Britten gegen ihre alten Seinde, die cale— 
donifchen Piften und irlaͤndiſchen Schotten (Gaͤlen) zu 
Hülfe. Die Römer, da fie imvermuthet gelandet wa: 
ren, bieben viele Feinde zufammen, jagten die übrigen 
in ihr Land zurück, verließen aber fogleih aud wieder 
bie Inſel, nachdem fie vorher noch, zum Schuß der ent: 
arteten und muthfofen Einwohner, einen Erdwall auf 
der Landenge zwifchen Edinburg und Dumbritton errich⸗ 

tet hatten. 
3, Diefer Wall von Erde hatte indeſſen die des 
Krieges ganz entwöhnten Britten nicht lange gegen die 
Anfälle ihrer wilden Nachbarn ſchützen Fönnen, und von 
= diefen hart gedrängt, hatten fie im vorigen Jahre (436) 
abermals eine um Schuß flehende Geſandtſchaft nad Ra— 
venna abgeordnet. Mit zerriffenen Kleidern und Staub 
auf den Köpfen, erfhienen die Gefandten vor Valenti— 
nian und Placidia. Beyde wurden von Mlitleiden ge: 
rührt und verfprachen ein Heer den Britten zu Hulfe 
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zu ſchicken. Die Wahl des Feidherrn machte der Einficht 
des Aetius Ehre. Er über gab dem Gallio von Ravenna ben — — uaſc 
Oberbefehl über die nad Brittannien beſtimmten Hülfs— 
truppen. Kaum hatten dieſe gelandet, als ſie die Feinde 
in verſchiedenen Treffen ſchlugen, eine große Niederlage 
unter ihnen anrichteten, und Brittannien von diefen'graue 
famen Gäſten für jegt wieder völlig befreyeten. Aber nun 
erflärte Gallio den Britten frey heraus, daß fie ſich 
Fünftig Feine Hülfe mehr von dem Kaifer verfprechen 
bürften. Nur aus Theilnahme an ihrem bisherigen trau— 
rigen Schickſal und nicht um die römifhe Herrfhaft in 
ber Inſel auf das neue zu behaupten, hätten Valenti— 
nian und Placidia bie Legionen geſchickt; dieſe müßten 
jetzt Brittannien das letzte Lebewohl ſagen und fogleich ‘ 
wieder auf das Feſtland zurückkehren, um den zahlloſen 
Schwaͤrmen von Barbaren die das Reich zu verwüſten 
droheten, die Spitze zu bieten. Die ſich ſelbſt nun über— 
laſſenen Britten ſuchte indeſſen Gallio, fo viel als möge 
lih, wieder zu dem Bewußtfenn ihrer vormaligen Kraft 
zu erwecen. Er erinnerte fie an den Muth und die Ta— 
an ihrer Vorfahren ; er ftellte ihnen vor, daß fie, 
Zahl ihren Feinden weit überlegen, diefelben leicht 
überwinden würden, wenn fie nur zu den alten Qugen- 
den zurückkehren und mit Muth und Entſchloſſenheit für 
ihr Land, für Frau und Kinder; ja was ihnen noch 
theurer al& alles diefes feyn müßte, für ihre Sreybeit 
fehten wollten. Zu'gleicher Zeit-gab.er ihnen den Rath, 
um den Einfällen ihrer nördlihen Nachbarn defto beffer 
widerftehen zu koͤnnen, einen neuen Wall, aber nicht 
von Erde, fondern von Steinen zu erbauen. Zu dieſer 
Arbeit bot er ihnen die Hülfe feiner Legionen an; er 
felbft verfprach die Aufficht darüber zu führen. In Ver: 
einigung mit den Römern begannen nun die Britten die 
Arbeit und in kurzer Zeit ſtand ein acht Schuhe breiter und 
zwölf Schuhe hoher Wall in der nainlichen Gegend, in 
welder fchoh ehemals Kaifer Geverus ein ähnliches Boll: 
werk gegen die namlichen Feinde hatte errichten laſſen. 
Gallio blieb jegt nody einige Zeit auf der Inſel, mach— 
te verfchiedene treffliche Einrichtungen, übte die Einwoh— 
ner in der Kriegskunft, Iehrte fie Waffen verfertigen, 
Dinterließ ihnen auch Mufter allerley Waffengattungen 
und verlieg endlich Brittannien unter ber wiederholten Vers 
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fiherung, daß defien Einwohner nun nie wieder den An: 
blick römifcher Tegionen= Adler zu erwarten hätten. — 
Das Jahr 437 bezeichnet demnach die wahre Epoche der 
völligen Emancipation Brittanniens von der römifchen 
Oberherrſchaft; dein von diefer Zeit an hat fein remi- 
fher Seldberr aber Beante je mehr den Boden diefer 
Inſel wieder betreten *): 

4. Wie ſchwer es aber ſey, einem durch Ueppigkeit 
und lange Knechtſchaft völlig entnervten Wolke wieder 
Kraft und Energie zu ertheilen, davon gaben eben dieſe 
Britten ungefähr acht Jahre nachher abermuls wieder ei: 
nen Beweis: Ungeachtet aller jegt von den Nömern er: 
baltenen Erflärungen, wendeten fie fih um diefe Zei: 
doch nod) einmal an den Hof von Ravenna. Ahr Schrei; 
ben an Xetius hatte zur Auffhrift: die Seufze: 
Brittanniens. »Mir wiffen nicht,« fagen fie darin, 
»wohin wir uns wenden follen. Die Barbaren treiben 
uns an die See; die See fchlägt uns zurüc auf die Bar: 


baren. Zwifchen beyden ift uns nichts mehr übrig, als 


die Wahl des Todes, ob wir von den Wellen verfchlun: 
gen, oder von dem Schwert der Barbaren niedergeme: 
kelt werden wollen.«a — »Sollte man wohl glauben,« ſetzt 
bier NRobertfon binzu, »daß ein fo verzagtes Geſindel 
Nachkommen des braven Volkes feyn könnte, weldes 
einft ben Cäſar zurüdfchlug und feine Freyheit fo Tange 
gegen die römiſchen Waffen zu vertheidigen wußte.« Di 


Aetius, als diefe Bittfehrift ankam, gerade mit den Rü— 


ftungen zum Krieg gegen den fürchterlichen Attila befchär: 
tiget war; fo wurde natürlich aufdie Seufzer Brittannt: 


. BR — — as 





*) Mas das Syahr betrifft, in welchem dieſe gänzliche Tren: 
nung Briftanniens von dem römiſchen Reihe erfolgte; 

ſo find die Ehronologen über deifen Beſtimmung nicht 
einig. Etliche derfelben feizen Diefe legte Abreife der No: 
mer und ihre förmlihe Entfagung auf Britannien ir das 
Fahr 4265 einige andere in das Jahr 435 und wieder 
andere in das Jahr 437. Der Uuterfchied der Zeitbeftim: 
mung zwifchen den beyden leßtern ift nicht fehr beträgt: 
lich; daher wir auch, in Uebereinftimmung mit Den der 
allgemeinen Weltaefbichte beygefügten chronologiſchen 
nn diefes Ereigniß in das Jahr 437 geerdnit 
haben. 
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ens wenig Nücfiht genommen; und welde Nettungs: 
mittel .den Britten alsdann ihre Werzweifelung eingab, 
dieß werden wit zu feiner Zeit unfern Lefern erzählen. 

5. Auch gegen die falifhen Franken mußte Aetius 
in diefem Jahre wieder einen Zug unternehmen, In dem NR. Ch. ©. 435, 
Sabre 428 hatte er diefelben ſchon befieget und ihren 
Uebermuth auf einige: Zeit gezügeltz fie jedoch in ihren 
Befigungen dieffeits des Rheins, oder wenigftens in dem 
größten Theil derfelben ruhig gelaffen ; denn ihr König 
Elodio, angebliher Sohn des Phavamond *) oder 
Theodomirs, refidirte jegt auf dem Schloſſe Dispargum, 
wahrfcheinlich dem heutigen Doesburg, zwifhen Brüſſel 
und Löwen. Durch ausgeſchickte Kundfchafter hatte Clo- Le Beau hist, 
dio den von Truppen fo ziemlich entblößten Zuftand Ber: barcmp- 1 9° 
giens erfahren. Er brach alfo mit einem Heere auf, durch- 
309 den carbonarifchen Wald, flug ein Truppencorps, 
das ſich ihm entgegenftellte, überfiel hierauf die Beſa— 


Mem, Arad, 
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") Die Gefchichte, wie felhft die Perfon des Pharamonds, 
find äußerſt ungewiß ; daher auch der Pater Daniel und 
noch andere Gelhichtfchreiber ibn ganz hinweglaffen und 
erit von Clodio anfangen. Auch Gregor von Tours err 
wähnt Feines Pharamonds, wohl aber ‚des Theodomirs, 
welcher in einem Treffen gegen die Römer (wahrfcheins 
lih in dem Jahre 428) von denfelben erfchlagen ward. . 
Da nun Gregor von dieſem erzählt, was von andern 
von Pharamond erzählt wird; jo wäre es wohl möglich, 
ja wahrſcheinlich, Daß der angeblihe Pharamond Eein 
anderer, ald Theodomir und Diefer Elodid’d Vater ges 
weſen feyn Fönnte. Webrigens haben Gregor von Tours 
und Die, weldhe ihm hierin folgen, offenbar Unrecht, ' 
wenn fie den Elodio und zwar blos deßwegen als Stifs 
ter der fränfifhen Monarchie betrachten, weil er feine 
Herrfchaft in dem Lande, welches man jet Frankreich 
neunt, fo feſt — daß die Römer ihn nicht mehr 
daraus vertreiben konnten. Clodio herrſchte nur in ei— 
nem uns fehr Eleinen Theil von Gallien; 
auch gab ed bis auf die Zeiten dee Elovis (auch Clodo— 
väus, Hludovicus, Ludovicus genannt) nach. mehrere 
fräntifhe Könige, wovon einige ebenfalld Befißungen 
in Gallien hatten, Unftreitig muß Ddiefer Elovis oder 
Ludopicus, welcher aber erft im Jahre 481 zur Regie— 
rung Fam und ein eben fo ftaatöfluger ald kriegeriſcher, 
dabey auch nicht felten fehr graufamer, aber ſtets glück— 
licher Fürft war, ald der erfie und wahre Stifter der 
fräntifhen Monarchie betrachtet werden. 
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gung.von Cambrai und bemädtigte ſich dieſer Stadt. 
Bon bier aus rücte er vor Tournai und Amiens und 
eroberte beyde Städte, bevor noch Aetiusihnen zu Hülfe 
fommen Eonnte. Da in jenen Zeiten, zwifchen dem Land 
der Atrebaten (heute zu Tage Artois) dem Meere und 
dem Rhein, Cambrai, Tournai und Amiens die einzi- 
gen Städte waren; fo machte ihre Eroberung nun Die 
Franken zu Herren diefed ganzen Landes, Durch die offerte 
Gemeinfhaft mit der Wahl blieben fie zugleih auch in 
Verbindung mit ihrem urfprünglichen Mutterlande, dent 
alten Frankenland. Ä Ä Ä 

6. Der bisherige glückliche Erfolg ermunterte Clo— 
dio, feine Eroberungen noch weiter auszudehnen. Er 
fiel daher nun aud in die Zandfchaft Artois ein; aber 
jeßt ward er, und zwar alder es fi) am weniaften ver: 
mutbete, von Aetius, welcher in ftarfen Märfchen ber: 
beygeeilet war, in der Gegend von Lens oder Hesdin 
überfallen. Alle Häupter und Anführer der Franken hat— 
ten fich zu einem großen Gaftmahl verfammelt, welches 
ein Anverwandter des Königs zur Feyer feiner Vermaͤh— 
Yung geben wollte, Plötzlich brachen die Scharen des Ae— 
tius aus einemnahen Walde hervor. Das Heer der Frans 
fen war nicht in Reiben geordnet. Eine ordentliche %eld- 
ſchlacht ward nicht geliefert. Die überrafchten Franken be: 
gaben fich eiligft auf die Flucht, Was nicht mehr entrinnen 
konnte, fiel unter dem Schwert der Römer. Die Neu: 
vermählte in ihrem brdutlichen Schmuc ward eine Beute 
der Sieger und an dem glänzenden Mahle, welches be: 
reitet war, fabten und erquickten fih nun bie ungelade— 
nen römifchen Gafte; BA 
7, Indeſſen war der Verluft auf Geite der Fran— 
Een doc) nicht fehr beträchtlich. Nur ungefähr zwölfhun— 
dert der ihrigen wurden erfchlagen, und ber Ueberfall 
bey Lens hatte für fie gar Feine weitern Folgen. Bald 
darauf Fam der Friede zu Stande. Aetius, deilen rich: 
tiger Blick nicht blos die Gegenwart, ſondern aud die 
Zukunft umfaßte, glaubte, diefe Franken einft als eine 
Vormauer gegen die Hunnen gebrauchen zu Fönnen. Er 
ließ fie alfo in dem Befiße der von ihnen eroberten Län— 
der bis an die Ufer ber Somme, ſchloß ein Bündniß 
mit ihnen und machte Clodio von jebtan zu einem ſichern 
und treuen Bundesgenoſſen der Römer. Gegen Cledio's 
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üngern Sohn Merovdus zeigte Aetius eine befondere 
Zuneigung; er überhäufte diefen jungen Prinzen mit 
Merkmalen der Sreundfchaft und Liebe; und als derfelbe, - 
um das Band der Freundſchaft noch feiter zu Enüpfen, 
von feinem Vater in dem folgenden Jahre (439) nad 
Rom geihiet wurde, nahm Aetius den Prinzen in ſei— 
nem SPallafte auf, beſchenkte ihn mit feiner eigenen Rüs 
ftung, und adoptirte ihn nach vömifchen Gefegen zu ſei— 
nem Sohne. Merovdus blieb einige Zeit in Nom, und. 
als er endlich wieder abreifte, verließ er die Stadt, 
gleichfam beladen, mit den Foftbarften Gefchenfen, wel: 
che er von Walentinian und Aetius erhalten hatte. *) 
Durch die Gunft der Römer oder vielmehr des Aetius, 
folgte mehrere Jahre nachher Meroväus, obgleich jün— 
gerer Prinz, dennoch feinem Vater in der Herrichaft. 
Zwar theilten, nach frankiichem Herkommen, die Söhne 
eines verftorbenen Königed fih in deffen Länder ; aber 
Merovaus erhielt den bey weitem größern Theil und 
beynabe alles, was die Römer dem Clodio in Gallien 
eingeräumt hatten. Mit Aetius lebte er ſtets in dem eng> 
ten Bunde der Freundfohaft, und erzeigte den Römern 
in ihrem Kriege gegen Attila fehr wefentliche Dienite. 

8. In diefem nämlihen Kriege eroberten, plünders 
ten und verheerten die Kranken auch Trier und Cöln. 
Seit den Zeiten des Marimianus Herculeus war Trier, 





*) Zu gleicher Zeit mit Meroväus befand fich auch der bes 
Eannte Redner Priscus als Gefandter des Thevdofius 
an dem römifchen Hofe. In feinem Berichte erwähnt 
Derfelbe eines noch fehr jungen fränkifchen Prinzen, von 
welchem er fagt, daß er der zweyte Sohn des Königs 
der Franken gewefen, und, obſchon noch in Sehr zarten 
Sünglingsalter, von feinem Bater in Gefchäften an den 
Hof des Balentinians geſchickt worden fen. Die blons 
den, in das delbe fpielenden und in fchön geringelten 
Loden über die Schultern und den Naden herabhangens 
den langen Haare des Jünglings fejlelten vorzüglich die 
Aufmerkjamkeit des Priccus. Aber, wie es fcheint, war 
es ihn unbekannt geweien, daß lange Haare bey den 
Franken ein Zeihen hoher Würde und ein ausichliehlis 
ched Vorrecht der fränkifchen Könige und ihrer Familien 
waren. Alle andere aus der Nation trugen nur von vor— 
ne die Haare etwas lang; von hinten waren fie abge— 
ſchnitten und fehr kurz. A Ä 
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nachdem auch die folgenden Kaifer öfters ihr Hoflager 
bier hatten, bey weitem die vornehmfte und reichfte 
Stadt von ganz Gallien. In Pracht und Verſchwen— 
dung die Mebenbuhlerin Noms, hatte ihr blühender 
MWohlftand ſtets vorzüglich den Geiz und die Raubſucht 
der Barbaren gelockt. Sn einem nicht fehr Tangen Zeit: 
vaum ward diefe Stadt nun fihon zum viertenmal auf 
das fchrecklichite verheeret und beynahe völlig verwüſtet. 
Aber gleichzeitige kirchliche Schriftfteller erwähnen aud 
der fchandlichen Lüfte und überall überhand genomme: 
nen Lafter — gewöhnliche Folgen des Reichthums und 
der Ueppigfeit — im welche die Einwohner diefer vol: 
reichen, und bis jegt fo blühenden Stadt damals verfuns 
fen waren. Salvianus betrachtet daher die immer zu: 
nehmenden Drangfale Triers als eben fo ftufenweig zu: 
nehmende &trafgerichte Gottes, welche die verfehrte 
Stadt, nicht mehr achtend der mahnenden Stimme ih: 
rer frommen Bifchöfe, befonderd des heiligen Severus, 
nun felbft. auf fich herabgezogen hatte, 

9. Sn Eöln drangen die Feinde ein, als gerade 
die Einwohner, froh und unbeforgt, und Feine Gefahr 
ahndend, zur, Geyer eines jährlichen Seftes in ihren 
Häufern und "an. öffentlichen Plägen ſchmaußten, fid 
beluſtigten, und der allgemeinen Freude des Tages über: 
ließen. An Widerftand war alfo nit zu denken. Die 
Stadt ward geplündert, jedoch des Lebens der Einwoh— 
ner gefhont, aber der größte Theil davon in die Ge: 
fangenfchaft hinweggeführt. Viele, die mit dem Verluſt 
ihres ganzen Vermögens ihre Freyheit erfauften, fan: 
Een bernach in fo tiefe und drückende Armuth, daß fie, 
die vorher in Wohlftand und Leberfluß gelebt hatten, 
nun für die Barbaren arbeiten mufiten, um durch das 
Verdienſt ihrer Hände ihr trauriges und ſchmachvolles 
Leben, obgleich nur Färglich zu friften, Trier ward von 
den Franken wieder verlaflen; aber in Cöln fegten fie 
fi feft, und wir finden zu den Zeiten Elovis oder Chlu— 
dewigs ——— I.) einen beſondern König, welcher 
ein Sranfe von Geburt war, und in Cöln feinen Sitz 
hatte. *) 


— 











*) Der Pater Le Cointe behauptet, daß Eöln bis auf Die 
Zeitdes Einfalls der Franken beynahe ftets Agrippina 
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10. Da der Krieg gegen die Gothen nod immer 
fortdauerte, fo 309 Aetius noch in dem naͤmlichen Jahre 
auch gegen dieſe Feinde. Er beſiegte ſie in einem Tref— 
fen, in welchem er ihnen über achttauſend Mann er— 
ſchlug. Da der Feind durch die verlorne Schlacht nun 
ziemlich geſchwächt war; ſo übergab Aetius, den die Be— 
dürfniſſe des Reiches ſchon wieder nach einer andern 
Seite riefen, den Oberbefehl über das Heer dem Lito— 
rius. Diefer erfocht in dem folgenden Jahre (439) ſol⸗ 
che bedeutende Vortheile über die Gothen, daß fie end- 
lich -gezwungen wurden, fich in ihrer Hauptftadt Zeus 
louſe einzufchließen. Litoriug betrieb die Belagerung mit 
dem feinem Charakter eigenen Eriegerifhen Ungeftüm. 
Die. Sache der Gothen fchien verzweifelt und ohne Ret— 
tung. Unter ben billigften und gerechteften Bedingungen 
bat jest Theuderih um Frieden; aber feine Gefandten 
wurden ungehört zurückgewiefen. Der König ordnete 
nun eine zweyte aus rechtglaubigen Biſchöfen beſtehende 
Sefandtfhaft an den römifchen Feldherrn ab. Unter den 
Sefandten befand ſich auch der heilige Orentius, nach— 
beriger Bifchof von Auch. Theuderich verſprach, allen 
Bedingungen, welche der Römer ihm vorfhreiben wür: 
de, fih zu unterwerfen; was er verlange, wäre blos 
Leben und Freyheit für fich und feine Gothen. Aber Li- 


£orius, ftolz auf feine erfochtenen Siege und voll Vers 


trauen auf die Vorherſagungen feiner Wahrfager und 
Zeichendeuter, wollte durchaus Eeinen Vorftellungen Ge: 
hör geben, verhöhhte die Bifchöfe, und gebot ihnen auf 
trofige und unwürdige Weiſe, ſogleich wieder in die 
Stadt zurückzukehren. Nicht blos als Sieger, ſagte 
Litorius, wolle er in Toulouſe einziehen, auch ein ger 
fangener Sothenfönig müffe feinen triumphirenden Eins 
zug verherrlichen, 

11. Da Theuderih nun fah, daß nichts Geringe: 


res, als Krone, Freybeit und Leben, auf dem Spiel . 


. fände ‚, legte er die Zeichen feiner Eöniglichen Würde 


Eu 





und nur äußerſt feiten Colo uia fen genannt — 
erſt nachdem die Franken ſich der Stadt bemächtiget, 
babe der Name Golonia die Oberhand erhalten, und Der 
en fey darüber nad) nad) in — ge⸗ 
rathen. 


Sid. car, 7. 
Salv, 


Salv, 


Yrosp, Chron, 
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ab, zog ein härnes Bußkleid an, beſuchte zu Fuße 
alle Kirchen der Stadt, brachte in einer derſelben die 
ganze Nacht zu, und flehete bis zum anbrechenden Mor: 
gen, auf den Anieen liegend und ohne Unterläß, zu 
dem Herrn der Heerfharen um Rettung und Hüffe. 
Als der Tag zu grauen begann, zog der König fein 
Bußkleid aus, legte einen Waffenrock an, und zeigte 
fi) wieder feinen Gothen. Aber der heutige Tag follte 
ihr gemeinfchaftlihes Schickſal entfcheiden, Eın allge: 
meiner Ausfall gegen den Feind ward daher befchloflen. 
Theuderich ordnete nun feine Schaaren , durchlief alle 
Reihen, ermunterte jeden Einzelnen zum Kampf. In 
einer Eurzen Anrede fagte er feinen Gotben, daß fie 
heute nit für den Gewinn einer Stadt, nicht für 
Nergrößerung ihres Gebiethes, fondern für Leben und 
Freyheit zu fechten hätten. Würden fie überwunden wer: 
den, fo wären ſchmachvolle Gefangenfhaft und ſchimpf— 
licher Tod ihr unvermeibliches Loos, Die heitere, zuver— 
fihtsvolle Miene des Konigs befebte auf dag meue den 
gefunfenen Muth der Sothen. Die Nömer, welche fich 
nıcht des Angriffes eines, wie fie wähnten, ſchon ver: 
nichteten Feindes vermutbeten,, geriethen anfänglich et— 
was in Unordnung. Aber fohnell ftellte Litorius die 


Schlachtordnung wieder ber. An der Spiße eines Hau— 


fens bunnifcher Reiter griff er nun felbft die Feinde an. 
Was fi ihm entgeaenftellte, ward zu Boden gefchla- 
gen. Immer tiefer drang er in die Zeinde ein, und 
fhon begann der Sieg fidy auf die Seite der Römer zu 
neigen, als Kitorius, von Eriegerifcher Hige bingeriffen, 
die Pflichten des Zeldberrn vergaß. Mit einer Schwa: 


dron hunnifcher Neiterey war er zu weit vorgedrungen, 


hatte fi von feinem Meere getrennt, war nun zu weit 
von demfelben entfernt. Von allen Seiten ſah er fih 
jeßt auf einmal von Gothen umzingelt. Der Anblick der 
Gefahr erhöhete feinen Muth; er that Wunder der Ta— 
pferfeit, mußte aber endlich der übermäßigen Zahl der 
Feinde unterliegen, ward vom Pferde geriſſen, gefans 
gen genommen und gebunden hinweggeführt. Die Ger 
fangennehbmung des Litorius befeuerte nun noch mehr 
den Muth der Gothen; unwideritehlich drangen fie auf 
die römiſchen Legionen ein. Diefe, ihres Feldherrn be: 
vaubt, fingen an zu wanfen und gerietben in Unord« 


i 
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sung; auf Unordnung folgte bald eine allgemeine Flucht 
und auf diefe eine vollftändige Niederlage. Römer, Huns 
nen, Alanen und alle die Haufen fremder Miethlinge, 
aus welchen das römische Heer zufammengefeßt war, flo- 
ben nun in bunter Mifchung vor dem fiegenden Schwert 
der Gothen. Was nicht-erfchlagen oder gefangen ward, 
wurde völlig verfprengt, und eine ganzliche Vernichtung 
des römiſchen Heeres war für die Gothen bas glänzende 
und unerwartete Nefultat biefed für fie fo glücklichen 
Tages, *) \ Ä | 





*) Da die Firhlihen Schriftfteller jener Zeiten den Sieg 


der Gothen einem unmitteldaren Einfluß des Himmels 


zuſchreiben; fo hat man ihnen Diegfalls in neuern Zeis 
ten bie und da den Vorwurf machen wollen, daß fie 
hierin in einen Widerſpruch mit fich ſelbſt gerathen wä— 
ren ; indem ja Theuderich und feine Gothen Arianer ger 
weſen, mithin nicht’ wohl durch ein effenbares Wunder 
von Gott gleihfam die Beltätigung ihres arianifchen 
Irrthums erflehet haben Eönnten. — Aber nicht zu ers 
wähnen, daf es Gott zu jeder Zeit gefiel, die Stoff: - 
zen zu erniedrigen und die Dehmüthigen zu erkös 
ben ; nicht zu erwähnen, daß die Gewährung eines zeits 
lihen Gutes auf Feine Art als die Beflätigung eis 
nes religiöfen Irrthums betrachtet werden kann; indem 
ja Gott fogar dem goftlofen Achab, als er fih auf eis 
nen. Augenblick demüthigte, feine Bitte um ein zeitlis 
ed Gut gewährte; von allem dieſem alfo abgefehen, 
ſo möchte wohl das vereinte Gebeth der in Touloufe ber 
findlihen Eatholifchen Bifhöfe nicht weniger dazu bey— 
—— haben, auf die Waffen der Gothen den Segen 
es Himmels herabzuziehen. Theuderich war in dem recht— 
mäßigen Beſitze ſeiner Länder; denn durch Friedens— 
ſchlüſſe und feyerliche Verträge waren fie ihm von den 
Römern abgetreten worden. Alle in eben dieſen Pro— 
vinzen wohnenden Biſchöfe und rechtgläubige Chriſten 
mußten alſo Theuderich als ihr rechtmäßiges, höchſtes 
weltliches Oberhaupt betrachten. Und ſo wie die erſten 
Chriſten, bey allen ihren frommen Verſammlungen, 
nah Darbringung des hochheiligen Opfers, felbft für 
‚die beidnifchen Eäfaren zu Gott betheten ; eben fo waren 
nun auch alle damaligen unter dem Scepter Theuderichs 
wohnende Ehriften verpflichtet, für ihren König um Sieg, 

‚ langes Leben, lange und glückliche Herrfchaft, zu Gott 
zu flehen, Uebrigens fiel es auch dem hochherzigen Go- 
thenkönig nie ein, dem Benfpiel der arianifchen Van— 
dalen zu folgen, die in feinen Ländern lebenden Chriſten 
zu Drücken oder gar mit yerfolgender KRegerwuth gegen 


2 


Ball. Christ, 
Lutet. 1556, 
y. 6%. $. 5. 
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12. Noch auf dem Schlachtfelde dankte Theuderich 
Gott laut für den errungenen Sieg. Aber gegen den Li- 
torius verfuhr er mit Härte, die an Grauſamkeit grenzte. 
Mit auf den Rüden gebundenen Händen ließ er den ge: 
fangenen Feldherrn durch alle Straßen von Touloufe 
führen, an allen öffentlihen Plägen ihn, wie einen 
gemeinen Miffethater, zur Schau ausftellen, allen Be: 
fhimpfungen und den größten Mißhandlungen des nie— 
drigften Pöbels preis geben. "In einen tiefen, ſcheus— 
lihen Kerker ward er hierauf geworfen und fo hart und 
unmenfihlich behandelt, daß er bald darauf aus Gram 
ftarb, oder gar, wie einige erzählen, von feinen Waͤch— 
tern aus Mitleiden getödtet ward. So lange fi: 
torius lebte, war er nach Aetius der maͤchtigſte Mann 
im Staate und größte Feldherr des abemdländifchen 
Reiches. 0 

13. Leicht und ohne Schwertſtreich haͤtten nun die 
Gothen ihre Eroberungen verfolgen und alles Landes 





ſie zu verfahren. Im Gegentheil ſtanden die katholiſchen 
Bifhöfe, beſonders der heilige Orentius, bey ihm in 
der größten Gunit. Ald einft einer der Großen am Hofe 
des Iheuderihs in Ungnade —* ſchon das Todes: 
urtheil über ihn gefprochen war, und alle für ihn einge: 
legten Fürbitten fruchtlos blieben, begab fich der heilige 
Drentius in den Palaft, und wagfe es, für den Ber: 
urtheilten um Begnadigung zu fleben. Mit ungewöhnlis 
chem Wohlmollen nahm der König den Bifhof auf und 
aewährte ihm auch fogleich den Jnhalt feiner Bitte; jes 

ob unter der Bedingung, daß er ihm die Freude ma- 
hen müßte, einmal mitihbm an feiner Tafel 
zu fpeifen, und von den auf der königlichen Tafel 
aufgefegten Fleiſchſpeiſen etwas zu graneen. Daß der 
heilige Drentius, um ein Menfchenleben zu retten, von 
feiner ſtrengen, abtödtenden und faftenden Lebensweiſe 
nun an diefem Tage etwas nachließ und fehr gerne den 
Wunſch des Königs erfüllte: dieß verfteht fi von feibit. 
Aber aus eben diefem wohlwollenden und liebevollen Be— 
nehmen gegen die frommen Bischöfe geht auch die Unlau— 
terkeit der religiöfen Denkart Theuderihs hervor. Wahr: 
fheinlih hatte deffen Herz ein Strahl der Wahrheit ge: 
troffen; aber er verfchloß es demſelben vorfäglich , ver— 
muthlich aus politifhen Rückſichten; denn das Volk, das 
er beherrfchte, dem er angehörte und mit deſſen Hülfe 
‚er ein Reich in Gallien gegründet hatte, war insgefammt 
vem Arianismus ergeden. 


bis auf-den Tod Theodofius II. Abo. 345 


bis an die Rohne fich bemächtigen Eönnen. Aber Their: 
berich, eingedenE der großen Gefahren, in welcde der 
Krieg mit den Römern ihn geitürgt hatte, bot auf das 
neue bie Hände zum Frieden. Da er den erhaltenen 
Sieg als ein offenbares Geſchenk des Himmels betrach- 
tete; jo wollte er ohnehin ſchon fich desfelben nur mit 
Mäßigung bedienen. Avitus, Prafekt von Gallien, be— 
ab ſich demnach in das gothifche Lager; und 'nun Fam 
noch in dem-namlihen Jahre ein dauerhafter Friede, 
und zwar beynahe unter eben denſelben Bedingungen 
zu Stande, welde der König auch vor der Schlacht den 
Römern fhon angetragen hatte. a 

14. In dem nämlichen Feldzuge ward auch die dem Yale, x. raue, 
Hothen zugehörige Stadt Bazas von einem, in römi» * 
ſchem Solde ſtehenden, aber von ſeinem eigenen König 
Benſerich geführten Hunnencorps belagert. Beſatzung 
und Vertheidigungsanſtalten waren ſchwach. An einem 
fangen und kraͤftigen Widerſtand war nicht zu denken. 
Bey der Hunnen bekannten, graufamen Art Krieg zu 
uhren, durften die Einwohner Bazas, nach Eroberung 
hrer Stadt, nichts anderes als das ſchrecklichſte Schick: 
al erwarten. In diefer allgemeinen Noth nahm ber Bis 
hof des Ortes — denn er und der größte Theil der Ein— 
vohner Bazas waren rechtgläubige Chriften — feine Zur 
Aucht zu Demjenigen, zu welchem jedem gläubigen Gemü— 
the der Zutritt zur jeder Zeit und jeder Stunde offen ſteht; 
und da Genferich bald darauf, ohne daß man die Urfar 
he davon hätte errathen können, die Belagerung aufs 
30b; fo wurde die Befreyung der Stadt dem Gebethe 
ses frommen Biſchofes zugefchrieben. Gregor von Tours 
erzaͤhlt, daß Genferich durch eine nächtliche Erfcheinung 
auf den Gedanken gebracht worden, die Stadt babe fi) 
des befondern Schutzes des Gottes der Nömer zu er— 
'reuen, und dieſer würde ihn, wenn er die Belagerung 
'ortfegen follte, fammt den Seinigen vertifgen. 

15. Aber weit ſchmerzhafter, weit verderblicher als 
sie Niederlage des Litorius, war für das römifche Neich 
ser bald darauf am 23. October eben diefes Jahres er⸗ Prosp. Caw 
folgte Verluſt von Carthago. Diefe große, ungemein „ur“ Ne 
vevölferte, dur Handel und Manufafturen reiche und 
alle Vorzüge und Schönheiten der Hauptftadt des abend- 
ländiſchen Neiches, nur in etwas verfleinertem Maaß— 


346 ‘Son der allgemeinen Kirchenverfammfung zu Ephefus 431 


ftab in fih vereinigende Stadt war das Nom ber afri⸗— 
Fanifchen Welt. Mitten im Srieden und zum Hohn der 
beifigften, erft vor einigen Zahren mit ven Römern eit- 
geygangenen Verträge, hatte Genferih, durch Verrath 
und treulofen Ueberfall, fich diefer Stadt bemächtiget. — 
Fünfhundert und fünf und achtzig Jahre waren jetzt ver: 
floffen, feitdem auf dem Ruinen der Vaterſtadt eines 
Hamilcars und Hannibals fih eine römifche Colonie ers 
hoben hatte, die unter den Schuge Noms, und begüns 
ftiget durch ihre vortheilhafte Lage, bald wieder das 
Bild wie den Namen bes alten Carthago trug. Diefe 
lange und ſchöne Periode ununterbrocdenen, ftets mehr 
und mehr aufblühbenden Wohlftandes ward nun durd 
die fchauerlihe Cataftrophe, welche die Treulofigfeit des 
Vandalen berbeyführte, auf ewig gefchlofen; denn von 
jegt an ift e& um bie Größe, um den Ruhm, Reich— 
tbum und Anſehen Carthagos unmwiberbringlich gefches 
ben; und noch einige Jahrhunderte fpäter; und feldft 
der Name der Stadt, die einft die Nebenbuhlerin der 
weltbeberrfchenden Roma war, verfchmwindet auf im— 
mer aus den Jahrbüchern der Gefchichte, 

16. Der Ball dıefer berühmten Städt wieberhallte 
an den dußerften Grenzen ber befannten Weit, und 
ihre Trümmer, wie wir fogleich fehen werden, bebecften 
gleichfam die. Oberfläche des ErdEreifes. Als Genferich in 
fie einzog, wußte er zwar durd die Furcht, die er fei- 
ner eigenen Nation einflößte, die Naubfucht feiner Sol— 
daten zu zügeln. Wer nur die Hand zum Plündern auss 
firesfte, ward mit dem Tode beftraft. Aber dieß gefchah 
nicht aus Schonung für-die Einwohner, fondern blos, 
weil er von dem ganzen ungeheuern Reichthum der 
Stadt auch nicht das Minvdefte, felbft nicht mit den 
Gefährten feiner Raubzüge tbeilen wollte. Durch ein 
königliches Edift ward gleih am andern Tage jedem 
Einwohner, obne Unterſchied der Verhäftniffe, unter 
Todesſtrafe geboten, alles Gold, Silber, alle edle Stei— 
ne, reihe Stoffe und Waarenvorräthe, kurz alles be: 
wegliche Eigenthum an den König einzuliefern. Wer das 
Unglück hatte, in den Verdacht zu fallen, noch etwas 
verborgen zu haben, ward der Folter überliefert und fo 
graufam gemartert und zerfleifht, daß völlige Lähmung 
und Verſtümmelung des Körpers das ohnehin ſchon fe 
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rüdende Gefühl: ungewohnter- Armutb nun für alfe 
ibrigen Lebenstage noch ſchrecklicher und unerträglicher 
nachen mußten. Die Privathäufer lief Genferich natür- 
icherweife ſtehen; aber eine Menge tffentlicher Gebaͤu— 
e alle Theater, alle dem Vergnügen gemweihten Der: 

„Luſthaine, Saͤulengänge, die öffentlichen, pracht— 
— Bäder ꝛc. wurden dem Erdkoten gleich gemacht. 
Bon arianifhem Kebereifer entflammt, ordnete er die 
lirchen und Die: aus dem heidnifchen Altertum noch 
ibrig gebliebenen. Gößentempel - in- eine und bdiefelbe 
iTaffe. Karholifhe Kirchen und heibniſche Tempel wur: 
en ohne Unterfchied zerftört und verbrannt. Nur wer 
ige der erftern blieben verfchont. Zwey davon übergab 
vr feinen Arianern, die andern’ beftimmte er zu Kafernen 
ür feine Soldaten. 

17. Nah den Biſchöfen und der Geiſtlichkeit wa: 
en ber Adel, der Senat, und’alles was von Anfehen 
nd höherer Würde war, die vorzüglichſten Gegenftände 
er Erbitterung und Graufamkeit des Genferihs. Um 
ch auch des unbeweglichen Eigenthums aller Senator 
en, aller Edeln, fo wie alfer angefehenen Männer von 
Sarthago zu bemächtigen, fehrieb er ihnen Bedingniffe 
or, de die Religion ihnen anzunehmen nit er: 
aubte, welde feldft die Ehre ihnen zu verwerfen gebot, 
ille diefe wurden nun verbannt und gezwungen, ihr 
Saterland zu verlaffen. Zahllofe Haufen von Verbann— 
en und Flüchtigen und eben fo viele ald Eclaven ver 
aufte, oft den älteften und edelſten Gefchlechtern ent» 
sroffene Männer, rauen und Jünglinge irrten num, 
(8 Bettler, und mit Lumpen bedeckt, in Kom, Ita— 
ien, Gallien und allen Provinzen des Orients umber, 
ind verkündeten aller Orten den Fall von Carthago und 
ie Schmad) des römifhen Reiches. Wo fie hinfamen, 
rregte der Anblick ihres Elendes das öffentliche Mitlei— 
siden ; und dieſes war nun für alle diefe Unglücklichen 
uch die einzige und letzte Quelle ihrer traurigen Eri- 
enz. Herrlich leuchteten wieder bey dieſer Gelegenheit 
ie chriſtliche Nächſtenliebe und Milde der Biſchöfe her— 
or. Was ſie und ihre Kirchen nur immer thun konn— 
en, das geſchah, um das Schickſal der zahlloſen, uͤber 
lle Provinzen des Abend- und Morgenlandes zerſtreu— 
en, edlen Verbannten zu erleichtern. Da durch die un: 
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erwarteten und unerbörten Drangfale, welche Carthago 
getroffen, viele Familien auseinander geriffen und ge: 
trennt wurden; fo gaben bie Bifchöfe, welche auch, we; 
gen der damals noch. nicht unterbrochenen Gemeinfchaft 
der Kirchen des Orients und des Abendlandes, beffer 
als felbft öffentlihe Beamten es thun Eonnten, ſich nun 
jede erdenklihe Mühe, um über die zerftreuten einzel: 
nen Glieder ſolcher Familien ſich Kunde und Nachricht 
zu verſchaffen. Ein Biſchof ſchrieb an den andern Bi— 
ſchof; eine Kirche an die andere Kirche; und ſo geſchah 
es nun oft, daß z. B. an den äußerſten Grenzen von 
Pontus oder Armenien dem traurenden Satten die treue 
Gattin aus Stalien, dem befümmerten Vater der für 
todt gehaltene Sohn aus Gallien und der jammern: 
den Mutter die geliebte, aber jegt in den Straßen von 
Nom oder Conftantinopel betteinde Tochter wieder in 
die Arme geführt wurden, Wie fo oft und zu jeder Zeit, 
war auch jeßt wieder die Kirche die einzige und Feßte 
Zufludisftätte,- die dem Unglück offen ftand, wo es 
Zroft und Unterſtützung fand, und wohin daher aud 
alle nun flüchteten, denen rohe Waffengewalt und miße 
brauchte weltliche Mache in Afrika Alles, und auch das 
Theuerfte geraubt- hatten. 

ı8. Eine "befondere Erwähnung verdient bier bie 
Geſchichte Mariens; ſchon merkwürdig an fich felbft, 
noch merkwürdiger ald Beweis, daß nicht fo felten, als 
man ‚glaubt, ein edles, fein fühlendes Herz auch unter 
dem bürftigen Gewande der niedrigiten Stande fchlägt. 
— Marie war die Tochter Eudemons, eined ungemein 
reihen, vornehmen, und-in: dem größten Anfeben fte- 
benden Mannes von Earthago. Als das Ungewitter über 
diefe unglüclihe Stadt losbrach und Genferihs räube— 
rifche,  mörderifche und gottlofe Edikte, wie zuckende 
Bliße aufeinander folgten, ward auch Eudemon aller 
feiner beweglichen und unbeweglihen Reichthümer be 
raubt, er felbft und feine Familie geachtet, und endlich 
gar noch feine einzige Tochter Marie aus feinen Armen 
geriſſen und als Sclavin an ſyriſche Handelsleute vers 
Eauft. Das Glück, oder vielmehr eine, die junge, fchulds 
loſe Marie ſchützende Vorfehung wollte, daß mit ihr 
zugleich: auch eine ‚ihrer bisherigen Aufwärterinnen ver 
Fauft, auf das naͤmliche Schiff gebracht, und in Cyrr⸗ 
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18, einer Stadt Syriens, an die nämliche Herrfchaft 
it Marien verkauft ward. Diefe treue, feltene Diene» 
ın Eonnte fich über dag traurige, unwürdige Loos ihrer 
yemaligen, von ihr zärtlich geliebten Bebieterin gar 
icht tröften. Beyde hatte zwar jegt ein hartes Schick— 
al auf gleihe Linie geftellt; aber demungeachtet fuhr 
ne fort, auf dem Schiffe, wie bey der neuen Herr: 
Haft, Marien noch, wie ehemals, die naͤmliche tiefe 
:brerbiethung zu erweifen, die nämlichen Dienftleiftuns 
en zu erjeigen, und jedes Opfer willig zu bringen, wo- 
ur fie nur immer Mariens Lage jetzt einigermaßen 
ildern zu Eönnen glaubte. Diefes fonderbare und uns 
ewöhnliche Benehmen einer Sclavin gegen eine andere 
Zelavin entging nicht der Aufmerffamkeit der neuen 
yerrfihbaft. Beyde wurden demnad darüber befragt und 
Nariens Stand und edle Geburt nun entdecft. Bald 
erbreitete fi in der ganzen Stadt das Gerücht von 
ev fo feltenen, felbft im Unglücke noch treuen Anhäng: 
heeit einer Sclavin gegen ihre vormelige Gebieterin. 
ie Gefchichte erregte Bewunderung und allgemeine 
heilnahme an dem harten, unverfhuldeten Schickſal 
er edein, ſchon in der Blüthe ihrer Jahre fo tief ge- 
eugten Marie. Theodoret, Bifhof von Cyrrhus war 
erade abwefend; aber der Eindrucd, den die Gefchichte 
er Tochter des Eudämons auf die Einwohner gemacht 
atte, war fo tief und fo lebhaft, daß man die Ankunft 
es Biſchofes gar nicht abwarten wollte, fondern fogar 
nehrere Soldaten aus der Befagung fich vereinten, ihre 
Erfparniffe zufammen trugen und Marien aus der Scla- 
erey loskauften. Als Theodoret zurüc Fam, freuete er 
ch über das, was gefhehen war, unterzog fih nun 
elbft der fernern Sorge für Marien, und nahm fie bald 
arauf unter die, in Gemeinſchaft mit einander leben 
en, Diaconniffinnen feiner Kirche auf. 

19. Aber Marie ward von file, tiefem Kummer 
erzehrt. Das ihr noch unbefannte, in jedem alle trau— 
ige Loos ihres unglücklichen Vaters lag fhwer auf ih: 
em Findlichen Herzen, und die dbüftern, traurigen und 
chrecklichen Bilder, die ihre geängftete Phantafie uns 
ufhörlich erzeugte, verbitterten und vergifteten Tag 
ind Nacht jeden Augenblick ihres Lebens. Allem Ver— 
nuthen nach war Eudämon entiveder todt, oder ſchmach— 
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tete in einem Kerker von Garthago, oder irrte vielleicht 
jest bülflos in irgend einer öden und wüſten Gegend 
Afrikas umber. Da der nun wieder auf das neue zwi— 
{hen Senferich und dem römischen Reiche ausgebrochene 

vieg alle Verbindungen mit Afrika abſchnitt; fo war 
wahrhaftig wenig Hoffnung da, fo bald noch eine nur 
einigermaßen fichere Nachricht über Eudämons Schickſal 
fi zu verfhaffen. Unbedingte Unterwerfung unter den 
heiligften Willen desjenigen, ohne deſſen Willen aud 
nicht ein Sperling auf die Erde fallen kann, madıte 
alfo Theodoret feiner Pflegetochter nun zur erften Pflicht. 
Schon in dieſer unbeſchraͤnkten, kindlichen Hingebung 
in bie Hände einer ſtets erbarmungsvollen Vorſehung, 
fagte er, werde fie Troft, Beruhigung und den verlor: 

nen Frieden ihrer Seele wieder finden. Um jedoch einſt— 
weilen und fo viel von ihm abhing, einige Tropfen lin: 
dernden Balſams in das wunde Her; Mariens zu gie: 
Gen, verfprach er ihr, nach allen Gegenden und wohin 
nur immer der ohnehin weit gezogene Kreis feiner Be: 
Fanntfchaft reichte, jogleih an alle Bifhöfe, Freunde 
und Bekannte zu fchreiben, daß fie alle Mittel, die ih: 
nen nur zu Gebothe ftünden, anwenden möchten, um 
zu erfahren, was aus Eudämen, dem ehemaligen, durd 
Geburt, Reichthum und Pracht fo fehr ausgezeichneten 
Senator von Carthago geworden wäre. 

20. Es ift eine fhon oft gemachte und eben ſo haͤu— 
ſig bewährte Erfahrung, daß auf Bemühungen, welche 
einer ganz reinen, völlig uneigennützigen Nächſtenliebe 
entſpringen, ſtets auch ein beſonderer Segen von oben 
ruhe. Nach langem und mühſamem Forſchen erhielt da— 
her Theodoret auch jetzt endlich wiederdie frohe Bothſchaft: 
Eudämon lebe noch, ſey den Klauen des afrikaniſchen 
Tigers entronnen, glücklich in Italien gelandet und be— 
kleide nun in dem Dienſte des Kaiſers Valentinian in 
dem Abendlande ein ehrenvolles Amt. Wer war jetzt 
froher als Theodoret, wer glücklicher als unſere Marie? 
Da dieſe ihre fromme kindliche Ungeduld nun nicht län— 
ger mehr zügeln konnte; ſo ſchickte ſie Theodoret ohne 
ferneres Zögern nach Aegd. Un feinen würdigen Mitbru— 
ber im heiligen Amte, an den Bifhof des Ortes, gab 
er ihr ein Schreiben mit, welches auf ung gefommen it 
und die Geſchichte Mariens enthält, Da Aegä eine an 


/ 
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der Küfte von Eilicien gelegene Seeſtadt war, in deren 
Hafen, wegen der jährlichen Meffe, zit diefer Zeit viele 
abendländifhe Schiffe vor Anfer lagen ; fo fand fi durch 
Verwendung des Agäifhen Biſchofes auch) bald eine er 
wünfchte Gelegenheit, welde die von der Hand ber 
Vorſehung fo fihtbar geſchützte, gepflegte und erhaltene 
Marie nun. wieder an die Bruft ihres zärtlichen, jetzt 
doppelt glücklichen Waters zurüdführte *), 

- 21. Aud) in Spanien ward das durch Aetius**) 


— ee ; 


*) An der Seite und in den Armen ihres fo Tange bewein⸗ 
teri, fo lange für verloren gehaltenen Waters Fonnte num 
Marie alle ausgeitandenen Drangfale, alle erduldeten 
Reiden leicht vergeſſen. Diefe waren für fie jegt, ald wenn 
fie gar nicht gewefen wären. Im Gegentheil, die Rück— 
erinnerung An diefelben mußte nur dad Gefühl ihrer ge= 
genmwärtigen, von feinem Genferich mehr gefährdeten, 
glüclihen Lage noch mehr verfüßen. Was fie aber 'alles 
in jener, für fie vielleicht fo nothmendigen Schule bare 
ter Prüfungen gelernt haben mochte, beſonders jene une 
bedingte Unterwerfung unter den Willen Desjenigen , 
Deffen unfihtbarer Baterarm fie auf rauher Bahn fe 
oft aufrecht erhalten ‚hatte: dieß war ein Gewinn, der 
jeden andern Verluſt überfchwänglich aufwog, den ihr 
niemand mehr rauben konnte und der felbit in der Ewig— 
Feit ihr noch reiche Zinfen und Früchte trug. — Wer uns 
verfchuldetes Unglück mit chriſtlichem Sinne zu ertragen 
und zu benugen weiß, der ift wahrhaftig nicht zu bekla— 
gen, wohl aber vor allen Andern vorzüglich zu beneiden. 

”") Die Politit des Aetius ging flets dahin, unter den 
verfchiedenen barbarifchen Nationen, welche ſich im rö— 
mifhen Reiche niedergelaflen hatten und die. man num 
einmal nicht mehr daraus vertreiben Eonnte „ein gewiſ— 
ſes Gleichgewichtsſyſtem einzuführen. Dadurch wurden 
alle dieſe Völker immer noch in einer Art von Abhängige “ 
keit von Rom erhalten; auch ward durch Diefes weile 
Verfahren verhindert, daß keines derfelben duch völlis 
ge Unterjochung der andern noch mächtiger, mithin dem 
Reihe noch gefährlicher werden Eonnte, ald es leider ihm 
jegtfhon war: Diefem Syſtem zufolge hatte Aetius, nicht 
duch offenbare Waffengewalt, fondern blos duch das 
überwiegende Anfehen feines Namens, zwifchen den Sue— 
ven, Alanen und den ihre Freyheit muthig vertheidigenz 
den Eingebornen von Gallicien einen Frieden zu Stan— 
de gebracht und dadurd) dem Reiche den Befig der, nach 
Abzug der Bandalen , von den Römern auf das neue. 
— Provinzen wenigſtens auf einige Zeit wieder ger 

ichert. 
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wieder bergeftellte Faiferliche. Anſehen auf das neue wie 
der erfchüttert. Hermerih, der Sueven Köntg, hatte 
in dem vorigen Jahre die Krone niedergelegt*). Sein 
Sohn Rechila war ihm in der Herrfhaft gefolgt. Krie: 
geriihe Unternehmungen bezeichneten den Antritt der Ne: 
gierung diefes Fühnen, Eriegliebenden und feine ganze Ne 
gierung bindurd mit Sieg gefrönten Prinzen. Er über: 
fiel einen gewiffen Andevotus**), flug ihn am Sin: 
gilis ***), plünderte deflen Schäge, madte ungeheure 
Beute und feste fi dadurch in. Stand, feine Eroberun: 
gen noch weiter zu verfolgen. In diefem Sabre (439) 
war er ın Lufitanien eingefallen, hatte Merida erobert 
und durch diefe Eroberung die wenigen, noch übrig ge: 
bliebenen Alanen feiner Herrfchaft unterworfen +). Va: 
lentinian fhicfte nun an Rechila den Genforius, einen 
römifhen Senator, welder durd feine Vermittelung 
fhon einige Jahre vorher zwifchen Nedilas Water und 
den Eingebornen von ©allicien einen Frieden zu Stans 
de gebradt ‚hatte. Aber diesmal fand der Römer Fein 
Gehör, ward bald darauf von dem König der Sueven 
in Mpreillis Fr) belagert und gezwungen, fih ihm zu er: 
geben. In den beyden folgenden Jahren eroberte Rechila 

auch die Stadt Sevilla und bezwang die beyden Pro: 
vinzen Bätica und Carthagena Frr). Jetzt ward der ro: 





*). Hermerich hatte acht und zwanzig jahre regiert. Er war 
der Stifter des fuevifchen Reiches in Spanien, weldes 
zwar. nicht eine fehr lange, aber doch eine Dauer von 
hundert vier und fiebzig ‘jahren erreichte; nämlich von 
411 bis auf das Jahr 586, in welchem die Weitgothen 
demfelben ein Ende machten. 

“") Wer diefer Andevotus gewefen fey, wird uns nirgends 
geſagt. Daß er ein römifcher Feldherr, wozu einige neue: 
re CS hriftitellee ibn gemacht haben, gewefen feyn follte, 
fheint mir gar nit wahrfdheinlid). 

“**) Heute zu Tage Zenil. Diefer Fluß ergießt fi in den 
Guadalquivir. 

+) Der größte Theil der Nation der Alanen war fchon im 

Jahre 417 in einer fchredlichen, von dem gothifchen Ko: 
nig — ihr beygebrachten Niederlage ausgerottet 
worden, 

4}) Dem heutigen Mertola an der Guadiana in der Pro: 
vinz Alentejo in Portugal. | | 

ip Diefe benden Provinzen gehörten damals wieder den 
Römern, welhe fie nah dem Abzug ber Bandalen auf 
das neue in Befis genommen bitten, 
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mifhe Feldherr Afterius mit einem Heere nah Spa— 
nien gefchieft, um die Sueven aus. diefen Provinzen 
zu vertreiben. Da aber die Bagauden in einigen Theis 
len Galliens die Waffen wieder ergriffen hatten, .über 
die Pprenden gedrungen und von der Provinz QTaraco 
Meifter geworden waren ; fo befchranfte Afterius feine 
Dperationen blos darauf, daß er jene vertilgte und. 
Zaraco wieder eroberte, Gegen die Sueven unternahm 
er nichts, und Carthagena und Bärica*) blieben in 
der Gewalt der Eueven. So lange Nedila lebte, dau— 
erte der Krieg gegen die Sueven beynabe ununterbros 
hen fort**). Aber die gefahrvolle Lage des Neiches in 
diefen Fahren erlaubte dem Aetius durchaus nicht, fich 
zus Stalien oder Gallien zu entfernen, und wo er 
nicht felbft feyn Fonnte, war auch das Glüd den Rö— 
nern größtentheils ungünftig. Ein anderer römifcher Feld 
herr, Namens Vitus, ward mit einem fehr zahlreichen Heer 
enadh Spanien gefchieft. In demfelben dienten viele Go: 
:ben, welcde die Hoffnung reicher Beute angeloct hat: 
:e, den Fahnen des Virus in diefem Heereszug zu fol- 
zen. Statt die verlornen Provinzen wieder zu erobern 
ınd die noch nicht verlornen gegen die Angriffe der 
Dueven zu vertheidigen; plünderte das Heer des Vi— 
us die einen wie die andern und verbeerte fie eben 
o fehr, als nur immer die Seinde hätten thun Eön- 
ven. Mit einem ungleich ſchwaͤchern Heere widerfegte 
ih Rechila dem Einfall der Nömer, und da er bes 
Rrieged weit Eundiger war, als Vitus, fo ſchnitt er 
bn im Rüden ab, gieng hierauf einem ziemlich anfehn- 
ichen, aus angeworbenen Gothen beftehenden und dem 
Bitus zu Hülfe eilenden Heerhaufen entgegen und 
chlug diefen vollig auf das Haupt. Als die Nachricht 
son der Niederlage der Gothen in. dem Lager des Dis 
us ankam, bemächtigte ſich ein ſolcher paniſcher Schrer 





*) Bätica wird von den fpanifchen Gefchichtfchreibern auch 
Bandalitia genannt, obfchon die Bandalen doch nur 
fehr Furze Zeit darin gehauf’t hatten. Bon Diefem Worte 
wird auch der heutige Name Andalufien hergeleitet, 
Die Araber nanuten ganz Spanien Dſcheſitat Ans 
dalovs,d. h. die Inſel Andalufien. 

**) Rechila ftarb im Fahre 447+ 

XVI. Theil: Fortſ. 1. 23 
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den des ganzen Heeres, daß es, ohne den Angriff 
des Rechila abzuwarten, ſchaͤndlicherweiſe die Flucht 
ergriff und völlig auseinander fief. Die unglüdlichen 
Einwohner diefet Provinzen wurden nun auf das neue 
auch von den Sueven wieder geplündert, und bie we— 
nigen Feflungen, welche die Römer darin bisher noch 
befeffen hatten, ebenfalls erobert, Die Sueven blieben 
bierauf in dem Beſitze der.eroberten Länder, bis auf 
die Provinz Carthagena, weldhe den Römern wieder 
eingeräumt ward *). 


XXXVII. 


1. Auf dem Throne, wie in dem Innern ſeines 
Pallaſtes, hatte Theodoſius bisher nur heitere und 
wolkenloſe Tage verlebt. Die glücklichſten Erfolge hat— 
ten beynahe alle ſeine Unternehmungen gekrönt; und 
dieſe, in Verbindung mit einem Zuſammenfluß gün— 
ſtiger Umſtaͤnde, hatten ſeinem Reiche einen langen un— 
unterbrochenen Frieden, den Provinzen einen blühen— 
dern Wohlſtand und dem alten Vorurtheil von der 
Römer Macht und Ueberlegenheit auf das neue wieder 
einen täuſchenden Schein von Wahrheit gegeben. 
2, Nicht minder glücklich, vielleicht noch glückli— 
cher fühlte Theodofius fih auch in dem engern Kreife 
feiner Familie. Vollkommene Eintracht herrſchte un: 
ter allen ihren Gliedern. Die zarteften Verhältniſſe 
brüderlicher und fchwefterlicher Liebe zogen die Schwe— 
ftern an den Bruder und den Bruder an die Schwe— 
ftern und unter diefen fland die fromme Pulcheria, 
obfchon fie den verderblichen Einfluß der Kammerlinge 
nicht hindern Eonnte, dennoch ihren Bruder in allen 
verwickelten Ballen feines Negentenamtes mit erleuch- 
teter Weisheit zur Seite, Neben fih auf dem Throne 


——— —⸗ — 


*) Um den Hauptfaden der Weltgeſchichte nicht zu oft zu 
unterbrechen , werden in der Erzählung der Begebenhei— 
ten nicht univerfalifch = hHiftorifcher, aber doch mit den 
Römern in naher Berührung ftehender Völker, folde 

‚,  Borgriffe in die Gefhichte, wie wir uns fo eben erlaubt 
haben, hie und da unvermeidlich, | 
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ſah Theodoſius eine Gemahlin, die mit blendender 
Wohlgeſtalt und jeder Gracie des edelſten Anftandes 
ungemeine Geiftesgaben und die trefflichiten Eigenſchaf— 
sen bed Herzens verband, die feiner Liebe mit gleicher 
Zärtlichkeit fohnte, und gegen welche fein Herz noch 
illen jenen ſchönen Negungen offen ftand, denen es 
ih vor zwanzig Jahren auffchloß, als er die ſchöne 
ınd geiftreiche Athenais, mit feinem Freunde Paulis 
us, in den faiferlihen Gemächern der Pulcheria hin 
er einem Vorhange zum erftenmal erblickte. Konnte 
e ein gekrönter Sterblicher ſich glücklich preifen; fo 
var dieß bisher Theodofius gewefen. 

3. Das Juhr 440 war. das fünf und dreyßigſte 
Sahr feiner Regierung; aber mit eben diefem Sabre 
ollte leider auch die bisherige lange und ſchöne Perio> 
e feines Glückes fi) endigen, und nur büftere und 
vaurige Bilder fih in Zufunft in die Erfahrungen 
eines Lebens mifchen. An dem Horizont feiner häusli— 
hen Glückſeligkeit zogen fih die erften trüben, Unheil 
ringenden Wolfen zufammen. Eine fchrediihe Blut: 
chuld laſtet jegt bald auf ber Seele des Theodoflus ; 
nd von diefem unfeligen Augenblicke an geben Leiden: 


haften, Verbrechen, Unverjtand und Unglück jedem 


sahre feiner Regierung Eein anderes als blos das tragi— 
he Sntereffe der niederbeugenden Geſchichte eines mit 


inem trefflichen Herzen begabten, zur Srömmigkeit er: 


ogenen, aber feiner felbft nicht mächtigen, feinem ho— 
en Berufe nicht gewachfenen, und daher durch die fchlech- 
eften Menſchen von Mißgriffen zu Mißgriffen verleite- 
en und endlih in der tiefiten Schmach verfunfenen 
Jrinzen. 

4. In jener fhönen, nur leider zu ſchnell entflie- 
enden und nie mehr wiederfehrenden Blüthenzeit des 
ebens, wo das Herz, ſtets ruhig und heiter, jedem 
nverfälfchren Eindruck der Natur fich öffnet und em: 
findfam für ihre leifeiten Berührungen, mır allem, was 
3 umgibt, fih fo gerne erfreut und noch Feine Rückſich— 
en des Eigennußes, Feine Vorurtheile des Stolzes diefe 
:reude ftören ; in diefer fchönen Periode harmlofer Kind» 
eit ward Paulinus, der Sohn eines edeln Römers, 
er ungertrennlicdhe Gefährte des auf gleicher Höhe der 
ahre mit ihm ftehenden Theodofins, ee genoſſen 
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gemeinfhaftlichen Unterricht. Mit einander wurden beyde 
erzogen. Anden fich entwicelnden Fähigkeiten des einen 
Knaben follten auch die Fähigkeiten des andern fich ent- 
wickeln. Beyde hatten daher ihre Studien und Uebungen, 
ihre Erholungen und Entbehrungen, ihre Eindlichen 
Sreuden und Leiden, kurz alles mit einander gemein. 
Aber nur die Jugend ſchließt Liebes: und Freundfchafts- 
bündniffe; nur die Jugend gibt und nimmt fih; nur 
fie zähle heilige Augenblicke rein geftimmter Seelenfym- 
patbie; und in diefen froben Tagen feliger Jugend war 
das engfte Band der Sreundfchaft zwifchen Theodoſius 
und Paulinus gefnüpft worden. Als Pulcheria in der 
mir allen Vorzügen des Geiftes und der Schönheit ge: 
fhmücten jungen Athenienferin die Eünftige Gemahlin 
ihres Bruders gefunden zu haben glaubte, 305 fie Pau— 
linus in das Geheimniß. Mit TIheodofius ftand diefer 
hinter dem Teppiche, machte feinen Freund aufmerkfam 
auf die Schönheit und Anmuth der bolden Jungfrau, 
auf die bezaubernde Brazie ihres Anftandes, auf das 
Geiftreihe in ihren Antworten, auf jede Ergiefung ih— 
ves fhönen noch unentweihten Herzens; Eur; Paulinus 
that alles, um den Zwed der Augufta zu erreihen , ib: 
ven Bruder leidenfchaftlich zu entflammen und deffen Wahl 
einer Gemahlin nun unwiderruflich zu beftimmen. 

- 5. Des Paulinus herzliche, ungeheudelte Theil: 
nahme an ihrer Verbindung mit Theodofius erfuhr Eu: 
dofia aus dem Munde ihres Gemahls felbft. Hatte Pau: 
linus an fih fhon Tugend und WVerdienft genug, um 
die Aufmerkfamkeit einer geiftvollen Fürſtin auf fich zu 
feffeln ; fo gab nun das, jeder ſchönen Seele eigene, füße 
Gefühl der Dankbarkeit ihm in den Augen der Kaiferin 
einen noch ungleich höhern Werth. Endlich war auch Eu: 
dofia eine warme Freundin der ſchönen Künfte und Wif: 
fenfchaften, Tiebte vorzüglich die Poefie, war nicht blos 
Kennerin, fondern felbft ausübende Künftlerin und übte 
auch auf dem Throne fich ftets noch in Verſuchen man: 
cherley Dichtungsarten. Aber auch Paulinus war der 
fhönen Wiſſenſchaften nicht minder Fundig, und da er 
mit ausgebreiteten Kenntniffen einen fichern und geläu: 
terten Gefchmad verband, fo fand die Kaiferin auch in 
feiner Unterhaltung jene, Annehmlichkeiten, welche nur 
eine reihe und gründliche Ausbildung des Geiftes ges 
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währen kann, und die mithin Eudokia in dem Umgange 
mit ihrem übrigen Hofgeſinde vergebens geſucht haben 
würde, Auf dieſe Art vereinigte ſich alles, um dem Pau— 
finus.in vollem Maße aud) die Gunft der Kaiferin zus 
zuwenden; fie erblickte in ihm nicht mehr den Unterthan, 
fondern blos den würdigen Freund ihres Gemahls und 
den Urheber. ihres eigenen Glückes. Die Freundfchaft, 
die-fie gegen ihn fühlte, war auf Hochachtung und Dank: 
barkeit. gegründet, von der Qugend gebeiliget und fo 
vein und ſchuldlos, wie ihre beyderfeitigen Seelen. Durch 
die Sreundfchaft des Kaifers und die Gunft der Kaiferin 
ftieg nun Paulinus fehnell von Stufe zu Stufe bis zu 
den höchften Würden des Neiches. | 

6. Zwanzig Jahre waren ſeitdem verfloffen ‚und 
ungetrübt und unverrückt beftenden noch immer diefe 
fhönen Verhältniffe zwifhen Theodofius, Eudofia und 
Paulinus. Aber plößlich fenkte fich jest ein der Hölle 
entftiegener, ſchwarzer Argwohn in die Bruft des Kai— 
ferd. Wahrſcheinlich war es das Werk der im Sinftern 
fhleihenden Bosheit irgend eines fhelfüchtigen Höf— 
lings. Hat aber Argwohn einmal das Herz vergiftet; 
dann wird auch das Unfchuldigfte gehaffig gedeutet, felbft 
die unbefangenfte Handlung zum Verbrechen geftempelt, 
und da nichts leichter ift, als ſchwache Menfchen zu ent: 
flammen, fo ward nun auch bald in einem Augenblice 
überwallender Leidenfhaft von Theodoſius der Tod bes 
edeln Paulinus, feines alten, treuen Jugendfreundes 
befhloffen. Unter dem falfchen Vorwande wichtiger Auf: 
träae ward er von dem Kaifer nach CAfarea in Gapado> 
cien gefandt; aber kaum allda angeFommen, wurde er 
verhaftet, und zu Folge eines ſchon früher angekomme— 
nen Eaiferlihen Befehls fogleich auch enthauptet, *) 





*) Daß der in Theodofius gewedte Verdacht ein Werk der 
Sinfterniß war, ift gar nicht zu bezweifeln. Aber den 
Schleyer, der dieſes Schauerlihe Geheimniß dedit, ver: 
mag die Gefhichte nicht Hinwegzunehmen. Die Erzäh: 
lung weit fpäterer Griechen ift eine Dichtung. Alle gleich— 
zeitige Gefhichtfchreiber willen Fein Wort davon. Der 
alerandrinifche Chronikſchreiber war der erfte, der ihrer 
—— thut und Zonaras, Cedrenus, Nicephorus 
und die übrigen ſchrieben das Mährchen dem Chronik— 
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7. Die Hinrihtung des Paulinus erfüllte das 
ganze Neih mit Schreden und Erftaunen. Aber am 
fhmerzbafteften wirkte diefes tragifhe Ereigniß auf das 
Gemüth der Kaiferin. Die Hände ihres Gemahls fah fie 
nun mit dem Blute eines Unfchuldigen befledt; ihr Herz 
wendete ſich von Theodofius hinweg, und diefer that 
feinen Schritt, um fi demfelben wieder zu nähern. 
Die zwifchen dem Kaifer und feiner Gemahlin eingetre: 
tene Kälte war bald für niemand mehr ein Gebeimnif. 
Das Gefühl ihrer nun gefränften, tief verwundeten 
Ehre drückte Eudofia danieder; das Bewußtſeyn ihrer 


- 








fhreiber nach. Diefer offenbaren Fabel zufolge fol Theo: 
Dofius am Dreyfönigstag feiner Gemahlin einen Apfel 
von ganz ungewöhnlicher. Schönheit und Größe gefchentt 
haben. Weil man an diefem Taae fi) damals mechfel: 
feitige Geſchenke zu machen pflegte, ſchickte Eudofia den 
Apfel dem Paulinus, und diefer , aanz erſtaunt über die 
feltene Schöne und Gröfe der Frucht, machte damit 
wieder dem Kaifer ein Geſchenk. Darüber fchöpfte Theo: 
dofius Derdacht, entlieh unter leichtem Vorwand den 
Daulinus, und begab fich foaleich in dad Gemach feiner 
Gemahlin, fie befragend, was fie mit dem von ihm er» 
haltenen Apfel gemacht — Der Ton, in welchem er 
Diefe Frage machte, und feine etwas dabey verfinfterfe 
Miene festen Eudokia in Verwirrung. Sie habe den 
Apfel gegeflen, war ihre Antwort, Gebt zog ihn Thev: 
doſius aus der Tafche, verlieh im Zorn das Zimmer 
der Kaiferin, und alles Uebrige war eine Folge die— 
feö Auftrittes. — Wäre dieſes Gefhihthen nit eine 
bandgreiflihe Erdichtung, fo würde e8 ftärker ald irgend 
etwas anders für die Unfhuld der Kaiferin und des 
Paulinus zeugen. Nur das Verbrechen, das ftets felbft 
feinen eigenen Schatten fürchtet, ift furchtſam, miß— 
trauifh, Daher Schlau und äußerſt vorfihtig. Nur die 
Unfhuld ift frey, unbefangen, forgenlos, und Daher 
oft leichtfinnig und unüberlegt. Würde wohl der befon- 
nene, mit den Gefahren des Hofes und dem Charakter 
des Theodofius fo verfraufe Paulinus den von Eudofia 
erhaltenen Zipfel dem Kaifer gebracht haben, wenn er 
fih eines ſtrafbaren Verhältniffes mit der Kaiferin be- 
wußt gewefen wäre, oder auch nur ein unlauterer Wunfch 
fih je in feiner Seele geregt hätte? — Für die tragifche 
Bühne dramatiſch bearbeitet, mag das Gefhichtchen viels 
leicht einigen Effekt hervor bringen; aber als einer auch 
nur einigermaßen wahrfcheinliden Thatfahe Fayn die 
Geſchichte unmöglich dayon Erwähnung machen, 
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Unſchuld richtete fie wieder auf. Aber an der Seite eines 
düftern, mürrifchen, den fhandlichften Werbacht noch 
immer gegen fie nährenden Gemahls ward ihr der Thron 
bald zum Ekel, und alles Geprang, das ihn umgab, 
zur unerträglichen Laft. Sie verwünfchte das Diadem, 
fehnte fi) nach ihrer ehemaligen Verborgenheit zurüd, 
und befchloß, in freywillige Verbannung zu gehen. Wie 
es scheint, wünfchte auch Theodofius Eudokiens Entfer: 
nung; denn ihr Gefuch, zum zweytenmal nach Serufas 
lem geben zu dürfen, ward. ihr auf der Stelle von dem 
Kaifer bewilliget. *) 

8. Aber weder der Tod des Paulinus, noch die 
Entfernung der Eudokia konnten dem Theodofius die 
verlorne Ruhe feiner Seele wieder geben. Stets noch 
von den Furien der Eiferfucht zerfleifcht, entbrannte er 
in neuem Zorne, als’ er hörte, daß der Priefter Seve— 
rus und der Diafon Zohannes, welche beyde in dem 
Gefolge der Eudofia waren, fich nun des vorzüglichen 
Wohlwollens der Kaiferin zu erfreuen, und ſchon fehr be> 
deutende Geſchenke von derfelben erhalten hatten. Auf 
der Stelle fchiekte er den Guturninus, feinen Comes 
Domefticorum, nad) Jeruſalem. Welche geheimen Bes 
fehle derfelbe mag gehabt haben, weiß man nicht; in— 
deſſen wurden nach feiner Ankunft ſogleich die beyben 





) Das Jahr, in welchem Eudokia Gonftantinppel und den 
Hof verlieh, wird Yon den Gefchichtfchreibern verſchieden 
angegeben. Höchſt wahrfcheinfich fällt die zweyte Reife 
der Kaiferin nach Serufalem in die zweyte Hälfte des 
Jahres 44ı. Bon Sinigen wird fogar behauptet „' Theo: 
doſius habe feine Gemahlin etliche Jahre nachher wieder 
zurückberufen, und Eudokia fey erft nad) dem Tode des 
Theodofius, und zwar zum drittenmale nach Jeruſalem 
gereif’t, um ihr Leben allda zu befchließen. Diefer Anz 

abe widerfpricht indeifen die Mehrheit der Gefchichts 
hreiber, welhe von einer Zurücdberufung der Eudofia 
gar nichts wiffen wollen, und die auch deßwegen gar 
keine Wahrfcheinlichkeit hat, weil der elende Ehryſa— 
phas, der nad) der Entfernung der Kaiferin die aus— 
ſchließliche Gunft des Kaiferd zu erfchleihen, ‚und alle 
Gewalt über ihn zu gewinnen wußte, gewiß alles mög: 
lihe gethan haben wird, um die einfichtsvolle, ehemals 
fo einflußreihe Eudofia von ihrem Gemahl, mithin 
auch von den Gefchäften entfernt zu. halten. . 
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erwähnten Geiftlihen unverhörter Sache hingerichtet. 
Aber auch Eudokia verlor jest die erhabene Faſſung der 
Unfchuld. Der begangene Mord follte durch einen neuen 
Mord gerächt werden, und nun ward auf ihren aus: 
drüclichen Befehl aud der Comes Domefticorum getöd— 
tet. Entrüftes über diefe That, beraubte Theodofius feine 
Gemahlin aller außern Zeichen der Eaiferlihen Würde, 
und ſchickte an ihren ganzen Hofftaat Befehl, unverzügs 
lih wieder nad) Conftantinovel zurüczufehren. 

9. Eudokia war jegt in ihren vorigen Privatitand 
zurückgefunfen. Still, eingezogen und prunflos lebte 
fie noch über zwanzig Sabre in Serufalem. ‚Unter Buf: 
übungen und zabllofen Werfen chriftlicher Mildthätigkeit 
brachte fie, alle ihre Tage bin; und war vor wie nad 
ihrer Thronbefteigung ihr Mandel ftets rein und jchulds 
los gewefen ; fo war ihr Leben jeßt dag Leben einer beis 
ligen Befennerin. Das Vermögen, weldes fie bejuß, 
war ungeheuer , und ‚Iheodofius dachte darin doch zu 
‚edel, um folches für den Eaiferlichen Fiscus einziehen zu Taf 
fen. Mit ihren Schaßen ließ fie alfo die verfallenen 
Mauern von Zerufalem wieder aufbauen, gründete Klö- 
fter, erbaute neue Kirchen, verfchönerte und bereicherte 
die ſchon vorhandenen, errichtete Spitäler, ward bie 
Mutter aller Armen weit und breit, Als die eutichiani- 
fhe Keßerey fih zu verbreiten anfing, neigte fie fi 
einige Zeit zu den Srrtbümern des neuen Herefiarden, 
ward aber durch den heiligen Euthimiug, nicht ohne vors 
hergegangenes offenbares Wunder bald wieder auf ben 
Pfad der Wahrheit zurückgeführt, Ihren Gemahl, den 
Kaiſer Iheodofius, überlebte fie um zehn Jahre. Nie 
fehnte fie fi je nady ihrer ehemalinen Größe wieder zu: 
rück. Aus dem Bilde ihres ganzen Lebens wirkte nur ein 

- Zug, namlid der auf ihren Befehl an dem Comes 
Domefticorum verübte Mord mit Neue und Schmerz 
auf fie zurück; und auf dem Todesbette, als die Pfor- 
ten der Emigkeit fih ihr fhon auffchloffen,, betbeuerte 
fie noch einmal feyerlih ihre und des bingerid- 
teten Paulinus Unfhurd. 

10. In den Sturz der Kaiferin wurden auch noch 
andere würdige Männer verflochten. Cyrus aus Pano— 

Le Beaunise, Polis in Aegypten war einer der vornehmſten und zugleich 

bas-emp. redlichſten und einſichtvollſten Beamten des Reiches. 
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Durch die Bunft der Gemahlin des Kaifers, welche jedes 
ihte Verdbienſt zu würdigen wußte, ftieg er ſchnell von 
ner Ehrenftelle zu der andern, und es mird von den 
Sejchichtfehreibern, als eine nur ihm zu Theil gewordene 
Uuszeichnung bemerkt, daß er die beyden höchſten Wür—⸗ 
yen im Staat, nämlich die eines Präfeftus Prätorio 
und jene eines Prafekten des Drients vier Jahre lang 
in feiner Perſon vereinte. Blos feiner böhern Brauch— 
barfeit, feinen ungewöhnlichen Einfichten in Staatsfas 
hen und feiner allgemein - anerkannten Rechtſchaffenheit 
hatte er es zu danken, daß er indem Sturme, dem enbs» 
lich Eudokia felbft unterliegen mußte, einige Zeit lang 
noch aufredt ftand. Als aber feine erhabene Gönnerin 
den Hof und Eonftantinopel auf immer verlaffen hatte ; 
dann ward auch Enrus das Opfer heimtückiſcher Umtries 
be verdienftlofer Höflinge. Die Beranfaffung feines 
Falles war folgende. Durh Erbauung einer Mauer um 
Conftantinopel länge dem Meere, wollte Theodofius 
fih und feiner Megierung ein bleibendes Denkmal errich- 
ten. Der Bau hatte im Jahre 439 begonnen und, die 
Aufſicht darüber war dem Cyrus, damaligen Präfekten 
von Gonftantinopel, übertragen worden. Schnell erho: 
ben ſich unter der Leitung diefes eben fo verftändigen als 
thätigen Minifters die neuen Mauern längs dem Meere; 
aber auch die alten auf. der Landfeite von: Anthemius er— 
richteten Mauern wurden ausgebeffert, tie ſchadhafteſten 
Theile davon niedergeriffen und auf das Neue wieder auf: 
gebaut. Jetzt war die Arbeit beendiget, und die Mühe 
und Dice der Mauern, den Barbaren ein unbezwings 
-bares Bollwerk, waren ein Segenftand der Freude und. 
Bewunderung aller Einwohner von Konftantinopel. 
Als nun bald darauf der Kaifer in Begleitung des Cyrus 
bey den Öffentlichen Spielen erfchien, ward er bey feinem 
Eintritt in den Cirkus mit dem gewöhnlichen frohen 
Rufe, Cyrus aber mit einem ungleich langer andauern: 
ben: Freudengefchrey von dem Bolfe empfangen. »Con- 
ftantin,« riefen zahllofe Stiimmen, »hat Conftan- 
tinopel erbaut, aber Cyrus bat es erneut 
und befeftiget!« Die Empfindlichkeit des Theodofius 
ward darüber rege, und immer noch mehr „gereizt, als 
diefer für Cyrus fo ehrenvolle Zuruf nicht nur an diejem 
"Tage noch öfters in Gegenwart des Kaifers erfholl; 
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fondern auch an den folgenden Tagen von dem- Wolfe, 
deffen Liebe durch gerechte Verwaltung fi Cyrus erwor: 
ben hatte, auf allen Straßen und Öffentlichen Plätzen 
von Conftantimopel unaufhörlich wiederholt ward. Dem 
müßigen, ftets [auernden Hofgefindel entging nicht die Un— 
jufriedenheit des Kaifers; und nun hatten Neid und 
Merleumdung auch vollkommen gewonnenes Spiel. Von 
Nichts war jeßt mehr die Nede, als von den tief ange: 
legten, weit ausfehbenden, felbft auf den Thron gerichte: 
ten, geheimen Entwürfen des Cyrus, von der zabfrei: 
chen und mächtigen Partey, welche zu feinen Gunſten 
unter den Einwohnern von Conjtantinopel ſich ſchon 
gebildet, von Cyrus eben fo planmäßioen als verdäch— 
tigem Streben, durch allgemeine Volksgunſt diefe Pars 
tey noch zu verftärfen, von den Gefahren, welche das 
Eaiferlihe Haus bedroheten ; Eur; unter der heuchleri- 
fchen Larve angftlicher und beforgter Treue word jeßt jede 
und auch die gehaffigfte, obgleich unmwahrfcheinlichfte Be: 
fhulbigung gegen einen’ der redlichiten, hellſehendſten 
und treueften Diener des Kaifers vorgebradht und Theo: 
doſius dadurch fo geſchreckt, daß er den Cyrus auf der 
Stelle aller feiner Würden und Aemter entfegte und def: 
jen ganzes großes Vermögen einzuziehen befahl. Cyrus, 
der fih nun mit einer. Anklage des Hochverraths bedroht 
fah, rettete fein Leben durch fchleunige Flucht, begab 
ſich in den Schuß der Kirche und erhielt die Priefterweibe. 
Bald darauf ward er, und wie einige erzählen mit Ge— 
nehmigung ‚des Theodofius, zum Bifchof von Cotyacum 
geweiht. Aber feine Feinde ließen noch nicht nach, ihn 
zu verfolgen. Unter ben Einwohnern von Cotyaͤcum 
ward das Gerücht verbreitet, ihr neuer-Biſchof ſey ein 
Heide, nur dem äußern Scheine nach ein Chriſt. Als er 
nun von feiner neuen Kirche Beſitz nehmen wollte, wur: 
den ‘alle Einwohner der Stadt erregt. Einen Heiden, 
fhrieen fie, wollten fie nicht zum Bifchof haben, den 
Meuangefommenen lieber in Stücken zerreißen,. oder 
ihn fteinigen. Mit edler Züverfiht ging indeffen Cyrus 
in die Kirche, beftieg den bifhöflihen Stuhl, und hielt 
eine ganz Eurze aber nachdrückliche Rede an das Volk. 
Diefes blieb nun ruhig und ward in Eurzer Zeit mit feis 
nem Bifhofe vollkommen zufrieden. Aber e8 dauerte gar 
nicht Tange, fo fah fich "Cyrus auf das. neue wieder den 
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Intriguen und Machinationen feiner Feinde ausgefeßt, 
Um fich ein für allemal ihren Verfolgungen zu entziehen, 
beſchloß er nun, feine Kirche zu verlaffen. Theodofius 
hatte ihm indeffen einen Theil feiner eingezogenen Güter 
wieder gegeben. Cyrus zog fi) demnach gänzlich zuriick, 
lebte in völliger- Abgefpiedenheit noch viele Jahre ruhig 
und ungefränft, und fand an dem Bufen der Religion, 
und in den Armen der Wiffenfchaften hundertfachen Er: 
faß für den Werfuft feiner ehemaligen, eben fo geräufche 
als forgenvollen Groͤße. In allen Verhältniſſen feines 
Lebens, im Glücke wie im Unglüde, hlied Cyrus ftets 
ſich ferbft gleich. Kein frohes oder widriges Ereigniß Eonnte 
das Gleichgewicht feiner Seele ftören. Er war ein Achter 
Ehrift, mithin ein wahrer Philofoph. Am größten Starr: 
ze der Hofaunft und auf der höchſten Stufe der Größe, 
wozu ein Unterthan gelangen Fann, ward er nie von 
dem Taumelkelch der Welt beraufht, dachte ftets*an die 
Wandelbarfeit des Glückes, und bereitete ſich fhon im 
voraus darauf vor, daß auch er'einft noch beffen wan: 
delbare Laune erfahren würde. Stets huldigte er den 
fhönen Wiſſenſchaften, diefen holden Gefährtinnen des 
menfchlichen Lebens ; und felbft in dem Getümmel des 
Hoflebens übte er fih in mancherley poetifchen Verfuchen. 
Bon feinen Gedichten ift leider nicht3 auf uns gekommen, 
aufier zwey in der griechifchen Antologie enthaltene Epi— 
gramme, und deren Trefflichfeit uns berechtiget, ben 
Verluſt der übrigen nur um fo mehr noch zu bedauern. 
Eine zu Ehren der glorreichen Jungfrau von ihm erbaute 
Kirhe, und welche lange unter dem Nahmen ber Kirche 
des Cyrus befannt war, bleibt ein fprehendes Denfmal 
feiner Srömmigfeit, fo wie die enge Verbindung, in 
welcher er in den legten Jahren mit dem heiligen Daniel 
Stylites ftand, ein nicht münder gültiges Zeugniß da— 
für ablegt. 

s3. Nah dem Fall des Cyrus verſchwanden bald 
von der Schaubühne die wenigen Männer von Kraft 
und gediegenem Gehalt, die zum Glücke des Neiches bis . 
ber nod) ven Thron des Theodofius umgeben hatten ; 
und jene, welche fie erfegen follten, machten ihren Ver- 
luft nur noch fchmerzhafter. Selbſt Pulcheria ward dem 
Herzen ihres Bruders immer mehr entfremdet. Der ſchaäͤnd— 
lihen Kabale der Kammerlinge war es gelungen, ihr 
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allen Einfluß in die Geſchäfte zu entziehen. Ganz und 
ungetheilt fiel nun der Kaiſer in die Haͤnde des Chry— 
ſaphas, des ſchlechteſten und elendeſten aller Kämmerlin- 
ge, die ſich noch je der Perfon des ſchwachen Theodoſius 
bemächtiget hatten. Chryfaphas war von barbarifchen 
Eltern geboren; fein eigentliher Name hieß Zumm as. 
Körperliche Wohlgeſtalt war ſein einziges Verdienſt. In 
feiner Perſon vereinte er jetzt die Würde des oberſten Käm— 
merers mit jener des Befehlshabers der kaiſerlichen Leib— 
wache und trug daher das Schwert, das römiſche Em— 
blem der Herrſchaft, bey feyerlichen Gelegenheiten dem 
Kaiſer vor. Aber in der nähmlichen Perſon ſah man 
nun auch ebenfalls einen Verein aller jener Laſter, wo: 
von jedes einzelne [bon ihn zur Geißel der Völker wärde 
gemacht haben. Ihätig, um Uebel zu thun, weil er das 
Uebel blos des Uebels wegen liebte, war er. geizig, raub— 
ſüchtig, fittenlos,. ein Verächter der. Religion und alles 
Heiligen, graufam, blutdürftig, dabey feig, ohne Treu 
und Ölauben, und ohne das mindefte Gefühl von Ehre. 
Nie fchwebte auch nur ein Hauch von Gerechtigkeit auf 
feinen Lippen; nie. glimmte auch nur ein Funke von 
Edelmutb in feiner von allen Lajtern befledten Bruft, 
und durch ihn ward das Ende der Regierung des Theo— 
dofius eben fo traurig, ſchmachvoll und unglücklich, als 
ver Anfang derfelben durch einen Anthemius, eine Pul: 
heria und andere würdige Männer, heiter glänzend und 
glücklich gewefen war *). 

ı2. Den Anfana feiner Verwaltung bezeichnete 
Chryſaphas damit, daß er das Reich eines feiner beiten 
Seldherren beraubte. Johannes, mit dem Beynamen 
der Vandale, weil aus diefer Nation entfproflen , hatte 
lange fhon dem Kaifer auf ausgezeichnete Weife gedient. 
Seine Treue, fein natürlicher Verftand, feine ungemeine 
Kriegsfunde, verbunden mit ungewöhnlicher Tapferkeit 
und Stärke des Arms, hatten ihn zur. Würde eines ro- 
mifchen Feldherrn befördert; aber dem elenden Evnuchen, 








*) Diefer Chryfaphas war der Einzige, welchen die heilige 
Pulcheria, als fie nach dem Tode ihres Bruders die Zu: 
gel der Regierung wieder ergriffen hatte, hinzurichten 

efahl. Der Gerechtigkeit war die alas Fürftin diefes 
Dpfer fhuldig. 
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ber in dem Gefühle feiner Nichtswürdigkeit jedes wahre 
Verdienſt haßte, war er ein Dorn in den Augen. Da 
die Liebe des Heeres zu dem Johannes und deffen Treue 
und Unbejcholtenheit dem Chryfaphas Feine Gelegenheit 
zu einem gewöhnlichen Zuftizmord gaben ; fo Tief er ihn 
durch einen verkauften Verräther in Thracien, wo Jo— 
hannes damals das Heer befehligte, überfallen und meu— 
helmörderifher Weife tödten. Der Elende, den er durch 
Berfprehungen zu diefer Greuelthat verleitete, hiß Anes 
gistles und hatte unter Johannes in dem Heere in Thra— 
cien gedient. Zur Belohnung des begangenen Frevels 
ward er von dem oberften Kämmerer zu der Stelle ded 
Ermordeten befördert, aber nicht lange darauf von der 
unfichtbaren Hand der Vorſehung ergriffen und auf eine, 
Art, wie er eg verdient hatte, belohnt, — Unheilbar 
war die Wunde, melde, durch Ermordung ‘des braven 
und treuen Vandalen, Chryfaphas dem römifchen Rei: 
che ſchlug; denn ſchon ganz nahe war jeßt die Zeit, wo, 
wie wir bald fehen werden, Iheodofius und fein gewal: 
tig erfehütterter und ſchon wanfender Thron mehr als je 
eines tüchtigen und Eühnen Feldherrn bedurften. | 


XXXVIII. 


1. Dis den Verluft von Carthago hatte das 
abendländifche Reich das Tegte Bollwerk gegen feine Fein: 
de verloren, und felbft das den Römern fonft fo be— 
freundete Meer ward nun ein Bundesgenoffe der Barbas 
ren. Genferich, obgleich im Beſitze der Hauptftadt von 
Afrifa, war doch bey weitem noch nicht gefonnen, fei- 
nen Eroberungen jegt ſchon ein Ziel zu feßen. Aber die 
unter der heißen Zone wohnenden fhwarzen Völker— 
fchaften Eonnten unmöglich weder feine Raubfucht, noch 
feinen Ehrgeiz reizen. Er warf feine Blicke alfo auf die 
See, auf die reichen Infeln des Mittelmeers, und auf 
die jenfeits desfelben fo anlocend hingeſtreckten Küften- 
länder. Nichts war ihm jeßt leichter, als eine furchtbare, 
felbft auf die Herrfchaft der Meere wieder Anfpruch ma— 
chende Seemacht zu errridten. In den Hafen Afrikas, 
beifonders in jenem von Garthago hatte er ſich fhon vie- 
ler römifchen Schiffe bemächtiget. Um neue zu erbauen, 


- 
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lieferten ihm die atlantifchen Wälder ungeheure Vorraͤ— 
the von Holz. Seine neuen Unterthbanen waren Fängfi 


fhon der Schiffbaukunſt Fundig und in der Schifffahrt 


wohl erfahren; unter ıhnen und den Einwohnern Mau: 
ritaniens fand er mehr Matrofen, al3 er zu Bemannung 
feiner Schiffe brauchen Fonnte; und feine jegt noch ta- 
pfern Bandalen ermunterte er zum Seedienft durch bie 
Ausfihr, daß nun bald alle Zander, weldhe das Meer 
umfpüblte, ihnen zinsbar werden müßten, 

2. Das Gerücht von den auferordentlihen See 
rüftungen Genſerichs feßte ganz Stalien in Schrecken. 
Schon ſah man die Flotte der Vandalen an der Mün— 
dung der Ziber, den furdhtbaren Genferich ſchon vor den 
Ihoren von Ron; denn daf er in Stalien landen und 
den Krieg in das Herz des Neiches zu fpielen fuchen 
werde, daran zweifelte Eein Menfh. Wie groß und all: 
gemein diefe Beforgniffe waren, beweifen mehrere in 
diefem Jahre (440) gegebene Sefege. Um Nom wenig: 
ftens gegen einen Ueberfall zu fügen, ward es fo viel 
möglih und mit der größten Eile befeftiget. Obne Un: 
terjchied des Standes mußten alle Einwohner der Stadt 
an den Befeftigungsarbeiten Theil nehmen. Dur ein 
kaiſerliches Edikt ward allen römifchen Unterthanen wies 
ber erlaubt, Waffen anzufbhaffen, fie zu tragen, fich 
darin zu üben. Die Römer wurden in einer Proclama- 
tion an ihre ehemalige Tapferkeit erinnert und aufges 
fordert, ihre Kräfte mit den Anftrengungen des Kaiſers 
gegen ben gemeinfchaftlihen Feind zu vereinigeg. Die 
Beute, die jeder machen würde, follte fein Eigenthum 
bleiben. An den Theodofius ordnete man Gefandte, um 
Hulfsvölfer von ihm zu begehren. Ueberall wurden neue 
Truppen geworben, die Yegionen ergänzt, und längs 
der Küfte mehrere Heerhaufen in angemeffenen Entfer: 
nungen aufgeftellt. Man errichtete zugleich eben fo viele 
Wachtthürme, um- die Annäherung des Feindes bey Zeis 
ten zu erfpäben und durch Signale die verfhiedenen Ars 


. meecorps auf den bedroheten Punkten: zu conzentriren. 


Valentinian und Placidia begaben fich felbft nah Nom; 
und Aetius eilte mit einem Meere aus Gallien durd) die 
Alpen. 

3. Segen Ende des Monats Junius verließ Gens 


ferihs Tlotte den Hafen von Carthago. Aber dag Un: 
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ewitter, das fih zufammen gezogen hatte, brach dieß— 
al nicht über Stalien, fondern über Sicilien los. Ohne 
Biderftand landete Genſerich auf der Inſel, durchzog 
aubend und mordend das Land von einem Ende zum 
ndern, machte ungeheure Beute, und überließ überall 
[utige Spuren feiner arianifhen Verfolgungswuth. 
Bie in Afrifa, wurden auch in Sicilien Kirchen der 
dechtgläubigen zerftört, Bifchöfe und’ Priefter verfolgt 
nd auf mandherley Art zum Abfall-verfucht. Die An: 
abt der Abgefallenen war indeflen nicht groß und Pas— 
afinus, Bifchof von Lilibaum , über welchen weder die 
Lerſprechungen noch die Drobungen des Genſerichs et= 
vas vermocht hatten, wurde alles des Seinigen beraubt, 
ls Sefangener binweggeführt und drey Sabre lang in 
er fihimpflihften und bärteften Gefangenſchaft gehal— 
en. Endlich fiel es Genferih ein, auch Palermo, die 
Jauptftadt von Sicilien, zu belagern. Aber Gafliodor, 
Hroßvater des nachher unter Theodorich fo berühmt ge= 
vordenen Gaffiodors, war Befehlshaber in der Stadt. 
Fr Teiftete tapfern Widerftand, fchlug herzhaft die Stür- 
ne der Barbaren zurücd, und benahm endlich dem Fein— 
e, dem ohnehin die Belagerung fehon lange genug ge— 
‚auert hatte, alle Hoffnung, fih der Stadt zu bemäch— 
igen. Genſerich bob demnach die Belagerung auf, Tieß 
ie unermeßliche Beute nebft einer Menge von Gefange- 
ıen auf die Schiffe bringen und Fehrte mit feinem gan—⸗ 
en Heere wieder nah Garthago zurück. Hocherfreut 
iber den gelungenen Raub und ftolz auf den glüdlidhen 
Erfolg feines erften Seezuges nahm Genferidy nun den 
Liteleines Königes der Erde und der Meere.*) 





) So toll diefer Titel Elingt, und fo Tädherlih uns Gens 
ſerichs Uebermuth fcheinen mag; fo muß man dennoch 
eftehen, daß beyden fehr richtige politifhe Anfichten zum 
ade lagen. Das Abendland, wie wir fo eben gefes 
hen, hatte damals keine bedeufende Marine; und der 
ftaatöfluge, fchlaue Genferich fah voraus, daf bey den 
vielen natürlichen Feinden, welche das morgenländifche 
Keih umgaben, Theodofius ganze Aufmerkjamkeit und 
die Anftrenguug aller feiner Kräfte ſich blos auf die 
Führung feiner LandEriege würden befchränfen müffen. 
Bey den ungeheuern Hülföquellen, welche Genſerich zu 
Gebothe ftanden, konnte er mit Grund hoffen; bald die 
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4. Sobald Genfericy nach Afrika zurückgekehrt war, 
gingen auch die theodoſianiſchen Hülfsvölfer, welche 
fhen bis zu den julifhen Alpen vorgedrungen waren, 
wieder nach Haufe. Indeſſen war die Gefahr nur augen— 
blicklich vorüber. Man mußte erwarten, daß Genſerich 
mit verftärkter Macht vielleicht ſchon das nächſte Jahr 
wieder kommen, vielleicht dann felbft Stalien plündernd 
heimſuchen werde. Walentınian und Theodofius fahen 
ein, daß gegen einen fo gefährlichen, an Eein völkerrecht— 
Jiches Geſetz jich bindenden Feind, endlich einmal Eräftie 
gere und entſcheidende Maßregeln müßten ergriffen wer 
den. Auf das neue begannen alfo die Kriegsrüftungen 
in beyden Reichen. Theodoſius fammelte eine Flotte von 
eilfhundere Schiffen. Unter drey Feldherrn, dem Areo— 
bındus, Arintheus und Gernanus warb der Kern des 
morgenlandifchen Heeres eingefchifft. Die Flotte mis 
dem Heere ſollte nah &icilien fegeln, letzteres fich dort 
mit den Truppen des Valentinians vereinigen; bierauf 
in Afrifa landen und der Herrfchaft der Vandalen auf 
immer ein Ende maden. | 

5. Senferich erfchracd bey ber Nachricht von den 
außerordentliden Kriegerüftungen der beyden Kaifer: 
höfe. Er ſah wohl ein, daß er den vereinten Kräften des 
abendländifchen und morgenländifchen Reiches nicht wür— 
de wiederftehen Eönnen. Wo aber der ſchlaue Vandale 
durch offene Waffengewalt nichts ausrichten Fonnte, da 
nahm er zu gewohnter Arglift feine Zuflucht. Durd 
Mortbrüdigfeit und offenbare Verlegung Öffentlicher 
Treue irgend einen politifchen Zweck zu erreichen, ift ein 
Kunſtſtück, das Eein fehr großes Talent erfordert; da es 
aber im öffentlihen wie im Privatleben nicht wohl fehr 
oft wiederholt werden kann; fo verdienen Theodofius 
und feine Räthe um fo ſtrenger getadelt zu werden, daf 


i 








einzige vorhberrfhende Seemadht zu feyn. War er 

aber diefes einmal; fo Eonnte er auch in einem gewiſſen 

Sinne fih einen Herrn der Erde nennen; indem eine 

präponderirende, mit ihren Slotten abe Meere beberr: 

fhende Seemacht ftets mittelbar oder unmittelbar allen 

Ländern Gefeße vorfchreiben, mittelbar oder unmittel⸗ 
“ bar alle Ränder fich zinsbar machen wird. 


Bis auf den To) Theodoſius II. 450, 306g 


ie fih, troß.aller gemachten Erfahrungen, jest auf das 
ieute wieder von Genſerich bintergeben ließen. 

6. Bevor nod die Flotte Sicilien erreicht hatte, 
varen ſchon Gejandte von Genſerich in Conftantinopel 
ngekommen. Sie fpraden viel und lange von der aufs 
ichtigen Vereitwilligkeit ıhres Herrn einen dauerhaften 
srieden mit den Römern einzugehen, in ungejtörter 
zreundſchaft in Zukunft mit ihnen zu leben. Die Vor: 
hläge, weldhe fie machten, waren verführerifch, und 
8 hatte allerdinas das Anfehen, daß es vielleiht wohl 
athſamer feyn Eönnte, den gewiffen ehrenvollen Sries 
en, welden Genſerichs Gefandte jest anboten, dem 
oh ungewiſſen Ausgang eines gefahrvollen Krienes vor— 
uziehen. Am Mathe des Theodofius waren die Meynun— 
en getheilt; aber gerheilte Meynungen baben gewöhns 
bh fhwanfende Maßregeln zur Folge. Hätten die bey: 
en Heere unverzüglih in Afrika gelandet, und die jet 
efihreeften, auf einen vereinten Angriff nicht gefaßten 
3andalen muthig angegriffen; fo würden fie diefelben 
‚ahrfcheinlih unter ihrer nun unverhältnißmäßig grö— 
ern Maſſe von Streitkraͤften erdrückt, und Afrika wie— 
er in eine Domaine des römiſchen Reiches verwandelt 
aben. Geblendet durch den Schimmer eines vortheilhafz 
n Friedens, befahl Iheodofius, mit den Kriegsopera— 
onen jegt einzuhalten. Man fing an zu negoziven; 
er der ſchlaue Genferich wußte die Megotiationen in 
e Länge zu ziehen. Gefandte gingen hin und her; im— 
er gab es noch etwas zu berichtigen ; und war ein An- 
and gehoben, fo zeigte fich gleich wieder ein anderer, 
n man jedod) eben fo leicht zu heben gar nicht zweifelte. 
ber die Slotte blieb indeſſen müßig in den Häfen von 
zicilien, und das Heer unthatig in feinen Standquar— 
eren auf der Inſel. Die Zeit, welde die Römer un: 
nußt verftreihen ließen, wußte der argliſtige Feind 
:fto beifer zu benußen. Gleich bey der erften Nachricht 
»n den Kriegsrüftungen des Theodoſius hatte Genferich 
jefandte an die Gothen, Perfer und Hunnen geords 
st. Durch eine Heirath zwifhen einem feiner Söhne 
ad einer gothifhen Prinzeffin, welche er dem Theude— 
ch vorfchlagen ließ, wußte er diefen,, wo nicht in fein 
ntereffe zu ziehen, doc) wenigftens ‚neutral zu erhak 
XVI. Theil: — 1. 2 
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ten. *) Die Hunnen und Perfer fuchte er durch alle 
Gründe und Worfpiegelungen, an welden feine ver: 
fhmigte Staatsflugheit fo furdtbar war, zu einem Krieg 
gegen die Römer zu reizen. Den Perfern hatte Theodo: 
fius fo eben einigen Vorwand zur Unzufriedenheit gege: 
ben, und den Hunnen gelüftete es längſt ſchon nad 
neuer Beute, welche fie in den römifhen Provinzen 
reichlich zu finden hoffen Eonnten. Genſerichs Bemühun— 
gen hatten daher überall den glüclichften Erfolg, und 
als jegt ein ganzes Jahr unter täufchenden und trügeri- 
fhen Unterhandlungen verftrihen war, ‚erhielt Theodo- 
fing, und zwar nody während der Anwefenheit der Wan: 
dalifhen Gefandten in Conftantinopel, die unerwartete 
Bothſchaft, daß Hunnen und Perfer von zwey- verfchie: 
denen Geiten in das römifhe Gebiet eingefallen wären. 


Eiligſt mußte nun Theodofius fein Heer aus Sicilien 


zurücberufen, und die ganze mit ungeheuerm Koften: 
aufwand unternommene, und nichts Geringeres, als 
die Wiedereroberung Afrikas verheifende Expedition hat- 
te Fein anderes Nefultat, als daß das ſchon vor zwey 


- Zahren fo graufam geplünderte Sicilien, durch den je: 


Iornand. d,reh, 
get — Idat, Chr, 





*) Diefe Heirath Fam nachher wirklih zu Stande, war 
—abber höchſt unglüdlih, und hatte blos ein neues mer 
hörtes Verbrechen zur Folge. Die unalüdlihe gothi— 
ſche Priuzeſſin ward das Schlachtopfer des Argwohns 
eines grauſamen Tyrannen. Genſerich glaubte, oder gab 
vor, zu glauben, die Gemahlin ſeines Sohnes wolle 
ihn mit Gift aus dem Wege räumen. Er befahl daher, 
ihr Naſe und Ohren abzuſchneiden, und ſchickte ſie hier— 
auf an den Hof von Toulouſe ihrem Vater zurück. Der 
Anblick der beſchimpften, ſo grauſam verſtümmelten 
Königstochter preßte allen Gothen Thränen aus den Au— 
gen, und Theuderich, doppelt gereizt durch Die ſchmerz— 
haften Empfindungen des Vaters und dad Gefühl der 
beleidigten Ehre feiner Krone, befhloß den Krieg gegen 
Genferih. Mit Freuden erbothen fih die Römer, die 
Gothen mit Geld und Schiffen zu verfehen ; aber der 
Schlauheit des Genſerichs gelang es abermals, feine gu— 
ten Freunde, die Hunnen, welche er durch reiche Ge— 
ſchenke und große Geldſummen gewann, den Gothen 
über den Hals zu ſchicken; und da Theuderich, obgleich 
als Sieaer, in der Schlacht gegen die Hunnen fiel; fo 
En auch dieſe Greuelthar des Vandalen wieder unbes 
raft. 


id auf den Tod Theodofius II, 450. - 37a. 


Bigen langen Aufenthalt des theodofianifchen Heeres auf 
ber Inſel, nun völlig zu Grunde gerichtet war.- 

7. An die Vertreibung der Vandalen aus Afrika 
war nun nicht mehr zu denfen. Walentinianus, der 
Hülfe des morgenländifchen Reiches beraubt, ſah ſich 
gezwungen, mit ©enferich Friede-zu machen, und die 
Abtretung Carthagos, fo wie aller übrigen von den Van— 
dalen eroberten Provinzen auf das neue zu beftätigen. *) 3.9.6. 8.441. 
Sn diefen Friedensvertrag ward auch Theodoſius einge: 
fhloffen ; fo daß nun beyde Kaifer den Genferich als 
vehtmäßigen Beherrfcher von Afrika anerkannten, 


XXXIX. 


1. Die ſo übel geleitete Expedition gegen die 
Vandalen war gleichſam das Signal, auf welches alle 
Feinde —* römiſchen Namens, Hunnen, Perſer, Aethio— 
pier, Sarazenen, Sfaurier, Zaner **) und noch an— 





*) Die beyden Mauritanien, nähmlich Cäſarenſis und Tin— 
gitana, nebſt der kleinen Landſchaft Tripolis und einem 
noch kleinern landeinwärts gelegenen Theil von Numi— 
dien, in welchem Cirta lag, wurden jedoch, wie es 
ſcheiat, dem Valentinian wieder zurückgegeben; denn 
wir haben ein Geſetz von dieſem Kaiſer aus dem Jahre 
445, dem zu Folge die ohnehin ſchon ſehr geminderten 
Steuern dieſer Provinzen, wegen der außerordentlichen 
Armuth ihrer Einwohner, auf den achten Theil herab— 
gejegt warden. 

) Die Zener wurden in Ältern Zeiten Macrones genannt 
(Dion. Apol.). Sie waren ein auf der mitternächtlichen 

Grenze des Taurus, zwifchen Colchis und Iberien woh— 

nendes, bis jest noch unbezwungenes äußerſt wildes 

Gebirgsvolf. Raub war ihr Hauptnahrungszmeig. Das 

Chriſtenthum hatte bey ihnen noch keinen Eingang ae= 

funden. Ihren Götzendienſt übten fie in dichten Wäl— 
dern. Hohe alte Bäume, Vögel und noch einige ans 
dere wilde Thigre waren die Gegenjtände ihrer abgöfti- 
fhen Berehrung. Um ihre Grenzen gegen diefed unru— 
bige, auf nihts als Beute ausgehende, aber ben dem 
Anblick geordneter Scharen fich ſogleich in feine waldi— 
gen und gebiraigen Schlupfwinfel zurücziehende Raub: 
geſindel zu fihern,, waren die Römer am Ende geuöthis 
get, ibm jährlih eine gewiſſe Quantität Goldes zu ſchi— 
den, worauf es die Bewohner der angrenzenden römis 
ſchen Provinzen in Ruhe ließ. | 


Seript. hist, 
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dere barbarifche Gebirgsvölker das morgenländifche Neid 
anfielen, Gegen die Aethiopier ward Aspar, gegen die 
Sarazenen, Ifaurier und Zaner Armates, ein Sohn 
des Plintha, mit Truppen gefchiekt. Diefe unbedeuten» 
den Feinde, die indeffen die angrenzenden römifchen Pro: 
vinzen dur Rauben und Morden nicht wenig fhon ge 
ängftiget hatten, wurden mit leichter Mühe überwun— 
den und in ihre Gebirgs- Schlupfwinfel wieder zurück— 
gejagt. Weit ernfthafter fhien der Krieg gegen die Perier. 

2, Arfaces, König von Armenien, war vor zwey 
Jahren geftorben. Kurz vor feinem Tode theilte er fein, 
feit dem unglücklichen Tode des Para *) (374) durch die 
Perſer ziemlih gefhmäalertes Neich unter feine beyden 
Söhne Tigranes und Arfaces. Aber der Landesantbeil, 
den Tigranes erhielt, war ungleich größer und bebeuten— 
der, als jener, welcher dem Arfaces zu Theil ward. Höchſt 
unzufrieden mit diefer fo ungleichen Iheilung, welde 
Arfaces einer ungerechten Vorliebe des Vaters zu dem 
alteften Sohne zufchrieb, wendete derfelbe fih nach Con: 
ftantinopel und flehete bey Theodoſius um, Schuß gegen 
die Ungerechtigkeit des väterlichen Teftamentes und die 
nun darauf beruhenden Anmaßungen des Bruders. Der 


Kaiſer verſprach ihn in feinen Rechten zu ſchützen. Ein 


Faiferliher Beamter ward nun an Tigranes abgeordnet, 
um von demfelben die Abtretung einiger Landestheile 
an feınen Bruder zu fordern, Zigranes, der die Ueber— 
macht der Römer fürdhtete und doch feinem Bruder durchs 
aus nichts abtreten wollte, zog jeßt die ruhige Eriften; 
eines Privatmannes dem unruhigen Beſitze eines von 
einem fo mächtigen Feinde gefährdeten Thrones vor, 
machte daher mit allen von feinen Vater ihm zugetbeil: 
ten Ländern den König von -Perfien ein, Gefhenf und 
309 fid) in deifen Staaten zurüc. Arfaces erfihrad nun 
eben fo fehr über den von Tigranes gethanen Edhritt, 
als diefer vorher über die, in der Erbichaftsangelegen- 





*) Para war der Sohn und Nachfolger des armenifcen 
Königs Arfaces. Diefer war treulofer Weife von dem 
perfiihen Könia Sapor und Para auf nod ſchändliche— 
ve, treulofere und niederträchtigere XWeife von dem rö— 
mifhen Seldherrn Trajanus, auf Befehl des Kaifers Va— 
lens ermordet. ' 
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seit von feinem Bruder erbetene Dazwiſchenkunft des 
ömifhen Hofes erfchrocden gewefen war. In der Vors- 
usſetzung, daß er von Theodofius vielleiht doh nur 
ine ſchwache Unterftügung zu boffen haben fönnte, 
hmte er das Beyſpiel feines Bruders nad) und machte 
leichfalls auch feinen Landesantheil dem Theodofius 
um Geſchenke; unter dem einzigen Vorbehalt, daß er 
ınd feine Nahfommen auf ewige Zeiten von allen. Steu— 
vn und perſönlichen Baften befreyt ſeyn follten. Theo: 
ofius nahm diefes Anerbieten an, ließ fogleich jenen 
heil von Armenien befegen und erbauete, zum Beweis 
er Beſitznahme, auf den Grenzen deffelben eine Keftung, 
selhe er nach feinem eigenen Namen Theodofiopolig 
lannte. | 

3. Während diefer Ereigniffe war Varanes V. ger 
torben, und fein Sohn und Nachfolger Isdegerdes UI., 
er gleich im Anfange feiner Regierung eine gefährliche 
Empörung in der Provinz Chorafan zu dämpfen hatte, 
onnte fidy bis jeßt niche in die Angelegenheiten Armes 
liens mifchen, Aber num waren die Nebellen bejwungen, 
ınd da Isdegerdes die Erbauung der neuen Beftung 
theodofiopolis als einen Kriedensbrud von Geiten der 
Römer betradhtete, fo wandte er jeßt gegen. biefe feine 
Baffen und fiel mit einem Heere in Mefopotamien ein. 

4. Dem Patricier Anatolius, der ſchon Conſul 
ewefen war, ward ber Oberbefehl über das gegen die 
Perfer beftimmte Heer übertragen. Anatolius war ein 
ben fo heil fehender Staatsmann als befonnener Feld: 
err und wegen der überall befannten RechtlichEeit feiner 
Srundfäße allgemein geehrt. Jetzt fah er ein, daß, da 
as Neich auf einer andern Seite vnn einem nicht min: 
er furchtbaren Feind bedrohet würde, der Krieg mis 
en Perſern fo fchnell als möglich beendiget werden 
nüßte. In angeftrengten Märfchen eilte er daber mit 
em Heere nah Mefopotamien; bevor er jedoch ankom— 
nen Eonnte, war Ssdegerdes mit feiner Armee ſchon über 
en Tigris gegangen. Bald flanden Römer und Perſer 
inander gegenüber. Schon hatten beyde Theile ihre 
Maflen in Schlachtreihen entwickelt und man erwartete 
los noch das Zeichen zum Angriff; als Anatoliüs vom 
Pferde flieg und nlır von wenigen Officieren begleitet, 
ich gerade zu dem König von Perfien begab, Isdeger— 
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des, deffen Herzen Edelmuth nicht fremd war, fühlte 
fi) hochgeehrt durch das Zutrauen des edeln Nömers in 
feine Großmuth. Ohnehin ftand Anatolius, der vor 
zwanzig Sahren mit Varannes, dem Mater des Isdeger— 
des den legten Frieden geſchloſſen hatte, bey den Per: 
fern in hoher Achtung. Der König empfing ihn daber 
dußerft wohlwollend; als er aber zu Ausgleihung der 
zwifchen den Römern und Perfern fi erhobenen Strei: 
tigfeiten einige Vorfhläge machen wollte, weigerte ſich 
Södegertes ihn anzuhören. Die Urſache davon war, weil 
er ſich jest auf römifchem Boden befände. Das Meer bes 
Anarolius bezog alfo ein Lager und Ysdegerdes ging mit 
dem feinigen wieder über den Tigris zurüd. 

5. Anatolius war dem Könige gefolgt, und bieier 
zeigte fi bereit, mit den Römern’ für das ganze folgen: 
de Jahr einen Waffenftillftand einzugeben. Wahrend dies 
fer Zeit follten tie beyderfeitigen Anfprüde geordnet und 
alle einem dauerhaften Frieden noch entgegenftehende 
Schwierigkeiten ausgeglihen werden. Aber ein folder 
fhwanfender Zuftand, und ber die Römer gezwungen 
haben würde, ein bedeutendes Heer auf der Grenze von 
Perſien fteben zu laſſen, Eonnte dem ſtaatsklugen Ana— 
tolius nicht genügen. Er verwendete alfo große Sum: 
men zu Gefchenfen; welche er theild dem Könige felbft 
machte, theils unter deflen yornehmften Hofbeamten aus: 
theilte; und da nun Isdegerdes zu gleicher Zeit die Nach: 
richt erhielt, daß in einigen Provinzen feines Neiches 
wieder neue Unruhen ausgebrochen wären, fo Fam ftatt 
des Warffenftilftandes ein förmlicher Friede zu Stande. 
Beyde Theile blieben in dem Beſitze der Länder, welde 
fie ınne hatten; jedoch ward feftgefegt, daß ed Feinem 
von ihnen erlaubt feyn follte, in dem, ibm durch bie 
Schenkung der armenifchen Prinzen, zugefallenen Lan- 
desartbeil eine neue Feftung zu erbauen. Diefer Sriede, 
weıl ein Bedürfniß für beyde Reiche, war von Dauer 
und wurde in einer langen Reihe von Sahren nicht un: 
terbrochen. Kein Theil gab dem andern Urfache zu ge 


gründerer Klage; und als nachher Isdegerdes die in fer: 


nen Staaten wohnenben Chriften zu verfolgen anfan- 
gen wollte, bedurfte es von Seiten des Theodofius nur 
eines freundlihen-Vorwortes, um ben König zu bewe: 
gen, feine gegen die Chriſten ſchon geſchleuderten, blu— 
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tigen Edikte fogleicy wieder zurüczunehmen. — Mit 
Perſien waren alfo die alten friedlichen und freundſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe wieder hergeſtellt; aber ein anderer 


ungleich furchtbarerer Feind blieb jetzt den Römern noch 
zu bekämpfen übrig. 


XL. 


1. Unter allen hiſtoriſchen Namen gibt es beyna- Jornand. de 
be Eeinen, der fo traurige und ſchreckliche Nüderinne: p.;.. a 
rungen erregt, ald der Name Attila; an ihn Enüpft sat. in corp. 
ſich das Andenken einer verheerten, verwüfteten halben ana Zur. 
Welt; an ihn das Andenken von mehr als hundert, dem _ cons. 
Ehrgeiz eines wilden Eroberers hingefchlachteter Völker. „1 His des 
Zahlloſe Könige barbarifcher, vorher noch nie bezwunge- Emp. t. 6. 
ner Nationen zitterten bey diefem furchtbaren Namen ; eh, | 
Theodoſius erblaßte, fo oft er ihn nennen hörte und the decl, rom, 
felbft den hochherzigen Marcian ergriff jedesmal ein uns "Pr 
willkührlicher Schauer: 

2. Attila, ein Sohn des Mundſchuck, war ber 
Stifter eines der größten Weltreihe, welde Pie Ge: _ 
fhidhte Fennt. Wie ſchwankend auch die Vorftellung feyn 
mochte, nach weldher man eine unermeßliche Länderſtrecke 
Hod = Afiens unter dem Namen Schthien begriff; 
fo darf diefelbe doch in ihrer größten, ja wohl grenzen 
lofen Ausdehnung auf Attilas Neich angewendet wer: 
den. Unter allen Eroberern älterer und neuerer Zeiten 
war er der einzige, der Germanien und zwar in der 
weiteften Bedeutung diefes Wortes, mit dem ungeheu« 
ern Reiche der Schthen verband. Won den Ufern des 
Rheins bis an die Wolga, und von da bie an die mitters 
nächtlichen Gebirge Perfiens und die nördlichen Grenzen | 
Chinas erkannten alle Könige und Völker Artila für ih: 
ven Oberherrn. Die Inſeln des Oceans und alle, welde 
das baltifhe Meer befpühlet, waren feinem Scepter un: 
terworfen, und in Pelzwerfen lieferten die entlegenften 
Länder Scandinapiens ihm einen jährlichen Tribut. Die 
römifhen Kaifer vom Aufgang und Niedergang waren 
ihm zinsbar. Theodofius befaß feinen Thron nur als ein 
Unterpfand feiner fehnellen und bereitwilligen Folgelei— 
fung aller Befehle des Ana; und pätte nicht Gottes 
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unverfennbarer Arm den Eis des fihtbaren Statthal— 
ters feiner Kirche geihüst; fo würde es nur eines Wins 
kes des wilden Eroberers bedurft haben, um Nom in ein 
hunniſches Dorf und ganz Stalien in einen fegtifchen 
MWeideplaß zu verwandeln. 

3. Momentan, wie jede Weltherrſchaft *), zerfie 
auch Attilas ungebeures Reich ſchon über dem Grabhü— 
sel feines Gründerd; und wenn dieſer fo fihnelle Ber 
fall für die Perfonalgröße des Eroberers zu zeugen fcheint; 
fo mag ed auch auf der andern Deite dem chriftiichen 





*) Eine Ausnahme davon macht das die Welt einft beherm 
ſchende Romerreich. — Daß alle, greoße wie kleine, 
irdifhe und daher vergänglihe Weltereignille dem uns 

- gleich höhern, ewigen Zwecke der Menfchhyeit unterzeordnet, 
nıithin bloße Mittel zu Erreihung höherer, aeiftiger und 
— Tendenzen ſind; dieß beweiſ't die ganze Ge— 
chichte von der Völkertrennung unter den Thurm von 
Babylon an, bis auf die neuern und neueſten Zeiten. 
Um die Geſchichte des kleinen, in einen Winkel Syri— 
ens gedrängten Volkes der Hebräer drehete ſich, wie um 
einen Mittelpunkt, die Geſchichte aller Reiche des mitt— 
lern und weſtlicen Aliens, und Nom ward bloß deßwe— 
gen Die Herrfchaft über die befannte Erde zu Theil, weil 

‚ die unter .einer einzigen Regierung, unter eineriey Ge— 
fegen, Sitten und Gewohnheiten und felbit unter einer 
vorberrfhenden Sprache vereinte Welt den Wahrheiten 
des Evangeliums einen Ddefto fchnellern und Teichtern 
Eingang öffnen folte. Nur aus diefem Standpunfte bes 
trachtet, erfcheint die Gefchichte als ein ſchönes, harmo— 
nifche3 Ganzes, eben fo befriedigend für den Berftand, 
als erhebend für das Herz. Nur aus diefem Standpuntte 

. beleuchtet, hört fie auf, ein ewiged, monotones ſich 
ftets wiederholendes Steinen und Sallen der Völker zu 
ſeyn, eia langweiliges, ekelhaftes Gemälde. in welchem 
nur Laſter und Thorheiten, Gewaltthat und Ungerech— 
tigkeit und das Unding, das man Zufall nennt, auf 
den Vordergrunde ſtehen, und wo auf die Frage: wars 
un mufte dieß geſchehen, warum jenes ſich fo füaen ? 
nie aub uur die leiſeſte, befriedigende Antwort erfolgen 
kann. — Zu einem großen, in allea Zeiten anwendba— 
ren Sommentar über die Weltgeſchichte, oder vielmehr 
zu einer wahren Philoſophie der Geſchichte 
Fönnte vielleiht,, fo wenig man es auch bisher beachtet 
haben mag, nichts eine beffere und ficherer führende Ans 
leitung geben, ale die Danielfchen Prophezeipungen in 
den heiligen Büchern des alten Bundes. 
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Biefchichtsforfcher eben deßwegen erlaubt feyn, in dem 
furchtbaren, eine halbe Welt mit ihren Trümmern be: 
deefenven Attila, der, als er aus dem Leben fchied, auch 
nicht eine einzige Epur einer neuen Schöpfung, fon- 
dern nur blutige Spuren der Verheerung und Zerftö: 
rung binter ſich zurückließ, nichts anders als das zu ers 
blicfen, wofür ihn bey feinem Einfall in Gallien ſchon 
ein beiliger Einfiedler bezeichnet hatte; namlih eine 
Geißel Gottes, beftimmt, die Völker zu züchtigen ; 
dann aber ſogleich felbft zerbrodhen und von der Erde 
wieder vertilget zu werden *). 

4. In der Beihreibung, welche une die Schrift: 
fteller von der Gejtalt und dem dufern Anfehen des Atz 
tila machen, erblicken wir das Bild eineg heutigen, bäß: 
lichen Kalmüden. Auf einem Euren, vierecfigen aber 
ftarffnochigen Körper mir breiter Bruft ftand ein unförm: - 
liher großer Kopf. In diefem funfelten ein paar Beine, 
tiefliegende Augen, deren wilder Blief, wohin er fiel, 
nur Entſetzen erregte, und jeden Gedanken wie jede 
Zunge durh Schreden feflelte. Seine Geſichtsfarbe war 
ſchwarzgelb, die Nafe abgeftumpft und. der Mund. weit 
geivalten. An die ftarfen, bervorftehenden Backenfno- 
chen fchloß -fih ein hellgrauer Bart an, und auf dem 
größtentheils geſchornen Schädel fah man in der Mitte 
nur etliche wenige weiße Haare, **) Sein Charakter war 





) Dafi er blos eine Geißel Gottes fey: fol jener Einfieds 
ler dem Attila felbft gefagt, ihm aber zugleih auch bes 
merkt haben, daß zu feiner Zeit Gott diele Geißel wie— 
der zerbrechen werde. Ueber diefe Benennung, und wels 
che er als eine Vorherſagung fteten und gewiſſen Eieged 
betrachtete, war der mächtige Hunnenfönig fo erfreut, 
daß er fie auf das lange Regiſter feiner endlofen Titel 
feßen ließ und von dieſer Zeit an, felbft bey feinen Aus- 
fertigungen , fih ihrer bisweilen bediente. 


”) Ben den fenthifhen Hunnen war es Eitte, den Kopf zu 
fheren und das Wachsſthum der Haare zu verhindern, 
weil fie, im Gegenfag mit der Meynung aller andern 
Bölfer, langes und ſchönes Haar für weibifch und uns 
anitändtg hielten. Auch den Kindern wurden die Baden 
zerfhnitten und verfiümmelt, Damit ihre ganz entftellten, 
mit fcheußlihen Narben bedecten Gefichter einft den 
Feinden Defto [hredbarer feyn möchten. 


Ä 
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_ eine wilde Mifhung von guten und böfen Eigenfchaf: 

ten, von Großmuth und Gewaltthat, von Grauſamkeit 
und Milde, von Habfucht und Gerechtigkeit, von trü: 
gerifcher Verſtellung und biederer Offenheit. Eben fo 
Eug und ſchlau, als Elug und unternehmend, verdankte 
- er. mehr feinem Kopf als der Stärfe feines Armes die 
Eroberung. fo vieler Reiche, Bey einem Einfall-in das 
feindliche Pand, auf dem Schladhtfelde oder unter bem 
wilden Siegesgeſchrey feines Heeres, war fein Ohr gan}: 
lih der Stimme der feufzenden Menſchheit geichloffen. 
Morden und Würgen waren dann feine Quft und fein 
Ergögen, in Flammen auflodernde Städte und Dörfer 
die Zeugen feiner Gegenwart, und zahlloſe Haufen von 
Erfchlagenen, und weite, mit Trümmern und Leichen be: 
deckte Gegenden, die glänzendften, ihm am meiften 
fhmeichelnden Trophäen feiner Siege. Waren aber ein: 
mal feine Feinde zu Boden gefchlagen ; dann öffnete fein 
Herz fih wieder den Gefühlen des Mitleidens. Auf feine 
Zufage des Friedens Fonnten die Ueberwundenen fich als: 
dann mit Zuverficht verlaffen, und auf feine Verheißun— 
gen völliger Verzeihung die Geflohenen wieder furchtlos 
in bie verödete Heimath zurückkehren. Von feinen eige: 
nen Untertbanen, fo wie von den Beamten und Die 
nern, die feine Perfon umgaben, ward er ſtets als ber 
geredhtefte und gnädigfte Beherrſcher eben fo abgöttiſch 
verehrt, als aufrichtig geliebt. *%) Das Gefühl feiner 
Ueberlegenheit und das Bewußtfenn feiner Allmacht du: 
Berten fi in feinem ftolen Gange, in jeder feiner Ge 
berden, in jeder Bewegung, fo wie in der ganzen Hal: 
zung feines Körpers. Auf den erften Blick erfannte ınan 





*) Nach dem Zeugnif gleichzeitiger Schriftfteller behandelte 
Attila feine Untertanen mit der größten Leutfeligkeit, 
hörte ihre Befchwerden mit Geduld und Gelaffenheit an, 
und entichied ihre Streitigkeiten ftets nad den ftrengiten 
Forderungen der Gerechtigkeit und DBilligkeit. Salvian 
fagt, daß man in allen Staaten des Attila nie einen 
Armen gefunden hätte, welder durch Abgaben gedrüdt 
oder wegen Zahlung rüdftändiger Steuern märe vers 
folgt worden; und Sornandes, obihon ein erflärter 
Feind der Hunnen, verfihert, daß Atfila nie einen 
ne yerlaffen, den er einmal in Schuß genommen 

ätte. 
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in ihm den Mann, der beſtimmt fey, den Erdkreis in 
feinen Grundfeften zu erfhüttern. Furchtbar und graßs - 
‚Lich war fein Anbli, wenn feine Stirne fih umwölkte 
ober er gar in leidenfchaftlihem Zorn entflammte, Se: 
dermann fuchte ihm dann zu entfliehen; und als einer 
ganz außerordentlichen, unerhörten Erfeheinung erwahnt 
die Geſchichte, daß ein Gefandter des Kaifers Valenti— 
nian es wagte, dem vor Wuth ſchnaubenden Attila Fühn 
unter das Geficht zu treten, daß er deffen wüthende Vor: 
würfe, obne die Gegenwart des Geiftes zu verlieren, 
ruhig anbörte, mit Zuverfiht und Feftiafeit darauf ant: 
wortete, und durch Die fiegende Stärke feiner Gründe 
und ein feftes, würdevolles Betragen endlich den gereiz: 
ten Löwen wieder zu befänftigen und zu fehmeidigen 
wußte. . 

5. Attila hatte fich Fein geringeres Ziel gefeßt, als 
die Eroberung der ganzen, damals. bekannten Welt. 
Aber fo wie zu allen Zeiten Aberglaube und Volkswahn 
in den Planen der Eroberer eine große Rolle fpielten, 
eben fo wußte auch Attita ſich derfelben als einer mad: 
tigen Springfeder in der Ausführung feiner weitfchich- 
tigen Entwürfe zu bedienen. Die alten Scythen kann— 
ten Feine andere Gottheit, als den Kriegsgott; und 
diefer Gott war ein. altes breited Schwert, weldies, 
auf einen jedesmal von ihren Händen errichteten Altar 
geftelt, durch blutige Opfer von Pferden, Kühen, Zie— 
gen, auch wohl durh Menfchenopfer abgöttifch verehrt 
ward *). Aber leider war dieß Schwert feit einigen Jahr— 


“ 





*) Sährli ward von den alten Seythen ihrem Kriegsgott 
ein Feſt gefeyert. In einer weiten Ebene wurde alsdann 
ein Altar errichtet. Diefer mußte wenigftens dreyhun— 
dert Ellen in der Länge und eben fo viele in der ‘breite 

haben, und beitand aus aufeinandergethürmten Holsicheis 
tern und Neisbündeln. Auf der Spige des Holzhaufens 
ftand der feythifhe Gott, nämlid das Schwert. Mit 

dem Blute gefchlachteter Pferde, Rinder und Schafe 
ward hierauf der Altar eingeweihet; und wenn Wien: 
fchenopfer Statt hatten, fo wurde hiezu aus den Gefan— 
genen jeder Hundertite genommen., Den Unglücklichen, 
welche dad traurige Loos traf, wurden an den Schul: 
tern beyde Arme abgehauen, diefe alsdann hoch in Die 
Luft geworfen, und aus der Art, wie fie auf den Holz 
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hunderten verloren worden, und Attila ward nun das 
außerordentliche Glück, daß dasſelbe bald nach dem An— 
tritt ſeiner Regierung wieder gefunden wurde. Ein Küh— 
hirt hatte bemerkt, daß eine ſeiner Kuhe ſehr ſtark an dem 
Fuß war, verwundet worden. Um den Ort zu finden, mo 
fie diefe Wunde Eönnte erhalten haben, folgte er der Spur 
des Blutes. Er war noch nicht weit aegangen; fo hatte er 
das, was er fuchte, ſchon gefunden. Er entdeckte naͤm— 
Ih in tiefem- Brafe die Schneide eines aus der Erde 
hervorragenden Schwerts; dieſes grub er aus, und nicht 
ahndend, welchen Eoftbaren Fund er gemacht habe, brachte 
er es dem König und machte demfelben damit ein Ge 
fhenf. Auf den erften Blick erkannte Attila, daß es das 
feit mehreren Jahrhunderten verlorene Schwert des 
Kriegsgottes fey. Mit der größten Ehrfurdt und Dank 
barkeit nahm er es aus den Handen des Hirten, belohn: 
te diefen Eöniglih und Tieß fogleih allen unter feinem 
Regiment vereinten Volksſtämmen das ihm zu Theil ge: 
wordene Glück umter den größten Feyerlichkeiten beFannt 
machen. Bon diefem Augenblice an erblickten alle Hun— 
nen in Attila eine Art von höherm Mefen ; fie füblten 
fi überzeugt, ihr König fey unüberwindlich, von der 
Gottheit felbft mit der Herrfchaft über alle Völker des 
Erdbodens befchenft worden. Diefer Volkswahn, und 
welcher gleich durch die glücklichen Erfolge der erften Un— 
ternehmingen des Attila noch tiefere Wurzeln ſchlug, 
trug nachher nicht wenig zu der ganz benfpiellofen Un: 
terwürfigfeit bey, in welcher alle von ihm einmal über: 
wundene Barbaren ihr ganzes Leben hindurch gegen ib: 
ven Oberherrn beharrten. Gleichſam mit einem Winke 








ſtoß zurückfielen, die Zukunft und das Verborgene ge— 
deutet, gute und böſe Anzeigen daraus hergeleitet. Von 
den vielen Römern; welche bey Gelegenheit der häufig 
an Attila abgeordneten Gefandtfchaften an den Hof des— 
felben Famen, Eonnte Feiner auch nur eine entfernte Spur 
von noch gebräuchlichen Menfhenopfern entdeden. Wahr: 
fheinlih hatte Attila fie abaefchafft, welches er um fo 
eher thun konnte, da er auf unzähligen Schladtfeldern 
und in den Ländern, welche der Hunnen Schwert ent‘ 
völferte, feinen Kriegsgott mehr als hinreihend dafür 
entſchädigte. 
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feiner Augen Eonnte Attila fein ungeheures Reich beberrs 
fhen. Die Könige und Anführer Eriegerifher Stämme 
und deren Anzahl fi) in dem, Laufe feiner Regierung im— 
mer vermehrte, beobachteten gegen ihn ſtets das demü— 
thige Verhältniß von Zrabanten und Hofbeamten. Zit« 
ternd und in fchweigender Ehrerbietung fanden fie um 
feine Perfon, laufend eines jeden feiner Winfe und 
ftets bereit, auf das mindefte Zeichen ihres Herrn, auch 


deſſen frengite und fonderbarfte Befehle ohne Murren 


und Widerrede zu vollziehen. In Friedenszeiten mußten 


‚ unabhängige Fürften, der Reihe nach, mit ihren Nas 


tionaltruppen das Eönigliche Lager überall hin begleiten. 
Man hielt dieß für eine ausgezeichnete Ehre und um 


‚ feinen Preis würde man fich dieſelbe haben entziehen 


laſſen.*). Attila hatte alfo ftets ein fchlagfertiges Heer 


‚on feiner Geite, und welches, feiner Befehle yewärtig, 


auf das erfte Signal gegen den Feind zu marſchiren bes 
veit ftand, Wollte er aber gar feine ganze Kriegsmacht 


‚ zufammen ziehen ; fo Eonnte ermehr als achtmalhundert- 


taufend Barbaren in das Feld ftellen; und vom allen 


dieſen zabllofen Völkern, Königen und Fürften fiel es, 


fo Tange Attıla lebte, keinem Eınzigen ein, fi) je auch 
nur einen Gedanken der Empörung gegen ihn zu erlaus 
ben. In allem, was feine eigene Perfon betraf, liebte 
er eine edle Einfachheit. Aus einer Art von raffinirtem 
Stolz verfehmähete er äußere Pracht und allen blenden—⸗ 


— nz 





*) Wenn die Römer fich gezwungen fahen, irgend einem 
barbarifhen Bolie oder deſſen Könia einen jährlishen 
Tribut zu bezahlen; fo nannte der romifche Stolz Dies 
feö einen Sold oder Gehalt; und um confequent 
zu verfahren, wurde alsdann dem König oder Anführer, 
dem der Tribut bezahlt werden mußte, auch der Titel 
eines römischen Feldherrn ertheilt. Mit Attila wollte 
man die nämlihe Comödie fpielen und es ward ihm da— 
ber ein förmlich ausgefertigres, von Theodofius unters 
—— Patent als römiſcher Feldherr überreicht. Aber 

er ſtolze Beherrſcher einer halben Welt wieſ' es mit 
Verachtung, zurück und ſagte den Ueberbringern: die 
römiſchen Feldherren find Sclaven des 
Theodofius; aber die meinigen find Köni— 
geunddem Kaifer an Würde und Anfehen 


leid. 
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den Schimmer; er bielt fih für zu groß, um feine 
Größe hierin zeigen zu müffen. An feiner Kleidung , fei 
nem Schwert und der Zaumung feines Pferdes bemerkte 
man daher nie die geringfte Verzierung, während bie 
Kleidungen, die Schwerter, Sättel und Zäume der 
Könige und Fürften, welde ihm an fenem Hofe auf: 
warteten, mit Gold und den edelften Steinen bedeckt 
waren. Nach der Sitte feines Volkes hatke er fehr viele 
Weiber, oder.nach dem Ausdruc des Jornandes, ganze 
Heerden von Weibern, von weldhen er eine zahllofe 
Nachkommenſchaft erzielte. Die liebfte unter feinen Ge 
mablinnen war ihm eine gewiffe Crecha. Sie wohnte 
in der Hauptftadt und war die Mutter feines älteſten 
Sohnes Elac, den er vorzüglich liebte und allen ſei— 
nen übrigen Brüdern vorzog. Mach Ellac war ber jung: 
fie Sohn Hernac. der Liebling feines Waters. Mit be 
fonderm Wohlgefallen rubeten oft die Blife des Ar- 
tila auf diefem feinem jüngften Sohne; denn feine 
Mahrfager hatten ihm verfichert, daß er alle feine Brü— 
der überleben und den Glanz und unjterblihben Ruhm 
feines Vaters erhalten würde. Der erfte Theil dDiejer 
Prophezeihung ging in Erfüllung ; aber nicht der zweyte. 
Hernac: liebte nichts weniger als den Krieg, begak fid, 
als innere Unruhen in dem bunnifhen Reich ausbra- 
hen, unter den Schuß der Römer und war fehr frod, 
als nad) Zerftücelung des großen Hunnenreidhes ihm 
von dem Kaifer Marcian einige Länder in Kleinfcy: 
thien angewiefen wurden. — So war Attila, die berühmte, 
allbekannte Geißel Gottes, die zwanzig Zahre hindurch 
den Erdfreis mit dem Gerdufch ihrer Waffen erfüllte, 
zabllofe Völker ihrer Herrfchaft unterwarf, und die 
ganze Welt gegen Often und Weften in unaufbörli- 
cher Bewegung, Unruhe und zagender Erwartung er: 
hielt. — Ergreifen wir jeßt wieder den Faden ber Ge 
dichte. 

6. Bis zu dem Jahre 432 war Theodofius feit 
bem mit Rougilas gefchloffenen Frieden von den Hun— 
nen nicht mehr beunrubiget worden. Um die wilde Un: 
aeduld der Barbaren zu mäßigen, hatte Theodofius 
fih in dem Friedensfhluß zu einem jährlichen Ge: 
fhenfe von 450 Pfund Goldes verbindlich gemadıt. 
Aber in dem fo eben erwähnten Jahre fagten vier an 
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der Donau wohnende Nationen den Hunnen den Ger 
horſam auf, und diefe madten die Entdeckung, daß 
bie Nömer jene zur Empörung aufgemuntert, vielleicht 
gar fhon ein Bündniß mit ihnen abgefchlofien hatten. 
Durch feinen Sefandten Eslav Tief Nougilas dem Theo— 
dofius feine gegründeten Beſchwerden Fund thun, for: 
derte fhleunige Abſtellung derfelben, drohete widrigen 
- Balles mit unvermeidlihem Kriege. Friede war der ein: 
ftimmige Wunfh des Genats, und diefem- fich fügend, 
ordnete Theodofius eine feyerliche Geſandtſchaft an Nous 
gilas ab. Bevor jedoeh diefe noch Conftantınopel ver- 
laffen hatte, war Nougilas geftorben und deſſen Neffe 
Attila in Gemeinſchaft mit feinem Bruder Bleda ihm in 
ber Regierung gefolget. Zu den beyden neuen Königen 
wurden nun der Feldberr Plintha und der Quaftor Epi— 
genes, als Abgeordnete-des Theodoſius gefandt. Epigenes 
galt allgemein für einen fehr erfahrenen, in Gefchäften ge: 
wandten, und mit dem Intereſſe und den Verhältniſſen 
des Reiches innigft vertrauten Staatsmann. Leider ent: 
ſprach der Erfolg feiner Unterhandlung bey weitem nicht 
diefem Rufe, denn der Vertrag, den er abſchloß, war eis 
ner ber fohmähligften , wodurch jemals das Gebeimniß 
der römifhen Schwäche ımd Kraftlofigfeit fih bis jegt 
noch verrathen hatte, 

7. Die Bedingungen, unter welden Attifa und 
Bleda den Frieden mit den Römern erneuerten, waren 
gerade ſo, wie ſie zu ſeyn pflegen, wenn der Sieger 
mit dem Beſiegten, oder die Uebermacht mit der Ohnmacht 
unterhandelt. Das jaͤhrliche Geſchenk, oder vielmehr 
der jaͤhrliche Tribut von 350 Pfund Gold ward auf 
700 Pfund erhöhet. Alle Römer, welche in den letzten 
Kriegen, als Gefangene, in hunniſche Knechtſchaft ge: 
rathen waren, nachher aber durch Flucht ſich aus der 
Gefangenſchaft gerettet hatten, mußten ihren vorigen 
Herrn zurückgeſchickt oder für jeden Kopf acht Goldſtücke 
bezahlt werben. Ferner machten die Römer ſich verbind— 
lich, alle Hunnen, welche indeſſen ihr Vaterland ver— 
laſſen und in das römiſche Gebiet ſich geflüchtet hatten, 
ſogleich der ſtrafenden Gerechtigkeit oder vielmehr der 
Rachſucht ihrer neuen Beherrſcher zu überliefern. Alle 
dieſe Flüchtlinge oder Ueberläufer wurden von den Hun— 
nen als Verraͤther betrachtet, und auf Befehl der behden 
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Könige, felbit noch während der Anwefenheit der römi— 
{den Gefandten, an das Kreuz gefchlagen. Unter den 
Unglüdlihen befanden fih zwey SZünglinge aus dem 
Geblüte hunniſcher Könige entſproſſen; aber auch nicht ein: 
mal diefe fanden jet Gnade vor den Augen ihrer unerbitt- 
lichen Beherrſcher Endlich mußten die Römer noch feyers 
lich verfprechen, Feinem barbarifchen Wolfe, welches Attila 
und Bleda entweder jeßt oder in der Zukunft mit Kriege 
überziehen würden, die mindeite Unterſtützung zu lei: 
ſten, noch viel weniger in ein Bündniß mic demielben 
fi einzulaffen. Der Schändlichfeit diefer Bedingung 
Fam nichts gleich, ald der Unverſtand und die! unbegreif- 
liche Verblendung, welche nicht einfahen, daß, wenn 
man die Gothen, Sapiden, Heruler, Rugier, Boisfer 
und andere an der Donau und den Eurin wohnende, 
noch unabhängige Völker, die, vereint in einem Bünd— 
niſſe mit Nom, jeßt noch der Macht der Hunnen eine 
Grenze hätten feßen Fönnen, nun vereinzelt, und tfolirt 
Dem’ Ehrgeize der beyden Eroberer überließ, diefe durch 
Unterjohung aller diefer Volker nothwendig zu einer 
Macht anfhwellen müßten, welder weder Tbeodoſius 
noch Valentinian, noch felbit die vereinten Kräfte bey— 
ber Karferböfe mehr Wiederjtand würden leiften Eönnen. 
8. Diejem fhimpflihen Vertrage zu Folge Eonnten 
jeßt Actila, und Bleda jo viele Eroberungen maden, 
als fie nur immer wollten; und bafd wurden nun auch 
alle VBölfer, von der Donau bis an die entfernteiten 
Ufer des Eurıns, gezwungen, die Oberberrfchaft der 
Hunnen’ zu erkennen. Auch das damals ziemlich mächtige 
Reich der Acazier ward jetzt eine Beute Attilas. Dieſes 
Volk wohnte an der mitternächtigen Seite des ſchwar— 
zen Meeres. Es war in mehrere Völkerſchaften getheilt, 
deren jede ihren eigenen König hatte, wovon jedody ei: 
ner als Oberkönig eines arößern Anſehens genof. Alle 
diefe Fürſten wurden bezwungen und ihrer Laͤnder be— 
raubt. Nur einer derſelben, der Couridach hieß und mit 
Attila in engerer Verbindung ſtand, ward verſchont. Bald 
gereuete indeſſen Attila dieſe Großmuth. Er ſchickte dem 
Couridach eine Einladung, welche als ein Befehl betrach— 
tet werden mußte, ſich ſogleich nach ſeinem Hoflager zu 
verfügen. Aber der Acazir war nicht minder ſchlau, als 
der Hunne, und entſchuldigte ſich, der gnaͤdigen Ein— 
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ladung nicht Folge leiften zu Eönnen, weil er nit im 
Stande ware, den Anblick eines fo großen Gottes zu 
ertragen. Der Stolz. des Attila fühlte ſich geſchmeichelt 
und Couridach blieb im. ruhigen Beſitz feiner Länder. 
Aber mit allen dieſen Eroberungen noch fange nicht zus 
frieden, brady Attila nun auch in die Tartarey ein, be- 
fiegte den Chan in einer biutigen Schlacht, drang bie an 
den öſtlichen Ocean vor, unterwarf ſich die Inſeln 
besfelben, und trug feine fiegreihen Waffen bis nahe an 
die Grenzen Chinas , deſſen Beherrſcher ihm Geſandte 
entgegen ſchickte. | 

9. Von dieſen ‚fernen Zügen und Eroberungen 
waren Attila und Bleda jetzt (441) zurücigefommen. hr 
ungeheures Heer war gelibt, mit allen Beſchwerlichkei⸗ 
ten.und Entbehrungen des Krieges vertraut, "und unter 
ihren Anführern zu fiegen gewohnt. Da Eroberungsfucht 
durch Eroberungen nie befriediget, fondern nur zu neuen 
Eroberungen noch mehr gereizt wird, fo ſann uuch Attis 
fa nun ſchon wieder auf: einen ‚neuen 'Krieggegen die 
Römer, In diefer Stimmung fanden ihn Genſerichs 
Sefandten, und da fie noch überdieß reiche Gefchenfe 
mitbrachten, fo bedurften- fie Feines großen Aufwandes 
von: Worten und Gründen, um beyde Brüder Zu’ einem 
Einfall in das römifche Neich zu bereden. Der fo eben’ 
erwähnte, vor neun oder zehn Nahren mit Theodoſtüs 
gefchloffene und den Römern fo fihimpfliche Friede konn⸗ 
te für. Attifa Eein Hinderniß feyn. Nichts war Teichter , 
als einen Vorwand zum * zu — dieſen fand 
Attila auf folgende Art. 

‚10. In dem letzten Friebensſchlufſ⸗ — Hunnen 
ein freyer Markt am dem. noͤrdlichen, durch die römiſche 
Feſte Eonftantia gedeckten Ufer der Donau zugeſtanden 
werden. Ihren mercantiliſchen friedlichen Geſchäften nach—⸗ 
gehend, fanden ſi ch num eine Menge Römer und Hun⸗ 
nen allda ein. Plötzlich fallen jetzt die Letztern über die 
Erſtern her, ermorden alles, was nicht durch ſchleunige 
Flucht ſich retten kann, überfallen hieräuf "die Feſtung 
Conſtantia, und machen fie dem Erdboden“gleich. Die 
römifchen Befehlshaber, in der Meynung, "daß diefer 
unerbörte Frevel ohne Wiffen und Genehihigung des‘ 
Attila begangen worden fey, führten nun''dey ihm ges 
rechte Klage darüber, und forderten a rad Ges 
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nugthuung. Aber Attila fuhr ſie hart an, fagte, die 
Römer hätten die Feindfeligkeiten. zuerft angefangen, 
denn der Bifchof von Margum- habe fi in fein. Gebiet 
eingefchlichen, und in einem der königlichen Begräbnißorte 
naͤchtlicher Weile einen Schaß geftohlen. Den geraubten 
Schatz müffe man. vor: allen Dingen ihm zurückgeben, 
auch den Bifchof zu gerechter Strafe ihm ausliefern. Da 
ander ganzen Sache Eein wahres Wort war, fo. wurde 
auch der. Bifhof von Maygum nicht. ausgeliefert, und 
Attila ging nun ‚mit einem furchtbaren Heere über bie 
Donau. Da der Kern des theodofianifhen Heeres noch nidt 
von :Sicilien zurücdgefommen;' und die übrigen Truppen 
des Kaifers ebenfalls noch auf den Grenzen von Perſien 
befchäftiget-waren ; fo fanden die Feinde. nirgends einen 
bedeutenden Widerftand. Alle an der Donau von den 
Römern gegen die Einfälle, der Barbaren. erbauten Fe 
ſtungen und feften Schlöffer wurden fchnelf nacheinander 
erobert und von Grund ausızerftört. Der Stadt. Mar: 
gum bemächtigten fich die Hunnen durch Verrath, Gleich 
einem unaufbhaltfamen Strom eraoffen fih nun Myria— 
den von Barbaren über die römifhen Provingen.. Vime— 
nacum, Retiarium, Singidunum, Naiffus, Sardika, 
Sirmium — lauter große, volkreiche Städte, die letz 
tere die ehemalige Hanptftadt von gang Illhyricum — wur: 
den mit Sturm erobert, geplündert und’zerftört. Theo: 
dofius glaubte ſich in Eonftantinopel: nicht mehr ſicher, 
und flüchtete nach Afien. Die ſchönſten und fruchtbariten 
Gegenden ven Obermöjien, „dem römifchen Pannonien 
und Thracien wurden in Eindden. verwandelt. Furchtbar 
wüthete überall Feuer und ‚Schwert; Keines Alters, 
feines Standes ward gefhont. Kaum noch Iallende Säug 
linge und, die, felbft unter den: Händen der Cannibalen 
und unter ihrem ‚mörderifchen Eifen fie noch anlächelten, 
wurden. ‚mit teuflifher Mordluſt erwürget oder - in bie 
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Flammen brennender. Städte und Dörfer geworfen. Die | 


damaligen Geſchichtſchreiber koͤnnen nicht Worte: un 
Ausdrücke finden, um den Greuel der Vermwüftung zu 
fhildern; und. vier Jahre nachher waren noch ungeheure, 
durch diefen Krieg:ganz verödete und entvölkerte Länder: 
ſtrecken mit- „den von der Sonne gebleichten Gerippen 
und ‚Sebeinen: der zahllofen Erfchlagenen bedeckt. 
31. Dunkel ſchwebt über dem Ausgang wie über 
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der ganzen Geſchichte diefes Krieges. Wie es ſcheint, 
kam indeffen doch bald’ der Friede wieder: zu Stande; 
wahrfcheinlih ſchon in dem folgenden Jahre 443.- Uns 
ter welchen Bedingungen derfelbe abgeſchlöſſen wurde, 
it. und unbekannt ; aber ohne allen Zweifel; waren dies 
fetben wieder höchft ‚Läftig und demüthigend für die 
Hömer ; wenigſtens blieben: die Hunnen im Befige- ‚eis 
ner ziemlich ee von dr eroberten‘ Laͤnder⸗ 
ſtrecke. u m — 55 .. Aus. 2 er. 
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| BF Kpeodofius. und fein. Reich genoſſen jegt wies 
der einiger; Ruhe. Nur. Schade, .daß. man die weni: 
gen, ſchnell vorübergehenden, Sriedensjahre "fo ‚wenig 
zu. benußen: wußte: E3 bedurfte wahrhaftig. beines fehr 
fharfen Blickes, um. einzuſehen, daß: ‚der: mit Attila 
gefhtoflene Friede nur. ein Waffenſtillſtand, mithin ein 
neuer Einfall der Hunnen beynahe mit jedem Jahre wie— 
der; zu erwarten fey. Aber Theodofius fhien feinen Feind 
nicht zu Eennen. Die in den legten Jahren gemachten 
Erfahrungen gingen an. dem Sohne des Arcadius verlo- 
ven, und auf die Heiligkeit des gefchloffenen Vertrages 
> fi verlaffend ‚' übergab. .er ſich nun der Sorglofigkeit 
‚und einer trägen Ruhe. Statt die Grenzen des Reiches 
zu ſichern, neue Beften. anzulegen. das, Heer, zu. ver: 
ſtaͤrken, ihm taugliche Feldherren vorzuſetzen, die alte römi⸗ 
ſche Kriegszucht wieder einzuführen,:die lange noch nicht 
völlig verſchwundene Tapferkeit der Legionen auf das 
Neue zu entflammen, und durch eine weiſe, alle unnöthi⸗ 
gen Ausgaben und jeden leeren Prunk verſchmähende 
Sparſamkeit, die kaiſerlichen Kaſſen zu füllen, ohne‘ 
das Volk zu bedrücken, kurz, ſtatt in dem Frieden ſich 
gegen einen neuen unvermeidlichen Krieg vorzubereiten, 
verſptitterte er feine Zeit in zahlloſen, unzuſammenhän⸗ 
genden, iſolirten Geſetzen und Verordnungen, miſchte 
ſich unberufen in kirchliche Angelegenheiten, verwirrte 
die. Kirchen, nahm Antheil an dem Gezaͤnke ſelbſtſ—chti— 
ger Hereſiarchen, beförderte, ohne es zu wiſſen und zu 
wollen, ihre Irrlehren und Ketzereyen, verfolgte die 
rechtgläubigen Biſchöfe, und hlieb taub Br die bittende 
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und mahnende Stimme des Oberhauptes der Kirche. 
Aber dafür ward auch an Feine einzige große, das wahre 
Wohl und die dufere Sicherheit des Neiches bezweckende 
Mapregel gedacht. Eine ſolche lag gar nicht in dem Geiſte 
einer Regierung, bie in.ben Händen eines elenden Chry: 
ſaphas nichts als ein vollftandiges, das Eigenthum des 
Staats, der. Kirche und aller Bılrger in: Beſchlag neh 
mendes Raubſyſtem war. 

2. Eine, jedoch feine merkbaren Spuren hinter ſich 
zurücklaſſende Reiſe des Kaiſers in einige ſeiner morgen: 
ländifhen Provinzen; ein Volksaufſtand in dem Cirkus 
von Conftantinopel, wobey wie gewöhnlich viele Men: 
fhen das Leben verloreu, und endlich ein ſchreckliches, 
das ganze Morgenland erſchütterndes und einen großen 
Theil von Eonftantinopel in einen Steinhaufen verwan: 
deindes Erdbeben, im Gefolge von Theurüng, Hun: 
gersnoth und Peſt, find. ungefähr bie merfwürbigften 
Ereigniſſe, welche die Geſchichte ‚des Theodofius in dem 
Zwifhenraume von dem Sabre 444 bis in das Jahr 
448 ausfüllen, - 

3. Das Erdbeben, - von welchen bier bie NRede iſt, 
war eines der furchtbarſten, deren die Weltgeſchichte 
erwähnt. Es war eben fo verwüſtend als jenes, wel« 
ches unter der. Regierung des Kaifers Trajan fo viele 
Städte des Orients ftürjte und diefem Kaifer beynahe 
felbft das Leben gekoſtet haͤtte. — Am 24. Janner des 
Jahres 447 ,-an einem. Sonntage des Morgens ‚gegen 
neun Uhr hörte. man auf. einmal in Conftantinopel ein 
ganz ungewöhnliches unterirdifches Geheufe, befolgt von 
einem dem Rollen zahlloſer Wagen ähnlichen Geräufche, 
Schon ahnend, was darauf erfolgen würde, flohen alle Ein 
wohner eiligft” aus der Stadt. Die nicht mehr geben 
fonnten‘, wurden getragen, die Kranken in ihren Bet: 
ten, die Kinder in ihren Wiegen. In weniger als einer 
Stunde waren alle Kirchen, alle Palldfte, Hdufer und 
Straßen von ganz Conſtantinopel wie verödet. Offen: 
bar wollte: Gott der Einwohner fohonen; Fein Einziger 
Fam um, und erft als Alles, was Leben hatte, gerettet war, 
erfolgte unter dem ſchrecklichen Getöfe und Gekrach der 
einftürjettden Gebäude, bie erfte Erderſchütterung. Aber 
‚ nun folgten nicht minder heftige Erdftöße ſchnell und un- 

unterbrochen aufeinander, Die Orundfeften ber Erde ſchie⸗ 
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nen zu’wanfen, Die alten und neuern Mauern von 
Sonjtantinopel, zwey und fünfzig Thürme, eine Menge 
von Kirchen und Palläften, und der 'größte Theil der 
Käufer, ſammt allen öffentlichen Denkmälern, Säulen 
und Statuen flürjten zuſammen. Es dauerte mehrere 
Tage, bis die bebende Erde wieder ruhig ward. Der 
Kaifer, fein Hof, der Senat und alles Volk brachten 
diefe angfivollen Tage unter Tautem Gebethe auf dem 
Felde zu. Die ganze umliegende Gegend von Conftantir 
nopel gli einem ungeheuern Tempel, in welchem jedes 
trauernde und zagende Herz | der Altar war, auf welhem _ 
der Flehende fein und der Seinigen Leben und Schicfal 
dem Allmädhtigen zum Opfer darbrachte. Das Sonder: 
barfte war, daß alle, welche längſt fhon- das Bethen 
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zweckmäßigkeit des'Öebethes-philofophirt hatten, num 
plöglich von der Wirkfamkeit desfelben überzeugt wurden, 
und, alle ihre Philoſopheme vergeflend, aus der Tiefe 
ihres geängfteten Gemüthes, gleich den Lebrigen zu Gott 
um Erbarmung flebeten. Aber nicht blos über die Haupt: 
ftadt des Reiche, auch über einen Theil von Europa, 
vorzügfich über Thracien und über alle morgenländifche 
Provinzen verbreitete diefe furchtbare Naturerfcheinung 
allgemeines Schreden und Entfegen. Die lange cherfo= 
nefifhe Mauer ſtürzte ein; eine Menge Städte, Burgen 
und Dörfer wurden auf beyden Seiten ded Hellefponts, 
in Bithynien und in den beyden Phrygien völlig verwüs 
ftet; ver größte Theilvon Antiochien ward in eine Ruine 
verwandelt, und fogar die Stadt Alerandrien, da die 
Schwingungen diefes. fhredlihen Erdbebens fich felbft 
dem entfernten Egypten mittheilten, zählte mehrere 
eingeflürzte Gebäude und viele unter dem Schutt der» 
felben begrabene Bürger, In einigen Ländern ver- 
änderte die Oberflähe der Erbe ihre ganze, bisherige 
Geſtalt. Gebirge wurden in Ebenen, und Ebenen in 
Gebirgsſtrecken verwandelt. Hier vertrodineten Seen und 
Quellen, während in andern ganz wafferlofen Gegenden 
auf einmal große Seen fich bildeten und reiche Quellen 
hervotfprudelten, welche nun ausgetrocknete und verbrann⸗ 
te Sandwüften in fruchtbare Fluren und lachende Auen 
verwandelten. An mebrern Orten fpaltete fi die Erde 
und zog Menfhen, Vieh, Häufer und Pflanzungen in 
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ben Abgrund hinab, bis ein neuer Erdfkoß den. furdt- 
baren Schlund. wieder zuſchloß. Aber nicht blos die Erde, 
aud das Meer und alle dem Meere aͤhnliche Seen waren 
in der fihrecklichiten Bewegung. Ganze Infeln verfchwan: 
ben von der Oberfläche ded Meeres, und. fanfen in die 
Ziefe hinab, während andere, vorhin unbefannte , aus 
Vulkanerde gebildete Eylande fich plöglih aus den em: 
pörten Fluthen emporhoben. Leberall trat das- Meer 
aus feinen Ufern. Breite Streden Küftenlandes wurden 
von. den unaufhörlihfhaumenden und brandenden Wel- 
Ien verfchlungen. Oft zog das. Meer fih ſchnell zurüd; 
es {bien alsdann ſich gleihfam.in die tiefiten Tiefen der 
Erde ergießen zu. wollen. Alle langs einer Küfte fahrende 
Schiffe geriethen dann auf den Grund und blieben un- 
beweglidy, bis die auf das Neue mit Ungeftüm herandrän— 
genden, immer mehr anſchwellenden Wogen fie wieder 
‚ergriffen, und dann auch nicht ſelten an nahe ſtehende 
Klippen und Felſen zertrümmerten. | 

4, Sechs Monathe,. jedoch, unter immer,nehr ab: 
nehmender Heftigkeit, dauerten, diefe ſchrecklichen Er— 
ſchütterungen der, ſchwankenden Erbe und des. bewegten 
Meeres beynahe ununterbrochen fort. Sn vielen Gegen 
den war die Atmosphäre ganz ‚glübend, die Luft mit 
giftigen Miasmen gefhwängert. Der Landbau,, war .in- 
deffen an vielen Orten vernadhläfjiget worden. Große 
Streden Landes lagen wüft und unbebaut; und nun 
wütheten aud) bald Theurung, Hungersnoth, Peſt und 
anftedende Seuchen in dem Innern des Reichs, während 
ber furdhtbare Attila und feine Myriaden von Barbaren, 
wie wir fogleich erzählen werben, dasfelbe von Neuem 
wieder verheerend und mordend überfchwenmten. 
5: Die MWiederaufbauung der Mauern von Con- 
ſtantinopel und der eingeftürgten Thürme war das erfte 
Gefchäft, welches man jegt vornahm. Um diefe Arbeit 
fo ſchleunigſt ‚als möglich zu vollenden, warb eine unge: 
beure, Menge Arbeiter angeftellt ; auch die Einwohner 
von Conftantinopel, wegen ihrer eigenen Sicherheit 
beforgt,, nabınen gerne und. mit Freude an ber Arbeit 
Antheil. Da die unfinnige Vorliebe, welche von. jeher 
die Zuſchauer in dem Circus für dieſe oder jene Farbe 
der Wagenrenner zeigten, nun gerade dad Volk von Con» 
‚ftantinopel in ve) Partheyen, nämlid in die. blaue und 
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‚grüne getheilt hatte; fo benugte man jegt. dieſe große 
Thorheit mit.eben fo. großer Klugheit zum ‚allgemeinen 
Beften der Stadt. Beyde Partheyen wurden nämlich) 
bey dem Bau fo angeitellt,- daß fie , von, einem Punkte 
ausgehend und nad). verfchiedenen, Richtungen binarbeis 
tend, am Ende der. Arbeit. zujammen , treffen. mußten, 
Welche non. beyden die. andere an Thätigkeit ‚und uner: 
müdetem Fleiße übertroffen haben würde, ergab fich. als» 
dann vonfelbft. Ungemein befdrberte ber leidenſchaftliche 
Metteifer, welcher beyde Bartheyen befeelte, die gemein» 
ſchaftliche Arbeit, und zwar fo, daß fhon nah fechzig 
Tagen, einer beynahe ‚unglaublich kurzen Zeitfrift , die 
blaue und. grüne Farbe ſich begegneten. An dem Drte, 
wo fie zufammen trafen, ward ein großes Thor erbaut 
und in Erinnerung der dort zufammengetroffenen, ar- 
beitenden — olyandros genannt. 
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s u ® Attila nicht laͤngſt (den das —— 
der römiſchen Ohnmacht beſeſſen; ſo würden der letzte 
Krieg und der darauf erfolgte Friedensſchluß es ihm 
hinreichend entdeckt haben. Nichts glich alſo dem oft in 
wahre Barbaren⸗Inſolenz ausartenden Stol,;, mit wel⸗ 
chem derſelbe von dieſer Zeit an die Römer behandelte. 
Attilas Macht hatte ohnehin ſchon ſich indeſſen um wies 
les vermehrt. Ungeduldig, die Herrſchaft mit einem Ge— 
noifen theilen. zu müllen, batte Attila feinen. Bruder. 
Bleda meuchelmörderiſch überfallen. und ermorden laffen. 
Ale, dem Ermordeten unterworfenen Hunnenftämme ers» 
kannten nun Attila für ihren einzigen -Oberherrn; und 
wahrſcheinlich war es das fo glüdlih und wunderbar 
gefundene Schwert des Kriegsgottes, welches die Greu— 
elthat in den Augen der. Barbaren- rechtfertigte, alen 
innern Unruhen zuvorkam und die Unterwerfung fo vieler 
barbarifcher Völker ohne. allen Widerftand und alles 
Murren zu Stande brachte. 

2. Noch nicht zufrieden mit dem jährlichen Tribut, 
welchen Theodojius. ihın bezahlen ließ, bediente ſich nun 
Attila mancherlen und oft der abgefchmacteften Borwän: 
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de, un unaufbörli bald Gold, bald andere Eoftbare 
Geſchenke von Theodofius zu erpreffen. Die Erfüllung 
einer Forderung reiste den Barbaren ſtets zu einer neu— 
en Korderung, und das Verhältniß, in welches er fi 
. gegen den Kaifer feßte, war vollfommen dasjenige eines 
Dberberrn- ‚gegen feinen demütbigen Lehnsmann. Jedes 
Anfuchen ‘des Hunnenfönigs-ward daher als eın Befehl 
betrachtet; denn jede feiner Forderungen war auch ſtets 
von einer Drohung. begleitet und bey dem Worte Krieg 
zitterten Theodofius, feine Guünftlinge, der Senat und 
vielleicht felbft das ganze Heer. Wegen der vielerley Wor: 
wände um Geld oder Geſchenke zu erpreffen, ſchickte 
Attila fehr häufig Sefandte nad Eonftantinopel. Diefe 
in fein Intereſſe zu ziehen, hielt der Faiferlihe Hof für 
ein Meifterftück der Politik. Geld und die Eoftbarften 
Geſchenke wurden daher gewöhnlich an dieſelben ver: 
ſchwendet. Als Attila diefes erfuhr, fühlte fein Stolz 
fih ungemein dadurch gefchmeichelt; und fo oft er nun 
einen feiner Sünftlinge belohnen wollte, ſchickte er ihn 
nur unter irgend einem Vorwande als Sefantten nad 
 Eonftantinopel; und wer arm dahin Fam, kehrte ge: 
wöhntlich als ein veiher Mann wieder in fein Vaterland 
zurück. Dergleichen Gefandtfchaften wurden num wahre 
Panisbriefe und mit welchen Attila gegen -feine Diener 
ſich nichts weniger als fparfam erzeigte, Der Stolz oder 
vielmehr der -Hochmuth des Attila ging nicht felten fogar 
in wahrhaft Eindifche, Tappifche Großfprecheren über. So 
3. B. ſoll er einmal zwey Gothen von feiner Diener: 
fhaft, den einen an Valentinian, den andern an Theo: 
dofius, als Geſandten geſchickt haben. Jeder der beyden 
Gothen hatte den Befehl, zu dem Kaifer , zu welchem 
er :gefchicft war, zu fagen: »Attila, mein und 
dein Herr befiehlt dir, einen Pallaft für 
ibn in Bereitfhaft zu halten.« Da diefe gan: 
ze Geſandtſchaft blos eine gar nichts bezweckende, er: 
bärmliche Spiegelfechterey war ; fo weiß man auch nicht, 
was TIheodofius oder Walentinian auf dieſe, immerhin 
für fie demüthigende Poſſe mögen geantwortet haben. 
3. Jedes perfönliche Werfprechen, dag man einem 
feiner Gefandten in Conftantinopel- gemacht. hatte, be: 
trachtete Attila als eine ihm ſelbſt gemachte Zufage und 
beitand ſtets mit der größten Hartnäckigkeit auf deſſen 
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Erfüllung. Einem gewiffen Conftantius *), Geheim— 
fhreiber und Liebling des Attila, hatte Theodofius die ° 
Hand der jungen, fhönen und dabey ungemein reichen 
Tochter des vor einigen Jahren auf Befehl der Kaiferin 
Eudofia hingerihteten Comes Saturninus verfprocen. 
Als Zenon, der Anführer eines Corps Sfaurier, und 
welchen Theodofius Eurz vorher in feine Dienfte genom— 
men und bald darauf zum oberften Feldherrn feines Heer 
res befördert hatte, dieſes erfuhr, erfühnte er fih, dem 
von Theodoflüs gemachten Verſprechen zum Troge, die 
Braut des Conftäntius aus dem Schloſſe, auf welchem 
fie lebte, gewaltſam zu entführen und mit einem feiner 
Sreunde zu vermählen. Zenon ftand nicht nur bey Theo— 
dojius in fehr großem Anfehen , fordern er hatte auch 
Mittel zu finden gewußt, fich demfelben furchtbar zu ma— 
‚ hen. Der ſchwache Kaifer wagte es alfo nicht, den Sres 
vel feines Feldherrn zu beftrafen. Aber Conſtantius bes 
Fagte fi bey feinem Herrn, dem Attila, und diefer 
lieg nun Iheodofius fagen, daß er die feinem Geheims 
fhreiber erzeugte Befhimpfung als eine grobe Beleidi— 
gung feiner eigenen Perfon betrachte. Es wäre für einen 
Monarchen eine Schande, fein” gegebenes Wort nicht 
zu halten; und da die Frechheit‘ des Zenon ungeabndet 

eblieben wäre, fo müßte er den Kaifet Entweder als ei: 
nen Mitfhuldigen desfelben betrachten oder ihn für zu 
ohnmaͤchtig halten, den Uebermuth eines frechen Unter: 
thanen zu beftrafen; in dem letztern alle fey er bereit, 
ihm zu Huülfe zu kommen und den Zenon die Ehrerbie: 





— — 





) Dieſen Conſtantius darfıman mit einem frühern Geheim⸗ 
ſchreiber des Attila, der ebenfalls Gonftantius hieß, 
nicht verwechſeln. Beyde waren geborne Ballier und von 
Aetius dem Attila zu Dielen‘ Stellen‘ enıpfohlen worden‘; 
den da der König-zu -feineg Geheimfchreiberm nur Män— 
ner von einer.gemwilfen. Bildung, brauchen, folde aber 
unter feinen Hunnen nicht finden konnte, fo wandte er 
ſich, fo Tange feine freundfchaftlihen Verhältniſſe mit 
Aetius dauerten, ſtets an ihn, fo oft er Männer dieſer 
Art in feinen Dienſten nothwendig hatte. Der Conſtan— 
tius, welchen Aetius früher an Attila: gefchicht Hatte, 
. war- bey weitem nicht fo glücklich ald der.andere, „und, ges 
waun in dem Dienfte dev Hunnen leider etwas ganz an⸗ 
deres, als eine reihe Fran. u 
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tung zu lehren, die er ſeinem Oberherrn ſchuldig wäre; 
übrigens müſſe durchaus Conſtantius durch eine andere, 
der erſtern in allen Verhaͤltniſſen gleichkommende Ver: 
bindung, ſchadlos gehalten werden. Wie gewöhnlich, 
mußte Theodoſius auch demüthigende Lection ſchwei⸗ 
gend anhören und dem onftantius eine andere junge, 
fhöne und reihe Frau zu verfhaffen fuhen. Um aler 
doch zu zeigen, daß er Herr ſey, ließ er das ganze Ver— 
mögen der unfhulbi en, gegen ihren Willen entführten 
und verheiratheten * chter des Saturninus für den kai— 
ferlichen Fiscus einziehen, und ſuchte auf dieſe Weiſe, 
wie Tillemont richtig beinerkt, ſeine Feigheit oder Schwaͤ— 
che hinter einer noch mehr Aufſehen machenden Ungereqh⸗ 
tigkeit zu verbergen. 

4. Es wäre ein: in der Geſchichte noch nie erhoͤr— 
ter Fall geweſen, wenn Iheödofius durd die vielen er: 
duldeten Demüthigungen und durch völlige Aufopferung 
ber Ehre feiner Krone, feinem Reihe endlich dennod 
eine dauerhafte und ſichere Ruhe hätte erfaufen Fönnen. 
Aber ‘dies gefchah nicht. "Die ſchlaffe und immer fchlaffer 
werdende Nachgibigkeit des Eaiferlihen Hofes reizte den 
folgen Gegrier nur zu immer. größern Beleidigungen, 
und, bey der fihern Hoffnung leiter Eroberungen und 
noch reicherer Beute, endlich gar zu einem neuen Krie: 
ge. Diefer brach nun wirklich in dem Jahre 447. wieder 
aus. Was die Urſache, oder vielmehr der. Vorwand da: 
zu’ geweſen ſeyn mag; wiſſen wir nicht. Mit ſeiner gan: 
zen ungeheuern Kriegsmarht fiel ‚Attita in das römiſche 
Gebiet. Aber jetzt erinännte fih auch Theodofius. Drey 
römifche Armeen wurden in aller Eile zufammengezogen 
und dem Attila entgegen gefandt. Die erfle unter ber 
Anführung des Anegifiles, des nähmlichen , der auf An: 
ſtiften des Chryſaphas vor einigen Jahren Johann den 
Vandalen ermordet hatte, ſtieß ſchon an den Ufern des 
Utis auf den Feind. Ein, blutiges Treffen ward geliefert. 
Anegifiled war des Krieges nicht unfundig und ein du: 
ferft braver Soldat. Lange ſchwankte der Sieg. Anegi: 
files that Wunder der Tapferkeit, erfhlug mit eigener 
Hand eine Menge Feinde, ſtürzte aber, unglücklider 
MWeife vom Pferde, ward umringt, getöbtet und fein 
Heer darauf-in die Flucht gefchlagen. Ein zweytes Tref⸗ 
fen ward unter ‚ben Mauern. von ı Marcionopelis gelie 
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fert. Dasfelbe war nicht minder blutig, aber für die Rö= 
mer auch eben ſo unglüdtih, als das erftere. In dem 
Cherfoneß, nicht ferne von Gallipoli ward endlid) die 
dritte entfcheidende Schlacht geliefert und aud hier das 
‚Heer der Römer nit nur gefchlagen, ſondern vollig 
vernichtet, | 1— 

5. Durch den Verluſt von drey Schlachten und 
die Vernichtung ſeines letzten Heeres war das morgen⸗ 
laͤndiſche Reich den Hunnen jetzt Preis gegeben. Die 
ganze über fünfhundert Meilen vom Euxin bis an das 
adriatiſche Meer ſich erſtreckende⸗Breite won Europa, 
ward von den zahlloſen Schwärmen der Barbaren des 
Attila überſchwemmt, beſetzt und verwüſtet. Unaufhalt- 
ſam drangen die ſiegenden Horden immer weiter vor, 
Einen Feind hatten fie nicht mehr zu befiegen. Rauben, 
Morden,. Brennen und vom Grund aus. Zerfiören. war 
jest, ihr einziges Geſchäft. Zwey und fiebzig , und- zum 
heile große und, volfreihe Städte, nebft einer Menge 
Shlöffer, Burgen, Dörfer. und Sleden gingen -in Slam- 
‚men auf, Der Greul der Verwüſtung ging. über‘ alle 
Vorſtellung und eritredte ſich fhon bis: an die Eng: 
‚pälle, von Thermopild und die Vorftädte von Gonftane 
winopel. .:. 2. oo nen de | Ben: 

6. Theodofius ſah nun ein, oder vielmehr glaubte 
nun einzufehen, daß der Römer. Macht ſolchen Feinden 
‚nicht widerftehen, könnte. Friede, und zwar Friede un— 
ter jeder Bedingung war daher der einmüthige Wunſch 
des Kaiſers, feiner. Räthe, des. Senats und des gan— 
zen römiſchen Volkes. Aber wie war jetzt ein. Friebe 
mit Attila möglich, ohne gleichfanı das ganze Reich ihm 
auf Gnade oder Ungnade zu übergeben ? Der Feldherr 
Anatolius, der durch den Tegten mit den Perſern abge: 
fchloffenen , ehrenvollen Friedenſchluß, fi den Ruf 
eines eben fo gefchieften als glücklichen Vermittlers er: 
worben hatte, erhielt den Auftrag, dieſes ſchwere 
Problem zu löfen. Anfänglich wollte der wilde Eroberer 
gar Eeine Vorſchlaͤge anhören, nicht einmal die Gefand- 
‚ten vor ſich laſſen; aber zuleßt gelang es. body. dem Ana= 
tolius, ihn etwas zu fänftigen. und auf mildere Öefin- 
tungen zu führen ; und fo kam dann endlich der Friede 
unter folgenden Bedingungen zu Stande. . 
3.) Theodofius mußte — ob ſtillſchweigend nder 


— 
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ausdrücklich, dieß Eann nicht beftimmt angageben wer: 
den — dem ganzen, eben fo wichtigen als ausgebreite: 
ten Stücke Landes, welches fi) laͤngs der füdlichen Ufer 
der Donau, von Singiduum (dem heutigen Belgrad) 
. bis Nova in der Didces von Thracien erftrecdfte, auf 
immer entfagen*).2.) Der unter dem Namen Hülfsgelder 
bisher. bezahlte jährliche Tribut von fieben hundert fünf: 
zig Pfund Goldes war auf zwey taufend ein” hundert 
erhöhet. 3.) Alle in dem Kriege in Gefangenſchaft ge 
rathene Hunnen mußten ohne Löfegeld:frey gegeben, 
‚für ‚jeden von den Hunnen gefangen: genommenen und 
durch Flucht der Gefangenfchaft entfprungenen Römer 
aber fogleich zwölf Goldſtücke erfegt werden. 4.) Mußte 


der Raifer verfprechen, die Kriegsunfoiten, welche Attila ' 


auf 6000 Pfund Goldes anfchlug,fogleih zu erfegen. 
5.) Endlich follten nit nur alle hunniſche Ueberfäufer, 
fondern auch ale Barbaren, welche, weil ſie in dem ro. 
mifchen Gebiete. ſich niebergefaffen ‚hatten, der Fahne 
des Attila nicht gefolgt waren, unverzüglich der Gered; 
tigkeit desfelben überliefert werden *). Dieſer legten 
Sorderung lag nicht bloße Rachſucht von Seiten des At: 
tila zum Grunde, Er wollte dadurch mehr noch die Mo: 
mer demüthigen, fie ganz ifoliren, ihnen für die Zufunft 
jede Unterſtützung, jede Hülfe von außen entziehen; denn 
welches barbarifche Wolf, welcher Hunne oder Scythe 
konnte jetzt noch den mindeſten Werth in die Freund— 
ſchaft oder den Schuß der Römer legen, die das demuͤ— 
thige Befenntniß ihrer gänzlihen Ohnmacht, diejenigen 
zu ſchützen, weldhe ihre Zuflucht zu ihnen genommen 





*, Die Breite diefer Länderſtrecke wurde Durch Die äußeiſt 
ſchwankende, nothwendig zu Streitigkeiten neuen Stoff 
Darbietende Angabe von fünfzehben Tagereifen 
befiimmt. Da bey Attila wahrfcheinli alle Tagreifen 
ſehr ftark waren, ſo zog Derfelbe nachher fogar auch die, 
freylich jegt eingeäfherte Stadt Naiffus, den Geburtsort 
des großen Gonitantins, in die Grenzen ‚feiner neuen 
Beſitzungen. TE ae 
*) Die Artikel: des Friedenfchluffes findet man bey Pridr 
cus; aber nicht in der Chronik des Grafen Marcellinus, 
welcher über diefen Frieden ſich damit zu tröjten fudt, 
daß um die nähmlihe Zeit die Indier dem. Theodoſius 
einen ungemein fhönen und zahmen Tiger zum 


wWeſchenkgemacht hätten. — 
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hatten; nun felbft fo Taut und gleichſam im Angeſicht 
aller barbarifhen Völker ablegen mußten? Unter. den ! 


Unglücklichen, welche die Römer jest dem Attila auslie— 


fern follten, befanden ſich auch ziwey barbarifche Prinzen, 


welche feit langer Zeit fhon in dem römifchen Neiche 


wohnten. Diefe feßten fich. aber jur Wehr und wollten 
lieber durch das Schwert der Römer umfommen, als 
im die Hande eines eben fo graufamen als unerbittlichen 
——— fallen. 


3 


So unbebeutend für ein: großes Reich bie‘ — 
Erſat der Kriegsunkoſten beſtimmte Summe von 6000 


Pfund Goldes auch ſeyn mochte, ſo waren doch die kai⸗ 


ſerlichen Kaſſen, theils durch fihlechte Finanzverwaltung‘, ' 


theils dur die in den vorigen Jahren an Attila und 
feine Hunnen verſchwendeten Geſchenke fo fehr erfchöpft, 
daß jogar dieſe mäßige Summe durchaus nicht gleich 
Eonnte herbeygefchafft werden, Mit feinem gewöhnlichen 
Trotz beitand indeffen Attila auf fchleuniger Herbeyfchafe 
fung des Geldes; und nun blieb dem byzantinifchen Hofe 
Fein anderer Ausweg, als zu einer perfönlichen , jedoch 
mit vieler Willführ und Strenge auferlegten Beyſteuer 
aller Mitglieder des Senats feine Zuflucht zu nehmen. 

Aber dem äußern Glanz eines Haufes entfprach nicht im— 
mer deſſen innerer, reeller Wohlſtand, und fo gefchah 


es nun, daß .viele Abdeligen ihre verfallenen,, nothdürfe 


tigen Umſtände durch den öffentlichen Verkauf des Schnitte 
ches ihrer Weiber.und aller ererbten Koftbarfeiten ihrer 
Palläfte mußten Fundbar werden laffen. Eine folhe Auf: 
tion des zur Mode gewordenen Luxus Eonnte nicht an⸗ 
ders als höchſt ergibig feyn; denn fo beſchränkt auch die 
Bermögensumftände einer abdeligen Familie feyn moch— 
ten; fo gehörte ed doch zu den nothwendigen Erforder- 
niffen jener Zeit, daß jedes Haus, wenn ed nur einiger: 
. maßen auf Wohlftand Anſpruch machen wollte, wenigs 
ſtens einen halbrunden Tiſch von gediegenem Eilber, 
welchen zwey Menfchen Faum in die. Höhe heben Fonnten, 
befigen mußte ; dazu gehörte ferner noth eine 4o Pfund 
ſchwere Schale von gutem Gold, und endlich auch eine 
gewiſſe Anzahl von Bechern, Tellern und- andern zig 
gerächichaften vo dem nämlichen edeln Metall. 

8. Nichts befhämte in diefem Kriege die „Keinmike 
thigkeit des Kaifers, die ———— ſeiner Maßregeln 
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und die Ungeſchicklichkeit ſeiner Feldherrn ſo ſehr, als 
das “edle Benehmen der Einwohner von Aſſemontium. 
Diefe Fleing:aber fefte Stadt in Thracien war fo unbe 
deutend, daß Eeiner ber alten Geographen ihrer erwähnt, 
und ihr Name daher, ohne das. heldenmüthige Betragen 
ihrer Einwohner, nie auf die Nachwelt gekommen feyn 
würbe. ; 

gs Als Attila die größten Städte wie Vogelneſter 
nahm, nirgends Widerftand fand und Alles vor ihm floh 
„der fich ihm unterwarf; war Affemontium die einzige 
Stadt, welche ihre Thore dem Sieger ſchloß. Feſt ent 
ſchloſſen, jich unter den Trümmern ihrer Stadt begra 
ben zu laſſen, wollten die Einwohner nicht einmal bie 
Annäherung der Hunnen ruhig abwarten. Sie wählten 
aus ihrer Mitte einige taugliche Anführer, machten hau— 
fige und. glückliche Ausfälle, ‚überfielen einzelne herum: 
fhwärmende feindliche Haufen, bieben fie zufammen, 
machten viele Gefangene und nahmen ihnen die gemachte 
Beute wieder ab. Durch folche Erfolge noch mehr ermu— 
thiget und durch Leberläufer verftärft, wurden fie immer 
noch fühner in ihren Unternehmungen. Attila fah ſich 
endlich gezwungen, die Stadt förmlich zu belagern. Die 
Einwohner leifteten tapfern Widerftand,. fchlugen die 
Stürme der Barbaren zurüc, machten Ausfälle und wa 
ren glücklich in allen ihren Unternehmungen. Die Yun 
nen hoben endlich die Belagerung auf, und. Attila fpien 
von dem unbedeutenden Nefte gar Feine Kunde mehr ned: 
men zu wollen, Aber kaum bemerften die braven Ale: 
montier, daß die Feinde fich zurückzogen, als fie fogleid 
wieder, einen allgemeinen Ausfall wagten, die nachjzie— 
henden feindlihen Haufen angriffen, fie fhlugen, viele 
Gefangene machten und mit reicher Beute beladen inner: 
bald ihrer Mauern wieder anfamen. Als nad) beendigtem 
Teldzug der Friede follte abgeſchloſſen werben, forderte 
Attila, daß aud die Affemontier alle gefangenen Yun 
nen obne Löfeneld frey geben und die Ueberläufer und 
Flüchtlinge ihm ausliefern ſollten. Die Einwohner von 
Affemontium, welde ſich nicht: für befiegt bielten, wer 
gerten ſich diefer Forderung. Attila drohete nun den Pb: 
mern, bie angefangenen und ſchon zur Neife gebrachten 
Unterbandlungen wieder abzubrechen. Aber die römiſchen 
Gefandten erklärten, daß fie über eine Stadt, welche 
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im Augenblicke der Gefahr, fich felbft überlaſſen und ohne 
der Roͤmer Hülfe, dag Leben und die Freyheit ihrer Eins 
wohner zu ſchuͤtzen gewußt hätte,» feine fernen Rechte 
mehr hätten. Attila, dem dag bepfpiellofe, heidenmüs _ 
thige Betragen der Affemontier gefiel, ließ fih nun her 
ab, mit der Fleinen Stadt, die es allein gewagt hatte, 
feiner Uebermadt zu trogen, in befondere Unterhandlun— 
gen zu treten. Da die Bürger von Affemontium. fic nicht 
entfchließen konnten, diejenigen, welde bey ihnen Schuß 
gefucht, denfelben gefunden, ja fogar ihnen weſentliche 
Dienfte geleiftet hätten, nun einem fihern Tod zu übers 
liefern ; ſo daben fie vor, daß zwey Hirten aus der Stadt 
mit ihren Heerden von den Hunnen wären überfallen 
und gefangen genommen worden; würden biefe ihnen 
zuerft zurücgegeben, dann wollten ſie auch die in der 
Stadt befindlichen Hunnen gleichfalls herausgeben. Attila 
geftattete ihnen, in feinem Lager eine genaue Nachfor- 
fhung nach diefen Hirten anzuftellen. Natürlicher Weile 
wurden diefelben nirgends gefunden und die Hunnen fa- 
hen fich genöthiget, eidlih zu erklären, daß Feine der 
Stadt zugehörigen Gefangenen ſich in-ihren Händen ber 
fanden. Die Affemontier ſchickten darauf zwey gefangene 
Hunnen unentgeldlich zurück, und erklärten auch ihrer 
Seits mit einem Eide, daß Feine andern Gefangenen 
oder Flüchtlinge und Ueberläufer fih mehr in der Stadt 
befänden ; bie erftern hätten fie gewöhnlich getödtet und 
in Anſehung der andern fi) es ftets zum Geſetze gemacht, 
diefelben fobald als möglich wieder aus ihrer Stadt zu 
entlaffen. Attila, obgleich die Lift der Affemontier. ihm 
nicht entging, nahm dod) den Schein an, der Ausfage 
derfelben zu glauben, gab ſich daher zufrieden und. der 
Vertrag ward unter den oben angegebenen. Bedingun: 
gen mit den Römern abgefchloffen. — Schade, daß ein 
falfcher Eid, welchen Feine nur immer gedenfbaren Um: 
ftände nicht einmal entſchuldigen, vielweniger rechtferti— 


‚gen Eönnen , den Heldenmutb, der Affemontier fo hand» 


lich beflecfen mußte. Sicher würden fie, aud) ohne bie: 
fen Frevel zu begehen, unter dem Schuß Desjenigen, 
Deſſen allmächtiger Arm fo fihtbar für fie ftritt, ihren 
an fi fo edeimüthigen und Tobenswürdigen Zweck er: 
reicht haben, ne 
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Zu} E⸗ war nicht, wie Prosper Tyro faͤlſchlich zu 
glauben ſcheint, eine Folge der ſcheelſüchtigen Politik des 
weſt⸗römiſchen Hofes, daß dieſer dem Theodoſius keine 
Hülfe in feinen Kriegen gegen Attila geſandt hatte. 
Das’ abendländifche Neich genoß zwar jeßt einiger Ruhe, 
aber‘ diefelbe war nur ſcheinbar. Von allen ‚Seiten von 
barbarifchen MWölkern umgeben, warteten diefe mit lau: 
ernder Aufmerkfamkeit nur auf einen günjtigen Augen: 
blick, um ihre Anfälle auf das römifhe Gebiet auf das 
Neue zu beginnen. Genferihs Verbindung mit. Attila 
war dem Hofe von Ravenna nicht unbekannt, und die 
immer. furchtbarer werdende Seemacht der Bandalen, die 
jet anfingen, förmliche Seeräuber zu werben, bedro— 
beten in jedem Zahre alle Küftenländer des abendländi— 
ſchen Reiches. Uebrigens hatte man im Abendlande,. wie 
es aus einigen zwiſchen den Jahren 42 und 46 gegebe: 
nem Gejegen erhellt, die Hoffnung zur Wiedererobe: 
rung Afrikas bey weitem nocd nicht aufgegeben. Endlid 
fefleften auch die Bewegungen der Gothen, Franken und 
Sueven unaufhörlih die Aufmerkſamkeit des Aetius, 
der fih größtentheils in Gallien aufbielt, durch feine 
Gegenwart den unrubigen Ehrgeiz der Barbaren zurüd: 
bielt, oder die wiederholten ——— der Armorie 
ker, fo wie die öftern Aufftände der Bagauden durd 
Fräftige Mafregeln zu unterdrücen wufte. | 

72. Walentinian oder vielmehr Placidia erließ ins 
deifen’fehr viele, wahrhaft weife und den Bedürfniffen 
des Reiches wie det‘ Kirche angemeifene Geſetze; theils zu 
Wiederherſtellung der römischen Kriegsmacht und gerech— 
tern Verwaltung des Neiches, theils au zur Erfeichte: 
rung des Schickſals der vielen aus Afrika gekommenen 
Verbannten, die Genferich ihres Eigenthums beraubt 
batte, und die nun ‚ohne die mütterliche Sorgfamkeit 
Placidiens hülflos in Stalien und Gallien herum geirrt 
wären. Auch die in der Kirche fo nothwendig zu erhal: 
tende Einigkeit bezweckten mehrere in diefen Jahren von 
Valentinian gegebene Gefege. In verfhiedenen Eaiferli- 
hen Verordnungen wird ausdrücklich gefagt, daß nur 
in fo fern Friede und Einigkeit unter den Kirchen herr: 


bio auf den Tod Theodofius II, 460. 404 


fchen Fönnten, als diefelben einem gemeinfhaftli- 
ben Oberhaupte ſich unterwürfig erzeigten ; undin 
einer andern Eaiferlihen Verordnung vom Sahr 446 
wırd den Statthaltern in den Provinzen befohlen, jeden 
Biſchof, welchen der Pabit, um ihn zur Verantwortung 
zu ziehen, nah Nom berufen bätte und ber diefem Rus 
fe zu folgen ſich weigern würde, durch die ihnen zu Ges 
bothe ftebenden Mittel dazu zu nöthigen. 

3. In Spanien war Redila, König der Sueven, 
geftorben und fein Sohn Rechiar ihm in der Regierung 
gefolgt. Diefer ließ fih taufen und ward ein Chriſt; 


und mit ihm beginnt die Reihe der chriftlichen Könige, 
welche die Sueven bis zur Erlöfhung ihres Reiches in 


Spanien beherrſchten. Aber, wie es ſcheint, von dem 
Geiſte des Chriſtenthums noch wenig Lefeelt., war Re— 
chiar nicht minder ehrgeizig als feine- Vorfahren und 
ging mit nichts Geringerem um, als fid) ganz Spaniens 
zu bemäcdhtigen und die Römer völlig aus der Halbınfel 
zu vertreiben. Gleich bey feiner Ihtonbefteigung hatte 
er in feiner eigenen Familie mancherley gefährliche LUms 
triebe, deren Mittelpunkt wahrfcheinfich der Ehrgeiz feis 
nes Bruders war, eine Zeit lang zu befämpfen. Indeſ— 


fen wußte er ficb dennoch auf feinem Throne zu behaup— 


ten ; aber die Milde, welche er gegen die Urheber der 
Unruhen zeigte, ward ihm nachher felbft zum Werder: 
ben. Rechiar heirathere eine Tochter Iheuderichs, des 
Königes der Weftgothen. Als er ſich durch diefe Verbin: 
dung auf feinem Throne befeftiget glaubte, griff er die 
Gasconier an, Diefe wohnten damals in dem heutigen 
Navarra und waren Unterthanen der Römer. Nachdem 
er das Land derfelben raubend und plündernd von einem 
“ Ende bis zum andern durchzogen hatte, machte er feis 
nem Schwiegervater in Touloufe einen Beſuch. Von ei- 
nem Haufen weſtgothiſcher Huülfsvölfer Degleitet ‚ über: 
fiel er auf feiner Rückkehr nadı Spanien die Stadt les 
rıda, führte eine Menge von Befangenen hinweg und 
plünderte un: verwüftete bald darauf die Provinz Cartha— 
gena und das Gebiet von Saragoffa. Da dıe Römer den ih: 
rer Herrfchaft in Spanien noch unterworfenen Ländern 
wenig oder Feine Hülfe zu ſchicken im Stande waren, 
fo blieben die braven und friegerifchen Einwohner ber: 
felben ihrer eigenen Tapferkeit überlaffen. Diefe beſchraͤnk— 
XVl, Theil: Fortf. 1. 26 


3. 9. 448, 
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te ſich jedoch bloß auf die Vertheidigung ihrer Staͤdte, 
hinter deren feften, ſtets muthig und. ſtandhaft verthi: 
digten Mauern fie, wahrend der erften vier oder fünf 
Sabre ver Regierung des Rechiars, gegen die Raubzüge 
der Sueven allein noch Sicherheit finden Eonnten. Ent: 
lich ward dur das Anfehen des Aetius auch im dieſen 
Provinzen die Ruhe wieder bergeftellt,. Walentinun 
ſchickte nämlich in dem Jahre 452 an den Rechiar den 
Comes Manfuetus und den Comes Fronto mit Borfhli 
gen zu einem Vergleich zwifchen ihm und den Eingeber 
nen von Spanien, welde die römiſche Oberherriduft 
nodı anerkannten. Rediar empfing jeßt die römiſchen 
Gefandten mit vielen Merkmalen der Achtung, und un 
ter den nämlichen Bedingungen, welche der Kaifer fr 
nen Gefandten vorzufchlagen befohlen hatte, ward dr 
Friede nun gefhloffen. Worin diefe Bedingungen beftan: 
den, wird ung nirgends gemeldet; aber Spdatius ver 
chert, daß fie. für das römifche Neich eben fo ehrenvel, 
als vortheilhaft gewefen wären. Rechiar zog ſich hierauf 
in feine Staaten zurück, welche Gallicien Luſitanien 
und Bätica in fich begriffen. Hier blieb er ruhig bis nad 
dem Tode des Valentiniang, wo er, wie wir fehen wer: 
den, die in dem römifchen Reiche entftandene Verwir— 
rung auf alle Art zu feinem Vortheil zu benugen ſuchte. 

4. Sowohl Staatsintereffe als eigenes Gefühl der 
Dankbarkeit für die bey den Hunnen gefundene Hüuͤlfe 
und Saftfreundfchaft hatten den Aetius bis jet bewe: 
gen, feine Verbindung mit denfelben fo forgfältig ald 
möglich zu unterhalten, Wahrend feines Aufenthaltes in 
den Zelten der Hunnen unter der Regierung des Rou— 
gilas hatte Aetius in traulihen Verhältniſſen mit dein 
Prinzen Attila gelebt, und als diefer zur Negierung 
Fam, ward die perfönliche oder militärifdhe Freundſchaft 
zwifchen beyden durch öftere Geſandtſchaften und gegel: 
feitiges Gefchenfe, wo nicht fefter geknüpft, doch forg 
fam unterhalten. Gelbft Carpilio, Aetius Sohn, ward, 
um ihm eine Friegerifche Bildung zu geben, einige Jahre | 
an dem Hofe des Attila erzogen. Begünftiget durch dit 
Verhältniffe, war es dem Aetius bisher oft fhon gelun 
gen, den Forderungen des Attila fih mit Gewandtheit 
zu entziehen. Sah er ſich auch bisweilen gemötbigel, 
diefelben zu erfüllen; fo Eonnte man diefe Nachgibig 
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feit, wenigitens dem äußern Scheine nad), mehr der zwi— 
ſchen beyden beftehenden Sreundfchaft, als der Furcht des 
Aetius vor der Macht des Attila zufchreiben. Indeſſen war 
mit Gewißheit vorauszufehen, daß Aetius mit aller ſei— 
ner Staatsklugheit den Frieden zwifchen beyden Reichen 
höchſtens nody um einige Sahre würde verlängern Eöns 
nen; denn daß Attila das weft: römifhe Reich nicht 
minder ald das morgenlandifhe bedrohe, dieß lag offen— 
bar am Tage, und welden Namen man aud den Geld: 
fummen geben mochte, welche jährlich von Ravenna aus 
in die Kaffen des Attila floffen, fo waren fie im ganzen 
dod) nichts als ein Tribut, welchen auch Valentinian, 
eben fo gut wie Theodofius, dem Hunnen » Könige ent- 
richten mußte. 

5. Jetzt, da dur zwey dußerft unglückliche Kriege 
Theodoſius gedemüthiget und die Macht des morgenlänz, 
difchen Neiches auf lange Zeit gebrochen zu ſeyn ſchien, 
ward die Gefahr. für das abendlandifche Reich immer 
drobender; befonders da zu gleicher Zeit nun auch das 
gute Vernehmen zwifhen Aetius und Attila durch ein, 
der Politik des Legtern nichts weniger als gleichgülti- 
ges Ereigniß gewaltig geftört ward. Clodio, König der 
Sranfen, war in dem Sabre 448 geftorben, und deſſen 
jüngerer Sohn Meroväus, dur die Gunft des Aetius 
und der Nömer, ibm in der SHerrfchaft über den bey 
weitem größten Theil feiner Länder gefolgt. Clodebald, 
der altere Bruder, floh nun in das Lager der Hun- 
nen, fiebete um Huülfe gegen feinen Bruder, und erhielt 
von dem König die Zufage feines Schußes. Wem Attila 
diefen erstehen batte, ward nie von demfelben verfaf: 
fen. Aber eben fo wenig Eonnten auch die Römer ei: 
nen Bundesgenoffen aufgeben, von deflen Anbanglich: 
Feit fie überzeugt waren, und ben fie, vermöge der Lage 
. feiner Staaten, als das ftärffte Bollwerf gegen die Ein: 
fälle der Hunnen betrachten mußten. Von jebt an ſtan— 
den Attila und Aetius in feindlicher Stellung einander 
gegenüber. 

6. Außerdem batte Attila auch eine perſönliche 

Beſchwerde, die, fo lächerlich und ungegründet ſi ſie auch 

an ſich war, dennoch einem Eroberer, wie Attila, ei- 

nen binreihenden Vorwand zu einem Kriege geben 

Eonnte. Als nämlich in dem erften — des Attila 
2 
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gegen Theodofius die Stadt Sirmium von den Kun: 
nen belagert ward, fandte der Biſchof des Ortes eis 
nem gewiffen Conftantius, einem Gallier von Geburt 
und Geheimfchreiber des Attila und Bleda, mehrer 
heilige Gefäße von ganz vorzüglicher, auserlefener Ar: 
beit. Die Abficht des Bifchofes war, daß Konftantius 
die Gefäße, nach aufgehobener Belagerung, der Kirde 
von Sirmium wieder zurücdgeben; wenn bie &tatt 
aber durh Sturm würde erobert werden, ihn, ben 
Bifchof felbft und noch andere Gefangene von ber 
Knehtfhaft der Hunnen damit loskaufen follte, Di 
Stadt ward erobert und der Bifhof von den Kur: 
nen getödtet. Conftantius behielt nun die Gefäße für 
fih, und verpfändete fie, bey einer Neife nach Nom, 
an einen römifchen Banquier, Namens Shlvanus, wel: 
‚her gegen Erlegung des Pfandfchilings fie nachher der 
Kirche von Rom wieder zurücgab. Bald darauf ward 
Gonftantius, wegen gegründeten oder ungegründeten 
Verdachts der Verrätherey, auf Befehl des Attila und 
Bleda, an das Kreuz gefchlagen. Wahrſcheinlich ward 
bey diefer Gelegenheit der Hergang mit den Gefäßen 
befannt. Attila Eonnte diefen Verluſt nicht verſchmerzen 
und nun fiel es ihm ein, jene Gefäße durch abgefchidte 
Gefandten förmlih von Valentinian zurücbegehren ju 
laffen. Um feiner Forderung doch einen Schein von Ge 
rechtigfeit zu unterlegen, gab er vor, daß Sylvanus 
die Gefäße geftohlen babe, und forderte daher, daß ihm 
entweder die Gefäße oder Sylvanus zur gerechten Ye 
ftrafung feines Diebftahls müßten ausgeliefert werden. 
Unmoͤglich Eonnten die Römer ſich entfchließen, den Syl— 
vanus, einen ganz fehuldlofen, rechtlichen Mann, ei: 
nem gewiffen, wahrſcheinlich ſchmachvollen Tod zu über: 
liefern. Aber eben fo wenig wollten fie ſich erlauben, 
heilige "Gefäße, die jur Feyer der erhabenften Geheim— 
niffe beftimmt waren, zu entweihen und die. Habfudht ei: 
nes heidnifchen Fürften damit zu befriedigen. Valenti- 
nian ordnete alfo den Promotus, Statthalter von Nie 
rikum und den Comes Romulus an Attila ab, um ihm 
Vorftellungen über die Unzuläffigkeit feiner Forderung, 
jedoch zugleich auch den Vorfchlag zu machen, den gar: 
zen Werth der Gefäße ihm in Geld zu erfegen. Mar 
verfprach fich von diefer Geſandtſchaft einen um fo fihern 
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Erfolg, als.die Tochter des Romulus an Dreftes, einen 
gebornen Römer und damals einer der erften Günftlinge 
und Hofbeamten des Attila verheiratbet war. Wie ge- 
wöhnlich, wenn er Widerfpruch vermuthete, fuhr Attila 
bie Sefandten zornig an, überhäufte fie und ihren Herrn 
mit Drohungen und Vorwürfen. Aber weder Romulus 
noch Promotus ließen fi dadurch abſchrecken, ſtellten 
ihm mit Nachdruck die Ungerechtigkeit ſeiner Forderung 
vor, und wußten durch ihre würdevolle Haltung und 
die Stärke ihrer Gründe ihn wieder ganz zu beſänftigen. 
Attila behandelte fie nun mit Güte, gab ihnen Merkmale 
feiner Auszeichnung und zog fie an feine Tafel. Der Ge— 
genftand der Unterhandlung rückte aber bewegen um 
nicht3 weiter vor. Auf alle ihre fernern Vorftellungen 
und Anträge gab Attila, jedoch mit aller Gelaſſenheit, 
ihnen ftets bloß zur Antwort, daß er entweder die Ges 
- fäße oder den Sylvanus haben müſſe, widrigenfalld er 
» den Krieg erffären würde. Bey diefer Antwort hatte es 
indeſſen fein Bewenden. Der Krieg ward nicht erklärt 
und das abendländifhe Reich hatte fi) noch der Vortheile 
eines dreyjährigen, ununterbspdenen Friedens mit At⸗ 
tila zu erfreuen, 


XLIV. 


1. Der zwifchen Theobofius und Attila gefchloffe- 
ne Sriede gab nun aud auf das neue wieder häufige 
Veranlaſſung zu mehrern Geſandtſchaften zwifchen dem 
König der Hunnen und dem Hofe von Conftantinopel. 
Schon im Anfange des Jahres 449 ſchickte Attila zwey 
Geſandten an den Theodoſius. Der eine war Edekon, 
Fürſt oder geborner Anführer eines Stammes der Scir⸗ 
ven und zugleich Befehlshaber der Leibwache des Attila, - 
der andere der nämliche Oreſt, von welchem ſchon in dem 
vorigen Abichnitte die Rede gewefen war. Beyde hatten 
den Auftrag, im Namen ihres Herrn fi zu befchweren, 
daß noch nicht alle hunnifche Ueberläufer ausgeliefert, 
noch nicht alle an Attila abgetretene Qander von den Rör 
mern gerdumtworden wären. Attila machte jeßt Anfpruch 
auf die ganze Landerfirecdfe von den Ufern der Donau 
bis nah Novä, zog, wie fhon bemerkt worden, bad 
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von ihm zerftörte Naiffus in die Grenzen feiner neupn 
Befigungen, und forderte daher, daß der beyden Natio— 
nen gemeinfchaftliche, vor dem Ausbruch des Teßten Krie— 
ges an den Ufern der Donau gehaltene Markt nun hie- 
her verlegt werden follte,. Um alle diefe Angelegenheiten 
zu ordnen, wünſchte Attila — und Attila’s Wünſche 
waren Befehle — daß Theodofiuseinige feiner vornehm 
ften Hofbeamten, Männer von confularifher Wirte, 
als Sefandte an ihn ficken möchte. Um Ehre mit Ehre 
zu erwiedern, verfprach er, ihnen mit feinem ganzen 
Hofe bis nah Sardika entgegen zu gehen. 

=: Drey den Römern feindlihe, unter der Megie: 
rung Valentinians J. und feines Bruders Valens meu: 
chelmörderiſcher Weife aus dem Wege geräuimte Könige 
hatten die römiſche Politif 'mit der ſchönen, feigen 
Seelen fo willfommenen Theorie des Meuchelmordes 
bereichert, und Chryſaphas dachte feit dem Testen, un: 
glücklichen Kriege nun mit allem Ernfte daran , biefelde 
auch auf deh furdhtbaren Attila in Anwendung zu brin: 
gen. Da das Gefühl der Ohnmacht nie drückender iſt, 


als wenn dieſe ſich noch von einem gewiſſen äußern 
Schein von Kraft umgeben ſieht, fo koſtete es dem Kam: 


. merling wenige Mühe, die Einwilligung des Theodoſius 


#* 


dazu zu erhalten, und ed Fam jeßt blos darauf noch an, 
auch ein zu dem Bubenſtück taugliches Werkzeug zu 
finden, 

3. Edefon, Attilas Gefandter, hatte Conftantino: 
pel noch nie gefehen. Alles, was jest feinen Blicken 
begegnete, ſetzte ihn in grengenlofes Erſtaunen. Er 
glaubte fih im Mittelpunkte aller Keihthümer der Welt, 
und’ die Schimmerfcenen der üppigen Hauptſtadt, ihre 
ihm vorſäaͤtzlich zur Schau geftellten Reichthümer und 
der alle feine Begriffe weit überfteigende Glanz de 


‚Hofes fchienen- den blos an Zelten und Lager, an bil: 


zerne Häufer und unabfehbare ’ menfchenleere Ebenen 
gewohnten Barbaren gleichfam in eine noch nie geahnete 
Zauberivelt zu verfegen. Ein gewiffer Vigilius, ein küh: 
ner, zu Allem entſchloſſener Mann, und welcher als Dol: 
metſcher die Gefandten des Theodoſius ſchon öfters an 
den Hof des Attila begleitet hatte, war in der naͤmlichen 
Eigenfchaft auch dem Edekon in Conftantinopelbeygegeben 
worden, Diefein Vigilius entgingen die tiefen Eindrücke 
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nicht, welche die prachtvolle Kaiſerſtadt auf den hunniſchen 
Geſandten machte. Er theilte alſo ſeine Bemerkungen dem 
Chryſaphas mit, und dieſer, der für die Menſchen keinen 
andern Maßſtab hatte, als den ſeiner eigenen Nieder— 
trächtigkeit, glaubte nun ſchon, an Edekon ſeinen Mann 
gefunden zu haben. Durch das Organ des Dolmetſchers 
ließ er ihm alſo förmlich den Antrag machen, den Attila, 
ſeinen Herrn, zu ermorden. Die Dankbarkeit des Kaiſers 
würde alsdann alle feine Erwartungen übertreffen, allen 
feinen Wünſchen entgegen Eommen, ihn in den Befiß 
unermeßlicher Reichthümer feßen, und das bequeimg in 
Ueberfluß und allen finnlihen Genüffen ſchwelgende Le: 
ben der reichen Römer, welches ibn jeßt fo beneidens— 
werth fheine, bie fihere Belohnung feines gefeifteten 
Dienftes werden. Kurz, alles was nur immer ein Ge: 
enftand des Verlangend eined Barbaren feyn Eonnte, 
wurde in ein fo blendendes Licht gefetzt, daß es den 
Chryſaphas gar nicht befremdete, als Edekon ihn ſogleich 
ſeiner vollkommenen Bereitwilligkeit zu dem ihm ange— 
tragenen Mordanſchlag verſichern ließ. Zu Erleichterung 
ſeines Vorhabens begehrte er bloß fünfhundert Pfund 
Gold, um einige Soldaten der Leibwache des Attila, 
welche er zu ſeinen Gehülfen wählen würde, damit zu 
beſtechen. Man wollte ihm das Geld ſogleich zuſtellen; 
aber Edekon bemerkte, daß er eine ſolche Summe vor 
ſeinen Begleitern nicht wohl würde verbergen fönnen; 
auch babe er ja baffelbe für jeßt noch nicht noth— 
en 
4. Zwifhen Chryfaphas, Vigilius und Edefon 
ward num befhloffen, daß Theodofius unverzüglih an 
Artila eine Geſandtſchaft fchicfen müffe. Die Gefandten 
des Theodoſius würden mit jenen des Attila zu gleicher 
Zeit von Conftantinopel abreifen, und in dem Gefolge 
der eritern follte Vigilius wieder ald Dolmetſcher ſich 
einfinden. Angefommen bey Attila würde Edefon nad) 
Bewandeniß der Umftäande, und fo wie er die Lage der 
Dinge fände, feinen Plan feitfegen, die Zeit der Aus: 
führung beftimmen, und das Weitere mit Vigilius ver- 
abreden. Diefer müßte aber alsdann unter irgend. einem 
Vorwand fogleich nah Eonftantinopel zuritcreifen, den 
Kaifer und deffen Minifter Chryfaphas von Allem in 
Kenntniß feßen, und hierauf, mit den nöthigen Inftruk: 
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tionen und dem .beftimmten Gelde verfehen, fo fchnell 
als möglicy zu Edekon an das Hoflager des Attila zu: 
rückkehren. An die Spitze der Sefandefhaft ward Mari: 
minus geftellt, einer der vornehmiten Hofbeamten des Kai: 
fers. Da derfelbe aber nit nur am Hofe und in ber 
Hauptftadt, fondern auch im ganzen Neiche als ein 
Mann von unbeftechbarer Redlichkeit befannt war, fo 
bielten es weder Theodofius noch Chryfaphas für rathfam, 
- ihn in das ſchändliche Geheimniß einzuweihen. Man war 
überzeugt, daß er jeden Antrag diefer Art mit Abfcheu 
zurücweifen würde. Außer dem Theodofius, Cryſaphas, 
Vigilius und Edefon wußte alfo Niemand etwas von 
dem fhandlihen Complott. 

5. Dem Mariminus übergab nun, Theodofins ein 
Schreiben an den Attila, in welchem er ihm verficherte, 
daß Mariminus, der Ueberbringer desfelben, ein Mann 
von hoher Geburt und großem Verdienſt fey. Attila 
möchte feine Forderungen auf die ihm abgetretene Lan: 
derftrecke nicht zu weit ausdehnen, und Feine Anfprüde 
machen, die dem abgefchloffenen Traftat offenbar zumi- 
berliefen. Was die Ueberläufer betreife, fo babe man 
fie alle fhon ausgeliefert, bis auf fiebzehn, welche man 
nun ebenfalls unverzüglich zurückſchicken würde. Mind 
th aber hatte Mariminus den Auftrag, dem Attila zu 
verftehen zu geben, daß man den Königen, feinen Vor: 
fahren, nie einen Beamten von erftem Range geſchickt 
habe,.und der geringfte römifche Kriegs: oder Civil : Be 
amte vornehm genug wäre, um mit einem Könige der 
Scythen zu unterhandeln. Daß endlich Sardika, in 
Betrachtung feines gegenwärtigen, gang verödeten Zu: 
ftandes gar nicht zu einer Zuſammenkunft zwifchen Atti: 
la und einem Römer von confularifher Würde geeignet 
fey, und es daher weit zwecfmäßiger wäre, wenn Attila 
den Onegefes mit den nöthigen Vollmachten nah Con: 
ftantinopel ficken wollte. ic diefem würde alsdann 
der Faiferliche Hof die noch vorſchwebenden Srenjitreitig: 
Feiten zu beyderfeitiger Zufriedenheit zu berichtigen ji 
chen. Diefer Onegefes war ein Bruder des Scotta, und 
ftand bey Attila, der ihm fein ganzes Vertrauen ge— 
ſchenkt hatte, in dem größten Anſeben. — Bald darauf 
ging die Gefandtfchaft ab. Die Römer machten dieſe Reiſe 
in Gefellfhaft der Hunnen ; indem Attila's Gefandten 
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Evefon und Oreſtes zu gleicher Zeit mit Maximinus 
aus Conftantinopel abgereift waren. Sn dem Gefolge 
des Mariminus befand fich auch deffen Freund, der Ge: 
ſchichtſchreiber Priscus; und den auf uns gekommenen 
Sragmenten desfelben haben wir die eben fo fehägbaren 
als unterhaltenden Nachrichten zu danken, welde er 
von dem häuslichen Leben und Charakter des Attila, 
von deffen Hofe und den allda herrſchenden Sitten und 
Gebräuchen ın feiner Befchreibung diefer Geſandtſchaft 
zuſammen getragen hat. 

6. Die Geſandten beyder Reiche hielten ihren er⸗ 
ſten Ruhetag in Sardika, ungefähr dreyhundert. fünfzig 
römifche Meilen, oder dreyzehn Zagreifen von Conftantis 
nopel. Da. diefe nunmehr völlig zerftörte Stadt noch 
innerhalb der Grenzen des, römijchen Gebietes lag; fo 
Fam es den Römern zu, die Hunnen, während ihres. 
Aufenthaltes an diefem Drte, zu bewirthen. Mit Hülfe 
der Einwohner brachten fie eine hinreichende Anzahl von 
Schafen, Ochſen und nod andern Efwaaren. zufammen, 
und Iuden nun die Hunnen zu einem feftfichen und glän= 
zenden Mahle ein. Aber e8 dauerte nicht lange, fo ward 
durch die Anmaßungen einiger der Anwefenden das gute 
Vernehmen an der. Tafel gewaltig geftört. Die Nömer 
nämlich verbreiteten fi mit großer Nedfeligfeit und in 
Ausdrüden ,, welche ihren Gäften mißfallen mußten, 
über die Macht ihres Kaifers, und die Größe feines Rei— 
ches. Die Hunnen , darüber empfindlich, ftritten nun 
mit gleicher Wärme für die bey weitem größern Vorzüge 

ihres fiegreichen Beherrſchers. Als aber endlich gar. Vi: 
gifius, durd) eine übel angebrachte Schmeicheley, ihnen 
erElären wollte, daß durchaus Eein anderer Sterblicher 
mit dem göttlihen Theodoſius dürfte und Eönnte 
verglihen werden, da verloren fie ale Geduld, und der 
Streit würde ſicher fehr. bedenkliche Folgen "gehabt ha- 
ben, wenn es nit dem Mariminus und Priscus mit 
vieler Mühe endlich gelungen wäre, dem Geſpraͤche eine 
andere Wendung zu geben, und bie erbigten Gemüther 
ihrer Säfte wieder zu befänftigen. Als man vom Tiſche 
aufgeflanden war, üßerreichten die Sefandten des Theo— 
dofius dem Edefon und Oreſtes reiche Geſchenke von feis 
denen Kleidern und Eoftbaren indianifhen Perlen. Mit 
Dank wurden von Beyden die Geſchenke angenommen; 


A1ro Bon der allgemeinen Kirchenverfammlung zuEpheſus 431 


aber Oreſtes benußte dieſe Gelegenheiten, um einige le: 


fe Klagen zu dußern über die Zurücfeßung, welde er, 
in Vergleih mit feinem Collegen, in Conftantinopel 
hätte erfahren müſſen. Man babe ihm, bemerkte er, 


ben Unterſchied zwifchen feiner Geburt und der erblichen 


Würde des Edekon auf eine zu empfindliche Weife füh— 
len laffen. Bon diefem Augenblicke an mußten die Rt: 


mer befürchten, fich den Oreſtes zu einem erklärten Feind 


und den Edekon vielleiht doch nur zu eimem fehr zwey; 
beutigen Sreunde gemacht zu haben. 
7. An’ folgenden Tage ging die Neife weiter von 


Sardika nah Naiffus. Bon diefer einft fo blühenden | 
Stadt, dem Geburtsorte des großen Conftantins, ſeh 


man jeßt kaum noch einige traurige Spuren. "Die Ein: 


mohner waren ermordet worden; mit den Gebeinentu 


Erfihlagenen war noch der Boden bedeckt und der A: 
blick einiger abgezehrten, Geſpenſter ahnfichen Geil: 
ten, welchen man erlaubt hatte, unter den Trümmern 
der ehemaligen Kirchen, ihr armfeliges Leben herumjt 
fhleppen, erhöhete nur noch mehr das Schauderhefte 
diefes ſchrecklichen Gemaldes. Um in die ebenen und fun: 
pfigen Gegenden der niedern Donau zu kommen, mul: 
ten die Neifenden nun den Weg gegen Mordwelten, 
über die Gebirge des heutigen Serviens nehmen. A 
fie an den Ufern des Fluſſes ankamen, ftießen ‘fie auf 


mebrere hunnifche Heerhaufen, welche Attila vorausge 


fhicft hatte, um fogleich in das römiſche Gebiet ein: 
fallen, wern-man in Conftantinopel feinen Forderum 
gen nicht Genüge leiften würde. Die Hunnen waren jet! 
Herren der Donau. Zu ihrer Schifffahrt auf diefem rer 
ßenden Strom bedienten fie ſich großer, aus dem auf: 
gehöhlten Stamme eines einzigen Baumes gefertigte 
Kaͤhne. In folhen Fahrzeugen fegten nun auch die r® 





mifchen Gefandten über den Fluß, und erreichten glücklih 
das entgegengeſetzte Ufer. Als das beyderſeitige Geil 


an das Land geftiegen war, nahmen die Hunnen vei 
den Römern Ybfchied und eilten in das ganz in ber Dt 
be aufgefchlagene Lager des Attila. , 

8. Schon am andern Tage wurden die Aömer I 
das Lager des Attila geführt. Als fie aber ihre Zelte au 
einer anmuthigen Anhöhe auffchlagen wollten, erhielt 
fie den Befehl, diefelben fogleich wieder abzubrechen und 
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‚an dem Fuße des Hügeld aufzufchlagen. Das Eönigliche 
Zelt, fagte man ihnen, ſtünde in der Ebene, und es 
wäre daher gegen die ihrem Beherrfcher gebühremde Ehr- 
furdht, wenn die Römer in Zelten wohnen wollten, 
welche über jenen des Königes hervovragten. Wald dar— 
auf Famen Edefon, Dreftes, Scotta und noch andere 
hunniſche Herren und fragten im Mamen ihres Herrn 
die Mömer, welchen Auftrag fie von Theodofius an At«- 
tila erhalten hätten. Marimin antwortete, daß er den⸗ 
ſelben blos dem König ſelbſt eröffnen könnte. Dieſes ſeyh 
ein allen Geſandten zuſtehendes Recht, welches ihnen 
um ſo weniger unbekannt ſeyn könnte, als auch ihre Ge— 
ſandten in Conſtantinopel auf gleichem Fuße behandelt 
würden. Unzufrieden mit dieſer Antwort,’ kehrten die 
Hunnen zu Attila zurück, Eamen aber bald wieder und 
fasten nun dem Marimin Wort für Wort, fowohl den 
Inhalt des von Theodofius an Attila’ mitgebradhten 
Schreibens‘, als aud dAsjenige, was er, ihrem König - 
mündlich zu fagen, von feinem Kaifer den Auftrag er> 
. halten hätte; wobey fie endlich noch bemerften, daß 
wenn feine Inftruftionen nichts’ Weiteres enthielten, er _ 
nur fo bald als möglich wieder jurückreifen möchte. Ma: 
zimin, 0b ſchon ſehr erſtaunt, die Hunnen von dem, 
was in dem Staatsrath des Kaifers in Conftantinopel 
verhandelt würde, fo wohl unterrichtet zu ſehen, beant- 
mwortete diefe ſchnöde Botſchaft mit vieler Würde. Was 
auch immer, fagte er, der Anhalt des Faiferlichen 
Schreibens oder der ihm ertheilten Aufträge feyn möch— 
te; fo würde er diefelben doch nie einem andern, als 
dem Könige felbft mittheilen. Da er ſich in Feine weitere 
Erläuterungen einlaffen wollte; fo erhielt er den be— 
ſtimmten Befehl, das kager des Attila unverzüglich zu 
verlaſſen. 

9. Maximin — nun Anſtalten zur Abreiſe. 
Dieſer widerſetzte ſich Vigilius aus allen Kräften. Sei— 
ne Meinung war, man müſſe durch ausweichende Ant— 
worten die Hunnen hinzuhalten und Zeit zu gewinnen 
ſuchen. Dieſen Rath gab der Dolmetſcher jedoch blos 
deßwegen, weil er ſich noch immer in der ſüßen Hoff— 
nung wiegte, daß Edekon wohl bald einen fehieflichen 
Augenblick zu Ausführung der verabredeten Ermordung 
finden und dadurch der Lage der Gefandtichaft eine ganz 
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andere Wendung geben könnte. Aber Edefon, fey es, 
baß er entweder die ganze Zeit über den Chryſaphat 
und Vigilius nur hatte täufhen wollen, oder daß er 
jest vor der mit einer fo Eühnen That verbundenen Ge 
fahr zurückbebte, hatte das ganze Complott mit allen 


Haupt: und NMebenumftänden dem Attila entdeckt, un | 


dDiefer auch ſchon, zu Beſtrafung dieſer Werrätberen, 
einen ganz eigenen, feiner Schlauheit wahrhaft Ehre 


madenden Plan entworfen. Marimin, der, wie dr 


Lefer weiß, von dem abfdheulichen Geheimniß gar nicht 
wußte, beharrte alfo auf fchleuniger Abreife, melde er 
fhon bey einbrechender Nacht antreten wollte, Abe 
nun erſchien wieder ein Officier des Attila und bradı 
den Römern die Erlaubniß, die Naht über noch in dem 
königlichen Lager bleiben zu dürfen. Zugleich war der 
felbe auch Ueberbringer eines Gefchenfes, welches in ı 
nem Ochſen und mehrern Fiſchen aus der Donau ie 
ftand. Diefe Aufmerkſamkeit des Attila erregte bey Mi 
zimin wieder neue Hoffnung; aber am folgenden Tage 
ward. der Befehl erneuert, obne fernern Verzug da 
Eönigliche Lager nun zu verlaſſen. Marimin mar bar 
ber beftürzt; aber Priscus, ohne feinem Freunde etwas 
von feinem Vorhaben zu fagen, ging gerades Wege 
zu Scotta, dem Bruder des Onegeſes. Diefem fagtt 
er, Marimin habe über verfchiedene Punkte noch gehei— 
me SInftructionen, welde dem Intereſſe des hunniſchen 
Reiches vollkommen angemeffen wären ; auch fey fen 
Bruder Onegeſes perfönlich dabey intereffirt; indem 
Theodoſius ihn als bevollmächtigten Geſandten ausdrüd 
lich von Attila verlange. Alle nad Conftantinopel gr 
ſchickte Gefandten wären bisher ſtets reichlich. befchentt 
worden, Er könne fich daher leicht vorftellen, daß One 
gefes, der Günftling und Vertraute des Attila, nit 
anders, als mit den Eoftbarften Gefchenfen beladen, 
Eonftantinopel verlaffen würde. Zwar ſey es jegt ei 
außerit unangenehmer Incidentfall, daß Onegeſes gend 
de abmwefend wäre; aber er (Scotta) würde wahrideiti 
lich bey Attila nicht minder in Gunften ftehen als fein 








Bruder; wollte er alfo ihnen jegt, durch feinen Credun 


am Hofe, eine Audienz verfchaffen; fo Eönnte er ver 
fihert feyn, daß die Dankbarkeit der Römer ihm reich⸗ 
lich für dieſen Dienſt lohnen würde. Scotta, deſſen Ehr 
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geiz fi dur die Neben des Priscus gefchmeichelt fühl 
te und der nun zeigen wollte, daß er wirklich nicht oh— 
ne Einfluß bey Hofe fey, flieg fogleih zu Pferde, um 
zu Attila zu geben und fi für die Sache der römiſchen 
Gefandten zu verwenden, | \ 
10. Marimin war über den von Priscus getbanen 
Schritt ungemein erfreut; auch entipra der Erfolg 
vollkommen ibren beyderfeitigen Erwartungen, Cine 
Etunde war kaum verfloffen, als Scotta fhon bey Ma— 
ximin in das Zelt trat und ihm einen Eöniglichen Befehl 
vorzeigte, ihn fogleich zur Audienz zu dem König zu 
begleiten. Als fie bey dem Zelte des Attila ankamen, 
fanden fie dasfelbe von einer zahlreihen Leibwache umge— 
ben. Attila felbft faß auf einem hölzernen Stuhle. Mit 
Ehrfurcht nahete fih ihm Marimin; überreichte das kai— 
ferlihe Schreiden und begrüßte ihn mit den Worten: 
»die Kaifer, unfere Herren, wünfden At» 
tila Heil und langes Wohlergehen. — 
»Und Ich,« fiel Attila mit Heftigkeir ein, vwün= 
ſche den Römern alles was ih weiß, daß 
auch fie mir wünfdhen.« Sn dem nämlidhen Aus 
genblicke warf er einen wüthenden Blick auf Vigilius. 
»Wie,« redete er ihn an, darfft Du es wagen, mir uns 
- ter die Augen zu treten; Du, der Du dod) dem Anatos 
lius als Dolmetfcher beygegeben mwareft, und daher wife 
fen mußt, daß damals ausdrücklich feftgefegt ward, daß 
die Nömer mir Feine Sefandten ſchicken dürften, bevor 
fie niht alle bunnifche Ueberläufer ausgeliefert hats 
ten.« Vigiliuserwiederte, daß diefes gefchehen wäre, und 
Feiner derfelben ſich mehr auf römifhem Gebiete befinde. 
Sept ward Attila noch wüthender. »Ehrte ih nicht das 
Völkerrecht,« donnerte er ihm mit fürdhterliher Stims 
me entgegen , »fo ließ ich dich für beine freche Lüge auf 
der Stelle an das Kreuz fohlagen, und deinen Leib von 
den Naben verzehren.« Auf einen Wink des Attilı ward 
nun eine lange Lifte abgelefen, worauf alle bey den Rö— 
mern nod, verborgene Ueberläufer namentlich aufgezeiche 
net waren. Bigilius erhielt Befehl, ohne Verzug in 
Begleitung eines hunnifchen Kriegsbeamten, Namens 
Eslav, nad Conftantinopef zu reifen und dem Theodo— 
ſius zu fagen, daß alle diefe Ueberläufer noch ausgelie— 
fert werden müjfen. Wo nicht, fo fey ber Krieg auf dad 


©, 
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neue erklärt. »Nie werde ich zugeben,« fügte Attila hin— 
zu, »daß meine Sclaven die Waffen gegen mid) führen, 
obſchon id die Dienfte gar nichr fürdte, die fie Demje— 
nigen, ber fie gerne ſchützen möchte, gegen mid) leiften 
Fönnten ; denn gibt ed ineuerm ganzen Reiche eine Stadt 
ober ein feftes Schloß, die nicht fogleih in Trümmern 
zufammenftürzen, fobald Attila will, daf fie von ber 
Erde vertilgt feyn follen ?« Dem Marimin befahl er, die 
für ihn mitgebradyten Gefchenfe ihm jeßt zu übergeben 
und alsdann den Brief abzuwarten, den er in Antwort 
auf das von Theodofius erhaltene Schreiben ihm zu: 
ftellen würde, Die Eaiferlihen Gefchenfe wurden demnad 
fogleid) überreicht ; worauf Marimin und fein Gefolg das 
königliche Zelt verliefen und fi nad dem in dem La— 
ger ihnen angewiefenen Plaß wieder zurüdzogen. 

21, Natürliher Weiſe Eonnte Marimin ſich durch 
die Art, wie er von Attila war empfangen worden, nicht 
ſehr geſchmeichelt fühlen. Vigilius glaubte, daß man 
den unerwarteten Empfang bloß einer übeln Laune des 
Königs zuſchreiben müſſe; vielleicht auch den gehäſſigen 
Eingebungen des Oreſtes, der ſeit jener in Conſtantino⸗ 
pel erlittenen Zurückſetzung wohl ſchwerlich je wieder 
den Römern bey ſeinem Herrn einen guten Dienſt er— 
zeigen würde. Daß Edekon den Mordanſchlag entdeckt 
haben könnte, dieß kam dem Vigilius gar nicht in 
Sinn; ſeiner Anſicht nach mußte jede Entdeckung die— 
ſer Art, ſelbſt für dem Entdecker, mit den größten Gefah⸗ 
ren verknüpft ſeyn. Während er ſich noch mit dieſen Ge— 
danken beſchäftigte, trat Edekon in das Zelt, zog den 
Vigilius bey Seite und ſagt ihm ganz leiſe, er habe jetzt 
die nöthigen Maßregeln getroffen, alles fey bereit, nur 
von der Wirkung des Goldes hänge jegt der entfcheiden- 
de Schlag noch ab. Er möchte alfo nur feine Abreife be 
fhleunigen, fo bald als möglich wieder kommen und ja 
nicht. vergeffen, die befprochenen fünfhundert Pfund 
Goldes mitzubringen. Edefon weilte nicht lange bey Mar: 
imin; aber Faum war er fort, fo erſchienen einige ande: 
re Offiziere des Attila und überbradten dem Marimin 
einen königlichen Befehl, welchem zu Folge ed weder ihm, 
noch dem Vigilius oder einem andern Römer erlaubt feyn 
follte, in dem Lager oder den hunniſchen Dörfern auf 
nur das Mindefte einzukaufen. Diefen fonderbaren Be— 
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fehl feßte nun wirklich Marimin auf Rechnung einer der 
gewöhnlichen Launen des Königs. Aber hierin irrte er 
fih fehr. Attila hatte mit großer Schlauheit diefen Be: | 
fehl bloß defwegen erlaffen, damit er zu feiner Zeit den 
Vigilius, wenn er mit den fünfhundere Pfund Gol— 
des zurücgefommen feyn würde, defto leichter zum Ge: 
ſtändniß feiner Werrätbherey bringen Eönnte, indem ber: 
felbe alsdann durchaus nichts würde angeben können, wo» 
zu er eine fo bedeutende Seldfumme hätte verwenden 
wollen. 

12, Sobald Eslav und Vigilius abgereiſt waren, 
ward auch das königliche Lager abgebrochen, Attila wolle 
te die Ufer der Donau verlaflen und fich etwag tiefer in 
das Innere feines Reiches, nad) dem Ort feiner gewöhn— 
lichen Reſidenz, zurückziehen. Marimin hatte den für Theo— 
dofius beftimmten Brief noch nicht erhalten. Die Römer 
waren alfo gezwungen, dem Eöniglidhen Lager zu folgen. 
Auf der Reife wurden ihnen bunnifche Führer zugeord— 
net, deren eigenfinnigen Yaunen fie aber gänzlich über: 

laſſen blieben. Wollten diefe ruhen, fo mußten aud) die 
Römer ſtille liegen; beliebte es jenen die Neife weiter 
fortzufegen, fo mußten auch die Gefandten wieder aufs 
brechen; und die Stärke der Tagreifen, die Schnellig- 
keit oder Langfamfeit des Marfches, vie Wahl der Stra: 
fen und Lagerpläße; Furz alles hing von dem oft drol— 
ligen Wohlgefallen der bunnifhen Führer ab. Ueber die 
fehiffbaren Flüffe, welde die Römer unter Weges an- 
trafen, wurden fie in Kahnen oder tragbaren Fahrzeu— 
gen übergefegt. Der nöthige Vorrath von Lebensmitteln 
war jedesmal aus den benachbarten Dörfern reichlich 
berbeygefchafft. Diefe waren meiftens von überwunde— 
nen Gothen bewohnt. welche vorzüglich ſich des Acer: 
baues befleifigten, während die Hunnen, glei allen 
nomabifhen Völkern, nur den Krieg und das Bild des 
Kriegs, die Jagd, für würdige Befchäftigungen hielten, 
er die Arbeiten des angefeffenen Yandmannes eben fo 
ſehr vernacdhläffigten, als fie diefelben veradhteten. Auf eine 
Zafel, wiefie foldhe in Eonftantinopel gewohnt waren, muf« 
ten dıe Römer jeßt freylich verzichten. Statt des Weines 
erhielten fie Meth, oder ein anderes aus Gerften verfer: 
tigtes Getränk, welches Kamus hieß und dem Bier nicht 
unähnlich ſeyn mochte; endlich vertrat auch Hirfe die 


J 
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Stelle des Brodes. Uebrigens fanden ſie überall eine 
gefällige und gaſtfreye Aufnahme. Einſt hatten die Ri: 
mer ihre Lagerftätte an dem Rande eines großen Gun: 
pfes aufgefhlagen. In der Nacht riß ein mit gemalt 
gem Negen, Donner und Bliß begleiteter Sturm ihr 
Zelte aus dem Boden, warf ihr Gepäck und ihre Ge 
ratbhfchaften in das Waflet, und zerftreute die gefchred: 


ten, balb fhlaftrunfenen Wanderer nah allen Eu 


ten. Der Wege unfundig und unbekannte Gefahren 
fürdhtend, irrten die Römer nun in der Gegend un: 
ber. Aber auf das Geſchrey, weldhes fie erhoben, wur: 
den die Einwohner eines nahen Dorfes aufgewedt. Mi 


wohlwollender Dienftfertigkert Jiefen diefe mit brennen: 


den Fadeln berbey. Sn einem Augenblicke war die ganze 
Umgegend erleuchter; die ganz durchnäßten, bald er: 
ftarrten Römer konnten ſich wieder fammeln und die gut: 
mütbigen Einwohner bereiteten ihnen ein erwärmendes 
Feuer von Schilfrohr. Indeſſen war auch die Befigerin dei 
Dorfes, eine Witwe des ermordeten Königs Bleda, burd 
das Geſchrey aus dem Schlafe geweckt worden. Sie lie 
nach der Urfache des Lärmeng fragen, und alg fie diefl: 
be erfahren hatte, ſchickte fie noch in der Nacht mehrere 
ihrer ‚Diener mit allerley Viftualien an die Römer, du: 
zu auch noch andere Gefchenfe und unter diefen ein gan 
zes Dugend junger hunnifcher Mähchen. Mit Dank nah: 
men die Römer alles an, was ihre gütige Wohlthäterin 
ihnen gefchickt hatte, bis auf die hunnifhen Schönhei 
ten, weldye fie mit. der Bemerkung wieder zurädiand 
ten, daß die Gefeke ihrer Neligion ihnen nıcht erlaub: 
ten, von diefem Geſchenk Gebrauch zu machen. Eine 


böchft befchwerlihe Tagreife, auf welche eine äußerſt 


ftürmifhe, unrubige und fchlaflofe Nacht gefolgt warı 
in Verbindung mit der Heiterkeit des anbrechenden en 
gens, beftimmten die Römer und ihre Führer, bieſen 
Zag der Ruhe und Erholung zu widmen. GErft am am 
dern Tage feßten fie ihre Reife fort; bevor fie jedoch auf 


‚ brachen, machten fie der Föniglichen Witwe, welde ihnen 


fo große und wohlwollende Theilnahme gezeigt hatte, ib: 
re Aufwartung. Die feinen abgefchliffenen Manieren 


ber Römer und die Art, wie fie ihr Dankgefühl au 


drückten, fchienen der bunnifchen Fürftin ungemein ji 
gefallen; eben fo auch die Gefchenke, welche Maximin 
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und. Priscus ihr ‚nun überreichten und die in. filbernen 
Trinkſchalen, rother Wolle, getrocdneten Früchten, in» 
dianifchem Pfeffer und noch andern Eleinern Luxusarti— 
Eein beftanden, Bald nad) diefem Vorfall erreichten. die 
Römer wieder den Zug des Attila, von welchem ſie die 
ganze Zeit über getrennt waren. 

13. Nach einer Reife von 7— B Tagen famen die 
römifchen Geſandten endlih in der Hauptſtadt — wenn 
man anders dem Hauptfige des fenthifchen Erobererd 
diefen Namen geben darf — des bunnifchen Reiches an, 
eines Reiches, das. in bem Umfange von mehreren tau— 
fend geographifchen Meilen Feine andere, als diefe ein» 
ige Stadt aufzumeifen hatte. So viel ſich aus der dun⸗ 
fein und verworrenen Länderbefchreibung der Römer 
fchließen laßt, lag diefer Wohnfig des Attila im den Ebe— 
nen von Ober-Ungarn, zwifchen der Donau, der Teyß 
und. den Earpathifchen Gebirgen. Herr von Büat glaubt 
in der Nachbarſchaft von Zofay; der gelehrte Oterkosky 
aber in der Naͤhe von Jazberin, einem ungefähr fechs 
und dreyfig Meilen weſtwärts von Buda gelegenen Dit. 
MWahrfiheinlih war es. urfprünglich bloß ein zufälliger 
Lagerplag, der aber bey dem öftern und längern Auf; 
enthalt des Attila, dur die ‚vielen ihn umgebenden 
Kriegs und Civilbeamten, durch die zahlreiche Diener. 
fhaft und die den König überall hin begleitenden Heer: 
haufen, nad) und nad) zu einem großen Dorf angewach« 
fen war, Sndeffen fand man fein einziges fteinernes Ge— 
bäude darin, mit Ausnahme jedoch der, Bäder des One 
gefes, welche von einem römifchen Baumeiſter berrühr⸗ 
ten und wozu man die Materialien aus Pannonien hatte 
herbeyſchaffen müſſen. Die Häufer der vornehmen Hun- « 
nen waren von Holz, jene.der Geringern aus Stroh, 
Lehmen oder grober Leinwand errichtet. Die erfteren wa— 
ren fehr geräumig, dabey auf mancherley Art geſchmückt, 
und es fehlte ihnen überhaupt nicht an einer Art von 
Pracht, die auf die Würde und den Reichthum des Ber 
figers berechnet war. Sogar in der Anlegung der Stra— 
‚sen bemerkte man Ordnung und ein gewiffes Ebenmaß; 
und die größere oder mindere Entfernung eines Haufes 
von der Wohnung des Monarchen ftand im — —— 
mit der höͤhern oder niedern Würde des Eigenthümers. Der 
Pallaft des Attila, der an Größe und Höhe alle andere 
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Wohnungen in feinem. ganzen Neiche übertreffen mußte, 
war ganz aus Holz erbaut und nahm einen: ungeheuren 
Kaum ein. Von außen umgab ihn ein hoher Wall, odır 
vielmehr eine Reihe glatter, vierediger Pfahle, zwiſchen 
weldenin abgemeflenen Entfernungen hohe Thürme her: 
vorragten, die jedoch mehr zur Zierde als zur Werther 
digung beftimmt zu fenn ſchienen. Diefer Wall, ver ii 
um den Abhang eines Hügels herumzog, begriff ein 
Menge in Zorm 'und Bauart verfchiedener, zum fr 
huf der Föniglihen Hofbaltung angelegter Gebäude in 
fih. Eine jede der zablreihen Gemahlinnen des Attil 
hatte ihre eigene Wohnung, Hier genoffen fie, der Sitte 
des Landes gemäß, in Beziehung auf das geſellſchafth— 
che Leben, einer beynahe unbefhranften Freyheit. Sie 
nahmen die Beſuche der römifchen Abgefandten mi 
Freundlichkeit. an, zogen  diefelben an ihre Tafel un 
erlaubten ihnen fogar, fie beym Kommen wie bem 
Hinweggehen zu umarmen. Eine an ſich zwar unidul 
dige und unbedeutende Ceremonie, die aber mit der de 
fannten, allen andern afiatifhen Völkern eigenen Er 
ferfucht in einem nicht wenig auffallenden Widerſpruch | 
ftebt. Kreba war, wie ſchon bemerkt worden, die vor: | 
nebhmfte und geliebtefte unter den Weibern des Attila. Als 
Marimin diefer Könipin feine erfte Aufwartung madıte, | 
war er ganz erftaunt über die ausgezeichnete, nichts we 
niger als geſchmackloſe Bauart ihrer Wohnung; und de 
Höhe der runden Sdulen, die Größe und Schönheit 
des Holzes, die Kunft, mit welcher dasfelbe geformt, 
gedrechfelt, geglättet und gefchnigt war, fo wie über: 
haupt das in allen Theilen und Verhältniffen beobachtete 
Ebenmaß verdienten wirklich in mancher Hinficht die de 
wunderung der Römer. Nachdem die Gefandten durd 
‚ die vor dem Thore aufgeftellten Wachen hindurch gegar: 
gen waren, wurden fie in das gewöhnliche Wohnzur 
mer der. Krecha geführt. Attila's Gemahlin faß oder lag 
vielmehr auf einem reichen, ſchön geſchmückten Ruhe 
bette. Der Zufiboden des Zimmers ‚war. mit einem Ze 
piche bedeckt, Zu den Füßen der Königin faßen ihre Jung 
frauen, ſich beſchäftigend mit Verfertigung allerley Etr 
ckereyen, womit die Krieger ihren Anzug ſchmückten und 
in welche fie gewöhnlich einen fehr großen Werth zu ſe 
gen pflegten. Im Kreife um die Königin herum fand 


- 
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hre — Dienerſchaft. Maximin überreichte jetzt ſeine 
nitgebrachten Geſchenke. Krecha empfing ſie mit Anſtand, 
var überhaupt fehr artig gegen bie Römer, unterhielt 
ih mit ihnen lange und mit vieler Anmuth, und. z0g 
ie auch nachher noch einigemal an ihre Tafel. 

1 14. Hier in dem Sitze der Regierung des ungeheu⸗ 
ern hunniſchen Reiches war es auch, wo die Geſandten 
des Theodoſius den Sefandten des Valentinianus begege 
neten. Die. Beranlaflung und der Zweck diefer Geſandt— 
ſchaft ift in dem vorigen Abfchnitte erzablt worden. Der 
Stolz des Eroberer fühlte fi ungemein gefchmeichelt, 
die Gefandten Conftantinopels und Noms zu gleicher: 
Zeit an feinem Hofe zu fehen und: durch -fie, gleichfam 
im Angefiht aller ihm unterworfenen Völker, die Huls 
digungen beyder Römer: Neiche zu empfangen. 

15. Attila’s ſiegreicher Einzug in feinen königlichen 
MWohnfiß hatte jegt mis allen bey ſolchen Gelegenheiten 
üblichen Keyerlichfeiten Statt. Zahlreiche Abrheilungen 
von Männern und rauen ‚gingen feſtlich geſchmückt, 
ihrem Helden und König entgegen. Die Frauen, in lan⸗ 
gen Reihen geordnet, zogen vor ihm ber. In ihren Hän— 
den hatten fie fehr lange, aus der feinften Leinwand ver— 
fertigte Schleyer, deren Ende von den Frauen der gegen« 
feitigen Neihe gefaßt und hoch emporgehoben, nun eine 
Art Thronhimmel bildeten, unter welchem wechielnde 
Chöre weißgefleideter Jungfrauen auf ihren großen und 
fiegreichen Beherrſcher Hymnen und Toblieder fangen. 
Als der Zug bey der Wohnung des Onegefes ankam, 
hielt Attila. ftile. Die Gattin feines erſten Günſtlings, 
in der Mitte zahlreicher Vegleiterinnen und Dienerin- 
nen, ftand vor dem Thore ihrer. Wohnung und bewill- 
Eommte den König nad der Sitte des Landes, indent 
fie ihn erfurchtsvoll bat, von dem Weine und den Spei— 
fen etwas zu geniefen, die fie für ihn bereitet hätte. 
Ein freundliches Kopfnicen des Königes fagte der hun— 
nifhen Dame, daß ihre Bitte ihr gewahrt fey. Attila 
ftieg jedoch nicht von dem Pferde ab, fondern einige Dies 
ner traten hinzu und hoben einen Eleinen filbernen Tiſch 
zu einer verbältnißmäßigen Höhe empor. Attila nahm 
den darauf. ftehenden, mit Wein gefüllten Becher, be= 
rührte ihn mit den Lippen, machte hierauf, der Gattin 
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nig verborbenen natürlichen Gefühle, gelangt alsdanı 
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des Onegeſes feinen Gegengruß und ſetzte hierauf feinen | 


Zug weiter fort. Ä 
: 16. Auch im Frieden überließ Attila fich nie einer 
trägen Ruhe. Stets wohl unterridhter von Allem, was 
in feine ungeheuern Staaten und den diefelben begren 
jenden: Reichen -vorging, 'verfammelte er öfters feinen 
Staatsrath, gab den Gefandten fremder Nationen Au 
dienz, und ſprach ſeinen Unterthanen öffentlich das Recht 
Dieß letztere geſchah zu beſtimmten Zeiten und nach mat: 
genlandifher Sitte vor dem Hauptthor feines Pallaſtes. 


So viel Stolz au Artila in Behauptung feiner kon 


lihen Würde zeigte; fo entzog er fi) doch nie dem An 
bie feiner Völker, und feine Perfon war jedem fein 
Unterthanen zugänglich. Mit Gelaffenheit hörte er ihr 
Anliegen an, forfchte mit Verftand nach jedem Um 
ftande, ünd feine Entſcheidungen hatten dann ftets 
dem in jedes Herz von Gott eingegoffenen Gefühle de 
Rechts und der Billigkeit ihren Grund. Wiſſenſchaftlihe 
Cultur iſt dem Barbaren fremd; aber da feinen gell 
den, ftarfen umd daher feinern Organen nicht leicht ei 
was entgebet, fo findet er auch mehr Wergleihung: 
yunfte, an welchen fein natürlicher Verftand fi übel, 
fharft und nit felten erweitert ; und diefer, in Verb: 
dung mit einem eben fo gefunden und noch eben fo we 


gewöhnlich zu einer weit Elarern Anfchauung des praftt 
fen Lebens, als der Philofoph mit dem ganzen Wu 
feiner mühſam zufammen getragenen Theoremen, welche— 
wie es nur gar zu oft die Erfahrung beweift, felbit Wi 
einfachften und natürlich/ten Verbäftniffe, ftatt fie auf 
zuflären, blos umnebeln und-noch mehr verfinftern. Ar 
tila's Unterthanen fanden ſich daher weit glücklicher al 
jene des auf der höchiten Stufe der Ausbildung fleher 
den römifchen Neiches. Der Gefchichtfchreider Prisas 
ward eines Tages an dem Hoflager des Attila von einen 


— 
u u — —— — 


Fremden in griechiſcher Sprache angeredet. Der Accen 


und die Leichtigkeit, mit der er fich ausdrückte, verrie— 
then einen gebornen Oft: Römer, aber fein Anzug un 
äufßeres Anfehen einen wohlhabenden Scythen. Zwiſchen 
beyden entfpann fih nun ein Gefpräch. Priscus erfudt, 
daß der Fremde wirftich ein geborner Römer fey. Per 
ber Belagerung und Eroberung von Viminiakum hatt 
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fein Vermögen und feine Freyheit verloren, war ein 
elave des Onegeſes geworben ; aber feine treuen Dien— 
> hatten ihm bald wieder feine Freyheit umd nachher 
(oft in dem Heere des Attila eine militdrifche Ehren« 
elle verfchafft. Durch die in den Kriegen genen die Rö⸗ 
er und Acacyren gemachte Beute war er veicher gewore 
en, als er es je vorher geweſen war, Attila ſchaͤtzte ihn 
(8 einen treuen, braudbaren Diener, Onegefes, fein 
origer Herr, zog ihn öfters an feine Tafel, und eine 
Yattin, die ihm ſchon einige Kinder geboren hatte, 
nüpfte ihn unauflöslih an fein neues Vaterland. Set 
fegnete er die Stunde, in welder er in die Gefangene 
haft geratben war, und welche, wie er fagte, aus einen 
gedrückten, vielfeitig geplagten Nömer ihn’ zu einem freye 
en, glücktichen Scythen gemacht hätte. Mit Wahrheit 
und Freymüthigfeit rügte er nun die ungebeuern Gebrex 
chen des finfenden Roͤmer-Reiches und in der Vergleie 
hung ,.die er zwifchen der Verfaflung, ben Gefegen, 
ber Verwaltung, den Sitten und Gebraͤuchen und allen 
geſellſchaftlichen Verbältniffen der Hunnen und Römer 
anftellte, fanf die Wagfchafe fehr tief zum Vortheil ſei⸗ 
ner neuen Qanbesleute. Natürliher Weiſe wollte Pris— 
eus die Antwort nicht fhuldig bleiben, und feine Beredt« 
famfeit hatte endlih die Wirkung, daß in dem ehemalie 
gen Nömer das angeborne Gefühl der AnhänglichEeit an 
den vaterlandifchen Boden mit feiner ganzen Stärke er- 
wachte und er nun die unfeligen Folgen jener allzugro— 
hen Verfeinerung und Ueberbildung bitter beweinte, wel: 
hen allein, wie er glaubte, nicht bloß eine Verlegung, 
fonvern völlige Umkehrung der beilfamften Einrihtuns 
- gen weiferer Vorfahren zuzuſchreiben ſey. Aber in einen 
Strom von Thränen brach er aus, als er zu geftehen ge: 
jwungent war, daß troß feines irdiſchen Glückes und 
Mohtitandes er dennoch jeßt ber Zröftungen einer Nelir 
gion entbebren müßte, die demjenigen, der von ihrer. 
Geiſte befeelt ware, felbft die Sclavenkette in eine No: 
fenguirfande verwandeln Fünnte, 
| 17. Indeſſen war Onegeſes von feiner Reife in 
das Land der Acacyren wieder zurücgefommen. Maris 
min und Priscus ſäumten nit, ihn von ber Lage ih— 
ver Angelegenheiten in Kenntniß zu fegen. Durdy die 
glänzendften Verfprechungen ſuchten fie ihn zu überreden, 
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fih von feinem Herrn die Gefandtfchaft nach Conftanti. 
nopel zu erbitten. Nicht anders, ald mit den Eoftbar- 
ften Geſchenken beladen , würde er wieder von Conitan: 
tinopel zurüd Eommen, die Freygebigkeit des Kaifers 
allen feinen Wunfchen zuvorfommen, alle feine Erwar: 
tungen übertreffen. Large hatte ihnen Onegeſes mit Ge 
duld zugehört, endlich fagte er ihnen: »Glaubt Ihr denn, 
daß alle Schäge des Morgenfandes, wenn fie auch mein 


Eigenthum werden Eönnten, ihinreihend wären, mid 


zu beftechen, meine Treue wankend zu machen‘? Sch fühle 
mich mehr geehrt, ein Sclave des Attila, als der Bor 
nebmfte an Euerm Hofe zu feyn. Beftehet alfo micht darı 
auf, mi nad) Conftantinopel ziehen zu wollen. And 
fönnte ih Euch dort von wenigem, wahrſcheinlich von 
gar feinem Nutzen feyn; denn meine, den Römern gün: 


ftige Berichte würden, ftatt die erwünfdhte Wirkung ber . 


vorzubringen, nur mich felbft bey meinem Herrn verdäd- 
tig machen. Glaubt mir, nur wenn ich. die Geſandtſchaft 
ausfchlage und an dem Hofe des Attila bleibe, wird 
es mir vielleicht möglich werden, Euch einige Dienſte 
zu Ieiften und meinem Herrn nad und nach milder 
und friedlichere Gefinnungen gegen die Römer einzufli: 
fen.« Onegeſes eröffnete ihnen hierauf, daß Attila durd: 
aus darauf beftehe, daß Theodofius eine, aus Männern 
von confularifcher Würde beitehende Gefandtfchaft an ihn 


ſchicken müſſe. Namentlich bezeichnete er den Anatolius 


und Nomus, welche fein Herr unter diefen Gefandten 
an feinem Hofe zu fehen wünfche. Marimin erklärte die: 
fe Forderung für unzulaͤſſig und ihre Erfüllung daher 
für unmöglid: »Nun gut,« erwiederte Onegefed, »ſo 
rüftet Euch nur gleich zu einem neuen Kriege.« 

ı8. Der bis jetzt noch um feinen Schritt vorgerüch 
ten Negociationen unerachtet wurden dennoch zierte. Ge 
fandten des Theodofius, wie auch jene des Valentinians 
zu einem feyerlichen Gaftmahle eingeladen, welches Ar 
tifa den Kürften und Großen feines Neiches geben wol: 
‚te. Bey diefer Gelegenheit fanden die Roͤmer wieder neu: 
en Stoff der Beobachtung in Beziehung auf die Sitten 
und Gebräude der Hunnen und die Tafelergögungen 
ihres Beherrfchers. Als an dem Tage des Gaftmahles die 
Römer in dem Eöniglichen Pallast angekommen waren, 
wurden fie von mehreren Mofbeamten bis an den Spei⸗ 
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fefaal geführt. Die Ihüren des. Saals fanden offen; 
aber die Römer durften nod) nicht hineintreten. Man 
brachte ihnen jetzt einen großen, mit Wein gefüllten Be: 
her, mit dem Bedeuten, daß diefer vorber auf das Wohl 
des Konigs muͤßte geleert werden. Erſt als dieſe feyerli— 
che Libation vorüber war, wurden ſie in den Saal ge— 
führt und ihre Sitze ihnen angewieſen. Der um einige 
Stufen erhöhte Boden, auf welchem in der Mitte des 
Saales die kleine, königliche Tafel ſtand, ſo wie. dieſe 
ſelbſt waren mit koſtbaren Teppichen und feiner Lein⸗ 
wand bedeckt. Nach der Einfachheit, welche Attila in 
allem, was ſeine Perſon betraf, vorzüglich zu lieben 
fhien,.war auch deſſen Tafel ungleich ſparſamer und 
frugaler beſetzt, als jene der übrigen Gäſte. Unmittel— 
bar mit Attila und an ſeinem Tiſche ſpeißten blos ſein 
Sohn, ein Oheim des Königes, und einer der vorzüg— 
lichſt begünſtigten von den unterworfenen Königen. Uns 
ter dieſen zeichneten ſich merkbar aus in der Gunſt des 
Attila der Gepiden : König Ardarich und der edle Wala⸗ 
mir, König der Oſtgothen; jener durch ſeine Treue, und, 
feinen unerfchrodenen. Geift, diefer durch gleiche Treue 
und die milden und. befcheidenen Tugenden eines fanften 
Charakters. Zu beyden Seiten ber Enigligen Tafel ſtan⸗ 
den zwey Reihen etwas kleinerer Tiſche. An jedem der⸗ 
ſelben hatten abwechſelnd drey oder vier Perſonen Platz. 
Die rechte Seite ward für die ehrenvollere ‚gehalten ; 
aber nidt an diefer,. fondern an der linken wurben den 
Römern ihre Pläge angewiefen, und Berich, ein zwar. 
unbefanntes, aber gebovenes Oberhaupt eines. Gothi⸗ 
ſchen Volksſtammes, erhielt über den Repräſentanten 
des Theodoſius und Valentinianus den Vorſitz. Die 
Speiſen wurden in drey Gängen aufgetragen; jeder 
Gang beſtand in zahlloſen Schüſſeln. Attila aß. blos 
Sleifh; den Genuß des.Brodes. hielt er. für. zu leckerz 
haft und verfchmähete es daher: nach feiner. Weiſe. Nach 
jedem Gang brachte der Mundſchenk dem König einen 
mit Wein gefüllten Becher, den Attila auf die Geſund— 
heit Eines der Anweſenden austrank. Der, welchem dieſe 
Ehre geſchah, mußte ſogleich von ſeinem Sitze aufſtehen, 
gleiche Wünſche für das Wohl des Königs ausdrücken 
und hierauf ebenfalls ſeinen Becher leeren. Dieſe Cere— 
monie ward oft wiederholt, denn Attila, obgleich mit 
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dem Mornehmften anfangend, trank nach und nad auf 
die Gefundheit aller feiner Gaͤſte, wobey er jedoch den 
Hang der Geladenen ftets genau zu beobachten’ pflegte, 
Das Effen dauerte fange Zeit. Als endlich die Speifen 
wieder abgetragen wurden, ward auf das Menue Wein 
berbeygebradht. Bon allem Zwang entbunden, überließen 
die Hunnen fih nun gänzlich den vanfchenden Freuden 
des Bechers. Bevor jedoch das Bacchanal fo recht feinen 
Anfang nahm, ftellten zwey ſcythiſche Barden ſich vor 
den Tifch des Attila und ftimmten Gefänge an, welde 
fie zum Preis feiner Tapferkeit und feiner Siege verfer 
tiget hatten. Tiefes Stillfehweigen berrfihte in dem gan 
zen Saal. Der Gefang, weniger feiner Harmonie al , 
feines Inhaltes wegen, feflfelte die Aufmerkſamkeit aller 
Säfte. Ihr Eriegerifher Muth ward geweckt. Das An 
denfen an ihre Thaten fhwellte auf das neue’ ihre Brufl, 
und während die jüngern noch Eraftvollen Krieger mit 
funfelnden Augen ſich jetzt nach dem Schlachtgetümmel 
ſehnten, zeugten die von den Wangen der Alten herab⸗ 
rollenden Thränen von dem edeln Unmuth, den ſie fühl—⸗ 
ten, num nicht mehr an dem Ruhm ihres Königes und 
an den Gefahren ihrer Commilitonen im Felde Theil 
nehmen zu Eönnen *). Auf diefe ernfte, dem Eriegerifcen 
Geiſte der Nation angemeffene Unterhaltung folgte nun 
bafd eine andere fröhlicherer Art. Schthifhe und Mau 
riſche Poſſenreiſer erſchienen in dem Saale. Durch ihre 
haͤßliche Geſtalt, laͤcherliche Kleidung, ſeltſamen Geber⸗ 
den, noch abgeſchmacktern Reden und vorzüglich durch 
ein kauderwälſches Gemiſch der lateiniſchen, gothiſchen 
und griechiſchen Sprache, ſuchten ſie ihre Zuſchauer zum 
Lachen zu reizen und jeden Augenblick ertönte num der 
gerdumige Saal von dem wilden und weitfchallenden 
Gelaͤchter der durch den übermäßigen Genuß des Wei 
nes nun noch wilder und ausgelaffener gewordenen Ge⸗ 
ſellſchaft. Nur Attila allein behielt, unter dem aflgemer 


*) Schon die alten Seythen, wie Pfutarch erzählt, pfleg 
ten. bey ihren feyerlihen Gaitnahlen,, - ihren durch den 
Genuß der Speifen und ded Weines erfchlaften Mut), 
durch. die Eriegerifhe Harmonie des Anſchlages ihrer Du 
gens Sehnen wieder zu eriveden, 
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nenimmer lauter werdenden Jubel, feine gewöhnliche 
Ernfthaftigfeit bey. Keine feinerMienen verzog ſich auch 
nicht einmal zu einem kleinen Lächeln; blos beym Ein» 
tritt feines jüngften Sohns, des Prinzen Hernad, ent— 
wölkte fih feine ernfte Stirne. Mit ungewöhnlicher 
Sreunblichfeit blicfte er auf,den Knaben, ftreichelte ihm 
fanft die Wange; umarmte ihn öfters mit väterlicher 
Zärtlichkeit und zeigte alle Merkmale einer ganz beſon— 
dern Zuneigung zu biefem Kinbe. Als die Fröhlichkeit 
der Barbaren endlich über alle Grenzen des bey civilifir= 
ten Völkern beobachteten Anftandes hinüber zu fchweifert 
anfıng, zogen fi die Gefandten der beyden Neiche ganz 
in der Stille zurücd und verliefen das nächtliche Feit. 

19. Einige Tage nachher erhielten die Gefandten 
eine zweyte Einladung, und hatten diefmal mehr als je 
Urfache, mit der gaftfreundlichen Höflichkeit des Attila 
zufrieden zu feyn. Der König ließ fih mit Marimin in 
eine Tange und vertraute Unterredung ein, in bie fich je 
doch bisweilen einige harte Ausdrücke und übermüthige 
Vorwürfe mifhten. Bey diefer Gelegenheit war es auch, 
daß Attila wieder der, in einem der vorigen Abſchnitte 
fhon erzähften, perfönfichen Angelegenheit des Conſtan— 
tius erwähnte. »Der Kaifer,« fagte er, bat meinem 
Geheimſchreiber längſt ſchon eine reiche Frau verfpro- 
chen. Conſtantius darf nicht leer ausgehen und ein ro: 
mifcher Kaifer follte fih nicht den Namen eines Lügners 
juziehben.« Am andern Tage wurden. die Oefandten 
entlaffen. Auf ihr Bitten ward ihnen gegen ein mäfi- 
ges Löſegeld die Freyheit mehrerer Gefangenen zuge: 
ftanden ; unter diefen befand ſich auch eine römiſche Da- 
me, welche bey der Einnahme von Netiarium ſammt 
ihren Kindern-in hunnifhe Gefängenfchaft gerathen war. 
Die Kinder Tieß Attila ohne Löfegeld der Mutter folgen. 
Außer den Eöniglihen Geſchenken, welche die Ger 
fandten erhielten , ermunterte Attila auch noch die Vor: 
nebmften feines Hofes, die Römer ebenfalls durch Ge: 
ſchenke zu ehren. Diefe beftanden nun in der ehrenvols 
len Weberreihung ausgefucht  fchöner Pferde, Fünftlid) 
gearbeiteter Waffen oder auch andern Eoftbaren Waffen 
geräthes, worauf die Hunnen einen großen Werth leg» 
ten un» die fie gewöhnlich mit Gold und den edelften 
Steinen zu ſchmücken pflegten, Wenn man fih erin« 


x 
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nert,. daß Attila von: dein, mit Vorwiffen und Ge 
nehmigung des Theodoſius gegen ihn geſchmiedeten 
Mordanſchlag laͤngſt ſchon unterrichtet war; fo wir 
man gejtehen müffen, daß fein Betragen gegen bie 
Gefandıen eben diefes Monarchen unftreitig die gered: 
teiten. Lobſprüche verdient. Attila ehrte die Gefege des 
Völkerrechts und der Gaftfrepheit, welche beyde Theode⸗ 


ſius offenbar theils verletzt, theils mißbraucht hatte. Cr - 


ehrte ferner die Tugend des Marimin, von deſſen Um 
ſchuld er überzeugt war; wußte alfo den Schuldigen 
von dem Unfchuldigen ju unterſcheiden, feinen Zorn 
zu mäßigen und in.dem. Gefühle feiner Ueberlegenheit 
die niederträchtigen Ränke ohnmächtiger Feinde zu veraqh⸗ 
ten. Auch waren Beſchämung und Demüthigung die ein: 
jige Strafe, worunter er jene, wie wir fogleich. fehen wer: 
den, für ihre jchändliche Verrätherey wollte büßen laſſen. 

20. Maximin und Priscus gingen nun wieder nah 
Conftantinopel zurück. Nicht fehr fern. von. der Haupt: 
ftadt begegneten fie dem Vigilius, der.auf feiner Rud: 
reife nach dem Hoflager des Attila begriffen. war, Er 
hatte dießmal jeinen Sohn bey ſich, und wie es ſich von 
felbit verftehbt, auch den Beutel mit Gold, womit, je: 
ner Meinung nah, Edekon die. Leibwache des Königes 


beitechen wolkte. Unftreitig würde-die Kühnheit des Br 


gilius unfere Bewunderung. verdienen, wenn dad Vor: 
baden, das. ihr. zum Grunde lag»; nicht zu den nieder⸗ 
iraͤchtigſten gehörte, womit noch je eine feige Seele ihre 
eigene Schande zur Schau geftellt hat. 

0%, Dobald- der Dollmetſcher an. dem KHoflager 
bes Koͤnigs angekommen war, ward er ſogleich ergrif— 
fen, genau durchſucht, der Beutel mit dem Golde ge— 
funden, und der Verbrecher nebſt dem. Beweife feines 
Verbrechens vor den Richterſtuhl des Attila geführt, 
Mit vieler eftigkeit behauptete anfänglich. Vigilius feine 
Unſchuld. Als man, aber in. ihn drang, den Gebraud 
anzugeben ‚. welchen er von dem Golde habe machen wol: 
Ten, ‚und derfelbe deimungeachtet immer durch neue Aus: 
flüchte einer beitimmten Antwort auszuweichen ſuchte, 
ward Attila zornig, und befahl, den Sohn des Vigi— 
lius unverzüglich vor, den Augen des Vaters ‚zu enthaup: 
ten. Jetzt ſtürzte diefer zu den Füßen des Königs, be— 
kannte das ganze Verbrechen, erklärte ſich ſelbſt des To— 





bis auf den. Tod Theodoflus U, 450, -- - 427 


bes ſchuldig, und flehete blos um Schonung für feinen, 
Sohn, der jä an dem Verbrechen des Waters, Feinen 
Antheil hätte. «Attila ſchenkte dem Verbrecher das - Les, 
ben ; venn ein ſo unedles Blut. zu vergießen, fagte er, 
ſey unter feiner Würde. Aber in Bande ließ er ihn. les 
gen, und: befahl- dem jungen Wigilius, auf der Stelle. 
nach Conftantinopel zu reifen und mit hundert Pfund 
Goldes, als: dem Löſegeld für Beyde, wieder zuräcd zu 
fommen. | —F N, 
223. Attilas gerechter Zorn, wendete ſich jeßt ger 
gen einen größern, ſeiner würdigern Gegenſtand, näm⸗ 
lich gegen den Kaiſer und deſſen erſten Miniſter Chry⸗ 
ſaphas. Zwey Geſandte, Eslav und Oreſtes, wurden 
‚an Theodoſius abgeordnet. Mit der Tochter des Erſtern 
hatte Attila unlängft die Zahl feiner Gemahlinnen ver— 
mehrt: Dem Throne hiedurch um fo viel näher gerüct, 
befaß er. das Zurrauen. des Königs und ftand in, großem 
Anſehen bey Hofe, wie bey der ganzen Nation. Seinen 
beyden Gefandten hatte Attila felbft ihre Lection gemacht, 
Es warihnen-nidht nur wörtlich vorgefchrieben, was 
fie fagen, fondern auch wie ſie es fagen follten, und 
Beyde eilten nun nah Gonftantinopel in der vollen 
1leberzeugung, daß ungleich weniger Gefahr damit ver« 
bunden. ware, ihren fonderbaren,, unerbhörten Auftrag 
‚genau zu erfüllen, als nur-im Geringften demfelben; zus 
wider zu handeln. :. ;, nem 
| 23. Kaum: in-der Hauptftadt des morgenländiſchen 
Reiches angefommen, begehrten Eslav und Dreftes, und 
‚zwar bevor fie noch irgend einem- der höhern Staats— 
«beamten einen Beſuch gemacht hatten, fogleich vor den 
Kaifer geführt zu werden. Ihr Gefuch ward ihnen ge— 
währt. Stolz und mit Kühnheittraten Beyde ın den kai— 
ferlihen Audienzfaal. Aber an feinem Hals hatte DOreftes 
den unfeligen, von Chryfaphas dem Vigilius zugeftell- 
ten Goldbeutel an einer goldenen Kette herabhangen, 
und ohne den Kaifer zu begrüßen, wandte er ſich ſo— 
gleich zu dem an der Seite des Thrones ftebenden Minis 
fter, ihn fragend, ob er diefen Beweis feines fohandli- 
hen Verbrechens noch Fenne. Ohne die Antwort des bey: 
nabe aller Befinnung beraubten Evnuchen abzuwarten, 
nahm Eslav das Wort, das er unmittelbar an den 
Kaiſer felbft richtete. »Theodofius«, ſprach er, »ift der Sohn 
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eines berühmten und achtungswürdigen Waters; au 
Attifa ift einem edlen Geſchlecht entiproffen, und bat 
die von feinem Vater Mundtſchuck ererbte Würde dur 
feine Thaten rühmlichit behauptet. Nicht fo Theodofius, 
diefer hat durch die Bereitwilligkeit, Tribut zu bezahlen, 
feinen väterlihen Ruhm verwirkt, und. fich zu einem Scha 
ven des Attila herabgewürdiget. Ihm käme es alſo zu, 
den Mann zu ehren, den Glück und perſönliches Ver— 
dienſt ſo weit über ihn erhoben haben, aber nicht, gleich 
einem nichtswürdigen Sclaven, einer Verſchwörung ge 
gen das Leben ſeines Herrn beyzutreten; und nur dann 
wird Theodoſius von Attila Verzeihung zu hoffen ha 
ben, wenn er unverzüglich den Evnuchen Ehryſaphas, 
zur gerechten Beſtrafung deſſen unerhörten Frevels, aus 
liefert.« — Noch nie war je ein Monarch verurtheilt 
worden, von der Höhe feines Thrones herab, und im Ans 
gefichte des ganzen Hofgefindes eine ſolche Anrede bi. 
ren zu müffen. Der Enfel des: großen Theodoſius ver 
ftummte, aber die Bläffe feiner Geſichtsfarbe zeugte, daß 
er den zermalmenden Gefühle feiner tiefften Erniebris 
gung ſich dießmal nicht habe entziehen. Finnen. Die Rola 
fen der Geſandten waren jegt ausgefpielt, und nad eis 
ner ftummen Verbeugung verließen Beyde ben Thronfaal. 

24. Theodofius war von feinem Minijter fo bezau- 
bert, daß felbft der Abgrund von Schmach, in welchen 
ihn die Miederträchtigkeit und der Unverftand des Evnu⸗ 
hen geftürzt hatten, ihm doch nicht die Augen öͤffnen 


Fonnte. Die Höflinge, überzeugte von der Unerfchüttere 


lichkeit der Gunft des Kaifers gegen den Chryſaphas, 
dachten alfo gar nicht daran fich jenes fcandaldfen, in der 


Geſchichte beyipiellofen Auftrittes zum Sturz des Minis | 


fters bedienen zu wollen. Im Gegentheil drängten fid 
nun alle um den Chryſaphas, boren ihm ihre Dienite 
an, festen in feine Erhaltung das Heil und die Wohl: 
fahrt des Neiches. Nomus der Schagmeifter, ein Mann 
von confularifcher Würde, und vieler Erfahrung in den 
Geſchäften machte freymwillig das Anerbieten, ſich dem 
gefährlichen Auftrage einer Geſandtſchaft an Artila zu 
unterziehen, und Anatolius, Feldherr des morgenläns» 
bifhen Heeres, weigerte fich ebenfalls nicht, dem Mor 
mus dahin zu begleiten; und da man wußte, daß At 
Yıla-mit Vergnügen Beyde an feinem Hofe als Gefandte 
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eben wurde; fo fing man nun auch fhon an, das Ge 
ſchehene zu vergeflen; und über Theodofius und Chry— 
ſaphas ging auf das Meue wieder ein Strahl der Hoffe 
nung und des. Lebens auf. 

85. Mit unumfchrankter Vollmacht und den reiche 
ften und Eoftbarften Gefchenken verfehen, verließ die 
feyerlichite Gefandtfchaft, die man noch je einem frems 
den. Beherrfcher geſchickt hatte, die Hauptſtadt des Neie 
ches. Attila, gefchmeichelt durch die Wahl der Männer, 
‚welche man an ihn fandte, Fam ihnen bis an die Ufer 
des Dranfo entgegen. Es war dieß ein hoher Beweis feis 
ner Achtung, auch erfparte er ihnen dadurch einen Weg 
von mehrern befchwerlichen Tagreifen. Düfter, ſtolz und 
dräuend, war anfänglich das Ausfehen und. ganze Bes 
tragen des Attila. In dem Tone eines Gebieters fprach 
er mit den: Römern, und in der Geſtalt demüthiger 
Supplicanten blicften diefe, die Stellvertreter des more 
genländiihen Kaifer, zu Attila hinauf. Die römifche 
Beredtſamkeit und die: funkelnden Geſchenke fanftigten 
jedoch bald den Grimm des erzürnten Königs. Attila 
ließ fi herab, dem Theodofiug, Ehryfaphas und dem 
Dollmetſcher Vigillius zu verzeihen. Aber jegt follte der 
Stolz des Attila, ein Stolz, fo wie er nur in der 
hochherzigen Bruft eines wilden Zöglings der Natur fich 
formen Eann, gleichfam ſich felbft übertreffen. Wie noch 
feinen Monarchen, hatte Attila den Kaifer des Mor— 
genlandes gedehmüthiget und befchämt.. Jetzt wollte er 
die Heberlegenheit feines ‚Geiftes, wie feiner Macht feis 
nen fhwachen Gegner auch durch Edelmuth no füh— 
Ten laſſen. Gegen alle Erwartungen und Hoffnungen 
der Römer fchenfte. er zahllofen Gefangenen ohne Lö— 
fegeld ihre Freyheit; verzichtete auf die Auslieferung ale 
ler in dem römifchen Neiche noch verborgenen hunnis 
ſchen Ueberläufer und Flüchtlinge; erlaubte diefen, des 
Schutzes der Römer, die er nun als Freunde betrachte, 
ſich ruhig zu erfreuen; trat — was man auch nicht ein- 
‚mal von: weiten zu hoffen fih hätte erlauben können 
— ein anfehnliches Stück Landes füdwärts an der Dos 
mau dem römiſchen Neiche wieder ab, und verband fich 
durch einen Eid, den nun feftgefeßten Friedensbedin- 
‚gungen "getreu," nie mehr das Reich des Theodoſius 
mit einem neuen Kriege zu überziehen. Mit Geſchen⸗ 
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fen vom Attila und feinem Hofe überhäuft, traten Ana- 
tolius und Nomus ihre Rückreiſe nach Conftantinopel 
an. Aber mit dahin mußten fie auch nehmen ven hei- 
ratbsluftigen Conftantius. Die demielben verfprochene 
Frau hatte Attila noch nicht vergeffen; und da er fi 
nun einmal der Sache angenommen hatte; ſo war fie 
ihm aud eine Staatsangelegenheit vom erften Range. 
"Daß diefer Punkt Eeine großen Schwierigkeiten finden 
Eonnte, verftebt fih von felbit, und wirklich ward auch 
bald darauf in Conftantinopel eine eben fo junge-und 
fhöne, als reihe römifche Dame, Namens Armantia, 
und welche ihren erften Gemahl vor einigen Jahren in 
Afrika verloren hatte, nun die beglüdte Gattin des Ge 
heimſchreibers des Attila. Ä es 
So endigte fidy diefer merkwürdige, perfönliche Han: 
del zwiſchen Attila und TIheodofius. Zum unvergängli- 
chen Ruhm des Erftern und zur unaustilgbaren Schande 
des Letztern, welcher felbit nach aller ausgeflandenen 
Beſchaͤmung und allen erduldeten Demüthigungen nicht 
einmal das Glück hatte, ſich dadurd von einem Chry- 
fapbas befreyt zu fehen. 


"XLV. 


1. Wenn der Hingang eines Heiligen in ſein 
wahres Vaterland ein Grund der Trauer für die Kirche 
ſeyn könnte, ſo hätte ſie gegen das Ende des Jahres 440 
den Tod ihres bisherigen oberſten Hirten zu beweinen 
gehabt. Am 18. Auguſt dieſes Jahres ſtarb der heilige 
Pabſt Sixtus III., nachdem er mit Kraft und in Weisheit 

der über den Erdkreis verbreiteten Gemeinde Jeſu acht 
Chr.) Jahre und neunzehn Tage vorgeftanden hatte. Eine ſei⸗ 
ner letzten Regentenhandlungen war eine abermalige 
Verdammung des berüchtigten Julianus, ehemaligen Bi— 
ſchofes von Celana. Obgleich ſchon feit länger als zwan- 
‚zig Jahren feines biſchöflichen Amtes: entſetzt, konnte die: 
ſer Erzpelagianer dennoch den Verluſt ſeiner Würde 
‚und feines Bisthums nicht verſchmerzen; aber Stolz und 
Unlauterkeit des Herzens erlaubten ihm eben fo, wenig, 
‚feinem Irrthum aufrichtig: zu entfagen. Durch ein er: 
künſteltes, dem Anfcheine nach rechtgläubiges, aber zahl 


(Prosp. 
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loſen Ausflüchten und Verdrehungen Raum gegebenes 
Glaubensbekenntniß ſuchte er ſich den Schein eines Be— 
kehrten zu geben, den heiligen Pabſt zu täuſchen, und 
auf dieſe Weiſe die Kirchengemeinſchaft mit den Biſchöfen, 
fo wie feinen ehemaligen Sitz wieder zu erfchleichen. 
Aber Sirtus, aufmerffam darauf gemacht durch Leo, 
feinen damaligen Diacon, entdeckte die verborgene Schalk— 
beit, und. fehleuberte auf das Neue einen Bannfludh ger 
gen Julian. und deffen Eeßerifche Lehre. Diefer. Menfch 
war in allen Kirchen des Abendlandes fo fehr verab- 
fcheuet, und fein ftreitfüchtiger, unrubiger Sektengeiſt | 
fo fehr gefürchtet, daß das Urtheil des heiligen Pabftes 
alle Rechtglaͤubige mit. eben fo hohem Jubel erfüllte, als 
wenn es der erfte Sieg gewefen wäre, welchen die reine 
Lehre über den pelagıanifhen Irrthum erkämpft hätte. 

2. Wenn der Pater Garnier die Meinung aufftellt, 
daß Sirtus, vor feiner Erhebung auf den päbftlichen 
Stuhl, fi) zu dem Pelagianismus hingeneiget, nachher 
aber diefe Verirrung durch ein unter ‘dem Titel Hypo 
gnofticon gegen die Pelagianer gefchriebenes Buch wies 
der habe gut maden wollen; fo ift diefe Behauptung 
offenbar grundlos. Nach befannter Keßerart fuchten zwar 
anfänglich .die Pelagianer in Afrifa das Gerüdt zu 
verbreiten, daß der in großem Anſehen ‚bey der römifchen . 
Kirche ftehende Priefter Sirtus ihrer Lehre nicht abbold 
fey; daher auch der heilige Auguftin damals fchrieb : 
Fama jactabat. Aber diefes elende Gerücht widerlegte 
fih bald von felbft; denn Sixtus war der erfte, welcher, 
fobald der Pabft Zoſimus den Pelagianern das Urtheil 
gefprochen hatte, ebenfalls diefer Irrlehre und ihren An— 
bängern das Anathema ſprach; worauf der heilige Au: 

guſtinus ihm in zwey Briefen, im Nahmen aller Recht— 
glaubigen, für feinen erleuchteten, in Bertheidigung 
der reinen Lehre bewiefenen Eifer öffentlich bankte. 

3. Es ift daher ein grober, handgreiflicher Irr— 
tbum, wenn man die in der Sammlung der Schriften 
ber S5ater (bibliotheca patrum ) unter dem Nahmen Bibl, Pat, t. 5. 
Sixtus HL. enthaltene drey Schriften diefem Pabfte - 
zufhreiben will. Alle drey find fo voll des pelagianifchen 
Sauerteiged, daß, wenn Zirtus wirklich der Verfaſſer 
derſelben gewefen wäre, der heilige Auguſtinus unmög— 
lich hätte fehreiben Eönnen : Fama jactabat, Von einem 
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bloßen Gerüdt würbe nicht mehr Die Rede gewefen feyn ; 
denn jene 3 Schriften hätten ja dem heiligen Augufti- 
nus, fo wie der ganzen redhtgläubigen Welt , die voll: 
ftändigiten, keinem Zweifel mehr Raum gebenden Be 
weije.von ben VBerirrungen des Sixtus geliefert; und 
endlich würde wohl diefer dem Urtheilsfpruch des Pab: 
ftes Zofimus fo ſchnell, fo laut und fo feyerlich beyge— 
treten feyn, wenn er Eur; vorber noch in mehreren 
Schriften fich öffentlich zum WVertheidiger jener Irrthü— 
mer aufgeworfen hätte? 

4. Auch das gegen den Pelagianismus gefchriebene 
Bub: Hypognofticon, Fann man nit mit Beftimmt: 
heit auf die Rechnung des Pabftes Sixtus feßen. Der 
Verfaſſer diefes Buches ift unbekannt; aber eben weil 
man ihn nicht kennt, bat man ſich allerley Muthma— 
ßungen erlaubt. Einige fehreiben es dem Pabfte Sirtus, 
andere dem Marius Mercator zu. Die gelehrten Diplo: 
matifer, die Benediktaner erflärten ſich für die Iegtere 
Meynung, obfhon fie eingeftehen mußten, daß man den 
Styl und die Schlußweife des Mercators darin vermiile. 
Einzig in ihrer Art ift hierin bie, Logik des Pater Gar: 
nier. Um zu beweifen, daß das Buch Hypognofticon 
von dem Pabft Sirtus fey, zählt er alle Perfonen auf, 
von welden er glaubt, daß dieſes Buch hatte feyn 
fönnen, und nachdem er ferner zu beweifen geſucht 
bat, daß es jedoch von keinem der von ihm angeführten 
Männer wirkfih wäre, fo fhließt er hieraus, daß es 
nothwendig den Pabſt Qirtus zum Verfaffer haben müſſe. 
Schwerlich wird wohl jemand anderm, als dem Pater 
Sarrier felbft, diefe fonderbare Beweifungsart einleuch— 
ten wollen. Sagen, daß die Kirche den Pabft Sixtus III. 
den Heiligen zugezählt hat, heißt alles erfhöpfen, was 
nur immer zum Lobe eines großen Pabftes oder gottes: 
fürchtigen Bifchofes gefagt werden kann. Aber ohne die 
vollgültigften Zeugniffe, ja fogar ohne alle hinreichende 
Beweiſe, einem von allen Kirchen anerkannten Heiligen 
ein Buch zufchreiben wollen, das unter vielem trefflichen 
auch mande von der Lehre des heiligen Auguftinus, 
‚ mithin von der Lehre der Kirche abweichende Säge 
enthalt, it — um mich des milderndften Ausdrucks zu 
bedienen — unverzeiblicher Leichtfinn, wo nicht gar 
fhnöde Anmaßung vermeffener, gelehrter Rechthaberey. 
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5. Eine von einem vornehmen Römer, Namens 
Baffus, gegen Sixtus II. im 18. Monate feines Pabft> 
thums gerichtete, jehändliche Befchuldigung, fo wie das 
dießfalld zufammenberufene Eoncilium, in weldem der 


Dabft von zwey und fünfzig Bifchöfen frey gefprochen, 


Baflus aber mit dem Kirchenbann belegt worden, find 
beyde nichts, alseinabgefchmactes Mährchen. Baroniug, 
deflen ungeheure Belefenbeit alles ohne Unterſchied um— 
faßte, und verfchlang, führt zwar diefes Hiftörchen an, 
geſteht jedoch ſelbſt, daß die vorgeblichen Acten dieſes 
Conciliums, ſo wie der Brief, den Sixtus bey dieſer 
Gelegenheit an die Orientalen geſchrieben haben ſoll, ein 
ſo erbärmliches Gewebe von Albernheit und Unverſchämt— 
heit ſey, daß man unmöglich irgend eine hiſtoriſche That— 
ſache darauf begründen könne. Indeſſen glaubte doch der 
gelehrte Cardinal, in dem Pontifical des Anaſtaſius 
beſſere und glaubwürdigere Zeugniffe gefunden zu haben. 
Aber befanntlicdy ift eben diefes Pontifical eine hiſtoriſche 
Duelle, welche nicht ſelten dußerft trübe fließt, ja 
fogar bisweilen in einen ftehbenden, ſchlammigen Pfuhl 
fih verwandelt. Der ficherfte und überzeugenbfte Beweis, 
daß die ganze Geſchichte nichts als eine einer fpätern 
Zeit -angebörende Klatfcherey fey, liegt wohl darin, 
daß, ald am Ende des fünften, oder im Anfange des 
fehsten Jahrhunderts gegen den Pabft Symachus eine 
Anklage gleicher Art erhoben ward, und man bey diefer 
Gelegenheit auf alle nur von weitem ähnliche Fälle 
in. der Kirchengefchichte zurück gehen, und -felbft die, 
über das von Eulalius gegen Bonifacius erreate Schis— 
ma, vorhandenen Acten, welche doch nit dem vorlie= 
genden Kal beynabe in gar Feiner Verbindung ftanden, 


Till mem. t, 
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ll, 


befragen zu müjlen glaubte, dennoch jenes vorgeblichen, - 


offenbar erdichteten Prozeffes gegen Sixtus Feine Ers 
wähnung geſchah, aucd davon weder in dem römifchen 
Arhiv, noch irgend anderswo, obſchon doch feit dem 
Tode des Pabftes Sirtus bis zur Erhebung des Sym 
mahus Eaum fünfzig Jahre verfloffen waren, nicht die 
minbdefte Spur, aud nicht die leiſeſte Anzeige gefunden 
werden Fornte, 

6. Sirtus verwendete während der Führung feie 
nes oberfien Hirten: Amtes ungeheure Summen zum 
Bau und zur Verfchönerung mehrerer — in Rom. 

.XVI. Theil: Fortſ. 1. 
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Sene , welche damals die Kirche bes Liberius genannt 
wurde, und dem Einſturz nahe war, ließ er auf das Meue 
aufbauen, und weihete fie der Mutter des Erlöfers. 
Baronius führt die frommen und ſchönen Verſe an, 
mit welchen Sixtus den Haupteingang derfelben zierte. 
Es ift die heute zu Tage fogenannte Kirche Maria Mag: 
giore, und mehrere ſprechende Denkmäler, welchen man 
darin begeanet, fohreiben die Ehre und das MWerdienft 
ihrer Erbauung Sirtus dem Dritten zu. Auch die Kirche 
des heiligen Laurentius in Qucinia verdankt ihren größern 
Glanz diefem heiligen Pabft ; denn durd feine Worftellun: 
gen wurden Valentinian und Placidia bewogen dieſe 
Kirche mit den reichften und Eoftbarften Tempelgaben 
zu befchenfen; und hier war es auch endlich, wo. die 
entfeelte Hülle Sirtus TIL; und zwar neben dem Grabe 
des heiligen Priefters und Märtyrers, ihre Ruheſtaͤtte 
fand. F 


XLVI. 


1. Sirtus dem Dritten folgte auf dem Stuhle des 
heiligen Petrus Leo, ein Diacon der römiſchen Kirche. 


Derſelbe war, ein geborner Römer. Ob er aus einem | 


edeln oder bürgerlichen Gefchlechte entfproffen, und wel: 
ches der Name feiner Familie oder feines Waters gewe: 
fen fey: darüber laͤßt fi nichts Gewiſſes ſagen. Was 
wir aber mit Beftimmtheit wiffen, ift, daß die Kraft 
Gottes in vorzüglihem Maße auf ihm rubete, und daß 
die Kirche Jeſu, die er 21 Jahre hindurch verberrlichte, 
und die Stadt Rom, die er dreymal dem Verderben 
entriß, und endlich die Gefchichte, die feine Großthaten 
aufzeichnete, ihm einftimmig den Beynamen des Gr: 
Gen beylegten. Schon die Art, wie er gewählt ward, 
und bie feine Wahl begleitenden Umftände zeugen von 
feinem höhern Verdienſt, fo wie von dem bey der Wahl 
eines oberften Hirten der Kirche nicht felten ſichtbar wir: 
Fenden Einfluß des heiligen Geiftes. 

2. Nach Aetius war der Feldherr Albinus damals 
einer der mächtigften und angefehenften Männer im 
Reiche. Aber beyde bedeutende Männer hatten fich ent: 
äweyet, und ibre gegenfeitige, immer noch zunehmende 
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Abneigung Eonnte für das Neich die gefährlichften Folgen 
herbeyführen. Placidien, welche die damals fo gefährdete 
Lage des Neiches einfah, mithin das Bedürfniß großer 
und treuer Staatsdiener nun mehr ale je fühlte, lag 
daher nichts fo fehr am Herzen, als diefe beyden Feld— 
berren wieder mit einander zu verföhnen. Zu diefem, 
die zartefte Behandlung und eine ungemeine Welt- und 
Menfchenkenntniß erfordernden Gefhäfte ſchien ihr mit 
Recht niemand tauglicher, als gerade der Mann, der 
wegen bervorleuchtender Heiligkeit des Wandels, und 
wegen feiner gründlichen, allesumfaffenden Gelehrſam— 
Feit und binreißenden Beredtſamkeit, fhon damals 
für den erften und größten Mann feines Sahrhunderts 
galt. | 
| 3. Aber Aetius und Albinus befanden fih Beyde in 
Gallien. Dahin reifte alfo auch jeßt Leo auf: dringenbeg 
Begehren des Hofes von Ravenna. Wahrend feiner 
-Abwefenheit war Sixtus II. geftorben. Das Bild des 
Abwefenden, welches höhere Verdienft ihn auch zieren 
mag, fhwebt dennoch gewöhnlich nur auf mattem Hin- 
tergrunde in bem Gedächtniß der Zurücgebliebenen; 
auch hatte die römifhe Kirche nichts weniger als Mangel 
an erleuchteten und verdienftvollen Männern. Aber wie 
von einem Geifte befeelt, wählte die gefammte Geiftlich- 
Eeit den abmwefenden Diacon Leo zum Nachfolger des 
verftorbenen Pabſtes. Nom und die ganze Chriften: 
heit jubelten bey der Nachricht von der getroffenen Wahl. 
Man’ ordnete fogleih eine Deputation nah Gallien, 
um den Neugemwählten zu bitten, unverzüglih nah Rom 
zurüczufehren, wo nun Alles mit der größten Sehn— 
fuht ihn erwartete. Aber das Gefchäft, welchem Leo 
fih unterzogen, war nicht beendigt, und die Kirche blieb 
noch einige Wochen ohne Oberhaupt. Stolz; und Selbft: 
ſucht find Pflanzen, die auf jedem Boden feimen, mit 
ihren giftigen Ranken Alles, das Hohe wie das Miedere, 
das. Edle wie das Gemeine umfchlingen. Das erftemal 
würde es alfo nicht gewefen fenn, wenn auch jegt irgend 
ein ebrgeißiger Priefter, die Erledigung des römifchen 
Stuhles und das Interregnum benußend , felbftfüchtige ° 
Plane gefchmiedet, ein Echisma veranlaßt, nad. dem 
erften Site der Chriftenheit auf unerlaubten Wegen _ 
geftrebt hätte, Aber der erhabene nn. Leo zu 
3 


x 
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befteigen berufen war, fhien außer bem Bereich der Wün: 
fhe und Hoffnungen eines jeden andern, und der Friede 
und die Eintracht der ‚Kirche wurden bie ganze Zeit 
"über. nicht im mindeften getrübt. 

4. Durch Leo's Vermittelung batten Aetius und 
Albinug fich wieder ausgeföhnt, waren wie vorhin wie 
der freunde geworden. Ohne zu fäumen, trat alfo jener 
jegt feine Nücfreife nach Stalien an. Als man in Nom 
feine Annäberung erfuhr, eilten die gefammte Geiſtlich— 
Eeit, der ganze römifche Adel, eine Menge Einwohner 
der Stadt und zahllofe Volkshaufen aus der umliegen: 
den Gegend ihn in feftlicher Kleidung auf mehrere Mei- 
fen entgegen. Im Triumphe hielt er feinen Einzug in 
Kom, und die FeyerlichFeit feiner Erhebung hatte fogleid 
am darauf folgenden Sonntag, den neun und zwanzig— 

ften des Monats September, ftatt. 


XLVII. 


. Die Tugend iſt ſtill, nur das Laſter iſt laut, 
und was daher die Geſchichte von den Menſchen zu «er: 
zählen bat, ift felten das Befte. Aber fo wie jene Perio- 
den, welche gleihfam Lücen in der Weltgefchichte bil: 
den, ftetd für die Völker die glücklichften waren, eben 
fo zeugen auch die Zeitläufe, von welchen die Kirchen: 
geſchichte wenig oder nichts in ihren Jahrbüchern auf: 
zujeichnen bat, am Fraftigften für die Ruhe und den 
blühenden Zuftand der mit ihren mütterliden Flügeln 
den Erdfreis befchattenden Kirche Jefu. 

2. Aud von den erften drey Sahren der Regierung 
Leo's des Grofen gibt e8 wenig zu erzählen, und felbft in 
der Sammlung der vielen auf ung gekommenen Briefe 
diefes Pabſtes findet fih Feiner, welder den Jahren 
440, 44ı und 449 angehören Eönnte. Wie zu jeder Zeit, 
lag zwar die Welt aud damals im Argen. Bey er: 
Ealteter Liebe erkaltete der Glaube, und bie Sitten ber 
Ehriften waren überall nicht die beften. Aber die Kirche, 
das eigentliche Erbtheil des Herrn, dieſes in fich ge 
fhloffene, von Sefu Chriſto felbft gegründete Neid, 
prangte überall mit den feltenften und Eöftlichiten Früch— 
ten einer höhern Welt. In dem harten Kampfe mit der 
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pelagianifchen und neftorianifhen Ketzerey hatte fie alles 
Unlautere ausgenohren, alles was ihr nicht angehörte, 
von fich getrennt, allen falfhen Brüdern die Larve von 
dem Angeſicht geriffen, und von Aufgang bis zum Nieder⸗ 


gang flammte jetzt überall wieder das Richt der reinen Lehre | 


mit erbellendem und belebendem Strahl. Bon dem Stuh— 
le des heil. Petrus, befeßt von einem des hohen Apoftelame 
tes fo würdigen Nachfolger, ging eine lange, jedem ans 
dern Jahrhundert fremde Reihe ungewöhnlicher, von 
der Kirhe nachher den Heiligen zugezählter Bifchöfe 
aus. Der heilige Germanus, Bifchof von Aurerre, der 
heilige Hilarius von Arles, der heilige Peter Chryſo⸗ 
Ipgus von Ravenna, der heilige Ruſticus von Narbons 
ne, der wegen feiner Demuth von Gott fo wunderbar 
verberrlichte heilige Marımus von Kiez, der heilige 
Ramacius von Clermont, der heilige Marimus von 
Qurin, der heilige Eudyerius von yon, der beilice 
Lupus von Troies, der heilige Petronius von Bologna, 
der heilige Briccius von Tours, ber heilige Patrizius 
von Irland; und in dem Morgenlande der heilige Pro— 
clus von Conftantinopel, der heilige Slavian, und der 
große heilige Patriarch und erleuchtete Kirchenlehrer , 
Cyrillus von Alexandrien. 

3. An dieſen heiligen Reigen ſchloß ſich nun in nicht 
minder langen Chören eine eben ſo große Anzahl heili— 
Her Aebte, Prieſter, Doktoren, Ordensmänner, Ein: 
ſiedler und Gott geweihter Jungfrauen an. Wir erwäh— 
nen hier nur des heiligen Iſidors, Vorſteher eines Klo— 
ſters bey Peluſium, des heiligen Romanus, des heili— 
gen Lupicinus, des heiligen Marcellus, Priors der Ace: 
meten und des heiligen Aurentius, Abte eines Klofters 
in Bithynien. 

4. Eine Menge ehrwürdige Kirchenlehrer, Maäns 
ner von oben erleuchtet, und mit dem Chryfam bes 
Geiſtes gefalbt, ftrebten mit vereinten Kräften, über 

- alle Theile des ErdEreifes das Neich der Wahrheit zu ver: 
breiten. Bir führen bier nur die vorgüglichften derfelben 
an. Den ‘heiligen Prosper, den heiligen Eucherius, den 
heiligen Heſychius, Doktor und Priefter der Kirche von 
Serufalem *), das große, ſchon oft erwähnte, feinen 





*) Man muß den heiligen Heſychius, von welchem hier 
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Glanz weit umber verbreitende Kirchenlicht auf dem 


hehren Leuchter von Alerandrien; ferner den. gottes: 


fürdtigen, dur feltene Gelehrfamkeit ausgezeichneten 
‚und von der Kirche nachher felig gefprochenen Theodoret 
von Cyrhus, und endlich den zwar den Heiligen nicht 
beygezäblten, aber für Wahrheit nicht minder rüftig 
Fampfenden, gelebrten Marius Mercator. Vieler Ande: 
ver gar nicht zu gedenken, die, bey ter damaligen 
Menge und Fülle heiliger Männer, klein und unbe 
merkt, jedoch in jedem andern Jahrhundert vielleicht der 
Stolz ihrer Zeitgenofien gewefen wären. Von dem 
Licht der göttlihen Wahrheit beitrahlt, und das Her; 
glühend von Liebe zu Gott und den Menfchen, fuchten 
jene heiligen Kirchenlehrer die Welt wahrhaft aufzw 
klären, das beißt, das Reich der wahren Erfennenif, 
nämlich der Erkenntniß Gottes, unter allen Menfchen zu 
verbreiten. Um die Rechtglaäubigen bilbeten fie eine Art 
von feftem Schild, an weldem alle Pfeile des Wahns 
und der Irrlehre abftumpften, und indem fie den emio 
unrubigen, unlauteren, den Verftand verwirrenden und 
das Herz ertödtenden Gektengeift ihres Zeitalters mir 
Kraft und Wurde befämpften, wirkten fie nicht nur 
beilfam für ihre Zeitgenoffen, fondern felbft auch für 
und und die fpätefte Nachwelt *). 





— — 


die Rede iſt, weder mit dem Heſychius, Biſchofe von 
Ealone, weldher ein Zeitgenoffe des Pabftes Zoſimus 
und des heiligen Angujtinus war, noch auch mit einem 
andern fpätern Heſychius, welder Patriarh von ern: 
falem war, dermechfeln. Legterer blühete gegen das Ende 
des 6. Jahrhunderts. 

*) Von den, über der Kirche feines von Ewigkeit erzeug- 
ten Sohnes, ftets fichtbar fhmwebenden Erbarmungen 
Gottet war ed gewiß Eeine der Pleinften, daß gegen 
diefelbe gleich in den früheſten Jahrhunderten, mithin 
in den Zeiten ihrer vollen Kraft und ſchönſten Blüthe, 
alle nur gedenkbare Kegereyen, alle nur möglichen Ar: 
ten und Abarten des Irrwahns und Abermwiges ihr 
Haupt erheben durften. In ihrem Schoofe hatte Damals 
die Kirhe. noch eine Fülle von Mäunern, vol Kraft 
und Ealbung, unbekannt mit Nccommodationsfpftemen, 
glühend für Wahrheit und bereit, jeden Augenblick lie— 
ber ihre biſchöflichen Stühle, ihr Vaterland, ihre Frey— 
peit, ja ſelbſt ihr Leben zu verlaffen, ald mit dem Str: 
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5. Unbekannt der Welt, aber von dem Auge des 
Altfehenden bemerkt, und burd) mancherley Wunder 





thum zu unterhandeln,, fih mit ihm zu vergleihen oder 
gar noch fchändlichere Verträge mit ihm zu fließen. 
Damals Eannte man noch nicht jene Toleranz, welche 
den Irrthum neben der Wahrheit duldet, dem Irrthum 
neben der Wahrheit fich zu verbreiten und diefe immer 
‚mehr und mehr zu unfergraben erlaubt. Eine Toleranz, 
welche gewiſſe Leute in das heuchlerifhe Gewand der 
‚Kiebe zu verlarven fuchten, während fie doch nichts ift, 
als ein fchamlofes, frehes und freyes Bekenntniß, daß 
ed gar Feine Wahrheit gäbe, es mithin gleich» 
gültig ſey, welche Art des Truges gelehrt, weldye Art 
des Gaufelfpield den Völkern vorgefpiegelt werde. Wie 
zwiſchen der Tugend und dem Laſter, herrſcht auch zwis 
fhen Wahrheit und Rüge eine ewige heilige Feind: 
fhaft, ein ewiger heiliger Haß. Den Berirrten, 
den Berftocten, ja felbft den Böfewicht und ruchlofeiten 
ünder nicht nur zu dulden, fondern ald einen unglüd= 
lichen, bejammerusmwerthen Bruder ihn zu lieben, ihm 
jede mögliche leibliche und geiftige Pflege zu ermeis 
fen: dieß gebietet uns das Evangelium ; aber diefem 
Gebote kann volle Genüge geleiftet werden, ohne dabey 
das Lafter zu befchöniaen, dem Irrthum zu huldigen 
und die Küge eine Schwefter der Wahrheit zu nennen. 
Da nun in jenen glüdlichen Zeiten der Feind aller 
Wahrheit gleihfam die ganze ungeheure Vorrathskam— 
mer alles teuflifhen und menſchlichen Wahns erfchöpfte, 
um die Lehren der Kirche zu trüben, den Glauben zu 
zerftören und die heiliaften Wahrheiten aus den Herzen 
der Völker zu vertilgen ; alle feine Waffen, feine Pfei- 
le und Wurfſpieße aber an dem undurchdringlichen Child 
zahllofer Heiliger Bifhöfe und großer Kirchenlehrer zer— 
fplitterten, Ddiefe erhabenen Männer im Gegentheil jes 
des neue Gewebe des Truges mit erleuchteter Weisheit 
auseinander falteten, die Bosheit und Argliſt, die es 
webten, in ihrer fcheuflihen Blöfe darftellten,, und fo 
die Wahrheit nur in einem noch hellern Glanze jedes: 
mal wieder ftrahlen ließen; fo gaben fie durch Diefe 
ihre raftlofen Kämpfe und ihre in unfterblihen Schriften 
niedergelegten Widerlegungen auch für die fpätern und 
fpäteften Zeiten, und wann einft nichts als laue Lüfte 
wehen würden, jedem, der davon Gebrauh machen 
will, Spieß und Schild gegen die Anfälle aller künfti— 
gr Religiondfeinde,, gegen alle ihre längſt abgenugten 
inwürfe, Tüftigen Lehrgebäude, ephemerifhen Syfteme 
und alle übrige Künfte und Sophismen, womit fhun 
in den Zeiten der Porphyre und Juliane der Unglaube 
die Lehren der Kirche fruchtlog zu entkräften, zu entflel- 
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ſchon von Gott verherrlichet, blühete auch um die näm— 
liche Zeit die heilige Genoveva in Paris. Es blüheten 
bald nachher in Gallien die heilige Puſinne, die heilige 
Lutreude, die heilige Othilde, die heilige Ame. Wahre 
Muſter und Vorbilder jungfraͤulicher Reinheit; aus 
Millionen gewählt, um dem Lamme zu folgen, wohin 
es geht. 

b. Auch der Orient, das heißt, Aegypten, Sy— 
rien und Palaͤſtina waren von heiligen Einſiedlern und 
ihren zahlloſen frommen Schülern damals gleichſam über— 





len, oder zu zerſtören ſuchte; denn gewiß und wahrhaf: 
tig, alles was jegt, oder auch in der entfernteften Zu: 
kunft nur immer noch hervorgebraht und wieder auf: 
geframt werden Bann, ift blos die alte, fchon vor 
vielen Jahrhunderten entlarvte Rüge, blos Die alte 
»„  Scalfpeit nur in neuem Gewande, bloß der alte, längit 
fhon modernde Schlamm, nur, mit dünnem, mrodifchen 
Firniß überkleckſt. | 
Es war unftreitig eine heilfame, und, weil von mah: 
rer Liebe zu Gott und den Menfchen erzeugt, auch hei— 
. Tige Strenge, wenn die Kirche in den frühern und frucht— 
bareren Zeiten jedes Glied, das fie nicht für das ihrige 
erkannte, jogleich von fid) abfonderte. Wer gegen irgend 
‚ eine Lehre * Kirche eine freche Stirn erhob, mode 
er Bifhof, Grabifhof oder Patriarch, Prieiter oder 
Doktor, ein Drdendgeiftliher oder ein Laie, oder felbit 
einer des Mächtigen Ddiefer (Erde feyn, der ward von der 
Kirche aetrennt, von ihr ausgeftoßen, ihm und feinem 
ſtolzen Wahn das Anathema geſprochen. War diefes einmal 
sefheben, dann war von folden Feinden nichts mehr 
zu befürchten. „Was befümmern und,“ fagt Paulus, „ie: 
ne, weldhe draußen find.* Aber die, welche die 
Zirche in ihrem eigenen Schoße nährt und pflegt, Die 
ihre Farbe tragen, ihre Sprade in ihrem gleiönerifchen 
Munde führen, und nun zu ihren feindfeligen, gottlofen 
Zwecken fih aller Käfte der Verrätherey bedienen Eon: 
nen, nur Diefe find zu fürchten ; denn urgejtört und ob: 
Thon langſam, doch mit deito größerem Srfolge Eönnen 
fie ihre eigene Mutter zerfleifchen,, mit graufamen Hän— 
den in ihren heiligen (Singeweiden wühlen. Wann folde 
Zeiten einft eintreten, oder gar fehon eingetreten wären, 
wo.die Kirche von folhen innern Feinden entweihet, ver: 
folgt und zerriffen würde, dann möchte ed auch Zeit feyn, 
daß die Heine, gefährdete Eatholifhe Gemeinde unauf— 
hörlich wache und bete; denn der Augenbli wäre da, 
wo auch die Heiligen, wenn ed möglich wäre, zum Ab: 
fal verführt werden Eönnten. 
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sölkert. Die Thebaide, die Wüfte von Seete, ber Gi: 
ofel von Sinai und die Einöden und Gebirge von Ju— 
däa erfhallten Tag und Nacht von dem Lobe des Allers 
yöchften. Wer Eennt nicht den grofen Heiligen, den“ 
yurch übermenfchliche Selbſtverläugnung und die beyfpiel« 
;ofefte Demuth von Gott fo body begnadigten heiligen 
Urfenius? Wer nicht den heiligen Pemen, den heiligen 
Anubus, den heiligen Nefteros, den heiligen Abt Moyſes, 
ie vielen frommen Bewohner von Sinai ? Wer nicht den 
Jyeiligen Euthymius, den heiligen Theodiftes, den heiligen . 
Domitianus— von Gott verherrlichet während bes hoch: 
yeiligen Mefopfers an der Seite des heifigen Euthymius 
— die drey heiligen Brüder, Cosmus, Chufippus und 
Habriel, und endlich den großen Büßenden auf der - 
Säule, den heiligen Simon Stylites ? Alle diefe gro- 
jen und heiligen Männer — freylic unferer jegigen 
Welt eine freinde , unerElarbare Erfheinung — waren » 
ie altern oder jüngern Zeitgenoffen des außerordentli: . 
hen Mannes, welder jeßt den, päbftlichen Thron beftie- 
jyen hatte. Ihr ganzes Dafeyn war ein ununterbrodenes 
Wunder. In Büßungen und Abtödtungen, welde alle 
nenſchliche Kräfte überfteigen, brachten fie alle ihre Tage 
yiın. Das Gebet war. der Athemzug ihres Lebend und 
janz mit Gott vereint, ganz in den grenzenlofen Dcean 
jöttlicher Weisheit und Liebe verfenkt, verfhwanden 
vor ihnen Raum und Zeit und Alle einengende Schran= 
en der Sinnenwelt. Solde höhere Wefen waren es, 
veldhe damals Zug und Naht und ftets unter Vergie— 
jung eines Stroms beiliger Thränen *), unaufbörlich 
‚u dem Allerbarmer flebeten für das Wohl und die Er: - 
Johung der Kirche, für das Heil der Chriften, für die 
Bekehrung der Sünder und die Erleuchtung der Ver: 
rrten und Ungläubigen. Bon Gott felbft bewährt, von 
hm bejiegelt und mit allen Gaben des heiligen Geiſtes 
jefchmückt, beilten fie Kranke, trieben Teufel aus, fage 
en Fünftige Ereigniffe vorher, erkannten die geheimften 


— 





Von den häufigen Tränen, welche der heilige Arſeni— 

us während feines oft viele Stunden lang anhaltenden 

Gebetes vergoß, waren demfelben die Augen erkrankt Vit. rat, I 6- 
und alle Haare an den Augenfiebern ausgefallen: 
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Gedanken der Menfhen und durchblickten die verborgen: 
ften Falten des menſchlichen Herzens. — So war bie 
innere Verfaffung, fo die innere Befchaffenheit der Kir: 
che, als Leo der Große fein hehres Apoftelamt antrat. 
Sichtbar fchwebte über jener der Beift Gottes, An den 
von heiligem Laube fohwellenden Früchten erkannte man 
die Heiligkeit des Baums, den Jeſus Chriftus felbit ge: 
pflanzt, mit feiner unendlichen Liebe gepflogen und mit 
feinem Eoftbaren Blute gedüngt hatte. Man verliert ſich 
in anbetendes Staunen, wenn man jene zahlreichen hei: 
ligen-Haufen überfhaut, die zufammengedrangt in ei 
nem einzigen ſchmalen Zeitlaufe, damals gleichfam den 
Himmel auf die Erde herabzogen und diefe ſchon zu eis 
nem MWohnfige der Seligen machten. linftreitig wäre es 
ein fehr verzeihlicher Srrchum, wenn man wähnen folk 
te, daß der überfchwänglihe Segen, welchen fo vice 
gleichzeitige Heiligen über die Menfchen verbreiten Eonn: 
ten, auch. die Welt zu einem Schauplaß der Gottesfurdt 
der Frömmigkeit, und aller höhern Qugenden des Evan- 
geliums müßte gemacht haben. Leider hat die Profange: 
fhichte ‚diefer Periode uns das Gegentheil gezeigt; lei— 
der wird fie nody in jedem Kahrhundert ung das Gegen: 
theil zeigen. Klagen und ftaunen wir nicht darüber; erin- 
nern wir ung vielmehr, daß Sefus Chriftus, als er, 
vor feinem Hingang zu feinen himmliſchen Vater, ſein 


göttliches, holdſeliges Herz in einem von Liebe — wie | 


nur die ewige Liebe lieben kann — glühenden Gebet aus: 
goß, niht für die Welt, fondern blog für die 
Seinigen betete. — Wer möchte nicht zu dieſen Let: 
tern gehören ; wer nicht gerne auf alle Herrlichkeiten 
der Welt verzichten, nicht mit freudigem Geiſte Schmad), 
Hohn und jede Verfolgung dulden, um ja nicht den 
Stempel zu tragen, den die Welt den Shrigen und ih 
ven Lieblingen aufdrüuͤckt. 


XLVIL 


1, Noch immer war der Tag, an welchem das 
Oſterfeſt ſoͤllte gefeyert werden, ein Gegenſtand des Miß— 
verſtaͤndniſſes zwiſchen der römiſchen und griechiſchen 
Kirche. Nach dem alexandriniſchen, von Theophilus her— 


— — — 
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ausgegebenen Eyclus fiel die DOfterfeyer in dein Jahr 444 
auf den 23. April; nach dem römifchen aber auf den 26. 
März. Der alerandrinifhen Berechnung folgten alle * 
Provinzen des Morgenlandes; der romifhen nicht eins 
mal alle Kirchen des Abendlandes. Leo, dem nichts fo 
fehr , als die Einheit aller Kirchen auch in außerwefent- 
lien Sachen am Herzen lag, fuchte diefe Verſchieden— 
beit,’ welche nicht felten Murren und Unzufriedenheit 
zur Folge hatte, auszugleichen. Ohne die Meinung und 
das Gutachten fahkundiger Biſchöfe wollte er jedoch dar— 
in nicht entfcheiden. Er fchrieb aljo an Cyrillus von 
Alerandrien und an Pascafinus, Bifchof von Lilybäum 
in ©icilien. Mit einem einfältigen, wahrhaft frommen 
Herzen verband diefer Letztere große Geiftesgaben und 
ausgebreitete Kenneniffe. Vorzügliche Kunde befaß er in 
der Matbematif. Erft unlangit war er aus der dreyjah- 
rigen Öefangenfchaft, in welder Genſerich ihn gehalten 
hatte, nad) feinem bifhöflihen Sitze wieder zurückges 
fehrt. Von den Vandalen rein ausgeplündert und in 
feiner harten Gefangenfhaft aller Unterjtüßung der 
Rechtgläubigen beraubt, war er in die drücdendfte Ars 
muth geratben. Durch ein anfehnliches GefchenE in Gelde 
machte Leo diefer nun ein Ende und gab bey diefer. Ge— 
legenbeit dem ehrwürdigen Bifchofe den Auftrag, durch 
eine neu anzuftellende Berechnung den wahren Tag der 
öfterlichen Zeyer auszumitteln. Inseinem gründlichen , 
wohl motivirten Gutachten gab Pascafinus dem alexan— 
drifhen Cyclus vor Lem römifchen den Vorzug und bes 
wieß mit überzeugenden Gründen, daß die Berechnung 
des Theophilus die wahre fey. Pabft Leo ward überzeugt, 
und das Feſt der Auferftehung des Herrn nun im dem 
darauf folgenden Jahre 444 in allen Kirchen des Mor: 
gen=, wie des Abendlandes an einem und demfelben Ta— 
ge gefeyert. Das von den alten kirchlichen Schriftftellern 
haufig angeführte Gutachten des Pascafinus wurde bier: 
auf in dem römifhen Archiv niedergelegt. | 
2. Im Gefolge der lange anhaltenden Kriege mit Leo. ep Ten: 
den Vandalen in Afrika hatten fih fehr große Unord— 
nungen in den Kirchen der den Römern gebliebenen 
mauritanifhen Provinzen eingefchlihen. Durh Reifen: 
de war Leo davon benadyrichtigt worden. Er gab alfo dem 
Potentius, einem afrıkanifchen Bifchofe, und welcher ge: 


— 
* — 
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rade im Begriffe ftand, von Rom nad) feinem . bifchöfli- 
hen Sig zurüczufehren, den Auftrag, von Allem ge: 
naue Kunde einzuziehen und ihm darüber Bericht zu er: 


ftatten. Potentius entledigte fich des päbſtlichen Auftra- 


ges mit großer Umſicht und Gemiffenhaftigfeit. ein 
Bericht bezog fich vorzüglich auf die oft fcandalöfen Un: 
regelmäßigkeiten, die man ſich feit einiger Zeit bey der 
Wahl der afrifanifhen Bifchöfe erlaubt hatte. Größen: 
tbeils hatte man bloße Laien, ohne diefelben vorber der 
fo notbwendigen Prüfung zu unterwerfen, auf bie bi: 
ſchöflichen Stühle erhoben. Durch Intriguen, durch Um: 
triebe mancherley Art, oft auch dur tumultuariichen 
Bolksauflauf waren fie zu ihren Eigen gelangt. Meh— 
rere berfelben ftanden, als fie gewählt wurden, fon 
in zwenter Ehe. Einige davon hatten fogar zwey Wei: 


. ber zu gleicher Zeit. Von der einen namlich gefchieden, 


batten fie, während dieſe noch lebte, fhon wieder mit 
einer andern fich verheirathet. Endlich befanden fich un: 


ter den Bifhöfen auch einige, welde erft unlängſt von 
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einer von der Kirche getrennten Sekte herüber getreten 
waren, und denen man, ohne die von der Kirche vorge 
ſchriebenen Vorfichtsmaßregeln zu beobachten, die bifchöf: 
liche Würde ertheilt hatte. 

3. Zief Eränkten diefe Unordnungen das Herz de} 
heiligen Vaters. Der Brief, den er an die mauritani. 


Shen Biſchöfe fhrieb, ift voll bober Salbung und gan; 


eines Nachfolger des großen Apoftels Petrus würdig. 
Er gebot, daß alle, weldhe in dem alle der Bigamıe 
wären, ihrer Stühle follten entfeßt werden. Nicht nur 
der bifchöflihen Würde, auch des Prieſterthums und des 
Diaconats erklärte er fie für unfähig. In die Klaffe ber 
Bigamen ordnete er audy jene, welde, obgleich zum 


‚ erftenmale verheirathet, jedoch Wittwen geehligt hätten. 


Was die unmittelbar: aus dem Stande der Laien: zur 
biſchöfllichen Würde erhobenen Biſchöfe betraf; fo Lie 
er fie zwar im Befige ihrer Kirchen, bemerkte aber aus 
drücklich, daß diefes blofe Ausnahmen wären und bar: 
aus alfo für die Zukunft Eeine, feine wegen dieſes Ge 
genjtandes fhon erlaffenen, oder noch zu erlaffenden 
Decretalen, entEräftigenten Folgen Eönnten bergeleiter 
werden. Den Donatus, einen ehemaligen Biſchof der 
Novatianer, der aber mit feiner ganzen Gemeinde ji 
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der Eatholifchen Kirche übergetreten war, wie auch den 
Marimus, einen bekehrten Donatiften beftätigte er 
auf ihren Stühlen, jedoch unter dem Worbehalt, daß 
beyde ihr fchriftlihes Glaubensbefenntnif ihm einreichen 
folten. Was den Agatus und Tiberianus betraf, wel. 
che Beyde unmittelbar aus dem Stande der Laien, auf 
gewaltthätige Waife und durch aufrührerifche Volksbe— 
wegungen zu der bifhöflihen Würde gelangt waren; fo 
überließ er es den Bifchöfen der Provinz, die Sache 
in einem Concilium zu unterfuchen und darin zu fpres 
hen, wobey er fih jedodh die Beftätigung oder 
Entfräftung des ausgefprodenen Urtheils vorbebielt. 

4» Ungefähr um die nämliche Zeit ſchickte auch der. 
heilige Nufticus, welder in dem Sabre 427 auf den 
bifhöflihen Stuhl war erhoben worden, feinen Ardhi« 
diacon Hermes mit einem Schreiben nah Rom, in wel: 
chem er dem Pabſte verſchiedene die Kirchenzucht betref: 
fende Sragen vorlegte.. Aus dem hierauf von Leo an den 
Biſchof von Narbonne erlaffenen Decretale erfehen wir, 
von was ın jenem Schreiben die Nede war *). In Sal: 
lien trieben fich bie und da Bifchöfe herum, die weder 
vom Volke, noch von der BeiftlichEeit gewählt, noch 
auch mir Zuftimmung des Metropolitan: Bifchofed ge— 
weihet worden waren. Der heilige Ruſticus befragt den 
Pabit, wie es mit ſolchen Bifhöfen zu halten fey. Leo 
entfchied, daß fie eigentlih nach dem Eirchlichen Recht 
nicht als Bifchöfe Fönnten angefehen werden ; da fie je— 
doch, obſchon auf unerlaubte Weife, durch Hand: 
auflegung die geiftigen Kräfte ‚eines Bifchofes empfans 





*), Da das Antwortfhreiben des heiligen Leo über Yerfcie- 
dene Disciplinargegenftände der damaligen Gallicanis 
fhen Kirche ein fehr willEommenes Licht verbreitet; fo 
glaubten wir, den Inhalt desfelben hier nicht übergehen 
zu Dürfen. In weldes Jahr das Schreiben des heilis 
gen Pabftes zu ordnen fey, darüber find die Meinune 
gen getheilt, welche VBerfchiedenheit der Anfichten jedoch 

dem Wefentlihen der Sade einen‘ Abbruch thut. Wir 
führen dasfelbe bloß deßwegen jet fhon an, weil die 
nun bald eintretenden, ungleih wichtigern und folges 
fhwerern Ereignijfe es uns zum Geſetze machen werden, 
ira alsdann fo wentg als möglich zu unters 
vechen, 
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gen hätten; fo wären aud die Weihen, welche fie den 
Clerikern, mit Genehmigung des Bifchofes der Kırde, 
welcher diefe Geiftlihen angehörten, ertheilt hätten, 
als gültig zu betrachten. 


5. In eben diefem Decretale entfcheidet auch der 
heilige Leo, daß alle Diener des Altars, welche einen 
höhern Grad, als jenen eines Leftors batten, dem Ge: 
fege der Enthaltfamfeit, gleich den Bifhöfen und Prie: 
ftern, unterworfen wären. Die vor erhaltener Weihe 
Verheiratheten bürften indeffen ihre Frauen nicht von 
fi entfernen, follten aber mit ihnen leben, als wenn 
fie nicht ihre Frauen wären. 


6, Unter den Gott geweiheten Sungfrauen gab es 
damals zwey. Klaffen. Beyde hatten zwar durch feyerli— 
ches Gelübde fih zu ewiger, jungfräuliher Enthaltfam: 
Feit verbunden, den jungfräufihen Schleyer empfangen, 
und waren darauf entweder in ein Klofter gegangen, 
oder ‚hatten ſich auch vorbehalten, in dem Haufe ihrer 
Eltern oder im Kreife ihrer Verwandten, in ftiller Ab: 
gefhiedenheit von der Welt zu leben. Da ſolche Jung— 
frauen indeffen, zu Folge Eirchlicher Verordnung, erſt in 
einem gewiffen Alter und an gewiflen Fefttagen von dem 
Biſchofe oder Chorbifchofe eingeweihet werden durften; 
fo gab es ihrer nun, welche fhon eingeweibet, und 
wieder andere, welche noch nicht eingeweihet waren. Der 
Pabft erklärte jeßt, daß wenn eine Jungfrau, bevor 
fie eingeweihet worden, den Schleyer wieder ablegte 
und ſich verheirathete, fie zwar als eine Sünderin zu 
betradhten; jedocy minder fhuldia ware, ald jene, wels 
he nad der Einweihung. fih diefen Schritt erlaubte. 
Um jedoch diefem letzten größern Ärgerniß zuvorzufom: 
men, verordnete Leo, daß die Geremonie der Einwei— 
bung erft nach zurückgelegtem 40ſten Jahre — ha⸗ 
ben > 

. Die Seiftlihen, auch jene, welche ſelbſt darum 
———— hätten, verbot Leo, der öffentlichen Kir— 
chenbuße zu unterwerfen. Wollten ſie Buße thun, ſo 
müßte es, um Ärgerniß zu vermeiden, im Stillen ge— 
ſchehen. Die Mönche aber, welche ihr Kloſter verlaſſen 
und ſich verheirathet hätten, ſollten, bevor ſie wieder 
in die Kirchengemeinſchaft mit den übrigen Laien aufge— 


5 
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nommen würden, mitftrenger, öffentliher Kirchenbuße 
belegt werden, 

8. In dem nämlichen Schreiben belehrt auch Leo 
den heiligerr Rufticus und die übrigen Biſchöfe Galliens, 
daß man die Sünder nie verlaflen müſſe. Alle follten, 
und zwar zu jeder Zeit, zur Kirhenbuße zugelaffen wer: 
den, fobald fie, unter der erforderlihen Vorbereitung, 
darum angeſucht hätten; fogar auch diejenigen, welde, 
nachdem man fie auf ihr Flehen ſchon unter die Büßen: _ 
den aufgenommen, auf das neue wieder ihren Sinn 
geändert, und der Buße fih nicht unterworfen hätten. 
Was jedoch jene beträfe, welde gan; nahe am Ende 
ihres Lebens fich zur Buße gemeldet, aber von dem To: 
de überraſcht, nicht durch Darreichung der heiligen Eus 
chariſtie die vollfommene Losfprehung erhalten hätten, 
' fo müffe man ſolche dem Urtheil. und der Barmberzigs 
keit Gottes überlaffen, aber nicht für diefelben beten. — 
Es verfteht fi von felbft, daß der Pabft hier blog von 
der Losfprehung von dem Kirchenbanne, und von dem 
öffentlichen Gebete fpricht, welches, einer weis 
fen und mehr ftreng fcheinenden, als wirklich ftrengen 
Kirchenzucht zu Folge, für jene, welche außer der Kir: 
hengemeinfchaft geftorben waren, in den Kirchen nicht 
ftatt haben durfte. Die Büßenden unterwirft indeffen 
Leo einer etwas größern, als bisher üblichen Zurückge— 
jogenheit von allen Welthändeln, Er findet für gut, 
daß fie fih auch von manchem an fi) Erlaubten enthals 
ten möchten. So 3. B. follen fie während ihrer Buße: 
zeit Feine Prozeffe führen, nicht vor den weltlihen Ge: 
richten erfcheinen, in dringenden Fällen eher zur Ber: 
mittelung der Geiftlichen als zum Ausſpruch der weltli— 
hen Obrigkeit ihre Zuflucht nehmen, in keine Kriegs- 
dienfte treten und nicht zur Ehe ſchreiten. 

9. Da fi unter den aus Afrika nach Gallien ge: 
fommenen Flüchtlingen viele befanden, welche zwar fehr 
wohl wußten, daß fie wären aetauft worden, jedoch 
nicht beftimmt angeben Eonnten , ob fie die heilige Tau: 
fe von einem EFatholifchen Priefter, oder dem Vorſteher 
irgend einer von der Kirche getrennten Sekte erhalten 
hätten; fo entfcheidet der Pabft, daf, da fie wenigftens 
der Form nach waren. getaufet worden, es nun bin 
reihend fey, durch Handeauflegung unter Anrufung des 
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heiligen Geiftes, die ihnen ertheilte Taufe zu validiren, 
Solche aber, welde zwar von chriftlichen Eltern gebe: 
ren, jedoch von denfelben ſchon im ihrer zarteften Kin: 
heit waren getrennt worden, und daher nicht wüßten, 
ob fie die heilige Taufe ſchon erhalten hätten, follten 
ohne Anftand getauft werden. Eine Entheiligung de 
Sacraments, durh Wiederholung desfelden, fendaby 
gar nicht zu befürdten. | 

10, Der heilige Rufticus hatte endlich von dem 
Pabfte auch eine Weifung begehrt, wie er fich gegen i 
ne Ehriiten zu verhalten babe, die in ihrer früheſten 
Augend von heidniſchen Feinden als Gefangene hinwy: 


gefuhrt, während ihrer Gefangenfhaft den Götzen ge | 
opfert und fichb der Unzucht und ‚allen unter den Heidın | 


berrichenden Laftern überlaffen hätten. Leo verordnet, 


daß diefe, wenn fie blos vom Opferfleifhe gegefen, 


durch Handauflegung Fönnten gereiniget werden ; hattn 
fie aber felbft den Götzen geopfert, Mord, Unjudi 
oder andere deraleichen Lafter begangen ; fo müßten ik 
zur Öffentlihen Buße angehalten und erft, wenn fie li 
wahrhaft Büßende ſich erwiefen, nach erhaltener lv: 
fprehung, in die Kirchengemeinfhaft aufgenommen 
werden. 

21. Durch alle diefe Entfcheidungen betätigte Les 
größtentheils auch die Befchlüffe des, ein paar Jahre 
früher, nämlich in dem Jahre 441 gehaltenen Concil— 
ums von Drange (concilium Aurasicanum). Untr 
dem Worfige des heiligen Hilarius waren allda fiebjeht 


gallifhe Bifchöfe zufammengetreten. Die 3o Canon, 


welche fie machten, betrafen blos kirchliche Disciplinet: 


Gegenftände, Sie find aber meiftens fo dunkel abgefaft, 
daß der oft durhaus unverftändlihe Text manderlo 
Auslegungen berbeyführte, wovon jedoch Eeine opt 
Widerſpruͤche ift und zum Theil auch mit den alten, I 
allen Kirchen längft eingeführten Gebräuchen in offer 
barem Widerfpruch ftebt. 

12. Gegen das Ende eben diefes Jahres (443) er 
fampfte Leo gegen die fhandfichite aller Sekten, na 
lich gegen die Sekte der Manichder einen weit entſcher 
dendern Sieg, als bis jegt noch die Kirche, trotz alt 
ihrer Anftrengungen, über diefen abfcheulichen, wahr 
haft teufelifhen Aberwig hatte erringen Eönnen. DW 
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heilige Prosper verfihert uns in feiner Chronik, daß Prosp. Chrom, 
Leo in diefer wichtigen Angelegenheit durch eine befon- 15.33.41. 
dere adttlıhe Eingebung fey geleitet worden. — Bon . 
den Vandalen vertrieben und verfolgt, hatten die Mas 
nichäer in zahlreichen Haufen fih nach Stalien geflüch- 
tet, ſelbſt in die Hauptftadt der Chriſtenheit fich einge— 
fihlichen. Um den von den Kaifern gegen. fie erlaffenen 
Geſetzen zu entgehen, bekannten fie fih dem Außern 
nach zu den Rechtgläubigen, befuchten die Kirchen der 
Katholiken und hatten fogar die Nuchlofigkeit, fich mit 
denjelben zu dem gefegneten Tiſche des Herrin zu dran» 
gen, dur ihre Gegenwart und Theilnahme an ben 
beiligften Moyfterien, bdiefelben *zu entweihen. Diefes 
fonnten fie um fo leichter thun, als ed damals den Recht» 
gläubigen von der Kirche [don freygeftellt war, die hei— 
lige Communion unter einerley oder beyderley Geftals 
ten zu empfangen. Um alle ihre Gräuel im Verborge— 
nen deſto jicherer üben zu Eönnen, nahmen fie den aus. 
gern Schein einer ganz vorzüglichen Enthaltfamkeit an; z 
‘ giengen mit blaffen Gefihtern und niedergefchlagenen 
Augen umher, waren ärmlic gekleidet und beobachteten 
ein weit ftrengeres Baften, als die Katholiken. Den Apo— 
ftein .und feldft Jeſu Chrifti fehrieben fie eine Menge 
Bücher zu, welche fie mit fih herumfchleppten, voll der 
aberwißigften Erdichtungen und abgefhmadteften Fa— 
bein, aber ganz geeignet, die Phantafie zu erbigen und 
durch ſolche Täuſchungen bey den Schwachen ihren gott» 
Iofen Lehren Eingang zu verfchaffen. Durch geheuchelte 
Demuth, und erlogene Lauterkeit des Herzens, dur 
ein gewiffes erkünfteltes fanftes Wefen, verbunden mit 
Einfchmeichelungen jeder Art, wußten fie die ſchwachen 
Gemüther in ihre Schlingen zu ziehen, immer fefter an 
ſich zu feſſeln und hatten oft die Seele des Unglückli— 
chen, der in ihre Hande gefallen war, ſchon gemorbet, 
bevor derjelbe noch Zeit gehabt hatte, zur Befinnung zu 
Eommen. Zwar beobachteten fie mandhe Gebräuche, an 
welchen es vielleicht leicht gewefen wäre, fie zu erfennen. 
So 3 B. fafteten fie an jedem Sonntage, an welchem 
doch zu Feiner Zeit und in Eeiner Kirche je von den Kar 
tholiken gefaftet ward, und an welchem felbft die heilig: 
ftien, ein ununterbrochen büßendes Leben führenden 
Einfiedler von ihrem gewöhnlichen ftrengen Faſten etwas 
XVI. Theil: Fortf, 1. 9 
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nachließen. Wegen ihrer abergläubifchen Verehrung der 
Sonne richteten fie, fo oft fie beteten, ihr Angeſicht 
gegen den Aufgang *). Auch der Mond war ein Gegen- 
ftand ihrer abgöttifhen Verehrung und ihm zu Ehren 
fafteren fie abermals jeden Montag in der Woche. Der 


Genuß des Weines war ihnen unterfagt, und endlid 


waren fie auch ausgezeichnet durch ihr ganzes äußerliches 
Benehmen, durch ihre beuchlerifchen Gebärden, ihren 
Bang, ihre Kleidung und die aberwißigen Sprüde, 
die fie gewöhnlich in ihre Reden einfließen Tießen. In 
dem großen, volfreihen Nom Eonnten fie indejlen mit 
Grunde hoffen, noch lange verborgen zu bleiben, in 


ihren nächtlichen Schlupfhöhlen ihre abfcheulichen A 


ferien zu feyern, die Schwachen zu betbören und du 
Zahl ihrer Anhänger zu vermehren. 

»3. Aber dem erleuchteten Eifer und der unermi: 
beten Wachſamkeit des heiligen Leo Eonnte dieſe im Ent 
len immer mehr um fi greifende Peft nicht Tange ent: 
geben. Er entdeckte den Ort ihrer Zufammenkünfte; er 
entdeckte viele von denen, welde fie Ausermwahlte 
nannten und endlich auch jenen, den fie als ihren Li 
fhof betrachteten. Alle diefe wurden auf einmal verhafs 
tet. Aber wie fchauderte der Pabft nicht zurück, als von 
den Verhafteten fogleich mehrere ein freyes Befennenif 
aller bisher noch unbefannten AbfcheulichEeiten ihrer 
Sekte ablegten. Die größten Gottlofigkeiten, und wel 
he man in den andern zahllofen Sekten nur zerftreus 
hätte finden Fönnen, waren in diefer einzigen Sekte alle 
vereint. Der abgefhmadtefte Aberglaube der Heiden, 
die Bosheit und Verblendung fleifchlich gefinnter Juden, 
die Argften Gottesläfterungen aller Feinde des Chriften: 

thums, und endlich die tieffte, unbegreiflichite Immora— 
lität der verworfenften,: in einem Schlund von Laftern 
völlig verfunkenen Götzendiener. Was fie ihren Gottes 





*) Wegen diefes abergläubifchen, auf die Verehrung der 
Sonne ſich beziehenden Gebraudes der Manichäer ward 


das alte Herkommen, dem zu Folge man bey (Srbauung 
der Kirchen den Chor fietd nad Sonnenaufgang men 
dere, abgeſchafft, fo daß man von dieſer Zeit am die 
— nach allen Lagen und Richtungen zu erbauen 
anfing. 
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bienft nannten, war ein wahrer Dienft des Satans, 
ohne deſſen Eingebung und thätige Mitwirkung ein fol« 
ches monjtruöfes Gewebe der unerhörteften Abſcheulich—⸗ 
feiten nie hatte zu Stande Eommen Eönnen. 

14. Um diefe Gelage des Satans auf immer zu 
jerfiören, die ruchloſe Sekte völlig’ zu entlarven, 
fie in ihrer ganzen ſcheuslichen, jedes menſchliche Ge— 
müth zurüditoßenden Geftalt den Augen feiner Gemein⸗ 
be barzuftellen, und auf diefe Art fie für jeren Menfchen 
zu einem Öegenitand des Abfcheues zu machen, befchloß 
Leo, ben von einigen Auserwahlten ihm gemachten Ber - 
kenntniſſen die möglichſt größte Publicität zu ertheilen. 
Er berief daher eine zahlreiche Verfammlung von Bifchds 
fen, Prieflern, Senatoren und vornehmen Neichsbe> 
anıten, zu welcher auch noch eine Menge der angefehen- 
fien Männer aus dem Bürgerſtande zugezogen ward, 
or dieje zahlreihe und ehrwürdige Verfammlung wurs 
den nun bie Verhafteten geführt. Es erſchien vor ber- 
felben eın Mädchen, Faum zeben Sabre alt; es erfcies 
nen die beyden Weiber, welche dasfelbe zum Lafter un« 
terrichtet, zur fhändlichften aller Handlungen vorbereis 
tet hatten; es erfchien der Jüngling, welcher fie hatte 
fhänden müffen und endlich audy der fogenannte manis 
chäiſche Biſchof, welker der Schandthat beygewohnt, 
dabey den Vorfiß gehabt und Alles felbft dabey geordnet 
und vorgefhrieben hatte, Einzeln bekannten fie nun Alle 
Öffentlich den gottesläfterlichen Aberwig ihrer Lehre, die 
Greuel ihres Gortesdienftes und die unerhört ſchandba— 
ren Geremonien, mit welchen die Feyer ihrer abſcheuli— 
chen Mpiterien verfnüpft war. Bekenntniſſe wurden jeßt 
‚ gemacht, welche felbjt ein unkeufhes Ohr nicht anhören 
Eonnte, und wobey auch die fhamfofefte Wange ſich mit 
einer Schamröthe überziehen mußte. Ale Ausfagen dies 
fer Auserwählten wurden zu Protofol genommen. 
Der manichärfche Biſchof reichte fein Bekenntniß fogar 
ſchriftlich ein. Sämmtliche Akten der Verhandlung wur: 
den der weltlichen Obrigkeit nun mitgetheilt, einem je— 
den Andern, auf deſſen Begehren, zur Einſicht vorge 
lest, und der Inhalt davon, in fo weit Zucht, Ehrbar: 
keit und Beicheidenhrit es erlaubten, von dem Pabſte 
felbit von der Kanzel gend dem römiſchen Volke be; 
kannt gemacht. 

29 * 
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15. Der nun allgemein erregte Abſcheu gegen die Seh 
te und die ungemeine Schmach, mit ber fie ſich bededi 


ſah, wirkten vielen ihrer Anhanger zum Heile. Diet 
bereueten ihren gottlofen Wahn, fagten ſich von ihrem | 


bisherigen ‚Anhange los, wurden von dem Pabſte in 
den. Stand der Büßenden verfeßt, dem Bebete aller Kır 
hen anempfohlen, und nad firenger Buße und langer 
Prüfung in die Gemeinfhaft der Rechtgläubigen aufge— 
nommen. Alle übrige aber, welde, in unbegreiflider 
Verſtockung und Herzensdverhärtung bey ihrer abſchel— 
lichen Lehre beharrten, wurden, den fhon bejtehenten 
Geſetzen zu Folge, aus ganz Stalien verbannt. 

16. Da man von den in Nom verhafteten Aus 
erwäbhlten, und welche in alle geheime Verhältniſe 
der Gefellfchaft eingemweihet waren, nun auch die Na: 
men aller Häupter diefer Sekte, der Vornehmſten ihrer 
Anhänger, die Städte, wo fie ſich aufhielten und bie 
Derter, wo fie ihre Zufammenkünfte hielten, erfahren 
hatte; fo ward jeßt auch nit bloß an die abendlandi- 
fhen, fondern auch an alle morgenländifchen Wifchöfe 
geihrieben,, ihnen Abfchriften von den Verhandlungen 
gegen die Manichäer in Rom gefhict und fie zu ähnli— 
her Wachſamkeit und gleicher heilfamer Strenge ermun— 
tert. Überall ward diefe teufeliſche Brut nun mit leichter 
Mühe entdeeft, überall zerftreut, verbannt und als ei: 
ne, mit unbeilbarem Ausfag gefchlagene Mißgeburt aus 
der menſchlichen Geſellſchaft hinausgeftoßen. Leo gab die: 
fer unnatürlihen Gefte einen tödtlihen Stoß. Konnte 
auch das hölliſche Unkraut noch nicht völlig und mit der 
Wurzel vertilget werden; fo Eonnte es ſich doch wenig: 
ftens nicht mehr weiter verbreiten. Die Anzahl der über: 


all verabfeheuten, verfolgten und: verjagten Manichäer 


ward immer geringer, und wenn auch einige davon nod 
immer ihrer verkehrten, Werftand, Herz und fittliches 
Gefühl empörenven Lehre treu blieben; fo fahen fie fi 
"doch gezwungen, den dußern Schein zu meiden und ihr 
‚ Unwefen blos in den geheimen Schlupfwinfeln ſchmach—⸗ 
voller Verborgenheit zu treiben *). Wurden fie erkannt, 


—— PETE he 7 


) Da die Manichäer von diefer Zeit an ſich äußerft ver- 
borgen halten und forgfältig alles meiden mußten, was 
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ſo wurden fie fogleich auch verjagt, und in beyden Rei— 
‚ chen ftand dieſen Elenden Feine einzige Sreyftätte mehr 
offen. Theodoret von Cyrhus zählt Leo's, mit fo vielem 
‚ Eifer, fo vieler Weisheit und Klugheit, gegen. die Ma« 
nichäer eingeleitetes Verfahren, unter die glängendften 
‚und der Kirche erfprieflichften Handlungen diefes heili— 
gen, für das Wohl der ihm anvertrauten großen Heer: 
de raftlos wirfenden Pabftes. 
Als Valentinian in dem darauf folgenden Sabre 
nad) Rom Fam und von diefem ganzen Hergange Kunde 
erhielt, erneuerte er nicht nur alle fowohl von heidni- 
{hen als dhriftlichen Kaifern gegen die Manichäer ſchon 
erlaſſene Geſetze, ſondern gab dieſen noch eine größere 
"und ſchärfere Ausdehnung. Er befahl, daß man fie als 
offenbare Gottesläſterer behandeln, nirgends, weder in 
den Städten noch auf dem Lande fie dulden, im Gegens 
theil, fobald man fie entdecfte, fogleid) der weltlichen 
Obrigkeit überantworten follte. Er erklärte fie für ehr⸗ 
Rlos, unfähig vor Gericht ein Zeugniß abzulegen, ein 
' Zeftament zu machen oder Kraft eines Teftaments irgend 
"eine Erbfchaft anzutreten. Kurz, die num duferft ge: 
ſchärften Gefege fchloffen fie nicht nur von allen Vor: 
» theifen der bürgerlichen Gefellfhaft, fondern felbit von 
' allem Berbande ſtaatsgeſellſchaftlicher Verhaͤltniſſe auf 
immer aus. 


— XLIX, 


2. Währendb der heilige Leo in Nom, durch Ver— 
nichtung einer haflenswürdigen Sekte, alle abendländi- 
ſchen Kirchen erfreute, warf in Alerandrien ber Tod 
des heiligen Cyrillus einen allgemeinen Trauerflor über 
alle Kirchen des Morgenlandes. Der Sterbetag dieſes oce. ix ar "St. 
großen Heiligen läßt ſich nicht mit Beflimmtheit ange: RR art, 1513. 
ben. Die UND Kirche feyert in Andenfen am 6. = 








fie als Anhänger der Sekte hätte verrathen Binnen, da⸗ 
her überall, wo ſie waren, dem Scheine nach ſich den 
Katholiken gleichſtellten und ihre Kirchen beſuchten; ſo 
erließ Pabſt Gelaſius, um die ſaerilegiſchen Communio⸗⸗ 
uen dieſer Elenden zu verhindern, im Jahre 490 au 
alle Rechtgläubige den Befehl, das heilige Abendmahl 
unter beyden Geſtalten zu empfangen. 
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Junius; die Tateinifhe, feit länger, als 8uo Jahrt, 
am 28. Jänner. MWahrfcheinlih war der Heilige am 
37. Junius 444 in die Freude feines Herrn eingegangen, 

3. Ein und dreyßig Jahre, acht Monathe und er 
nige Tage hatte Eyrillus auf dem erhabenen Stuhle von 
Alexandrien gefeffen, mit heiliger Obhut alle feinem ausge 
dehnten patriarchalifhen Wirkfungskreife angehören 
Kirchen bewacht und durch zahllofe, oft unter dem fühl 
. baren Einfluß des Geiſtes Gottes verfaßte Schriften 
die Kirche verberrlichet, und die Welt erleuchtet. Er mır 
ein unermüdeter, raſtlos thätiner Biſchof, ein Tieberel 
ler Oberhirt, ein erleuchteter Kirchenlebrer, ein heilige 
SPpriefter, und vielleicht der erfte und größte Mann fein 
Zeitalterds. Wie die Saiten einer Leyer, war in ihm 
Alles zu der reinften und vollfommenften Harmonie ge 
ſtimmt. Mit den ungewöhnfichften Geiſtesgaben verban 
er eine gründliche, beynahe Alles umfaffende Gelehriun 
feit; mit Eraftvoller Feftigkeit des Charakierd eine zuner 
Fommende Nachgibigkeit und ungemeine Beuglamkat 
des Willens, fobald es nur nicht auf die Ehre Gotte 
oder die heiligen Wahrheiten des Glaubens ankam; und 
endlich mit einem durchgreifenden, apoftolifchen Feuer 
eifer einen fanften, wahrhaft evangelifhen Sinn. 

3, Es ift Eeine Vermeſſenheit von mir, wenn ! 
zu behaupten wage, daß, in einem Ausfluß feiner un 
endlihen Erbarmungen, Gott den heiligen Cyrillus un 
mittelbar erwählt und erweckt habe, um das hohe Ö* 
heimniß der Menſchwerdung in einer Zeit zu vertheide 
gen und den Glauben daran zu befeftigen, wo bie It: 
Ichre, ausgerüftet mit allen Waffen und Künften der 
Hölle, diefes unerforfchlihe Geheimniß unerforfhligr 
Liebe Gottes aus allen Kräften zu vernichten fuht: 
Bon dem febendigften Glauben durchdrungen, war M 
Öftere Betrachtung diefes unergründfichen Geheimnillt 
fo wie jenes des allerheiligften Altarfaframents, für Cyti 
Ius ſtets eine unverſiegbare Quelle der heiligſten Bege 
ſterung. Hingeſtreckt vor dem Bilde des Gekreuzigten 
oder auch Enieend an den Stufen des Altard, und \ 
Anbetung und Betrachtung. diefer heiligen Geheimnift 
verſunken, zuckte jede Nerve inihm zum feurigiten darlı 
zur, glübenditen Liebe gegen feinen göttlichen Erloͤſel 
empor , und fein beſchauender Geiſt verlor ſich dann ⸗ 


bis auf den Tod Theodoſius II. 450, 455 


beömal in einem geftabelofen Dcean von Wonne, Liebe 
und Licht *). In allen feinen Schriften ermuntert daher 





*) Wäre die öffentlihe Ausfegung des a .. ohmwürs 
Digften Gutes fhon in jenen Zeiten in den Kirchen 
eingeführt gewefen, ſchwerlich möchte wohl der erleuchtete 
SKirchenlehrer, der heilige Cyrillus, der Meynung beyge- 
‚treten feyn, welche man feit einiger Zeit auch in manchen 
Kirchen Deutfchlands aufzuftellen für gut befunden hat. 
Um, mie es heißt, das een Altarfatrament 
niht zu gemein zu madhen, und die Ehrerbietung 

"gegen daöfelbe in dem Herzen des Volkes Tebendig zu 
Ellen ‚ wird ed nun leider in vielen Kirchen Deutſch⸗ 
lands oft Monate lang gleichigm hermetifch verfchloffen , 
den fuhenden und ſehnenden Bliden der Andächtigen 
entzogen und fo das fromme, einfältige, aber gläubige 
und von Liebe glühende Herz feines füßeften, himmliſch— 
ften Labfals beraubt. — Wollen die Herren, die dieſe 
Strenge für nothwendig erachten, confequent feyn, fo 
müſſen fie nun auch eilen, bald möglichft Darauf anzutra= 
gen, daß das heilige Mefopfer, welches doch wahrhaftig 
auch rihtgemeingemahtwerdendarf, eben: 
falls nur zu gewiſſen Zeiten, an gemwillen Tagen und 
in gewiſſen Kirchen dargebracht werde. Indeſſen wird 
diefe hHochheilige Handlung, fhon feit vielen Jahrhun— 
Derten, alle Tage des Jahres, in allen Kirchen und 
zwar oft an mehreren Altären zugleih begangen, auch 
gewöhnlich die ganze erfte Hälfte des Tages hindurch uns 
unterbrochen wiederholt ; und Dennoch ift e8 noch nie 
mand eingefallen , die Beſorgniß zu äußern, daß diefe 
tägliche und jeden Tag vielmal wiederholte Geyer der 
—— Myſterien den Glauben bey dem Volk erſchlaffe, 

eſſen Andacht vermindere und die dieſer hochheiligen 
Handlung ſchuldige Ehrerbietung nach und nach erkalte. 
Wenn bey der Erhebung der conſecrirten heiligen Hoſtie 
Das gefammte Volk auf die u ein Jeder mit 
fihtbarer Selbftvernichtung an feine Bruft f[hlägt, und 
felbft der Teichtfinnigfte Weltling fih in diefem hehren 

- Momente auf eimige Augenblicke zu fammeln fcheint ; fo 
iſt nicht einzufehen, warum bey der öffentlichen Aus» 
fegung ded Allerheiligften nit jedesmal auch eleis 
che heilige Gefühle die Bruft der Anmefenden fchwellen, 
und ihr Glaube, ihre Hoffnung , ihre Liebe, ihr anbes 
tender Dank, kurz Alles, worin die Andacht befteht, 
einen höhern und feyerlihern Schwung nehmen follten. 
Beweife für dad Gegentheil würde man fhwerlih aus 
der — herleiten Eönnen, und ſollte man ſolche 
auch hie und da gefunden zu haben glauben, fo würden 
fie Dennoch nichts Anderes beweifen, als daß es deu Vol: 
Fe an Unterriht gebridt. Aber wie viele Mittel 
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Cyrillus unaufbörlich die Gläubigen zu ununterbrodener 
Anbetung und öfterem Empfang diefed allerheiligſten Se— 








Der Belehrung, und zwar einer Belehrung, die nicht 
nur den Berftand erhellt, fondern auch das Herz er 
wärmt, ftehen nicht dem eifrigen, für Das Heil feine 
Mitmenfhen thätig beforgten Priefter zu Gebote? Eir 

stehen ihm zu Gebote bey dem Unterricht der zarterın 
Jugend, bey dem öftern Gatechifiren in der Kirche, mel 
chepa an vielen Orten nicht nur die reifere Tugend, for: 
dern auch dad fchon erwachfene Alter beymohnet, ie 
ftehen ihm endlich zu Gebote auf der Kanzel und am ver— 
züglihftenund wirtfamften indem Beidtfiuh 
le. Aber freylich, wenn das aanze Jahr Hindurd, mit 
Ausnahme der Vorabende einiger wenigen Fefte, al: 
Beichtſtühle in einer Kirche Teer, müßig und. langme: 
lend einander angähnen, und gleihfam als herren 
zum Verpachten fchon beftimmt zu ſeyn fcheinen; un 
alödann an den fo feltenen Tagen, an welchen fie beiett 
find, ganze, Heerden des Volkes in unabfehbaren Reiben 
fih berandrängen, und dem Priefter , wenn ersin deu 
Beichtſtuhl gebt, der Anblick des zahlloſen, ihm nun 
belagernden Heeres ſchon den kalten Angſtſchweis auf 
die Stirne treibt, mithin derſelbe ſich es jetzt zur Pfidt 
machen zu müſſen glaubt, einen Jeden fo geſchwind ald 
möglih-abzufertigen, damit auh tem folgenden 
der fchöne Vortheil einer nicht felten äußerſt mangeb— 
haften , unzureichenden , ja felbft ungültigen und dabe 
nuglofen, das Sakrament der Buße nur entweihenden 
Beicht zu Theil werde: ja dann und wo die Sachen ſo 
beftellt find, ift frenlich weder an eine ernfte, zuͤchtigende 
Zurehtmeifum von Seiten ded Priefters, noch aus 
an Belehrung, Troft , Nath oder geiftige Hülfe zu dei 
ten. Db diefes hier Worte der Wahrheit, das heit 
Worte zu rechter Zeit gefprocen, find; darüber mag I% 
der entſcheiden, der fhon Zeuge folder Gebrechen mar 
und von dem heiligen, fo £roftvollen Sakramente der 
Beicht, dem Sakramente der Berfühnung und der grel: 
zenlofen Langmuth und Barmherzigkeit Gottes eine 
richtigen, durch Tebendiaen Glauben geläuterten Beat! 
bat, der alfo in dem beichtfißenben Priefter den Stell 
vertreter des Weltrichters erblickt, und der 
nach, wenn er nicht wur feine Kniee, fondern. and fen 
Herz vor ihm beugt, und, fich felbft vernichtend, ihm I 
Füßen fällt, auch in ihm den nämlihen gütigen Bater 
zu finden hofft, der einft dem verlornen, reumüthi⸗ 
rückkehrenden Sohne feine hülfreihe Hand darbet, Ih 
aufrichtete,, tröftefe und wieder mit dem neuen fglanzet 
den Gewand der Unfchuld bekleidete, — — — 
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kraments; zur Anbetung Desjenigen, den feine. Liebe 
von der ©eite feines himmliſchen Vaters zu feinen Mens 


|— — 





- Der bloße Anblid einer ehernen Schlange heilte einft 
Israels Nachkommenſchaft von einem leiblihen Uebel. 
‚ wie viele noch ungleich unheilbarere Krankheiten der 
Eeele vermag nicht ein einziger, auch nur halbgläubiaer 
Blick auf das allerheiliufte Altarfatrament zu 
heilen ! Daß der feit Urban IV, in den Kirchen förmlich 
eingeführte und fanfiionirte Gebrauch, das hoch wür— 
Digfte Gut zur allgemeinen Anbetung öffentlich aus— 
äuftellen, Sott wohlgefälig fen, dieß hat der Allmäch— 
tige ja ſchon fo oft durch offenbare Wunder erflärt. 
Ohne hier die Gefhichte zu Hülfe nehmen zu wollen, 
erinnern wir unfere2efer nur an die allgemein befannte, 
vor einigen Fahren in Maftrih blos durch zufällige 
Begegnung des, in einem fenerlihen Umgange, gefras - 
genen Allerbeili gſten, in einem jüdifchen Rabbinen 
wunderbar dewirkte Bekehrung ; und endlich mel: 
cher, mit vollem Glauben und in Demuth und Ginfalt 
‚Des Herzens, wahrhaft Anbetende ward nicht fchon oft 
in einer folchen feligen Stunde von unmittelbaren , göfts 
lichen Gnadenerweifungen heimgeſucht und überſchwänglich 
setröftet ? Die Quelle göttliher Liebe und Erbarmung 
ift unverfiegbar. Diefer ewige Born wird nie erfhöpft, 
und feine lebendigen Waſſer ftrömen immer nur nod 
ftärfer und ftärfer. O, möchten doch Diejenigen , denen 
. ed am wenigften anfteht, — weil Liebe ihr Beruf ift — 
nicht fo leicht und unberufen ſich zu Fargen, Enidifchen - 
Defonomen der aöftliben Gnadenfhäge aufdringen 
wollen! Und wie reimt-fich dieß auch zu dem liebevollen 
“ Mutterherzen der Kirche, die. ja fo gerne den Armen 
miftheilt, und je mehr fie mittheilt, immer noch mehr 
mitzutheilen bereit ift. 

In den oefeaneten Provinzen des Mittel- und Nie: 
derrheind wird an manchen Orten und-in fehr vielen 
Kirhen dad Allerheiligite fogar an jedem Wo— 
fhentage, nämlich in der täglichen Abendandacht aus: 
geſetzt. Es wird ausgeſetzt beynahe an allen Eonn= und 
Feyertagen, und zwar von der erften Srühmefie an, bis 
zur legten, zum Befchluß des vormittägigen Gottesdienſtes 
dargebrachten Dankfagung. Der Ausnahme macenden 
Eonntage find es nur wenige; aber auch an Diefen fins 
det doch fiets bey Dem nachmittägigen Gottesdienit die 
Adoration des öffentlichen ausgeſetzten allerheilig— 
ften Altarfatraments Statt. Hiezu kömmt noch 
Dad, nah einer gewiffen Ordnung, in allen Kirchen 
eingeführte Zoftündige Gebet. Es Fommen noch hinzu 
mehrere andere, jeder Kirche eigenen Teft: und Erinnes 


* 
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ſchen herabzieht, der in einer ſichtbaren, obſchon demü 
thigen Geſtalt unter ſeinen Menſchen weilen, ja nicht 
blos weilen, ſondern innigſt mit ihnen ſich vereinigen 
will. » Diefes hochheilige Sakrament,« fagt er, »heilt 
alle Krankheiten unferer Seele; es ftärkft gegen jede 
Verſuchung, es dämpft die Glut jeder Begierde; es ven 
einiget uns mit unferm Erlöfer und wandelt unfern Leih 
in einen mpyftifchen Leib mit Sefu.« 

4. Eine unmittelbare, nothwendige Folge feine 
ununterbrochenen, anbetenden Betrachtung diefer heil: 
gen Geheimniffe war eine nicyt minder zärtliche, nid 
minder innige, nicht minder feurige Verehrung der had: 
begnabdigten, von Gott über alle feine Werfe erhobenen, 


l 





rungstage, an welchen ebenfalld das zur Anbetung au: 
geftellte Hohwürdigfte Gut die verfammelte Ge 
meinde erfreuet, tröftet und zu größerer, inbrünitiger 
Andacht oft unwillkührlich dahinzieht. Und dennoch wird 
bey diefer beynahe an Verfchwendung gränzenden Frer 
gebigkeit jener Kirchen, noch niemand eine die hier ge 
rügte Strenge rechtfertigende Bemerkung gemadıt haben, 
Es ift jedesmal ein freudiger, herzerhebender Anblid, 
wenn man ſieht, wie das ftets zahlreich verfammelt 
Volk, ohne Unterfchied der Stände und Verhältniſe, 
fo bald die Prieiter in ihrem Drnate vor den Altar tre: 
ten, wie von einem einzigen Gefühle ergriffen, zur Erd 
flürgt, wie alle äußere es umgebende Gegenftände ihm 
num plößlich entfchwinden; wie er, den fehnfuchtövollen 
Blick unverwandt auf den in fremder Geftalt, verborge 
nen, aber mit feiner Gottheit und Menfchheit Teben 

. dig gegenwärtigen Gottmenfhen gerichtet, feine 
frommen, glühenden Empfindungen in einem von Orgel 
ſpiel begleiteten heiligen Lobgeſang ergießt; wie iedes 
Herz, gleich den am Altar aufſteigenden Wolfen de 
Meihrauchs, fich immer höher und höher zu dem Throne 
des von Ewigkeit gewürgten Lammes emporſchwingt; 
und wie endlih, wenn der Priefter mit dem hochwür— 
digften Gut feine Hände fegnend erhebt, ein allgemeine 
Borgefühl hHimmlifher Wonne fih über alle Anmefendt 
verbreitet und in allen Geſichtszügen fprechend hervor 
tritt! — — Möge doch die Aufklärung, welcher ja fo 
Dieles, ja wohl. Alles überlaffen bleibt, ſich mit igrem 
ungeheuern Reiche beanügen und nie mehr das ihr ewig 
fremde Gebiet der Religion und Kirche betreten. Hier 
braucht man ja Beine Dehllampe, Wir begnügen un 
mit der ewigen, nie untergehenden, ſtets in ihrem vol 
Tex Glange ftrahlenden Mittagafonne. 


* 
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jungfräulihen Mutter des Erlöſers. »Holde, bufdvolfe, 


glorreihe Himmelskönigin,« feufste er oft im Stil: 
Ien, »Eönnte doch ein Menfd Di nur nah Würde 
preifen!« — — Mit eben fo fihtbarer, als frommer 
Freude haſcht er daher in allen Werken nad) jeder Ge: 
Iegenheit, um in den ewigen, unverwelklichen Kranz 
der Holdfeligften aller Mütter ftet3 einige neue 
bimmlifh duftende Blumen zu flehten. '» Sey von mie 
gegrüßt, Maria,« dieß find feine eigenen Worte, »Mut- 
ter meines Gottes, verehrungswürdigfte Beſchützerin 
der ganzen Chriftenheit, Leuchte, die nie erlifcht, glatt 
gende Krone aller feligen Chöre, bellleuchtender Stern 
der Wahrheit und wahren Lehre.... Sey von mir ges 
grüßt, Maria, Du, die Du in deinem reinen, jungfräus 
lichen Schooße den Unenbliden, den Unbegreif— 
lichen trugeft; Du, durch Die allein der allerheiligften 
Dreyfaltigkeit wahre Ehre und Anbetung zu 
Theil ward *) ; durch die das Eoftbare Kreuz der Erlöſung 
über dem ganzen Erdkreiſe prangt; durch die die Him- 
mel triumphiren, die Engel frohlocken, das Antlig der 
Erde fih erneuet, die böllifchen Geifter erfchrecfen, der 
Verſucher entflieht, das gefaflene Geſchlecht Adams fich 
wieder zum Himmel erhebt, und die Sonne der Gerech— 
tigkeit und Wahrheit über den Grabern des Götzen— 
thums wieder aufgeht. Sey mir gegrüßt, Maria, durch 





*) Sn diefer Stelle liegt eine tiefe, aber "greße und hei— 
lige Wahrheit. Bevor das ewige Wort ded ewigen Bas 
ters Fleifch geworden war, konnte der dreyeinige Gott 
auf Feine Seiner würdigen Weife weder verehrt noch 
angebetet werden. Daher auch der bey der Geburt Je— 
fu den Hirten auf dem Felde erfcheinender himmliſcher 
Ehöre Lobgefang: Ehre fey Sottinder Höhe, 
und Friede auf Erden und unter den Menſchen Gnade } 
Aus dem Munde diefer himmlifhen Boten wurden mir 
alfo belehrt, daß Gefus Chriſtus erft Menſch werden 
and fi felbft zum Anbeter feines ewigen Vaters mas 
chen mußte, damit wirdurh Ihn und in Ihm aleihfalls 
feinen himmlifhen Vater, auf eine Art, die Seiner 
mitrdig wäre, zu ehren und anzubeten fähig würden. 
Durch die Mutter Gotted, duch die Mutter Jeſu, 
unfers Seren und Heilandes , ward alfo wirklih dem 
dDreyeinigen Gott erft Ehre und wahre Anbetung von 
den Menfchen. | 
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Die die Gläubigen der Taufe theilhaftig und mit dem 

Oehle der Freude gefalbt -werden ; durch Die alle Kir: 
chen gegründet und alle Völfer zur Buße und zum Hei- 
Ie geführt wurden. Sey mir gegrüßt, Maria, durch 
Die der einzige Sohn Gottes, das wahre und einzige 
Licht der Welt, Jene, welche in dem Schatten des To: 
des faßen, erleuchtet hat. —— Wer könnte Di, Du 
namenfofe, heilige Zungfrau, wer Eönnte Dih nad 
Würde loben? | ; 

Gennad de 5. Bon ben vielen Schriften des heiligen Cyrillus 
Phot bibl, Du Haben wir ſchon öfters in dieſem Bande, bey ſich dar: 
Pin, bibl. — bietender Gelegenheit gefprochen. Alfe feine Bücher ftanz 
Tillsmem, eco, pen bey tem grauen, chriſtlichen Alterthum in dem 

“ größten Anfehen. Einige feiner Briefe wurden fogar 
von der griehifhen Kirche unter die Zahl der canonis 
{hen Schriften aufgenommen. Große Päbfte, beilige 
Biſchöfe, ja ganze Concilien ertheilten ihnen die größ- 

ten Lobſprüche, und fein zweyter Brief an Neftorius, 
fo wie jener an die Drientalen, wurden von jeher von 
der Kirche als eine Richtſchnur ihrer Lehren betrachtet. 
Der heilige Pabſt Sirtus III. gibt dem Patriarchen von 
Alerandrien das Zeugniß, daß durch feine erleuchtete 
Weisheit er Alle und in Allem übertreffe, daß aber, fo 
groß auch Eprillus ware, dennoch die Verdienfte, die 
er ſich um die allgemeine Kirche erworben, noch viel 
größer, als er felbft waren, Auf dem Concilium von 
Ehalcedon wurden die in dem Schreiben des Pabftes 
Leo enthaltenen Grundfage für übereinftimmend 
mit ..der Lehre des heiligen Cyrillus erklärt; und 
als fi über etlihe Stellen in dem päbftlihen Breve 
einige Schwierigfeiten erhoben, wurden biefelben ganz 
-. allein durd andere aus den Schriften des heiligen Cy— 
rillus ausgezogene Stellen wieder gerechtfertiget. Und 
endlich von den vielen Homilien des großen Patriarchen 
erzablt ung Gennadius, daß lange Zeit die morgenlän= 
difhen Bifchöfe fie auswendig gelernt und wörtlich von 
der Kanzel herab ihren Zuhörern vorgetragen bätten, 
in der fefteiten Uebergeugung, daß über die größten und 
wichtigften. Wahrheiten der Neligion Niemand den Völ— 
fern etwas Gründlicheres, Erleuchteteres und Heiligeres 

vorzutragen im Stande feyn Eönnte. 
6. Von den Schriften des Cyrillus, den herrlichen 
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Srüchten eines Tangen, heiligen, ſtets über göttliche 
"Dinge mebditirenden Lebens find nachfolgende auf uns 
gefommen : 

Ä 1.) Eine Abhandlung über die Anbetung im 
Geifte und in der Wahrheit. Sie ift in zwey 
Bücher abgetheilt und eine bildlihe und moralifche Er« 
klärung einiger abgeriffenen Stüde des Pentateuchs, 
wobey jedoch der heilige Cyrillus fih un die von Moyſes 
in feiner Erzählung beobadtete Ordnung keineswegs 
gebunden bat. | 

2.) Eine bildliche Erffärung der in dem Pentateuch 
mit größerer Ausdehnung erzählten Gefhichten. Die 
Erklärungen füllen dreyzehn Bücher unter dem Titel: 
die Glaphyrſche, das beißt, die Tiefen. Inter 
den erzählten Gefhichten wählte Cyrillus vorzüglich je 
ne, weldje eine nähere mehr auffallende Beziehung auf. 
Sefus haben. | 

3.) Kommentare über Jfaias und die zwölf 
fleınern Propbeten. Se 

4.) Kommentar über dad Evangelium des 
heiligen Johannes, Er war in zwölf Bücher abs 
getheilt, wovon aber nur zehn vollftandig auf ung ge— 
Fommen find. Von den beyden übrigen haben wir nur 
Bruchftücde, welche jedoch von Andern nah den Schrif— 
ten anderer beiliger Väter ergänzt wurden. Der heilige 
Cyrillus erklärt in diefem Kommentar den buhftäbliden 
‚und geiftigen Sinn der Schrift, und widerlegt mit 
feiner ihm gewöhnlichen fiegenden Kraft die Manichder, 
Eunomianer und andere Irrlehrer. Vorzüglich ſchätzbar 
ift dDiefes Buch wegen der von dem großen Kirchenlehrer 
mit ber größten Deutlichkeit und Beſtimmtheit darın 
vorgetragenen Lehre von der Transſubſtan— 
tiation. 

5.) Das Buh: der Schas. Wegen der großen 
darin enthaltenen Wahrheiten entipricht der Inhalt dies 
ſes Buches vollkommen feinem Titel. Es zerfällt in fünf 
und dreyßig Abfchnitte. Es ift vorzüglich gegen das 
gottloſe Lehrgebäude der Arianer gerichtet, welches 
Eprilfus durch eine Menge, aus der heiligen Schrift 
gengmmener Stellen völlig zu Boden wirft, und durch 
die Fräftigften und unwiderlegbarften Beweife die Gotte 
beit Jeſu Chriſti, fo wie aud) die Gottheit des heiligen 
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Geiſtes darthut. Das Letztere geſchieht in dem drey und 
dreyßigſten und fünf und dreyßigſten Abſchnitte. 

6.) Das Buch über die gleiche Weſenheit 
der heiligen Dreyeinigfeit. In der Form eines 
Dialoges enthält es fieben, die gleihe Weſenheit 
des Wortes beweifende Abhandlungen. Diefen Die 
Togen fügte Eyrillug noch zwey andere über die Menfd: 
werdung bey, worin er vorzüglich die Widerlegung 
der Neftorianifchen Irrthümer bezweckte. Neftorius if 
barin nicht genannt, welches zu der Vermuthung be 
rechtiget, daß der heilige Verfaffer diefes Buch fhrie, 
bevor noch die Kegerey des Neſtorius förmlich von der 
Kirche war verdammt worden. Über den namlichen Gr 
genfkand find diefen Dialogen noch Scholien und Er: 
läuterung nebft einer EFleinen Abhandlung angehängt, 
worin erwiefen wird, daß der fo hochbegnadigten Mut 
ter unfers Herrn der Titel Mutter Gottes gebih: 
se, weil Sefus Chriftus zugleich Gott und Menfd ie. 

7.) Dreiäbhandlungen über den Ölaw 
ben, in Ephefus verfaßt und theild an den Kaifer 
Theodofius, theils an deffen Schweſtern, namlich die 
Augufta Pulcheria und die beyden Prinzeffinnen Ar 
cadia und Merina gerichtet. Cyrillus entwidel 
darin die verfchiedenen Ketereyen, welche fidy bis zu die: 
fer Epoche gegen die Lehre der Kirche von der Menfihr 
werbung erhoben ‚hatten, als jene des Manes, Ce—⸗ 
rinthus, Photinus, Apollinaris und Ne 
ftorius. Alle werden darin widerlegt, vorzüglid die 
‚Serthümer des Neftorius bekämpft und alle und jede 
Einwürfe der Srriehrer und ihrer Anhänger vernichtet. 

6.) Die fünf Bücher gegen Neftoriud 
Eine Widerlegung der. von dem Herefiarchen in feinen 
Homilten ausgefprohenen Gottesläfterungen.. Bor den 
andern Schriften des heiligen Cyrillus zeichnen dieſe 
fünf Bücher ſich aus durch eine größere Klarheit und 
veinere Diftion. 

79) Die zwölf Anathbematisgmen gegen 
die Lehre des Meftorius; ſchon hinreichend bekannt 
durch das, was in den ‚erftern Abfchnitten dieſes Ban— 
„des von denfelben gefagt worben. 

10.) Apologien diefer Anathematisinen veranlaßt 
durch die von den orientalifhen Biſchöfen und vorzug⸗ 


’ 
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lich dem gelehrten Theodoret, gemachten falfchen Inter 
pretationen der cprillifhen Anathematismen. In den 
Apologien wird nun das entfiandene Mißverftändniß, 
und welches, wie ber Lefer weiß, den Frieden in der 
Kirche einige Zeit verzögerte, völlig gehoben. 

11.) Das Bud) gegen die Anthropomorphi— 
ten. Obfchon es das Anfehen haben Eönnte, als wenn 
die Bekämpfung der neftorianifhen Irrlehren alle Kräfe 
te jo wie die ganze Zeit des heiligen Cyrillus in Ans 
fprud genommen hätte; fo fand er dennoch Muße, 
fi auc) jedem andern Srrwahn, der fih in ber Kirche 
verbreiten wollte, mit Nachdruck zu widerfegen. Wir 
haben ſchon gefehen, wie er bie reine Lehre gegen die 
Arianer, Eunomianer, Macedonianer dc. in mehreren 
Schriften vertheidigte. Nun fah er fih auch gezwuns 
gen, gegen jene zu fihreiben, welde lehrten, Gott 
babe, gleih den Menfhen, einen Leib und denen 
man daher den Namen Anthbropomorpbiten 
beylegte. Einige unwiffende und daher freche und unru= 
bige Mönche von dem Gebirge Calamon in Ägypten heg⸗ 
ten jeßt wieder auf das neue diefen Wahn, welder doc 
längſteſchon und zwar gleich bey feiner Entftehung von 
der Kirche war verdammt worden. Micht zufrieden, für 
ihre Perfon allein fi folde alberne Vorftellungen und 
Begriffe zu machen, wollten fie auch andern ihre ver= 
kehrten Anfichten aufbringen, erregten allerley unbeilis 
ges Gezänk und veranlaßten Unruhe und grobe Unorda 
nungen unter den Mönden. Da die Mönde von Cala— 
‚ mon zu dem Kirchenfprengel von Arfinoe gehörten; fo 
lief der heilige Eyriflus feinem Bud) einen ald Vorrede 
dienenden Brief an Caloſirius, Bifhof von. Arfi- 
noE vorangehen. Dieſem gab er den Auftrag, die Un— 
wiflenden zu belehren. Vor allem aber follte er ihnen 
zuerft Stinfchweigen auferlegen, welches denjenigen ja 
vorzüglid anftünde, welche felbit der ns und des Un« 
terrichts noch fo bebürftig wären. In demfelben Buch 
widerlegt Eprillus aud noch einen andern Srrthum, 
welcher darin beftand, daf einige andere, nicht minder 
unwiffende Monde die Meynung dußerten, die hbeilie 
ge Eudbariftie verliere ihre Confecration, 
wenn fie auf. den folgenden Tag aufbe 
wabrt.werbe, 
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12.) Die geben Bücher ıgegen Julian 
den Abtrünmigen. Bekanntlich hatte diefer eben fo 
fanatifche als phantaftifche Feind des Chriſtenthums ein 
in drey Bücher abgetheiltes Werk gegen: die heiligen 
Evangelien gefehrieben. Obfchon dasjelbe nichts als die 
längſt bekannten, längft widerlegten und in ihrer gans 
zen Blöße dargejtellten Einwürfe bes Gelfus und Por: 
phyrius enthielten; fo wurde es doch noch gelefen und 
fonnte auf jene, welcden die Schriften des Drigenes, 
- Eufebius und noch) vieler Andern unbekannt waren, im 
merbin auch noch einen übeln Eindruck machen. Um bie 
fem Gift ein ©egengift zu bereiten, ſchrieb Cyrillus 
die obigen zehen Bücher, In dem Erften beweif't er 
die Wahrheit der mofaifchen Erzählung binfichtlich der 
MWeltihöpfung. Zn dem Zweyten- ftellt er eine Verglei— 
bung an zwifchen der mofnifhen Erzählung und ben 
Zräumereyen eined Pythagoras, Thales, Anaragos 
ras 9c., von welden Julian ſich doch ſtets als einen 
eben fo lächerlichen als fhwärmerifhen Bewunderer ger 
zeiget hatte. In dem Dritten übernimmt er die Verthei— 
digung der gefchichtlichen Wahrheit von der Schlange 
und dem Falle. Adams; einer Gefchichte, welche, wie 
der heilige Eyrillus fagt, ein ungleich reineres Gepräg 
der Wahrheit trägt, ald Alles, was z. B. Heſiod 
von dem Urfprung feiner vorgeblihen Götter getraumt 
und gefafelt hat. In dem Vierten wird gezeigt, wie 
-fehr ed eine, Gottes ganz unwürdige Morftellung 
wäre, wenn man glaubte, daß bderfelbe zur. Regie— 
rung des Weltalls untergeordnete Gottheiten bebürfe 
te. Das Fünfte befchaftige fih mit der Einheit Got: 
tes und der Nützlichkeit und Mothwendigkeit der Vor: 
fhriften de3 Defalogs. In dem Sechsten ſtellt Cpril- 
[us die höhern Tugenden der Propheten und anderer 
Heiligen. ünferer Kirche den fchandlichen Laftern nidt 
nur der heidnifhen Gottheiten, fondern auch einer 
Menge der alten heidnifhen Philofophen entgegen. 
Er vechtfertiget und ‘Tobet darauf den gleih von den 
alfererften Zeiten an beyden Chriften eingeführten Ger 
brauch, ihre Stirne, ja felbft ihre Häuſer mit dem 
- Zeichen des Kreuzes zu bezeichnen, und beweif't endlich, 
daß nach der Geburt Jefu Ehrifti, welder die Macht 
der Hölle und Tyranney der Teufel zerförte, alle Ora— 
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Eel verſtummt wären. In dem Siebenten zieht er eine 
Parallele zwifhen den berühmteften Helden der beid- 
nifhen Sahrhunderte und den Helden des Chriſtenthums, 
ftellt die blos dem Stolz und der Selbſtſucht entfprof- 
fenen Scheintugenden der Erfteren in ihrer Ges 
baltlofigkeit und ihrem moralifchen Unwerth dar und 
zeiget, wie ſehr fie von den Lebtern an Stärke, Gelbft- 
beberrihung, glorreihen Thaten und wahrer Größe 
übertroffen würden. In dem Achten und Meunten hans 
delt er wieder von den Propheten und zeiget, daß es 
fus Chriſtus von venfelben fey verkündet und vorher 
gefagt worden, und daß beyde Teftamente, dader Glaube 
an Sefum Ehriftum der Mittelpunkt wire, um welde 
beyde, wie die Welt um ihre Pole, ſich drebeten, auch 
der Hauptfahe nach nicht verfchieden wären. In dem 
legten Bud) führt er alle die Zeugniffe an, welche der 
heilige Johannes und die andern Evangeliften der Gott: 
beit Jefu geben und befhließt endlich das gunze 
Werk damit, daß er den Unterſchied darthut zwifchen ei— 
gentlidher Anbetung, welde nur Bott allein gebübre, 
und der Verehrung, welche die Kirche den Märty— 
rern und andern Heiligen darbringe. 

13.) Die Homilien über bie Dftern. Das 
Eoneilium von Nicda hatte feftgefegt, daß der Biſchof 
von XAlerandrien, wo dad Studium aller Zweige der 
reinen und angewandten MathematiE am meiften blühe— 
te, ſtets Acht haben follte, auf weldhen Tag die jedesmas 
lige Geyer des Ofterfeftes falle. Den benachbarten Bi— 
fhöfen und vorzüglich jenem von Nom müffe er es als- 
dann bekannt machen, damit diefer alle Kirchen des 
Abendlandes davon in Kenntniß fegen Eönne, Der 
heilige Eyrillus war fehr pünktlich in Erfüllung dieſes 
feinem Stuhle gegebenen Auftrages. Won diefen, fo 
wie aud von den bey andern Gelegenheiten verfaßten 
Homilien find indeflen bey weitem — alle auf uns ge⸗ 
kommen. Neun und zwanzig davon find gedruckt; aber 
noch viele follen im Manuferipe in der Bibliothek des 
Vatikans aufbewahrt werden, Wie diefem nun aud 
ſeyn mag; fo ift es gewiß, daß auch unter den gedruck— 
ten fich verfchiedene befinden,. genen welche die Kritik ge» 
rechte Zweifel erhebt und fie andern, von dem Patriar: 
chen ganz verfchiedenen Cyrilluſſen ———— In den 

Theil: Fortſ. 1. 30 
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Homilien über die Dfterfeyer bemerkt der heilige. Cyril— 
lus ſtets den Anfang der Faften, den Montag um 
Samſtag der; Charwoche und den Oſterſonntag. Alle 
diefe Homilien enthalten treffliche Belehrungen über alle 
Gegenftände der hriftlichen Moral. 

34.) Die Briefe bes heiligen Eoritint 
Entwidelung und ‚Darftellung Eatholifcher Glaubens— 
lehren und kirchliche Angelegenheiten machen den Inhalt 
derfelben aus. Man bat fie alle in einem Bande zu: 
fammengetragen; aber der Pater Lupus hat nod ver: 
fhiedene andere, in. diefer Sammlung nicht, enthaltene, 
in feinem Synodikon geliefert und welche, wie es ſcheint, 
weder dem Johannes Aubert, noch dem Pater Läbbe 
bekannt geweſen waren, Die alten lateiniſchen Ueber— 
ſetzungen der Schriften des heiligen Cyrillus ſtrotzen 
‚von Fehlern und taugen baher wenig oder nichts. Der 
fo eben erwähnte Sohannes Aubert, Kanonikus von 
Laon gab im Jahre 1638 die Werke diefes Kirchenleh: 
rers, griechiſch und lateinifh in fieben Soliobanden 

Auch als’ Gelehrter war. Cyrillus eines der 
Auen Genies feiner Zeit. Jeder Art der Forfchung 
war fein Geift gewachfen. und die abſtrakteſten, fublimiten 
Gegenſtände der Methaphyſik und Dialektik behandelt 
er mit der größten, nur ihm allein eigenen Leichtigkeit. 

8. Durch Zierlichkeit der Sprache, glückliche Wahl 
des Ausdruckes und Gefälligkeit des Vortrages zeichnen 
ſich zwar des heiligen Cyrillus Schriften nicht aus. 
Was denſelben aber einen hohen, in jedem chriſtlichen 
Jahrhundert ihnen bleibenden Werth ertheilt, fin 
Gründlichkeit, Fülle und Reichthum der Gedanken und 
eine nur den göttlichen Wahrheiten eigene Beweiskraft, 
welche unwiderftehlich einen jeden zu gleicher Ueberzeu— 
gung dabinreißet. Poſſevin erzähle, felbit aus dem 
Munde Zohannes, Königs von Schweden, gehört ju 
haben, daß, nachdem diefer Monarch einige Schriften 
des heiligen, Cyrillus, und weldhe wahrhaftig durd 
Eleganz des Vortrages fih nicht fehr empfehlen konn— 
ten, gelefen hatte, ibm Calvins und Luthers Schriften 
fo anelelten, daß er. gar nichts mehr von ihnen hören 
wollte. Diefer Joham. war. ein Sohn Guſtavs Waſa 
und trat wirklich zu der ‚alten Kirche wieder über. Blos 
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deffen Bruder Carl, nachher nody König in Schweden, 
und die Stände des Reiches waren Schuld, daß die 
Fatholifhe Religion nicht wieder in ganz Schweden ein— 
geführt ward. Wenn in allen Gefhichtbüchern moder- 
nen Zufchnittes behauptet wird, - daß Johann, nur 
um die Krone von Polen zu erhalten, zu der Fatholi» 
fhen Kirche übergetreten fey; fo wird ſchwerlich einer 
unferer Lefer fid) febr darob wundern; eben fo wenig 
als audy darüber, daß ber Charakter diefes Prinzen von 
GSefhichtfchreibern gewiffer Art ſtets nur unter den wi- 
derlihften und. gebäffigiten Zarben gegeben wird. Webri- 
gend kann man fich einen Begriff maden, wie tief un- 
ter unferm aufgeklärten Jahrhundert ein Zeitalter ftehen 
mußte, in welchem Könige und Fürften, in den Stun— 
den, welche ihre Negentengefchäfte ihnen zu ihrer Erho— 
lung übrig liegen, nichts Beſſeres zu thun wußten, als 
die Schriften beiliger Kirchenväter zu 
lefen!! 


L. 


1, Noch wären die Thranenber Kirche Aegyptens, 
über dem Sarge ihres bisherigen Patriarchen, nicht ges 
trocknet, als fhon die Wahl des Dioscorus, zum 
tachfolger des heiligen Eyrilus auf dem Stuhle von 
Alerandrien, eine neue, lange nicht verfiegende Quelle 
noch ungleich fchmerzhafterer Thranen für diefelben 
ward. Bis jett hatte die Kirche von Alerandrien ſich 
des Ruhmes zu erfreuen gehabt, feit den Zeiten des 
großen Athanafius, durch eine lange Reihe erleuchteter, 
oft heiliger Bifchöfe, ftets ein Fels der Wahrheit, fters 
eine der fefteften Säulen in der Kirche des lebendigen Tin. mem, ec, 
Gottes geweien zu feym Mom ihrem Glauben, ihrer t 5. St. Leon. 
Standhaftigkeit, von ihrer Frömmigkeit und der Nein * 
beit ihrer Lehre ward in der ganzen Welt gefprochen 
und alle Kirhen Aegyptens fonneten und erwärmten 
fih in dem reinen, flecfenlofen, noch nie getrübten Glanze 
der Kirche von Alerandrien. 
2. Aber diefer belleuchtende Herd eines heiligen 


Ruhms follte nun auf immer erlöfhen, und es weder 
30 * | 


468 Bon der allgemeinen Kirchenverſammlung zu Epheſus 43ı 


den folgenden Jahrhunderten, noch den vereinten Be: 
mühurigen heiliger Männer mehr gelingen, das üppig 
auffproffende Unkraut wieder audjurotten, weldes der 
Beind Gottes und der Menſchen jest auf diefem, bisher 
mit fo herrlichen Früchten prangenden Acker des Kern 
überall zu ſäen ſich erfrechte. 

3. Keinen bifchöflihen Sig, am wenigften ben 
Stuhl des heiligen Marcus, hatte bis jeßt noch ein Xi: 
fewicht, wie diefer Dioscorus, entweihet. Stolz, hab: 
fihtig, tückiſch, gewaltthätig ohne Grenzen, wollüſtig 
ein Verächter aller göttlichen und menfchlichen Geſetz, 
Mörder, Ehebrecher, Gottesläfterer, kurz ein Ken 
aller Wahrheit und Gerechtigkeit, war er in den Hin 
den der Hölle ein ausgerüftetes Werkzeug, um die 
Kirchen zu verwirren, die Gerechten zu verfolgen, dus 
Volk zu drücden, felbft die beiligiten, das Eigenthum 
der Bürger fhügenden Gefege mit Füßen zu trete, 
jeder Keßerey, jedem Wahn und jeder Gottlofiaket 
Thor und Thüre zu öffnen, und die Gläubigen durd 

Theph. Chrer. alle ihn zu Gebote ftehende Mittel zur Sünde, ju 
Tvagı hietrccc, Schande und zum Abfall zu verführen. Wollte man 
— Con, post. auch dießfalld den Zeugniffen glaubwürdiger Schrift 
edit. 4 fteller, ja felbft den Akten des Concikums von Cha: 
tedon Eeinen Glauben beymeffen ; fo würde fchon, mi 
wir fogleih in den folgenden Abſchnitten fehen wer: 
den, das unerhörte, ruchlofe Betragen des Dioscorus, 
auf dem Näauberconcilium von Ephefus, du 
Aehnlichkeit diefes gebäfligen Gemäldes mit dem ned 

weit fcheuslichern Original hinreichend beurfunden. 

4. Sicher würde weder der beilige Cyrillus den 
Dioscorus zu feinem Arhidiacon gewählt, nod die 
GeiftlichEeit von Alerandrien ihn auf den Patriarden 
ftuhl erhoben, noch auch der ehrwürdige Theodoret von 
Cyrhus ihn, bey feinem Antritte des heiligen Amtes, ein 
mit den größten Lobfprüchen gefülltes Glückwünſchungt 
fhreiben gefandt haben, wenn er nicht, fo lange Ch 
rilus lebte, feinen teuflifchen Charakter unter de 
Larve geheuchelter Frömmigkeit zu verbergen gemuft 
hatte. Aber einmal zum Patriarchen gewählt, zeigt 
er ſich fogleih in feiner wahren Geftalt. Nur zu bald, 
verfhwand die Täuſchung, und ftatt des vermeintlichen 
frommen und erleuchteten SPriefters erblickten die Kit 
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chen von Aegypten in ihrem Oberhirten nun einen 
wahren Apoftel des Satans, 

5. Den Anfang feiner biſchöflichen Amtsführung 
begann Dioscorus mit einer eben fo durchdachten als 
boshaften Verfolgung zuerſt der Anverwandten und 
dann überhaupt aller Freunde feines großen Vorfah— 
rers. Se näher einer dem Herzen des heiligen Cy— 
rillus geftanden, durch Gelehrfamkeit, Frömmigkeit, 
oder andere der Kirche geleiftete wichtige Dienfte, def: 
fen Aufmerkſamkeit erregt, deffen Gunft und Liebe fi) 
erworben hatte, defto raftlofer unerbittlicher und graus 
famer ward derfelbe nun, von Dioscorus verfolgt. 

6. Die Kirche geftattete damals noch nicht, daß die 
Biſchöfe von den Einkünften ihrer Kirchen auch nur das 
Minvdefte ihren Familien zuwendeten. Machte fich einer 
diefes Vergehens oder diefer Schwachheit ſchuldig; fo 
war deſſen Nachfofger berechtiget, Unterfuhungen dar—⸗ 
über anzüftellen und die auf folhe, den Canons zu: 
widerlaufende Weiſe befchenkten oder gar bereicherten 
Anverwandten des Berftorbenen, wo nicht zu völliger 
MWiedererftattung, doch zu einer Art von: Entfhadiaung 
anzuhalten. So Iöblih an fid auch diefe Einrichtung 
feyn mochte, fo war fie doch auch nicht ohne Mißbrauch. 
Manche Familien verftorbener Bifhöfe wurden unbes 
deutender Urfache wegen bisweilen beunrubiger, ſahen 
nicht fgften fih allerley Täftigen Plackereyen ausgefet. 
Obnehin wird die Liebe verlest, fo bald man das Sei— 
nige zu genau nachfucht, zu pünktlich mit dem Andern 
abrechnet; und es konnte alfo nicht fehlen, daß bey fol- 
hen Unterfuchungen bie und da nicht auch kleine Unge— 
vechtigfeiten mit unterliefen. Cyrillus war von fich fehr 
wohlhabend geweſen. Weit entfernt, feine Angehörigen 
durch die Einkünfte feines bifchöflihen Stuhles zu bes 
veichern, hatte er vielmehr einen Theil feines: eigenen 
Dermögens zum-Beften feiner Kirche verwendet. Aber 
um fo mehr glaubte er fih nun auch berechtigt, wenig- 
ftend den andern Theil desfelben nach feinem Tode feis 
ner Samilie zu überlaffen. Um diefelbe indeſſen dieß- 
falls gegen jede Unannehmlichkeit zu fihern, beitimmte 
er in feinem Teftamente, für feinen Nachfolger, wer 
derjelbe auch feyn würde, ein fehr bedeutendes Ber: 
mächtniß, jedoch unter der ausdrüdlichen Bedingung, 
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daß derfelbe unter Feinem aus der -Quft - gesriffenen 
Vorwande feine zurücgelafeenen Anverwandten beun: 
ruhigen, und Eeine laftigen, bier offenbar eben fo unnö— 
thigen als ungerechten Unterfuchungen gegen fie anſtel— 
len ſollte. Dioscorus feßte fid) in Befiß der in dem 
Zeftament des Cyrillus dem neuen Patriarchen ver: 
madıten Summen, bielt fich aber Feineswegs an bie 
daran haftende Bedingung. Mit der ſchamloſeſten 
Frechheit verfolgte er nun alle Glieder der Familie des 
Cyrillus, zog fie vor Gericht, fuchte fie auf alle Weit 
zu erniedrigen und zu befchimpfen, erpreßte einmal über 
das andere ungeheure Summen von ihnen, die er it 
dem elenden Chryſaphas in Gonftantinopel jedesmal 
theilte, und rubete nicht, bis die ganze Familie feines 
Wohlthäters, feines ehemaligen heiligen Patriarden 
und Biſchofes in die tieffte Armuth verfunfen war. 
Bloße Befriedigung feiner Naubfucht war indeffen nicht 
der einzige Zweck, den er dabey hatte. Er wollte aud 
das Andenfen des Heiligen brandmarfen. Mit einer 
Gleißnerey, der nur feine teuflifche: Arglift gleichEam, Tieh 
er alfo die von den  Giyrillifhen Anverivandten erprefs 
ten Summen an Bäder, Weinfchenfe , und andere Ber: 
Eaufer von Viktualien. Won diefen nahm er nur fehr 
geringe Intereſſen, machte ihnen aber zu einer Bedin— 
gung des Darleibens, daß fie für die Zufunft beſſeres 
Brod baden, beffern Wein fchenfen oder die Lehgnsmit: 
tel, mit denen fie ihr Verkehr trieben, den Käufern in 
wohlfeilern Preifen überlaffen müßten. Dadurd ge 
wann. Dioscorus auf kurze Zeit die Gunft des Volkes; 
denn da diefes feinen Vortheil dabey fah, fo gab es dem 
Patriarhen Beifall, rühmte ihn als einen Freund der 
Bedrückten und ber falihe Verdacht, ald wenn der hei: 
lige Cyrillus ein fehlehter oder gar ‚ungetreuer Wer: 
walter der Einfünfte feiner Kirche gewefen wäre, faßte 
in den Herzen der ohnehin leicht gewandten Alerandri: 
ner immer tiefere und tiefere Wurzeln. - 

7. Aber diefe Zuneigung und Gunft des Volkes, 
die er auf dieſe Art-erfchlichen hatte, waren von Eurzer 
Dauer. Schon im zweyten Jahre feiner Amtsführung 
batte er die Masfe. völlig abgelegt und die Alerandri: 
ner fahben nun mit Schreden, daß fie in ihm nidt 
einen Bifchof, nicht einen Patriarchen, fondern einen 
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unumſchraͤnkten Herrn, einen durchaus. geſetzloſen, will: 


kührlichen, eigenfinnigen und ungerechten Despoten hät— 


‚ten. Sich flügend auf den Schuß und die Freundſchaft 
des am Hofe von Conftantinopel alles vermögenden 


Chryſaphas, warf Dioscorus jeßt alle beftebende Ord⸗ 


nung über den Haufen, riß allein alle Gewalt an fi 
und höhnte bey jeder Gelegenheit öffentlich die. weltli- 
chen Behörden. Eigenmächtig ließ er eine. Menge Leute 
‚verbaften, fie geißeln, verbannte fie aus der Stadt oder 


legte ihnen unverbältnißmaßiae Geldftrafen auf, die, 
weil fie mit der größten Strenge eingetrieben. wurden: 


nicht jelten jene, welche dazu verurtheilt waren, völlig 
zu Grunde richteten, und an den Bettelftab bradten: 


8. Macarius, ein Senator von Alerandrien und: 
würdiger Freund und. Sünftling des faubern Patriarz 
hen, erfrechte jih, die Frau eines Bürgers, Namens. 


Sophronius, am hellen Tage gewaltfam zu entführen. 


Der tiefoekränkte Ehemann Elagte bey der Obrigkeit; 
aber Dioscorus fhüßte den Räuber und Ehebrecher, 


und Sophronius fand nirgends Gehör, Dieſer veißt 


nun nach Conſtantinopel, Elagt bey den Kaifer und er—⸗ 
hält von ZTheodofius einen Eaiferlichen. Befehl an die 


Behörden von Alerandrien, den Macarius unverzüglich 
‚vor Gericht zu ziehen. Damit der Faiferliche Befehl ſei— 
nem ganzen. Umfange nad) in Vollzug ‚gelegt werbe, erz 
bielt ein Eaiferlicher Beamte, Namen? Theodorus, den 
Auftrag, den Sophronius nach Alerandrien zu begleiten, 
Als Beyde allda angefommen waren und Dioscorus.den 
Inhalt des Eaiferlihen. Schreibens und den Zweck der 


Sendung bes Theodorus erfahren hatte, fchickte er ſo— 


gleich unter der Anführung bes Diacons Iſidorus, eines 
der Werkzeuge ſeiner — einen Haufen Ma— 
trofen und herrnloſen Geſindels nach der Wohnung 
des Sophronius. Der kaiſerliche Beamte ward nun 
ohne weiters von dieſem bewaffneten Geſindel zur Stadt 
hinausgejagt, den Sophronius wollte es gar todtſchla— 
gen; aber zum Glück gelang es dieſem, ſich zu ver— 
bergen und nachher durch ſchleunige Flucht ſich zu ret— 
ten. Da man ihn nicht finden konnte, ward ſeine Woh— 
nung rein ausgeplündert, was man nicht rauben konnte 
oder wollte, in Stücken zerſchlagen und der arme Mann 
um Hab und Gut an 


EZ 


ei 
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9. Perifteria, eine fehr reiche: und vornehme Da 
me war geftorben. In ihrem Zeflamente hatte fie eine 
fehr. bedeutende Summe an bie Klöfter, Spitäler, 
Krankenhäufer und andere Wohlthätigkeitsanftalten von 
Aegypten vermacht. Eigenmädhtig warf fih nun Dios: 


corus zum Grecutor des Teftaments auf und bemädhtig- 


te ſich des Geldes. Aber nicht einen Obol erhielten die 
Armen davon. Vergeudet ward es in Schmäufßen und 
fehwelgerifhen Gelagen und der größte Theil davon von 
Dioscorus, fheu und fhamlos, unter Comödianten, 
Luftfpringern und Gaudelfpielern vertheilt. 

20. Lybien, deffen weite und dde Sandwüſten 
nur zu bekannt find, war ein äußerſt unproduftives, 
wenig Getreide erzeugendes Land, Zum VBeften ber 
Klöfter und übrigen Armen Lybiens, ließen alfo bie 
Kaifer jährlich eine große Quantität Getreides austhei« 
Ien. Diefe Eaiferlihen Spenden ließ Dioscorus nit 
mehr zu, fondern kaufte felbft diefes Getreide an fi, 
fpeigerte ed auf, und verkaufte ed nachher , als Iheus 
rung eingetreten war, in ungebeueren Preiſen zu fei- 
nem eigenen Vorthbeil. Es erhellt aus den Akten bes 
Conciliums von Chalcedon,: auf welhem endlich alle 
die Greuel des Dioscorus zur Sprache gebracht wurs 
ben, daß ohne das Eräftige Dazwifchenfchreiten des Co: 
mes Theodorus, welcher Statthalter von Aegypten und 
ein fehr rechtlicher, dabey au an dem Hofe von Con: 
ftantinopel angefehbener Mann war, der größte Theil 
der Einwohner von Alerandrien, um fih den Bedrü: 
ckungen und Ungerechtigkeiten des Dioscorus zu entjier 
ben die Stadt verlaffen, und die unerbörten Gewalt— 
thätigkeiten diefes unheiligen und unwürdigen Patriar: 
hen das große, volkreiche Alerandrien bis zur Hälfte 
entvölkert haben würden *). 





*) Wie weit fein Uebermuth und feine bis an Wahnfinn 
.,  grenzende Frechheit ging, davon gab Diokcorus einen, 
deö Unfinnes wegen, merkwürdigen Beweis ben der 
Thronerhebung ded Marcians nah dem Tode des Theo: 
doſius. Als die Eaiferlichen Boten in Alerandrien anges 
kommen maren, um die Thronbefteigung Marcians Eund 

zu thun und dem alten Herkommen nad, das Bild des 

neu erwählten Kaifers, das fie mitbrachten,, in der Stadt 
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11. Nicht minder große Frevel erlaubte Diosco- 
rus ſich auch in der Kirche. Jeder fromme Priefter, je= 
ber gottfelige Schüler oder Zögling des heiligen Cyril— 
lus war ihm ein Dorn in den Augen. Nur Menſchen 
feines Sleihen, ſchamloſe Satelliten und gemiffenlofe 
Bollftreder feiner noch gewiffenlofern Befehle waren 
ibm angenehm, wurden. von ihm zu geiftlihen Würden 
befördert. Auf eine allen Canons und kirchlichen Wer: 
orbnungen troßende, ja diefelben öffentlih mit Füßen 
tretende Weife, wurden Diacone und SPriefter, unter 
andern Athanafius, ein Meffe des verftorbenen Cpril- 
lus, Theodorus und Isquirion, ihrer Aemter entfeßt; 
und zwar ohne alle gerichtliche Form, ohne vorherge: 
gangene Unterſuchung und ohne daß weder Dioscorus 
noch ein Anderer audy nur die minvefte Klage geaen fie 
vorgebradht hätten. Won Athanafins hatte er vorher 
fhon die ungeheure Summe von vierzehn hundert Pfund 
Goldes erpreßt. Um diefes Geld dem Nauber im Pa: 
triarchenrock zu bezahlen, mußte jener zu Wuchern feis 
ne Zuflucht nehmen und mehrere Sabre hindurch wuche— 
rıfhe, ihn ganz zu Grunde richtende Zinfen bezahlen ; 
kurz Dioscorus rubete abermals nicht, bis er auch den 
Atbanafius, wie deffen Bruder Paul fammt Gattin und 
Kindern, ebenfalld in das größte Elend und die drü— 
ckendſte Armuth geftürzt hatte. 

ı2. Sleih allen ehemaligen arianifhen Afterbi- 
fchöfen und Afterpatriarchen war auch Dioscorus ein 
erflärter Zeind der um bdiefe Zeit in der Kirche Gottes 
mit Recht fo berühmten Einfiedler und Mönde von 
Aegypten. Bald waren aber auch jetzt diefe Gegenden 
von ihren bisherigen frommen Bewohnern völlig ent= 
völfert. Ihre ftillen Klöfter und heiligen Zellen öffnete 
Dioscorus nun den zügellofen Banden unruhiger, ver: 


ee ee EEE — ——————— —— — — 


aufzuſtellen; fo Fam Dioscorus außer ſich vor Zorn dar: 
über, daß ſie folhes ohne feine Erlaubniß zu thun fich 
erfühnten; ließ demnach durch erfauftes Gefindel fie miß- 
baudeln, zur Stadt hinaus jagen und ihnen daben fas 
gen, daß fie willen müßten, daß ex allein wahrer 
Kaifer und Here von Alerandrien wäre, und niemand 

die (Frhebung eines Andern zu dieſer Würde ohne feis 
‚ne Genehmigung bekannt machen dürfte. 
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wegener, von Eutychieniſcher Kegerei angeftecfter , ge: 
gen Kirche und Staat fih emporender Möndye. Da, 
wo bis jeßt blos das Lob. Gottes auf Aller Lippen ſchweb— 
te, Zag und Nacht erfihallte, wo Alles blos Einigkeit, 
Liebe und Demuth athmete, börte und ſah man nun 
nichts, als unheiliges Gewäſch, Leidenfchaftliches Ger 
zänk, Läfterungen gegen die Kirche. und tumultuariſche, 
eben ſo frevelhafte, als argerliche Auftritte obne Zabl; 
und wenn bis jeßt andaͤchtige Seelen von allen Theilen 
der Belt nach Aegypten geeilet. waren,. um Die vielen 
in tiefiter Stille und Abgeſchiedenheit dort Tebenden 
heiligen Einfiedler zu begrüßen, aus ihrem Munde 
Worte des. Heils zu hören, ‚an ıhrem heiligen Wandel 
fi; zu erbauen und, burd ihren Gegen und ihr Gebet 
geitäarkt, auf der Bahn der Wollfommenheit; eine höhe— 
re Stufe zu erreihen; fo floh man.von jeßt an diele 
ehemaligen ftillen Wohnjige der Frömmigkeit, des Arie: 
dens und ‚der Einigfeit, gleich einer von der Peſt ver: 
ödeten Gegend, auf welcher der Fluch der Kirche laftete 
und wo jeder Nechtglaubige, fo bald er nur den Boden 
berührte, fihon an feinem Glauben Schiffbruch zu lei: 
den befürchten müßte. — Es ift eine gewiß der Beach: 
tung werthe Bemerkung, daß Bott den heiligen Arſe— 
nius und die übrigen durch ihre Heiligkeit fo berühmten 
Anadhoreten Aegyptens, wovon wir weiter oben gefpro- 
then, alle vor dem Sabre 450 zu fih nahm. Der All: 
erbarnrer hatte fich ihrer erbarmt und nicht zugelaffen, 
daß ihre Augen den Greul der Verwüſtung ſahen und 
ihr von Liebe glübendes, für das Wohl und die Einig- 
Feit der Kirchen unaufhörlich beforgtes Herz, durch den 
Anblick der gottlofen Triumphe eines Dioscorug und 
Eutyches, graufam und blutig zerdrückt ward, 

Dieß find ungefähr die Außenlinien und allgemei: 
nen Züge des Bildes,» welhes die Geſchichte uns von 
Dioscorus entwirft, Noch näher werden wir ihn bald 
Fennen lernen auf dem berüdtigten Raub- und 
Mordconcilium in Epbefug, denn hier war es, 
wo er.der Wahrheit feyerfich abihwor, an dem heiligen 
Glauben zum offenbaren Verräther ward, und wo fein 
falſcher, tückifcher, jeder Wahrheit wie jeder Gerechtig- 
keit längſt vollig entfremdeter Charakter fih in feiner 
ganzen Schändlichkeit und Verworfenheit entfaltete. 
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— 1, »Auch Heilige,« fagt der, für den Triumph 
der heiligen Wahrheiten unferer Religion, leider: noch 
immer zu frübe verftorbene, edle und erleuchtete Graf 
Stolberg, — »auch Heilige tragen, fo lange fie auf 
Erden wallen, ihren Schatz ſtets nod in irdenen Ge: 
fäßen.« — Staunen wir alfo nit, wenn wir auch 
die Heiligen bisweilen ftraucheln, auch die Meiligen bis- 
weilen fallen ſehen. Aber felbft durch ihren Fall wird 
Spott immer noch mehr verherrlidet; fo wie fie felbft 
ſtets nur noch beiliger, Gott nur noch wohlgefälliger, 
weit demüthiger, fih von ihrem auf ſchlüpferiſcher | 
Bahn gertbanen Fall: wieder erheben. 
| 2. Ware es an fih nicht ſchon vermeffener Frevel, 
ſich zum Richter über zwey heilige Biſchöfe aufwerfen zu” 
wollen, die beyde gleich groß und heilin, beyde noch Tes 
bend ſchon von Gott durh Wunder verberrlihet, nun 
längſt fhon, mit dem Unendlidhen vereint, aller 
Wonne des unmittelbaren Anfchauens Gottes theilhaftig 
find, und fo viele Jahrhunderte hindurh, von ber 
Kirhe den Heiligen zugezäblt, als Mufter der Des 
mutb, beiligen Wandels und erleuchteter Weisheit, al— 
fen Slaubigen zur Verehrung vorgeftellt werden: wäre 
dieß, fage ih, an fih nicht fehon vermeſſener Dünkel; 
fo weirden auch in geſchichtlicher Hinficht die auf ung ge= 
Ffommenen, dunfeln, unzureichenden, oft felbft im Wi: 
derfpruch init einander ftebenden Nachrichten über das, 
was gegen das Ende diefes Jahres (444) zwifchen dem 
heiligen Pabfte Leo und dem heiligen Hilarius von Ar: 
les fi) zugerragen, es uns wohl fhwerlich erlauben, 
mit Beftimmtheit nun anzugeben, welder von Beyden 
den erften Anlaß zum Mißverſtändniß gegeben, oder 
auf welcher Seite das Recht oder Unrecht bald mehr 
bald minder gewefen ſeyn möchte. 

3. Möge man auch immerhin annehmen, daß der 
Beifige Hilarius vielleiht von dem Vorrange feiner Kirz 
‚che etwas zu hohe Begriffe gehabt; möge er fogar, in 
Gemäßheit diefer etwas übertriebenen Vorftellung, fich 
alle Nechte des Primats über fammtliche Kirchen Gal— 
Lens zugeeignet haben; fo beweif’t doch die ganze Ge— 
ſchichte dieſes Heiligen, fein ſchon frommer Wandel als 


\ 
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Laie und fein noch heiligeres Leben als Biſchof, dai 
ganz gewiß weder Stolz noch Herrfhfuht, noch irgend 
ein anderer weltlicher Zwec einer ſolchen, wenn man 
will, irrigen Anficht zum Grunde liegen Eonnte. 


4. Aber eben fo müßte man auch von der andern 


Seite geſtehen, daß, wenn der heilige Bifchof von Ar: 
les, wie der Pabſt ihn anzuklagen fheint, dem rom: 
fhen Stuhle wirflih das Recht hat beftreiten wollen, 
Appellationen anzunehmen und eine auf einem Pre 
vinztalconcilium entihiedene Sache einer neuen Unter: 
fuhung und päbftlihen Entidyeidung zu unterwerfen: 
derſelbe unftreitig in einen. fehr großen Irrthum ge 
fallen wäre, Indeſſen fehlet noch fehr viel daran, di 
auch diefes, wir wollen nicht fagen, hinreichend, fen 


dern blos bis zu einem, felbft nur geringen Grade 


von MWahrfcheinlichkeit Fönnte erwiefen werden, Ni: 
gend findet man eine Spur weder einer mündlichen 
oder fchriftlihen Erklärung des heiligen Hilarıud, 
welche uns beredhtigen könnte, denfelben eines fo ver 
Eehrten Grundjages zu befchuldigen. Selbſt das päbſt 
liche Schreiben, welches ihn anflagt, daß er dem Stuhl 
des heiligen Petrus fih nicht unterwerfen wolle, liefert 
hierüber nichts weniger, als einen genügenden Beweis 


und es ergibt ſich fo ziemlich klar aus dem Text desld: 


ben, daß die Anklage nur auf einer Vermuthung be: 
ruhete, und wozu des heiligen Hilarius, vielleicht zidt 
ganz zu billigendeg, ihm aber ganz gewiß zu fehr mir 
deutetes Benehmen in Rom wahrfcheinlich die erſt 
Weranlaffung gegeben haben mag.*) — Laſſen wir in 





*) Die Befugnifi des Pabftes, über den Werhandfungen 
und Beſchlüſſen der Provinzialz oder auch Nationd: 
Soneilien mit weifer Obhut zu wachen, fie zu durchieben, 
zu reformiren, zu betätigen oder zu verwerfen, iſt nid! 
ein dem römiſchen Stuhle fhon in den älteren Zeiten 
von allen Kirchen blos zugeftandenes, fonden 
vielmehr ein in den Attributen des oberſten Hirten 
auıtes unmittelbar liegendes und von dei: 
felben gar nicht zu trennendes Necht, ward aud zu I" 
der Zeit, wie die Leſer aus den vorhergehenden Bandın 
ver Gefh.d. R. J. fih erinnern werden, von dem te 
mifhen Stuhle ausgeübt, und mußte nachher, jemeht 
der Eifer unter den chriftlihen Gemeinden und ihre 
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deſſen dieß alles auf fich beruhen. Beyde leben ja langft 
{bon in ungetrübtem, bimmlifhem Frieden mit einan— 


— — — — — — — — — —— — — — — — —— — — 
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Hirten zu erkalten anfing, auch deſto öfters und 
ſtrenger von demſelben ausgeübt werden. Wie oft ha— 
ben wir nicht in dem Laute der Gefhichte unſerer hei— 
ligen Kicche fogar fhon den Fall eintreten gefeben, Daß 
die auf einem Goncilium verfammelten Biſchöfe ein 
Scdiema bildeten und in Partheyen fih theilten, wovon 
jede die andere aus ihrer Kirchengemeinſchaft ausſchloß, 
mit Kirchencenfuren beleate, ja felbft das Alnathema über 
fie fprah. Welches Merkmal hätten da die Rechtgläu— 
bigen haben Eönnen, um zu willen, auf welder Seite 
Wahrheit und Recht und auf welcher Irrthum und Uns 
lauterkeit waren ? und an wen anders al& an den Stupl 
von Rom wendete ſich jedesmal die wirklich oder ver- 
meintlih unfhuldig unterdrücte Parthey ? war es nicht 
Der große, vor allen Andern fo weit hervorragende heilige 
Athanafius felbft, welcher von den arianifchen Afterconcı= 
lien an den Pabſt appellirte? Sa, haben wir nit fhon 
gefehen, daß felbit beyde Partheyen zugleich fih an den 
römifhen Stuhl mwendeten, und daf felbft jene, welche 
in ihrem eigenen Bewußtſeyn fehon die Leberzeugung 
ihres Unrechts fanden, dennoh auf alle Art Den Pabit 
zu befchleihen, irre zu leiten und zu gewinnen fuchten, 
blos weil fie wußten, daß durch feinen Beytritt, Durch 
feine Sanktion, ihrer Sache der legte, völlig entſchei— 
dende Sieg zu Theil werden müfte? Das Recht von den 
Goncilien nah Nom zu appelliren ijt eine, nicht nur durch 
graueß, uraltes Herkommen, fondern auch durd innere 
in der Natur der Sache liegende Gründe, längft ſchon 
völlig entfchiedene Sache. Und endlih hat es nicht 
{don Zeiten gegeben und wird es ihrer nicht noch ge— 
ben, wo unbeilige Bifchöfe, wie 5. B. jene, welche den 
Emferkongreß veranlaftten, zufammentreten Eönnten, um 
Einrihtungen zu freffen und Beichlüffe zu fallen, wel: 
de, wenn der römifhe Stuhl fie nicht fogleih mit dem 
Stempel der Bermerfung brandmarkte, ganz geeignet 
ſeya würden, die Sundamente unferer Kirdye zu erſchüt— 
fern und nach und nach den durchaus erforderliden 
Charakter der Einheit, Ddiefes Merkmal ihrer Göttliche 
keit, ganz daraus zu vertilgen? die den Congreß in Ems 


. veranlaßten, fammt allen ihren Genoſſen, Helfern und 


Helferspelfern find längft Shan, als wenn fie gar nicht 
da gewefen wären. Ihre Macht; ihr Anfehen, ihre Eis 
ftenz und alle ihre Plane und Entwürfe zerftiebten an 
dem Felfen, der ſtets allen Wellen und Wogen ftürs 
mifher Jahrhunderte trogte, ihnen noch trogt und bis 
an dab Ende der Tage, feit und unerfchütterlih ihnen 
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der, und Beyde, gefhmückt mit der Krone, die dem 
Ueberwinder zu Theil wird, - glänzen eben fo Tange 
fhon ald Sterne erfter Größe über unferer beiligen 
Kirhe. — Wir ergreifen jeßt wieder den Faden der 
Geſchichte, um der traurigen und laftigen Pflicht zu 
genügen, Ereigniffe zu erzählen, welde für den heili: 
gen Hilarius. jene Kranfung berbeyführten, welche der 
große Pabft Leo ihn in dem folgenden Jahre empfinden 





- 


froßen wird. — Durch eine natürliche Sdeenverbindung 
müſſen Unterfuchungen diefer Art auf die Damit gan; 
nahe verwandte Sraye führen: ob nämlich ein allgemei: 
nes, ein Öcumenifches Goncilium über den Pabft, mithi: 
diefer den Ausfprüchen desfelben unterworfen fey ? Aber 
dieje Frage ift bald beantwortet; denn fie ijt finn: 
108; weil es ohne das Dberhaupt der Kirche, mweldes 
entweder in Perſon, oder durch beglaubigte Abgevrünete 
gegenwärtig feyn, dabey daß leitende Wort führen und Die 
genommenen Befchlüffe bejtätigen muß, gar kein öcw 
meniſches BGoncilium gibt, noch geben Fann; 
indem es ihm ja gerade an dem wefentlihen Gharafter 
und wodurd ed ein Öcumenifches Soncilium wird, vol | 
sn würde. Sit aber aud) ein folhes von dem 
Dberhaupt der Kirche zufammenberufen worden und der | 
Pabit bemerkt nahher, daf der größte, oder durch Ein 
miihung weltliher Macht, vorherrfhende Theil der Bi: 
ſchöfe, wie auf dem zweyten Goneilium von Epheſus, 
nicht von den Geiſte Gotttes, fondern blos von Leiden: 
fhaften und niedrigen Zweden befeelt iſt, dann macht er 
es, wie auch Pabſt Leo der Große gemacht haben wür: 
de; er löſ't nämlich das faubere Goncilium auf; um‘ 
wenn alsdann noch widerfpenjtige Bifhöfe dennoch ver: 
fammelt bleiben und ein öcumenifches Coneilium vor: 
ſtellen wollen; fo it ihr Wahn fo offenbar, und die 
Farçe, Die fie Spielen möchten, fo albern und abge 
ſchmackt, daß fie fammt allen Einrichtungen, die fie ma 
hen, fammt allen Beſchlüſſen, die fie falfen Eönnten, 
dem Katholiken blos ein Gegenftand des Ekels, Der Xer: 

gerniß und des größten. Scandals feyn würden. — Aus 
dem, was auf den Goncilien von Conſtanz und Baſel 
gefchehen it, läßt fich gar nichts folgern; und die Ge 
ſchichte dieſer beyden Goncilien, zu feiner Zeit, fo Gott 
will, in ihrer Reinheit und wahrem Lichte dDargeftellt, 
wird vollfommen im Stande feyn, alle Syiteme, die 
man aegen das höchite Anfehen und die oberite Gemalt 
des Pabjtes Darauf begründen möchte, von. felbjt nidt 
nur zu widerlegen, fondern im ihrer ganzen Erbärmlich— 
keit darzustellen. 
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Nließ, und ſolche ihn empfinden zu laſſen, ohne allen 
Zweifel für gerecht und nothwendig erachtet haben mußte. 

5 Längſt fhon war Hilarius, welcher im Jahre 
428 den bifhörlxhen Stuhl von Arles beſtiegen hatte, 
mit dem heiligen Germanus, Biſchofe von, Aurerre durd) 
Bande heiliger Freundſchaft innigſt verbunden. Da er 
ihn bisweilen zu beſuchen pflegte; fo madte er ihm ge— 
gen das Ende des Jahres 444 abermals einen Beſuch. 
Aber faum war. ed in der Gegend ruchbar geworden, 
daß der Biſchof von Arles wieder da wäre, als auch 
ſogleich einige ſehr achtungswürdige und angeſehene 
Männer aus der Provinz zu den beyden Bifchöfen ka— 
men und eine fehr ſchwere Anklage gegen Chelidonius, 
Bifhof,. oder wie Marca behauptet, Metropolitan: 
biſchof von Vefancon ihnen einreichten. Chelidoniug 
ward befhuldigt, vor feiner Weihe eine Wirwe gehei— 
rathet, und aud) als Laie, mit einem richterlichen Amte 
bekleidet, einige Verbrecher zum Tode verurtheilt zu ha— 
ben. Die Wahl eines folden Mannes zum Bifchofe 
war dur die Kanons verboten; Decretalen der Päb— 
fte, vorzüglich ein Schreiben des Pabſtes Siricius, er— 
klärten fie für unzuläſſig und ungültig. 

6. Voll Eifer für die Erhaltung heiliger Zucht 
in der Kirche, verſammelten Hilarius und Germanus 
ſogleich ein Concilium unter dem Vorſitze des Biſchofes 
von Arles. Die Namen der darauf anweſenden Bi— 
ſchöfe ſind nicht bekannt; und eben ſo wenig läßt es 
ſich mit Beſtimmtheit angeben, warum der heilige Hi— 
larius bey dem Concilium den Vorſitz hatte. Indeſſen 
läßt ſich dieſer hier gar nicht unwichtige Umſtand doch 
fo ziemlich befriedigend erklären. Wenn namlich Bes 
fancon damals noch nit der Sitz eines Metropoliten 
war, fo gehörte es unter die Gerihtöbarfeit von Lyon, 
und in diefem alle laßt fish aledann mit vieler Wahr: 
fcheinlichEeit annehmen, Laß .der heilige Cucherius, um - 
die Verdienfte und hohen Tugenden des Hilarius zu 
ehren, ihm den Vorſitz auf -diefem Concilium überlaf- 
. fen babe. Iſt aber die Behauptung ded Herrn von 
Marca gegründet und war demnach Chelidonius ſchon 
Mesropolitandifhof von Beſançon, dann Eonnte Hila— 
rius fih immer noch berechtigt afayben, über ihn Ges 
richt au halten, und zwar eritweder. als Altefter Me: 
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tropolitanbifhof von Gallien, oder vielleicht auch deh- 
wegen, weil dem Stuhle von Arles, weldyes leßtere 
damals zugleich der Sitz des Präfektus Praätorio war, 
mithin nun als die Hauptftadt und der Sitz ber Ne: 
gierung des ganzen Landes betrachtet wurde, von dem 
größten Theile der gallifchen Bifchöfe ein gewiſſer Vor: 
rang über alle übrigen Kirchen Galliens freywillig war 
zugeflanden worden. _ 

7. Wie diefem jedoch auch feyn mag; gewiß irtes, 
baß der heilige Hilarius auf dem Eoncilium den Vorſiz 
hatte und daß Chelidonius, nahdem das Concilium 
die gegen ihn geführten Befhuldigungen gegründet 
gefunden hatte, feines bifhöflihen Amtes entfeßt ward; 
das heißt, das Concilium erklärte, daß Chelidonius, der 
vor feiner Weihe eine Witwe gebeiratbet, die bifchöfli- 
be Wurde nicht habe erhalten Eönnen, und er dem: 
nach diefelbe freywillig niederlegen müffe, indem bie Ca: 
nons, welde ſich auf deutliche, in den heiligen Bü— 
chern enthaltene Vorfchriften gründeten, feine Wahl 
ausdrückich verboten hätten. Zum Nachfolger des Che 
lidonius ward unmittelbar darauf ein gewiſſer Jucun— 
dus geweihet. | 

8 Man will behaupten, daß Murcellus, dama— 
Iiger Praͤfekt von alien und welden Eirchliche Schrift: 
fteller einen fehr gottesfürdtigen Mann nennen, und 
felbft- der mächtige Aetius, welcher fi gerade wieder in 
Gallien befand, höchſt zufrieden mit dem Spruch de} 
Conciliums und dem ganzen Verfahren des heiligen Ab 
larius, den Letztern nad) allen Kräften dabey unterftügt 
hätten. Ä j 
9. Chelidonius ging nun nah Rom und appellirte 
von dem Spruch des Conciliums unmittelbar an ben 
Pabſt. Leo gab demfelben Gehör, und fol ihn fogar 
in feine Kirhengemeinfchaft aufgenommen. haben. Iſt 
diefes gefchehen; fo wird der Pabft wohl ſehr wichtige 
Beweggründe dazu gehabt haben. Immerhin war + 
eine Neuerung in dem, durch beftimmte Canonsg, in allen 
Kirchen eingeführten Gebrauch. 

10. Sobald der. Bifhof von Arles erfuhr, daß 
Chelivonius an den Pabft appellirt babe und jegt in 
Kom fey, machte er fich gleichfalls dahin auf den Weg. 
Bey feinen Reifen bediente fih Hilarius nie eines Fuhrt— 


/ 
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werkes oder eines Pferdes. Auch dieſe weite und be— 
ſchwerliche Reiſe machte der Heilige, und zwar in der 
Mitte des ſtrengſten Winters, zu Fuße. In Rom an— 
gekommen, beſuchte Hilarius zuerſt die Gräber der Apo— 
ſtel und Märtyrer, ging hierauf zu dem Pabſte, bezeugte 
“ihm feine Ehrfurdt, und ‚bat ıhn in den demüthigiten 
Ausdrüden, in Behandlung und Regulirung kirchlicher 
Angelegenheiten nad dem Herkommen und dem alten 
in den Kirchen eingeführten Gebraud) zu verfahren. Mit 
Erftainen habe er in Rom an den Altären Leute ge- 
fehen, welche in Gallien gerechter Weiſe, und unter De: 
obachtung aller vorgejkhriebenen, gerichtlichen Formen, 
von einem Concilium wären. verdammt worden. Er 
febe fich daher gezwungen, darüber bey ihm Beſchwerde 
zu führen, und follte der Pabſt diefe gegründet finden, 
fo möchte er ganz in der Stille, durd) einen geheimen 
Befehl, das, was jeßt gefchehe, abitellen; wo nidt, fo 
würde er ihn nicht weiter beläftigen; indem er nicht 
nad) Nom gefommen ware, um als Kläger allda aufzu— 
treteh und einen Prozeß zu führen, fondern blos um 
dem Pabfte feine Ehrfurcht zu bezeigen, ihn von dem; 
was vorgefallen wäre, in gehörige Kenntniß zu ſetzen, 
und zu bitten, daß er die in den Kirchen fo nothwendig 
zu beobachtende Zucht und Ordnung aufrecht erhalten 
möchte. 

1is Leo glaubte nicht, ſich den Vorſtellungen 
des heiligen Milarius fügen zu müffen. Er verjammelte 
baher ein Eleines Concilium von einigen in Nom ans 
weienden Bifhöfen. Als Chelidonius auf demfelben 
erfehien, ward Hilarius, welcher ſich ebenfalls unter den 
verfammielten Biſchöfen befand, von dem Pabfte aufge: 
fordert, die Anklage zu wiederholen, und die Schuld des 
Beklagten in deflen Gegenwart zu beweifen. Aber der 
Bifhof von Arles wollte ji) weder auf Anklage, noch 
Beweiſe einlaffen, äußerte ziemlich auffallend feine Un: 
äufriedenheit durüber, daß man eine Sache, von welcher 
er die Ueberzeugung hätte, daß fie ohne alle Uebereilung, 
ohne Gunft oder Ungunft und auf die gerechtefte Weife 
in einen Concilium ehrwürdiger Biſchöfe wäre entfchie: 
den worden, auf das neue wieder einer Unterſuchung 
unterwerfen wollte, und erklärte, daß er an allen fer— 
nern Verhandlungen Eeinen Theil mehr nehmen würde: 

XVI. Theil: Fortſ. 1. — 3 
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12. Auf den Pabſt, wie auf die anwefenden 
italiänifhen Biſchöäfe machte das Betragen des Biſcho— 
fes von Arles einen demfelben höchſt ungünftigen Ein: 
druck. Da man indeffen wünfcdte, daß er bis zum 
Ausgange der Sache in Rom bleiben möchte, fo warb 
ihm eine Wache gegeben, welche, Falls er ji entfer— 
nen wollte, deſſen Abreife verhindern follte. Aber Hi— 
farius wußte.der Warhfamkeit feiner Auffeher zu ent: 
wifchen und reifte von Rom ab, ohne fih bey dem 
Pabfte zu beurlauben. 

13. Es ift leicht einzufehen, daß die gegen Che: 
lidonius erhobene Anklage von der Art war, daß ihr 
Grund oder Ungrund nirgends beffer, fiherer und 
‚ zuverläffiger Fonnte dargethan werden, als an Ort 
und Stelle felbit. Das unter dem Worfige des 
heiligen Hilarius verfammelte Concilium hatte die 
Sache reiflich unterfuht. Keinen der dabey gegenmwär- 
tigen Bischöfe Eonnte Chelidonius als einen perſoönli⸗ 
chen Feind bezeichnen. Unter ſeinen Richtern ſaßen 
Biſchöfe von längſt bewährter, anerkannter Heiligkeit; 
es faßen darunter der heilige Germanus, der heilige 
Hilarius, vielleiht auch der heilige Eucherius. Alle 
Zeugen, welche waren vernommen worden, waren 
Männer von Anfehen und unbefcholtenem Rufe und 
endlich waren die vereinten Stimmen des Volkes und 
der Negierung auf Seite des Conciliums. — — Wie 
es alfo ſcheint, hatte man in Rom die Appellation 
des Chelidonius blos defwegen angenommen, weil 
man fie bat — annehmen wollen; denn diefe Annah— 
me nur einigermaßen zu motiviren, ware, wie es Alles 
Anſehen hat, durchaus unmöglich gewefen. Aber das 
firhlihe Neniment, obfhen völlig unumſchränkt, 
ift doch nichts weniger als willführlid. Die von 
dem heiligen Hilarius gedußerte Empfindlichkeit darf 
und daher nicht fehr befremden, und eben fo, wenig dems 
felben zum Vorwurf gereichen. Aber bey allen dem 
wäre e8 nicht weit wünfchengwerther, ja felbit dem Be— 
ften eben diefer Eirchlichen, die Perfon des Chelidonius 
betreffenden Angelegenheit erfprießlicher gewejen, wenn 
der heilige Bifchof auch diefe feine gerehte Empfindlich— 
feit jeßt feiner fchon fo bewährten, bisher fih noch 
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nie verläugnenden Demuth abermats zum Opfer gebracht 
hatte? 

14. War man in Rom mit, dem Betragen des 
Hilarius vorher fhon höchſt unzufrieden gewefen; ſo 
wurden die Gemüther durch deffen heimliche und unvers 
mutbete Abreife nur noch mehr erbittert. Auch ohne 
den Bifchof.von Arles ward jeßt in der Sache des Che— 
lidonius fortgefhritten. Derfelbe Tegte mehrere feine 
Unfhuld beweifende Zeugniffe vor, und da Hilarius, 
welcher diefelben, vielleicht mehr wie jeder andere, hätte 
entkräften Eönnen, nicht gegenwärtig war, ſich auch Feine 
andere anflagende Stimme gegen den Bifhof von Ber 
fancon erhob, fo glaubte das Concilium die Unfchuld 
besjelben hinlänglich erwiefen. Pabſt Leo erklärte 
demnad das von dem, unter dem Vorfige des VBifchofes 
von Arles, verfammelten Concilium gegen Chelivonius 
gefällte Urtheil für null und nichtig, fprach den Be— 
Eagten von aller Schuld und Anklage frey und ftellte 

ihn auf feinem bifhöflihen Stuhle wieder ber. 
| 15. Hilarius hatte viele und bedeutenve Feinde; 
denn welcher Heilige wäre nicht von der Welt angefein- 
det worden; und Fann derjenige wohl vielen Menſchen 
gefallen, der. ganz allein nur Jeſu Chrifto gefallen, in 
Ihm allein nur ruhen und in Ihm, feinem Erlöfer, als 
lein nur fein einziges höchſtes Gut, und ven einzigen 
wahren Srieden feiner Seele fuchen will? Kaum war es 
alfo in Gallien befannt worden, welde unerwartete 
und dem Biſchofe von Arles ungünftige Wendung bie 
Angelegenheit: ded Chelidonius in Nom genommen bat: 
te, als auch ſogleich alle Gegner des Erftern diefe Ges 
legenheit zu benugen fuchten, um ibn, wo möglich völ— 
lig zu unterdrüden, ja fogar feines bifhöflihen Stuh— 
les zu berauben. "Briefe über Briefe wurden nun au 
den Pabſt und die römiſche GeiftlichEeit gefchrieben ; alle 
vol der beftigften Klagen und Befchwerden, das heißt, 
der fchändlichiten und mitunter abgefchmackteften Ber: 
leumdungen gegen den Bifchof von Arleds. Aber da 
Leidenſchaft ſtets verblendet und der leidenfhaftlih Han— 
deinde, ftatt feinem Zwecke fih zu nähern, nur immer 
noch weiter fih von bemfelben entfernt; fo waren auch 
jeßt die meiften Anlagen gegen den heiligen Hilarius 
von der Art, daß fie flärfer und lauter für die Weisheit 
3 * | 
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und Frömmigkeit desſelben zeugten, als die chrenvol: 


ſten, zu deſſen Lob ausgefertigten Zeugniſſe es hätten 
thun können. So z. B. ward er beſchuldiget, daß er 


oft Biſchöfe geweihet, die er gleichſam mit Gewalt zur 
Annahme der biſchöflichen Würde gezwungen hätte um 
daß diefe Männer alsdann gewöhnlich entweder gar 
Niemand, oder nur Wenigen aus dem Wolfe bekannt 
gewefen wären. — Aber bat der heilige Gregorius, 
der Wunderthäter, bey ver Weihe des heiligen Alerar- 
ders von Comana nicht gerade eben fo gehandeir? um 
endlich, wer mag wohl des heiligen Amtes würdig 
feyn: derjenige, der in dem demüthigen Gefühle feins 
Unwerthes und unter dem, der. Eigenliebe fo weniy 
fhmeichelhaften Befenntniß feıner Schwäche, ſich de 
ſchweren, heiligen Burde nicht gewachfen glaubt, mithn 
derjelben zu entweichen fucht und dem man daher heilig: 
Gewalt anthun muß, um ihn zur Annahme diejer, e 
fhwere und heilige Pflihten auflegenden, wahrhaft 
furdtbaren Würde zu vermögen; oder allenfalls jener, 
welcher von felbit, und wie man zu fagen pflegt, in den 
ſtolzen Gefühle feiner Werdienfte oder feiner Geleh:: 
famfeit, fih mit Ungeſtümm berbeydrangt, mit der Ge 
wundtheit eines Weltlinge nad) dem beifigen Amte bu}: 
let, die in feinem Herzen verborgenen Wünfde dei 


Ehrgeizes für die innere Stimme Gottes hält und nid! 
ſelten gleihfam die Gaben des heiligen Geiſtes von der 


Gunſt oder dem ufurpirten Einfluß ter weltlichen Madı 
bald zu erfchleichen, bald zu erbetteln fuhrt? Das Man: 
ner,!tweldhe um Sefu willen lieber verſchmaͤht als hod; 
geehrt feyn wollen, Feine große Gelebrität haben kön— 
nen, mithin gewöhnlich in ihrer Stadt, in ihrer Pre 
vinz ganz unbekannt find; dieß erklärt fi von ſelbſt. 
Es ift eine natürliche Folge ihrer wahren, ungeheudtl 
ten Demuth, mithin ein Beweis ihrer Würdigkeit und 
die fiherfte Bürgfchaft einer EFünftigen, gewiffenhaften, 
Gott, obfhon nicht immer den Menſchen, gefälligen 


Amtsführung. 


16. So ſehr auch Leo ſchon gegen den heiligen 
Hilarius eingenommen geweſen zu ſeyn ſcheint; fo wir 
den doch ſchwerlich alle dieſe Beſchuldigungen und An: 
Elagen den erleuchteten Pabft zu irgend einem entihet 
denden Schritt gegen den Bifchof von Arles vermohht 


— 
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haben, wein nicht zu gleicher Zeit ein ungleich bedeu— 
tender Ankläger fi gegen bdenfelben erhoben hätte. 
Projektus, Bifhof in der zweiten Narbonnenfis, Elagte, 
in Verbindung mit mehreren Laien aus der Provinz, bey 
dein Pabfte, daß, während er tödtlich krank gelegen, der 
Bifhof von Arles, ohne abzuwarten, ob die Krankheit 
zum Leben oder Tode führen würde, ſich fogleih an 
den Ort feines ‚bifchöflihen Sitzes verfüget und ohne 
die Zuftimmung des Volkes und der Geiſtlichkeit einen 
neuen Bifhof geweihet habe. Projektus und feine Ver: 
bündeten baten nun, daß die, ſchon bey Lebzeiten des 
Erfteren, von Hilarius eigenmähtig voraenoniniene 
Wahl und Ordination eines demfelben zum Machfolger 
beftimmten Bifchofes für ungültig erklärt und dem Bi: 
fhofe von Arles in Ausübung feiner vermeintlichen 
Rechte für die Zukunft engere Schranken gefeßt werden 
möchten. | Ä 

17. Wer mit der Lebensgefchichte des heiligen His 
larius, mit deffen ganzer Denk: und Handlungsweife 
nur einigermaßen vertraut ift, wird fih vollkommen 
überzeugt fühlen, daß es durchaus unmdglich ift, daß 
diefe Sache gerade fo, und in der Art, wie fie von 
Projeftus an den Pabit berichtet ward, ſich zugetragen 
haben follte. Es verdient bemerkt zu werden, daß Yeo, 
in feinem gegen Hilarius an die Biſchöfe Galliens ge— 
vihteten Breve, blos der, in dem Schreiben des Pro— 
jeftus und einiger Laien aus 'deffen Provinz, entbaltes 
nen Anklage erwähnt; aber durchaus mit Stillſchwei— 
gen übergeht, ob er auch nach dem Grunde oder Uns 
. grunde diefer Anklage aeforfht, den Hilarius darüber 
vernommen, deffen Vertheidigung gehört, und überhaupt 
welche befrietigende und tberzeugende Beweiſe er von 
ter Schuldbarfeit des Bifchofes von Arles erhalten habe. 

18. Aber Leo glaubte nun einmal, jeßt mit Stren— 
gergegen Hilarius verfahren zu müffen. Sn einem Con- 
cifium von einigen Biſchöfen ſchloß er ihn von der rö— 
mifchen Kirhengemeinfchaft aus, entjog feiner geiſtli— 
heit Gerichtsbarkeit nicht nur die beyden Marbonnenfis, 
fondern auch die Provinz von Vienne; verbot ihm in 
Zukunft einen Biſchof zu weiben, ja fogar für feine 
Perfon je mehr einer bifchöflihen Weihe beyzuwohnen. 
Um denfelben noch mehr zu demüthigen, erließ der Pabft 
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Bern. M. epis, an fammtliche Biſchöfe Salliens ein Schreiben, in wel 
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chem er ihnen ſeine gegen Hilarius erlaffene Verordnun- 
gen befannt macht, und deſſen bisheriges Betragen in 
den ftrengften und kränkendſten Ausdrücken rüget. 
19, Aber biemit hatte die Prüfung, welde Gott 
über den heiligen Hilarius hatte kommen laffen, neh 
nicht ein Ende. Auch die weltlihe Macht erhob fic) jet 
zürnend und drohend gegen den Biſchof von Arles. Xu 
Ientinian erliß ein an den Patricier Aetius gerichtets 
Geſetz, in welchem Hilarius als ein unrubiger, auf 
rübrifcher Kopf, als ein Mann, der nicht nur das An: 
fehen des apoftolifhen Stuhles verfannt, fondern au 
die Majeftät des Kaifers beleidiget habe, auf das hir 
tefte behandelt wird. Nur der Milde und gewohnten ' 
Langmuth des apoftolifhen Stuhles in Rom, heißt es 
darın, babe es Hilarius zu verdanken, daß er nidt, 
wie er ed verdient hätte, ber bifchöflichen Würde wäre 
ientfegt worden. Veranlaßt durch das, was zwiſchen 
dem römifchen Stuhle und dem Stuhle von Arles war 
vorgefallen, verbot num der Kaifer in eben diefem Ge 
fege auf das ftrengfte, fih in Zukunft auch nur die 
minbeften Eingriffe in die in der Kirche beftebende Orb: 
nung zu erlauben. Alles, was der römiſche Stuhl in 
feiner Weisheit ſchon befchloffen 'oder ferner nod be 
ſchließen würde, folte von jest an überall geſetzliche 
Sraft haben. Ohne den Pabft um Rath zu fragen, 
‚oder deffen Genehmigung erbalten zu haben, follten 
die Bischöfe, nicht nur in Gallien, fondern überhaupt 
in allen Provinzen des Neiches, in ihren Didzefen we 
der neue Einrichtungen treffen, noch auch fonft etwas 
unternehmen; und würde Einer berfelben vor den Kid: 
terſtuhl des Pabftes nah Nom berufen, allda zu er 


ſcheinen fich weigern wollen; fo follte der Statthalter 


der Provinz ihn mit Gewalt dazu nöthigen. 

20. Während diefes vorging, Tag in Arles der her 
lige Hilarius EranE darnieder. Die Kranfheit konnte 
wohl die Kräfte feines Körpers, aber nicht jene feines 
Geiftes oder feinen Eifer, in Erfüllung ber heiligen 
Pflichten feines Amtes, ſchwaͤchen. Ohne den vermeint: 
lichen oder wirflihen Rechten feiner Kirche zu entfagen: 
fuhte er nun mit Sanftmuth und gebührender Demut 
fie zu behaupten und den Pabft auf alle Art wieder ji 
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befänftigen. Er fchiefte zwey fehr ehrwürdige Biſchöfe, 
Namens Mectarius und Conſtantius, nebft dem Nas 
vennius, einem frommen SPriefter feiner Kirche, nad 
Nom. Der Legtere warb nachher fein Nachfolger auf 
dem bifhöflichen Stuhl, und Leo ertheilte der Frömmig— 
Feit und dem fanften Charakter desfelben große Lob: 
fprücde. Durch diefe Abgeordneten ließ Hilarius alle die 
Vorrechte der Kirche von Arles betreffende Urkunden 
dem Pabite überreichen; auch empfahl er jegt diefe Sa— 
che dem Auriliaris, einem durchaus rechtfhaffenen und 
gottesfürdhtigen Manne, weldher ehemals Präfekt ın 
Gallien gewefen war und nun gleihe Würde in Rom 
beffeidete. Wie es ſcheint, Eonnten weder die Deputirten 
des Hilarius noch auch deffen Freund Auriliaris etwas 
von dem Pabfte erhalten. Ein fo großer Verehrer der 
Tugenden des heiligen Hilarius auch Auriliaris war, fo 
glaubte er doch deſſen Standhaftigfeit, die fo Teicht 

mißdeutet werden, auch einen Schein von Eigenſinn 
annehmen Fonnte, nicht ganz billigen zu milifen. Von 
der Aufrichtigfeit und Sitreneinfalt feines heiligen Freun— 
des tiberzeugt, befchuldigte erihn freylich nicht des Stol— 
jes oder des Starrfinnes, »Aber,« bemerkte er ihm in 
einem Schreiben, »dieſe Art, Freymüthigkeit iſt nicht 
nad; Jedermanns Geſchmack, kann ſelbſt bisweilen miß— 
fallen, und das Ohr der römiſchen Geiſtlichkeit iſt eben 
ſo fein und empfindlich, als es wachſam und auf alles 
aufmerkſam iſt. Machen Ew. Heiligkeit mir die Freude 
und richten ſich ein wenig darnach; Sie werden gewiß 
viel dabey gewinnen.« 

21. Wahrſcheinlich wird der heilige Biſchof von 
Irles den Rath feines würdigen Freundes befolgt haben. 
Aber die Lebensaefhichte des heiligen Hilarius macht 
von der ganzen Sache Feine weitere Erwähnung, fo 
wie überhaupt der Biograph des heiligen Hilarius, der 
heilige Honoratus *) nämlich, über diefen ganzen Theil 








*) Richt zu verwechſeln mit Honoratus, Bifchof von Arles, 
dem heiligen Sreunde, Lehrer und aeiftinen Vater des 
heiligen Hilarius und welhem diefer auch unmittelbar 
auf dem Stuhle von Arled gefolgt. war. Der Ver: 
faffer der mit vieler Eleganz gefchriebenen Lebensbe— 
fhreibung des heiligen Hilarius, ein anderer Honora— 
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‚der Geſchichte feines Heiligen, mit einer eben fo weiten, 
als fihrbar abfichtlihen, alles nur leicht und oberflaͤh⸗ 
‚ Tich berührenden Flüchtigfeit dahin eilet. Derfelbe gibt 
uns dadurd eine treifliche Lehre; und gewiß wird jeder, 
dem das Ehrwürdige ebrwürdig, das Große groß, um 


das Meilige noch heilig ift, von Ereigniffen, wobey ve 


Perſönlichkeit zweyer Männer, wie Leo und Hıları 
waren, fich fo disbarmonifch berührte und daher mandı 
dem feinern Gefühle ſchmerzhafte Diffonanzen erzeugen 
mußte, nie anders als mit größter Scheue, banger zu 
rückhaltung und, wenn immer möglich, Lieber gar nidı 
davon fprechen. Indeſſen macht felbft dev gelehrte Car: 


dinal Baronius, der gewiß, fobald es auf MWerthatr 


gung der heiligen Vorrechte des päbſtlichen Stuhles ar: 
kömmt, fich ftets in fehr vernehmfichen und Fraftvollen 
Accenten ausdrückt, dennoch ben diefer Gelegenheit di 
Bemerkung, daß, da jeder Menfh in Sachen, meld: 
auf menfchlichen Zeugniffen beruheten, fich fehr leid! 
irren Eönnte, es nun wohl möglich wire, daß aud dr 
heilige Pabſt Leo von Andern falfch unterrichtet und at 
gen Hilarius eingenommen, ſich in Beurtheilung un 
Würdigung desfelben geirret haben Eönnte, 
| 32. Diefe von Gott tiber ihn verhängte Prüfun 
überlebte der heilige Hilarius nicht fehr lange. Er ftarı 
einige Jahre nachher im 4Bften Jahre feines Alters, 
und in dem aıften feines, jur Erbauung und Heiliaun 
bev ihm anvertrauten Heerde aeführten Oberbirtenamte, 
23. Entfproffen aus einem der edelſten Geihlet; 
‚ter Galliens, im Schoße des Reichthums und Weber 
fluffes geboren, unter der Feitung ausgezeichneter keb— 
ver mit der größten Sorafalt erzogen und durd fein 
Geburs mit den mächtigften und einflufreichiten Fam 
fien bes Landes verwands, hatte Hilarius fich anränglit 
dem Dienfte der Melt geweihet, frühzeitig ſchon mehte 
re bedeutende Aemter im Staate beffeider, Aber de 
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tus war der Zögling und Schüler des Heiligen, deſen 
Leben er fo Then befſchrieb. Er ward nachher Bilde 


von Marfeille und von der Kirche,. aleich dem Honor® | 


tus von Arles, ebenfalls den Heiligen zugezählt, Dr 
jelbe ſtarb am Fand des fühften oder gleich im Anfar 
ge des jechsten Jahrhunderts. 
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Heilige Honoratus, ein, obfhon entfernter, Anver— 
wondter feines Haufes, machte bey jeder Gelegenheit 
ibn aufmerffam auf die Hinfälligkeit alles Irdiſchen, 
ermahnte ihn ohne Unterlaß und oft unter vielen Thrä— 
nen, doch endlich den Täuſchungen der Welt zu entfa= . 
gen , fi Gott ganz und ungetheilt zu fchenfen. In 
feinem Innern erfchüttert durch die Worte des: heiligen 
Honoratus, aber auf der andern Geite nicht minder 
angeloct von den Freuden und lachenden Ausfichten, 
welche die Welt ihm darbot, hatte er jegt, wie er nach— 
ber felbit befannte, einen harten und ſchweren Kampf 
zu Eampfen, Aber die Gnade Gottes, der er fein Herz 
nicht verfhloß, Fam ihn zu Hülfe, und fein Sieg über 
alfe Lockungen ‚des Fleifhes und der Welt war nun 
entfhieden. Hilarius legte alle feine Aemter nieder, 
EC ein ungeheures Vermögen ward ein Erbtheil der Ars 
men. Er felbft ging zu den Einfiedlern von Lerins. Wie 
es fheint, ward er erft nah feiner Befehrung getauft. 
Aber das glänzende Gewand ber Unfhuld, mit wel: 
chem er nah dem Bade der‘ heiligen Taufe angethan 
ward, erhielt er von jeßt an auch rein und flecfenlos 
bis zu dem leßten Augenblicke feines Lebens. 

24. Den höchſten Grad der VWollfommenheit, den 
der Menfch unter dem Erdftigenden, alles vermögenden 
Einfluß der Gnade Sottes erreichen kann, hatte Hila— 
rius fih zu feinem Ziele gefeßt; und immer mehr und 
mehr näherte er fich jeßt bemfelben mit jedem Tage. Kor: 
fchen in den heiligen Büchern und Schriften der Wäter, 
contemplatives Anſchauen göttliher Dinge,  öfteres, 
lange anhaltendeg Gebet, verbunden mit Abtödtungen _ 
und Vußübungen jeder Art waren nun das einzige Ge: 
ſchäft, in welches alle Stunden feines Lebens, bey Ta— 
ae, wie bey Nacht, ſich theilten. Aber fein allerſehnlich— 
fter Wunfch war unbekannt zu feyn, und fo duftete für 
jett noch der Wohlgeruch feiner Frömmigkeit blos in 
der dürftigen und niedern Zelle, die er. auf Lering bie 
feinige nannte. | 
| 25. Als in dem Sabre 426 Honoratus, fein 
Führer auf der Bahn des Heil und bisheriger Abt 
von Lerins, auf den bifchöflihen Stuhl von Arles er: 
hoben ward, folgte auch Hilarius ihm dahin. Aber wer 
einmal den himmliſchen Frieden geEoftet bat, der in dem 
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Tautern und einfältigen Herzen eines frommen Kofter: 
geiftlichen wohnt, kann in Eeinen Verhaͤltniſſen mit der 
Welt, wie unfhuldig, ja felbit wie heilig fie auch fern 
mögen, fi mehr fehr gefallen. Auch Hilarius fehnte 
fid) nach den ſtillen Mauern von Lering zurück und Hos 
noratus ließ ihn wieder ziehen. 
206. Indeſſen ward dem Bifchofe von Arles eine 
Dffenbarung, daß Hilarius fein Nachfolger ſeyn würde, 
Der beftimmt ausgedruckte göttliche Wille machte es dem 
Honoratuszum Befeke, den Hilarius wieder nach Arles zu 
berufen. Aber durch Briefe follte diefe Zurückberufung 
nicht geſchehen. Er felbft, der ehrwürbige Greis, ber 
heilige Bifchof ging nad) Lerins und bat feinen, einft 
unter fo vielen Thränen, im Geifte erzeugten Sohn, ihn 
nicht mehr zu verlaffen, mit ihm wieder zurücd nah Ar: 
fe8 zu geben, Der bittenden Stimnie eines folchen Ba: 
ters Fonnte und wollte Hilarius nicht widerſtehen. Aber 
Faum in Arles angekommen, erkrankte Honoratus, und 
wenige Tage nachher drückte Hilarius feinem heiligen 
Lehrer und Kreunde das im Tode gebrochene Auge zu. 
27. Der fterbende Greis hatte Hilarius als feis 
nen Machfolger bezeichnet, und mit dem Wunſche tes 
verklärten Heiligen vereinten fih nun die Wünfche bes 
Volkes und der GeiftlichFeit der Kirche von Arles. Zwar 
war Hilarius nur wenigen aus den Ginmwohnern ber 
Stadt bekannt; aber das Urtheil ihres fterbenden Bir 
fhofes war ihnen die ſicherſte Bürgſchaft der vollfoms 
menen Qauglichfeit des Hilarius zum heiligen Amte, 


Heftig erſchrack dieſer, als er hörte, was geſchehen follte. 


Heimlih und bey nächtliher Weile entwich er aus der 
Stadt. Allgemein war die Beſtürzung, als man bie 
Flucht des Hilarius erfuhr. Miele Einwohner: boten 
fih an, ihn in der Umgegend zu fuchen, und Caſſius, 
Befehlshaber der Truppen, ſchickte nach allen Seiten 
Soldaten aus, um den demüthigen Flüchtling wo mög: 
Lich noch einzuholen. Meun Stunden von Arles, in 
der Mähbe eines elenden Dorfes, welches Bollandus La: 
manon nennt, ward Hilariug in einer Höhle entbedt, 
aus welcher er nachher einen böfen Geift vertrieb und 
fie in eine dem Sohne Gottes geweihte Kapelle um: 
wandelte. Die Soldaten Fannten ihn nicht; zum Gluͤcke 
waren einige Einwohner aus der Stadt bey ihnen, denen 


— — — "U — — 4 


bis auf den Tod Theodoflus II, 450, ‚491 


vr befannt war. Als Hilarius fab, daß er nicht mehr 
ntrinnen könnte, erbat er ſich nur einige Augenblicke, 
im in ftillem Gebete den Willen Gottes zu erforfhen. 
ber aus der Tiefe feines geängfteten Herzens flehete 
etzt Hilarius zu Gott, daß er ihn retten möge aus den 
Haͤnden derer, die eine furchtbare, ſeine Kraͤfte weit 
überſteigende Würde ihm aufdringen wollten. Hilarius 
ward erhört; aber ganz anders, als er es erwartete. 
Während er betete, Fam aus benachbarter Gegend eine 
Taube geflogen, ſchwebte einige Augenblicke in mäßiger 
Entfernung über ihm in der Luft, fenfte fih dann fanft 
berab und ruhete auf feinem Haupt *). Alle Umfte- 
hende bielten diefeg für ein Zeichen, daß Gott die Wahl 
genehmige. Hilarius felbft ward davon ergriffen und 
gab num feine Zuftimmung. Willig folgte er jeßt feis 
nen Vegfeitern, ward von dem haufenweife ihm entge- 
genftrömenden Wolfe im Triumph in die Stadt geführt 
und unmittelbar darauf in der Kirche feyerlich zum Bis 
ſchofe geweihet. — Als Hilarius den bifchöflicden Thron 
der vornebmften Kirche Galliens beſtieg, hatte er ſein 
acht und zwanzig ftes Jahr noch nicht völlig vol— 
lendet. 

28. Auch als Biſchof — er nichts an der 
Lebensweiſe, die er als Bewohner von Lerins ſich an— 
geeignet hatte. Mit den Geiſtlichen ſeiner Kirche lebte 
er in Gemeinſchaft. Jeder hatte ſeine Zelle, und jene 
des Hilarius war nicht beſſer, als die eines jeden An— 
dern. Stets ging er barfuß; machte ſelbſt ſeine vielen 
und beſchwerlichen Reiſen nicht anders und trug das 
naͤmliche Kleid zu jeder Zeit im Jahr. Nach damaliger 
Höfterliher Sitte beſchäftigte er ſich auch mit Handar— 
beit und man ſah ihn oft zu gleicher Zeit einen Brief 
diktiren, in einem Buche leſen und mit den Händen al: 
lerley Strickwerk verfertigen. Er war es, der zuerft 
in feiner Elöfterlich = bifchöflihen Wohnung die Sitte 
einführte, wahrend des frugalen Muhles aus einem 
geiftlihen Buche etwas vorzulefen. Won der Kirche 


) Diefes nämlidhe Beichen geſchah auch bey der Wahl 
des un Pabſtes Zabianus, 2 ’ 
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von Arles aing diefer fromme Brauch auch zu den 
übrigen Kirhen Galliens über. Gleich nah Antrit 
feines bifhöflichen Amtes fiftete er eine geiftliche Ge: 
noffenfchaft von Männern, und unternahm den Bau— 
mebrerer Kirchen, für deren anftandige, dem Zweck 
entfprebhende Einrichtung er ftets äußerſt beforgt mar. 
Aber noch mehr, als die Kirchen, lagen ihm die le 
bendigen lieder Sefu, und zwar die EFoftbarften Gl: 
der desfelben, namlich die Armen am Herzen. Dieſa 
war er ftet8 ein zärtlicher, beforgter Vater, und wen 
es die Noth erforderte, ſchonte er felbft der heiligen 
Kirchengefäße nicht, ſondern ließ fie verkaufen un 
verwendete den Ertrag zu leiblicher Pflege der BVe— 
drängten, oder auch um Gefangene von der Anedı 
[haft damit loszukaufen. 

29. Die Gabe der Veredtiamfeit beſaß er in 
böchiten Grade. Indeſſen war fein Vortrag imme 


den Fähigfeiten derer angemeffen, an welde derſelbe 
gerichtet war. Hatte er ed mit den Gelehrten or 


Phitofophen feiner Zeit zu thun; fo drückte er Ih 
ftetsS mir ungemeiner Anmuth und einem, nur den 
großen Nedner eigenen Wohllaute aus. Mit Leuten 


aus der niedern und ungebildeten Volksklaſſe fuhr 
ev blos verftändlich zu feyn; und er wußte alsdanı ı 


die erhabenften Wahrheiten des Glaubens oder ir 
Moral des Evangeliums in einer fo einfachen, uni 
ſchmückten, aber dabey fo Faren und fafilichen Epratt 
vorzutragen, daß felbft der robefte oder befchrankteit 
Menſch fie begreifen Fonnte. Vorzügliche Salbung um 
fichtbarer Gegen rubeten, wie ein gleichzeitiger Schrift 
fteller verfichert, auf feinen Neden bey dem beiligen Er 
cramente der Beiht. Seine Worte durchdrangen di 
Mark und alle Gebeine des Sünders. Auch der frei 
fte, verftockteite Frevler ward erſchüttert, durch die furdt: 
baren Vorftellungen der unausbleiblihen Gerichte Orr 
tes danieder gedonnert. Sah er aber einmal den il 
feinen Füßen liegenden Sünder erweicht, durd di 
Drohungen des einft unerbittlihen Weltrichterg gefhrett 
und von Neue über feine Miffethaten gefoltert; dam 
bot er ihm auch wieder eine väterliche, bülfreihe Han 
richtete den zu Boden Gedrückten wieder auf, heifte des 
zermalmte Herz und wußte es nun, durch bie ſichere 
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Verheißung ver über dem reuigen Sünder ftetd fhwe- 
benden, grenzenlofen Erbarmungen Gottes, nur mit 
einer noch feurigen Liebe zu dem Allerbarmer zu ent: 
flammen. Sichtbar wirkte bei Bekehrung der Sünder, 
wie der nämliche Schriftfteller bemerkt, die Gnade von 
oben ſtets mit dem heiligen Biſchof. 

30. Go nadfichtig, fanft und väterlich er aber 
gegen Schwache, oder ſolche war, die nur einigermas 
gen eine Neue über ihr bisheriges, verkehrtes Leben 
zeigten; *) fo ftreng und unerbittli war er auch ges 
gen Sene, deren Frechheit, bey nororifhen Verbrechen 
und Laſtern, dem allgemeinen Aergerniß, das fie erreg— 
ten, noch zu troßen oder zu höhnen fchien. Weine 
Strenge berückfichtigte alsdann weder zeitlihe Wer: 
baltniffe noch Anjehen der Perfon. Sogar ein Prä— 
fektus Pratorio von Gallien mußre diefelbe empfinden. 
Diefer hohe, beynahe mit Eöniglicher Gewalt ausgerüjtete 
Beamte ſcheuete ji weder vor Gott noch den Menſchen. 
Er beugte das Recht, drückte das Volk und verichlang 
das Mark der Witwen und Waifen. Oft und lange 
hatte Hilarius ihn fhon im Stillen gewarnet, ibn 
väterlich ermahnet, von feinem böfen Wefen abzulaf 
fen, der Stimme feines Gewiffens zu folgen, auf den 
Wegen des Herrn und der Gerechtigkeit einher zu wan— 
dein. Alle Bemühungen des forgfamen Oberhirten 
biieben fruchtlos. Einſt hatte Hilarius ſo eben die 
Kanzel beftiegen, ſchon feine Predigt begonnen, als der 
Präfekt, begleiter von einer Menge ihm untergebener 
Kriegs und Civilbeamten ın die Kirche trat. Plötzlich 
brach der Heilige feine Nede ab. Alle Augen waren 
auf den Biſchof geheftet. Eine Zodtenftille herrſchte 
in der ganzen Kirche. Jetzt nahm Hilarius mieder 
das; Wort, richtete es.aber an den fo eben eingetretenen 
SPräfekten, und mit dem Ernit und der Würde eines 
Bifhofes, der in feinen geiftlihen Amtsverrichtungen 
niemand, ald Gott und die Kirche über fich erkannte, 





*) Es wird erzählt, daß ftetd einige ftile Thränen über 
die ehrwürdige Wange des Biſchofes herabrollten, fo 
oft derfelbe fih in dem Falle fah, irgend jemand eine 
Kirhenbuße aufzulegen, ; 
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gebot er ihm nun die heilige Stätte nicht zu ent- 
weiben, die Verfammlung frommer Chriften -fogleid 
zu verlaffen. Ein Mann, der die Stimme feines Bi— 
fhofes und feiner Kirche nicht mehr höre, fey auf 
nicht würdig, mit der Iebendigmadenden Speiſe de 
Mortes Gottes gendhrt zu werden. Der stolze, in 
Gallien alles vermögende Minifter mußte der Stimme 
des Biſchofes gehorchen; aber flatt in ſich zu zeben 
und fi zu beffern, warb er nun beflen erFlärtefter, 
bitterfter Feind. Um ſich an ihm zu rähen, ſuchte 
er durch heimlich ausgefchiefte Emiffäre ihn aller Or— 
ten bey dem Wolfe zu verleumden, wo möglich zu offen: 
barem Aufruhr gegen ihn es zu reißen. Ein Präfektus 
Prätorio war ein zu mächtiger Mann, als daß ein fol: 
ches Vorhaben ihm nicht wenigftens zum Theil hätte 
gelingen follen. Die Gemüther fingen an zu gähren. 
Bald Fam es zu einem förmlichen Wolksaufftand. Unter 
aufrübrifhem Gefchrey trieb die bethörte Menge fich in 
der Gegend der Kirche und bifhöflihen Wohnung 
herum, ftieß Drobungen gegen Hilarius aus, fchrie, 
daß fie ihn nicht mehr zum Bifchofe haben wollte. Hi— 
larius trat hervor, redete zu dem Volk, ermahnte e 
zur Ruhe und Ordnung, und unterließ nichts, um die 
erbitterten Gemüther wieder zu befänftigen. Aber feine 
Sanftmuth machte die Frechen nur noch frecher, bie 
Wüthenden nur noch wüthender. In ftilem Gebete 
nimmt jetzt Hilarius feine Zufluht zu Gott. Plötzlich 
erihallen mehrere Stimmen, ‚welche rufen, daß in einem 
nicht ferne gelegenen Theile der Stadt Teuer ausgebre: 
chen fey. In dem nämlichen Augendblick fieht die be 
ſtürzte Menge auch ſchon die lovernden Flammen unter 
dihten Wolfen von Dampf und Raud an mehrer 
Orten empor fteigen. Alles eilet nun der zerſtörenden 
Gewalt des Feuers Einhalt zu thun. Aber umfonft. 
Dos Feuer griff immer weiter um fih, und nad 24 
Stunden lag ein nicht unbedeutender Theil der Stadt 
in Aſche. Diefes Unglück brachte die Einwohner von 
Arles zur Befinnung: Sie hielten es für eine offen: 
bare Strafe Gottes wegen ihres an ihrem Biſchofe be: 
gangenen Frevels. Neumüthig gingen fie nun zu His 


larius, baten ihn um Verzeihung; und ihre Liebe und 


Ehrfurcht gegen ihren Biſchof trogten von nun an al: 
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(en fernern, aͤhnlichen Verſuchen feiner heimlichen oder 
offenfundigen Feinde, 

31. Auch noch durch mandherley andere äußere 
Krafterweiſungen gab Gott der Heiligkeit ſeines Knech— 
tes Zeugniß. Einer blinden Frau, welcher Hilarius die 
Hände aufiegte, und zwar nicht um ſie zu heilen, ſon— 
dern ihr die Losſprechung zu ertheilen, *) wurden plöß- 
lid) die Augen geöffnet. Ueber feinen tödtlich Eranfen 
Dincon Eyrillus machte Hilarius das Zeichen des heilis 
gen Kreuzes, und fogleid genaß berfelbe von feiner 
Krankheit. Aus mehreren Befeffenen trieb er die un— 
reinen Geiſter aus. Einer derfelben rief an einem 
Sonntage, während des Öottesdienftes, vor allem 
Volke dem Hilarius laut zu: »Heiliger Hila— 
rius, warum qualft du mich?« Hilarius, "befs 
fen Demuth durch die Benennung eines Heiligen, bie 
felbft einer der verworfenen Beifter ihm jet zitternd 
zu geben gezwungen war, verlegt und gekränkt ward, 
betete inbrünftig zu Gott, und als er fühlte, daß fein 
Gebet erhört worden, wandte er fi gegen den Bes 
feffenen, gebot im Namen Sefu dem Teufel, ihm nie 
wieder diefen Namen beyzulegen, und jegt den Korper 
des. Unglücklihen, den er fo lange in feinen Banden 
gefeflelt gehalten, fo gleich zu verlaffet. Der unreine 
Geiſt verfiummte und der Defeflene war von, feinem 
Uebel befreyet. 

3. Mit allen gleichzeitigen heiligen Biſchöfen, vor⸗ 
züglich dem heiligen Germanus, beiligen Eucherius, 
Denn, Lupieinug dc. in heiliger Bruderliebe vereint; 
von feiner Gemeinde gleich einem Heiligen verehret, von 
Allen bewundert und geliebt und von Gott ſchon bey 
feinen Lebzeiten durch Wunder verberrlichet, ftarb Hila— 
rius am 5. May 449 Abends um 5 Uhr; und an eben 
dem Tag ward auch nachher fein Andenfen von der Kir- 
‘he gefeyert. Durch feine vielen und ununterbrocdhenen 
apoftolifchen Arbeiten, waren in den legten Sahren 
feınes Lebens feine Kräfte völlig erſchöpft, fein Körper 





*) MWahrfcheinlih nachdem die Zeit einer ihr auferlegfen 
öffentlichen Buße vorüber war. 
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gänzlich abgezehrt. Als er ſchon nahe an den Pforten 
der Ewigkeit (fand, hatte er noch eine Erfcheinung. Er 
fab fih nämlich angethan mis der hobenpriejterluhen 
Kleidung Arons, und eine Stimme fagte ihm, daß der 
Priejter Ravennius fein Nachfolger ſeyn wurde. Diejes 
Geſicht erfüllte den Sterbenden mit himmliſcher Freude, 
denn er war nun verjichert, daß er das Ziel feiner müh: 
famen Laufbahn erreiht babe. In den Armen der von 
ibm geftifteren geiſtlichen Genoſſenſchaft wollte er den 
Geift aufgeben. An die verfammelten Brüder bielt er 
eine auferit rührende Abjchieds: und Ermahnungs : Rebe; 
er fagte ihnen vorher, dan ſchwere Leiden über die Stadt 
Arles Eommen wurden. Alle möchten ſich Daher mit Ge— 
duld waffnen, und die von Gott verhängten Prüfungen, 
als Mittel der Läuterung und Heiliaung, dankbar aus 
der Hand des ewigen, allgütıgen Barers annehmen, 
Ein paar Sabre nachher ward Arles von den Gothen 
erobert, und die Vorberfagung des fterbenden Heiligen 
durch die damit verbundenen Ereigniffe vollfommen be 
währt, Die entjeelte Hülle des heiligen Bijchofes ward 
in der Kirche des heiligen Stephanus, der Gathedrale 
von Arles, beygefegt. Unabfehbare Reihen von Meniden 
aus naher und ferner Gegend bildeten den Leichenjug. 
Selbſt die Zuden ſchloſſen ſich demfelben an, und fangen 
Pfalmen- in hebräifcher Sprache. Als der Zug fih in 
Bewegung, feßte, zerfloß Alles in Thränen. Aber auf 
einmal mußte der tief gefühlte Schmerzeinem edlen Lin 
muth weichen. Wie mit Einer Stimme ſchrie alles Volk: 
»jeßt ift der Tag erfhienen, wo alle di 
ungerebten Vorwürfe, die man unferm 
heiligen Biſchofe madhte, auf immer ver: 
ftummen müffen.« — An dem Grabe des heiligen 
Hilarius gefhahen nachher lange noch viele Wunder und 
wunderbare Heilungen unbeilbarer Krankheiten —_ 

33. Von den Schriften des heiligen Hilarius find 
nur wenige auf uns gefommien und diefe find: 1. eine 
Auslegung des Symbolum, und 2. feine Lobrede auf 
den heiligen Honoratus, feinen Vorfahrer auf den 
bishöflihen Stuhl von Arles. Vor allen übrigen Schrif— 
ten des heiligen Hilarius gaben feine Zeitgenoffen dieſet 
den Vorzug. Wirklich iſt fie auch ein wahres Meifter: 
ftüd und trägt durchaus dag Gepräge des clajfiihen A 
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terthums. Von feinen Homilien befigen wir nur wenige, 
und felbft von diefen ift es noch nicht vollfommen aus: 
gemadt , das fie von ihm find. Schade, daß von- den 
zahlloſen Briefen, melde der. heilige Hılarius in feinem 
Leben gefchrieben, nur ein. einziger, nämlich der von 
ihm an den. heiligen Eucherius über die Snititutionen 
des Caſſians gejchriebene Brief auf ung gekommen iſt. 


LI, 


1. Nicht minder, als durch' den Tod des heiligen 
Hilarius, wurden Gott und die Kirche Gottes auch 
durch den ein Jahr früher ſchon erfolgten glorreichen 
Tod des heiligen Germanus, Biſchofes von Auxerre, vers 
herrlichet. Die früheren Thaten dieſes großen Biſchofes, 
fein von Gott dein heiligen Biſchofe Amator unmittels 
bar geoffenbarter Beruf zum heiligen Amte; feine plöß-_ 
lihe, übernatürliche, bloß burch die wirkfamfte Gnade 
Gottes erzeugte Umwandlung aus einem die Welt in 
ihren Verbältniffen liebenden Laien in einen erleuchteten, 
gottfeligen, mit allen Kräften des Evangeliums ausge: 
rüfteten, mit allen höhern Tugenden desfelben gefhmück- 
ten Oberbirten unferer beiligen Kirche; endlich feine er— 
fie Reife nah England, feine allda zur Befräftigung 
der Wahrheit in Gott gewirkten Wunder, fein Sieg 
über den Pelagianısmus, fo wie über ein, Britannien 
damals feindlich anfallendes Heer heidnifcher Pikten: 
alles diefes ift dem Leſer ſchon aus dem 15. Bande diefer 
Geſchichte der Religion Jeſu bekannt. 

2. Nach feiner im Zahre 43ı erfolgten Rückkehr 
aus Britannien, überließ fih Germanus mit verdoppels- 
tem Eifer und, wo möglich, noch größerer Anftrengung 
als vorher, allen Arbeiten feines heiligen Berufes. Gott 
frönte mit dem reichften Segen alle feine Unternehmun« 
gen und unterließ nicht, das Wohlgefallen, weldes Er 
an diefem von Ihm vorzüglich begnadigten Bifchofe habe, 
von Zeit zu Zeit durch große und auffallende Wunder zu 
befräftigen. Nicht allein das ewige Heil, auch das zeit 
liche, leiblihe Wohl feiner Heerde lag ibm ungemein 
am Herzen. Jeder Bedrängte, jeder Hülfsbedürftige, 
jeder Verfolgte oder Gedrückte fand ftets bey ihm Ra, 
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Troſt und Hülfe; und in öffentlihen allgemeinen Nöthen 
war Er ed immer, an welden Stadt und Land, und 
zwar nie ohne den fegenreichften Erfolg, ſich zu wenden 
pflegten. In den zeitlichen Angelegenheiten feiner Provinz 
machte er daher Öfterd weite und beſchwerliche Reifen. Auf 
einer derjelben, und welche er zudem hier fhon erwähnten 
Aurifiaris, damaligen Präfektus Pratorio von Gallien, 
nad Arles unternommen batte, um für die Einwohner 
von Aurerre eine Verminderung der unmäßigen, auf 
ihnen laftenden Steuern zu erbitten, beilte er die Ge 
mablin des Auriliaris dur bloße Handauflegung von 
einer ſehr gefährlichen Krankheit. Da feine Forderungen 
ftets in Gerechtigkeit und Liebe gegründet waren, fo fiel es 
der weltlichen Macht nie ein, ſich nur irgend einer feiner 
Bitten zu entziehen. Der Ruf feiner Heiligkeit und der 
vielen, ganz außerordentlihen Gnaden, weldye Gott 
gleihfam in überftrömender Fülle unaufhörlich über ihn 
ausgoß, hatte jih uber das ganze Abendland verbreiter, 
und nicht nur der heilige Hilarıus und die übrigen 
Biichöfe Galliens, fondern auch alle Bifhöfe in Italien, 
Britannien, Spanien und Afrika verehrten ihn als 
ihren geiltigen Vater und als ein Mufter hoher, evan- 
gelifher Vollkommenheit. 

3. Sn dem Jahre 447 erhielt der-heilige Germanus 
abermals den Auftrag, als pabftlicher Legat fich nad 
England zu begeben. Er machte diefe zweyte Reife in 
Begleitung des heiligen Severus, Bifchofes von Trier, 
As er dur Paris Fam, .erfundigte er fi fogleich nad 
ber damals ſchon in aller Blüthe jungfräulicher Heilig: 
keit ftehenden, heiligen Genoveva, und machte ibr einen, 
für jie in ihren damaligen Leiden, höchſt troftvollen Be: 
ſuch. Auf feiner erften Reife nah Britannien batte er, 
durch innere göttliche Offenbarung über ihren künftigen 
hohen Beruf belehrt, fie als ein fiebenjähriges Kind in 
der Kirche von Nanterre vor allem Volke ausgezeichnet, 
durch Handauflegung ihr die erfte vorbereitende Weihe 
ertbeilt ind ihren Eltern und dem verfammelten Wolke 
vorbergefagt, daß dieſes hochbegnadigte Kind vor Gott 
einft groß und herrlich feyn würde. Bosheit und tüdi 
[her Neid hatten feit einiger Zeit eine Menge verleum: 
derifche Gerüchte. gegen Genoveva in Umlauf geſetzt, 
die Stimme beynahe aller Einwohner gegen fie erreget. 
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Vieles hatte die Schufdlofe indeffen dulden müſſen. Aber 
nur vor dem Allwiſſenden hatte fie ihr trauerndes Herz 
ausgegofen, nur Ihm ihre Noth gekfagt, nur von 
Ihm Linderung oder das Ende ihrer unverdienten Leiden 
erwartet. Ihre Hoffnung war nıcht zu Schanden wor: 
den; denn der heilige Germanus rechtfertigte fie jeßt 
Öffentlich vor dem ganzen, zahlreich um ihn ber verfam: 
melten Vol; und das Zeugniß des großen, heiligen 
Bifhofes,den außerordentlihe Krafterweifungen beynabe 
auf allen feinen Wegen begleiteten, brachte das rückiſche, 
ftets im Finſtern fchleichende, alles wahrhaft Große und 
Ehrmwürdige anfeindende und- mit feinem aiftigen Hauche 
befleddende Gezücht der Verleiimder wenigiteng auf enge 
Zeit wieder zum Schweigen. 

4. Etliche geheime Anhänger des Pelagianismus. 
unter der Geiftlichkeit in England hatten auf das Neue 
wieder diefe Irrlehre zu verbreiten gefucht, Unruhen er— 
reget, durch zänkifches Gewäſch den Frieden und die Eis 
nigfeit der englifhen Kirchen geftört Die Gegenwart 
des heiligen Germanus machte diefem Unfug bald ein 
Ende. Der Pelagtanısmud war ohnehin ſchon anf der 
Inſel beynahe gänzlich erlofhen. Die wenigen noch übri— 
gen Ruheſtörer fahen entweder ihren Irrthum ein und 
Eehtten in den Schooß der Kirche zurüc, oder man 
fhiete fie nah Gallien, um ſich allda in der wahren 
Lehre unterrichten zu laffen,, und, wenn fie ihrem Wahn 
entfagt hätten, wieder in ihr Vaterland zurückzukehren. 
Der Aufenthalt des heiligen Germanus in Britannien 
war dießmal nicht von langer Dauer. Er ging noch in 
dem nämlichen Jahre wieder nach Gallien zurüc. Was 
Erih, ein Mönd von Aurerre, auf das Zeugniß Altes 
ver, engliiher Schriftiteller, ung von den Th:ten des 
- heiligen Germanus, während feines zweyten Aufent— 
halts in England, erzählt, ıft von der Art, daß mir fehr 
froh feyn und ung Glück wünſchen dürfen, daß die Er: 
zäblungen jener englifden ———— langſt ſchon ver⸗ 
loren gegangen ſind. 

5. Kaum war Germanus in Gallien angekommen, 
al3 auch fhon wieder in Aurerre eine Deputation det 
Einwohner von Armoricum eintraf. Diefe Provinz hatte 
fih abermals empört, und Aetius war ‚entfchlöffen, fie 
dießmal für ihren wiederholten Ungehorſam firenge zu 
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züchtigen. Eocarih, Fürſt oder König jenes Stammes 
der Alanen, welche im Jahre 406 Yändereyen in al: 
lien erhalten hatten, war ein warmer Freund der Ro: 
mer. Der heilige Proöper fagt, daß er durch feine Tha— 
ten und feine treue AnhänglichEeit an. das römifche Reich 
fih große WVerdienite erworben hätte. Des Krieges war 
er fehr Eundig, übrigens aber ein Heide und von wilder 
rauher Gemüthsart. Diefem Eocarich hatte Aetius bie 
Züctigung der empörten Provinzen aufgetragen. Als 
die Armoriker den Anmarfch desfelben erfuhren, entfanf 
ihnen der Muth. Durch die Vermittelung des heiligen 
Germanus das Unglück eines feindlichen Einfalls von 
ber Provinz abzuwenden, war alfo.der Zweck der in Au: 
xerre jegt eingetroffenen Deputation. Germanus machte 
fih fogleih auf den Weg, und reiſ'te dem Eocarich ent: 
gegen. Anfänglich achtete der Alanen-Fürſt wenig auf 
das Bitten des heiligen Bifchofes, und ohne deſſen Vor: 
fiellungen lange Gehör zu geben, wollte er ohne wei: 
ters feinen Marjch fortjegen, Aber der heilige Germanus 
faßte jeßt die Zügel feines Pferdes, und. gebotb im Na— 
men Jeſu ihm und feinem Meere, feinen Schritt mehr 
weiter vorzurüden. Schreden Gottes ergriffen den Eo— 
carich ; er glaubte eine höhere Erfcheinung vor fich zu 
fehen. Mit fihtbarer Ehrfurcht behandelte er nun ben 
heiligen Bifhof, willigte in deffen Begehren und ver: 
ſprach, fih zurüc zu ziehen, jedoch unter der Bedin— 
gung, daß die Armorifer auch von Walentinian oder 
Yetius ihre Verzeihung erhalten müßten. 

6. Der heilige Germanus fand das Begehren bes 
Eocarihs nicht ungegründet, und um die zur Bedingung 
gemachte kaiſerliche Verzeihung zu erwirten, entſchloß 
er fi) fogar zu der fo weiten und befchwerlichen Meife an 
das Hoflager von Ravenna, Bey feiner Durchreife durd 
Alefia weilte er einige Tage bey einem alten, gottes— 
fürdtigen Freunde, Namens Senator. Hier löfete er einem 
ftummgebornen, ſchon 20 Jahre alten Mädchen die 
Zunge. Als er von feinem Freunde Abfchied nahm, 
umarmte er ihn zärtlich, aber nur in der Ewigkeit, fagte 
er ihm, würde er ihn wiederfehen. Ein Elarer Beweis, 
daß Germanus über feinen nahe bevorftehenden Tod 
durch nöttliche Offenbarung ſchon belehrt war. 

7. Auf diefer ganzen Reiſe hatte Germanus nur 


x 
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einen einzigen Diakon zu ſeiner Begleitung. Aber aus 
allen Städten und Burgen, durch welche ſein Weg ihn 
führte, kamen ihm ſtets die Einwohner haufenweiſe ent— 
gegen, und begleiteten ihn dann gewöhnlich ſo weit, bis 
wieder andere aus andern Städten herbeyeilende Verehrer 
des Heiligen ſie ablöſſten, und die Ehrfurcht gegen den Bi— 
ſchof von Auxerre war im ganzen Lande ſo allgemein 
und ſo groß, daß man nachher überall, wo er einige 
Stunden geweilet, oder dem Gebet obgelegen hatte, 
große Baͤume pflanzte, oder gar Kirchen und Kapellen 
errichtete. Der Mönch Erich erzählt, daß man noch zu 
feiner Zeit dieſe Baͤume und dieſe Kapellen den Fremden 
gezeigt hätte. 

8. Als Germanus über die Alpen veifte, begegnete 
er einem Haufen öffentlicher Laſtträger, wovon einige 
fehr ſchwere Laften auf ihren Schuftern zu tragen hatten. 
‚Unter ihnen befand fih auch ein Hinkender. Angekom— 
men an dem Rande eines zwiſchen Abgründen wild da— 
bin ſtrömenden, ſehr angefdhwellten Gebirgsbadhes, 
fing diefer an zu zagen, getraute fidy nicht mehr feinen 
Weg fortzufegen. Sogleih gebt Germanus auf ihn los, 
bietet ihm feine Hülfe an, nimmt ihm die Laft von den 
Schultern und trägt fie über den Bad, kömmt bierauf 
wieder zurück und tragt auch ihn felbft auf feinem Rücken 
über den Strom. 

9. Gerade an dem Tage eines großen Kirchenfeftes 
Fam Germanus in Mayland an. Unbekannt war er an— 
gekommen, unbekannt wollte er bleiben. Aber ein Be: 
feffener madte feine Gegenwart ruchbar. Vor allem 
Wolfe in der Kirche fehrie diefer: » Germanus! bift du 
gekommen, uns auch in Stalien aufzufuchen; kann es 
dir nicht genügen, daß du und aus Gallien vertrieben 
baft?« Das erftaunte Volk erfundigte fi, wer diefer 
Germanus fey. Aber die Geiftlichfeit Fannte ihn ſchon 
dem Nufe nad. Alle anwefende Bifchöfe, Praͤlaten und 
Priefter gingen alfo jeßt auf ihn zu, überhäuften ihn 
mit Ehrenbezeigungen und erfuchten ihn, jich jenes Un: 
glücklihen zu erbarmen. Germanus ließ den Befeffenen 
in die Sacrıftey führen, betete über ihm und befreyete 
ihn von dem unreinen Geifte, der ihn bisher und fo 
lange fhon gevlagt hatte. 

10, Der heilige Petrus Chryſolooue war damals 
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Biſchof von Ravenna. Um allen, feiner Demutb fe 
läftigen Ehrenbezeiqungen fich zu entziehen, befchloß ter 
heilige Germanus, des Nachts in die Etadt zu geh.n. 
Aber dag Gerücht der vielen auffallenten Wunder, wo: 
mit Gott beynahe jeden Schritt feines treuen Knechtes 
bezeichnete, ‚war ihm längft vorangeeilet. Alles fehnte 
fih, den heiligen Mann zu ſehen. Alles harrte in ge 
fpannteyr Erwartung feiner Ankunft. Durch die ge 
troffenen Maaßregeln ward alfo feine Annäherung frs 
gleih verrathen, und anftatt, wie es fein demüthiger 
Wunſch gewefen war, ganz fill und geräuſchlos ſich 
gleihfam in Ravenna einzufchleidyen, ward er nun von 
der gefammten GeiftlichFeit und vielen der angefebeniten 
Mannern des Hofes und der Stadt in feyerlichem Zuge 
eingebolet und unter frommen Geſang und dem Gegend 
zuruf zabllofer Stimmen gleihfam im Triumpf ‚in die 
Stadt eingeführt. | 

1. Dalentinian und beffen Mutter Placidia 
waren äußerſt erfreut, den großen, von Gott bienieden 
fhon fa hochbegnadigten Heiligen in ihrer Mitte zu be 
ſitzen. Letztere ſchickte ihm glei) am folgenden Tage 
ein großes, von mäflivem Silber gefertigtes Gefäß vol 
der köſtlichſten Gerichte, jedody ohne Beymifhung irgend 
einer Fleiſchſpeiſe. Germanus vertheilte Alles an bie 
Umftebenden, fchenkte das filberne Gefäß den Armen 
und ſchickte der Kaiferin als Gegengeſchenk ein Gerſten— 
brod auf einem höfzernen Teller. Placidia wußte da} 
Geſchenk zu würdigen. Den hölzernen Zeller betrach— 
tete fie ald eine Meliquie, ließ ihn in Gold einfaffen 
und mit mehreren Eoftbaren Steinen befeßen. Mon 
dem Gerftenbrode wußte fie ebenfalld einen herrlichen 
Gebrauch zu machen; fie zerlegte daffelbe in eine Menge 
Eleiner Stüce und heilte damit ungemein viele Krank 
heiten. 

122. Hier in dem Mittelpunfte des weftrömifchen 
Reiches, unter den Augen der Weltbeherrfcher,, ihres 
Hofes und aller Großen und Gewaltigen, die ihren 
Thron umgaben, gefiel e8 Gott vorzüglich, die Demuth 
feines Dieners zu Frönen und den heiligen Germanus, 
felbit durch jene außerordentlichen Krafte, welde er 
einft auf Die Apoſtel und die größten Heiligen des alten 
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Bundes ausgegoffen hatte, vor aller Welt zu ve 
lichen. | 
| 9 13. Um ben heiligen Bifhof geziemend zu ehren, gur. 31. Jul. 
wurden ihm fehs Biſchöfe beygegeben, welche während $. 15. 
feines Aufenthaltd an dem Hoflager feine fleten Be— 

gleiter feyn.follten. Diefe wurden num die treuen und 
ftaunenden Zeugen der großen Thaten des heiligen Ger— 

manus in Navenna. Aber. mit weldher Ehrfurcht fie 
dadurch auch gegen den Heiligen erfüllt werden mußten; 

fo war doch deſſen übermenfhlihe, in allem feinen 

Thun und Laffen bervorfhimmernde Selbſtverlaͤugnung 

für fie ein wo möglich noch größerer Gegenftand der 
Bewunderung. Won den vielen Wundern, durd wel: 

de es dem Allmaͤchtigen gefiel, feine Erbarmungen, fo 

wie die Heiligkeit feines Dieners der Welt zu offenbas 

ven, wollen wir hier nur einige der auffallendften er: 

zahlen. 
ı4. Ein Sohn des Wolufianus Tag an einem Const. Vit. 8. 
bösartigen Fieber tödtlich Fran Er war ein hoffe — 
nungsvoller Jingling und damals Kanzler oder Ge— ee 
beimfchreiber des Patricierd Sigisvult. Dur die ihn 
umgebenden Bifhöfe erfuhr Germanus den Zuftand des 

jungen Mannes, fo wie die. Wünſche der Familie und 

vjeler ber angefehenften Männer, welde für die Erhal— 

tung des jungen Mannes fich intereffirten und dabey 
vollffommen überzeugt waren, daß der aus ©allien ges 

Fommene beilige Biſchof durch Handauflegung ihn wies 

der gefund mahen Eönnte. Germanus fügte fidh for 

gleih dem Begehren der Bifchöfe. Sie waren ſchon 

ganz nahe an der Wohnung des Kranken, alg ein Dies 

ner des Haufes ihnen entgegen Fam und die traurige 

Kunde brachte, der junge Voluſianus fey in der ver: 

floffenen Nacht geftorben. Auf Anbalten der Siſchöfe 

ſetzte Germanus dennoch ſeinen Weg fort. In dem 

Sterbhauſe angekommen, betete er für die Seele des 
Geſtorbenen, empfahl ſie auch dem Gebete der Umſte— 

henden und ging dann’ mit feiner Begleitung wieder 

fort. Aber das Volk, welches gehört hatte, daß Ger— 

manus da wäre, batte ſich indeſſen haufenweis in der 

Straße verſammelt. Als es nun den heiligen Bifhof 

wieder aus dem Haufe beraustreten ſah, finz es an 

zu freien, und zu bitten, Germanus, dem bey Gott 
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nichts unmöglich fey, möchte: den Todten wieder zum 
Leben erwecken, den vielverfprechenden Jüngling feiner 
trauernden Familie wieder fihenfen. Lange ftraubte 
fi die Demuth des Heiligen gegen dieſes Anfinken, 
Aber mit Standhaftigkeit beharrte das Wolf bey feinem 
Rufen und Bitten, verfperrte den Bifchöfen den Way, 
that dem Heiligen gleichfam Gewalt an. Germanus 
ward erweidhet, und Eebrte in das Gemach, m 
der Todte lag, wieder zurück. Sept befahl er, dai 
man ihn bey der Leiche allein laſſen follte. Einen 


Strom von Thränen vergiefend, flehete er nun mit 
heiliger Inbrunft zu dem Urheber alles Lebens. Neh 


hatte er nicht fehr Tange gebetet, als er einen Funken 
wiederkehrenden Lebens in dem Todten zu bemerken 
glaubte. Mit verdoppelter Snbrunft fuhr mun be 
Heilige zu beten fort. Auf einmal bewegte Volufianus 
die eine Hand, bald darauf die andere, richtete fid 
endlich auf, Fam nach und nach zu völligem Benuft 
feyn und dem vollen Gefühle feiner Kraft zurüd und 


. ward nun von Germanus, Tebend und gefund, den 


Händen feiner Gott dankenden und Gott preifenden 
Anverwandten übergeben. N 

15. Als der Heilige eines Tages mit den Biſch— 
fen über einen öffentlichen Platz ging, hörten er und 
feine Begleiter plößlich ein fehr beftiges, aber unge 
mein Elägliches Gefchrei einer Menge um Hülfe und 
Erbarmung flebender Stimmen. &ermanus fragte 
nach der Urfache diefes jammervollen Getöſes. Man 
fagte ihm, daß das öffentliche Gefängniß bier ganz in 
der Mähe ware, und daß die Gefangenen, wovon 
wahrſcheinlich ihn einige erfannt, von weitem erblidt 
hätten, nun feinen Benftand, und feine Barmherzigkeit 
anfleheten. Germanus, von Mitleid gerührt, ging 
auf das Gefängniß zu. Bloß um die Gefangenen ju 
tröften, zu ermahnen, wo möglid ihr Elend zu lim 
dern, begehrte er eingelaffen zu werden. Aber der 
Kerfermeifter und die übrigen Aufſeher der Gefange 
nen, ſchon ahndend was gefchehen Eönnte, hatten ſich 
fobald fie feine Arnäherung in der Ferne bemerkten, 
fogleich zerftreut und in verfchiedenen Schlupfwinkel, 
verborgen. Da Niemand das Gefängniß ihm öffnen 
wollte oder Eonnte; fo wendete fih Germanus mit 


wi 
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gewöhnlich wieder an Gott. Plöglich zerfpringen jest 
Schlöffer und Riegel; die ungemein. fehweren mit Ei— 
fen beſchlagenen und Enarrend und krachend in ihren 
Angeln ſich trehenden Pforten öffnen ſich von felbit, 
und im Triumpfe führt nun der heilige Bifhof die 
fo wunderbar erlöftten Gefangenen in die Haupsfirde 
von Ravenna. Alles ftaunt ob dem Wunder. Alles 
drängt Ah in die Kirche. Man dankt Gott. durch 
fautes Gebet und heiligen Pfalmengefang; und Bar 
lentinian und Placidia, an welche der Vorfall unver: 
züglich berichtet wurde, waren weit entfernt, diejeni— 
gen auf das neue wieder einferfern zu laffen, wel: 
hen Gott felbit ihre Freyheit geſchenkt hatte, 

46. Aus Beſeſſenen trieb er Teufel aus, fobald 
er jenen nur die Hand aufleate, oder mit dem Zeichen 
bes heiligen Kreuzes fie bezeichnete. 

17. Es war mit Grunde zu erwarten, daß ber 
heilige Germanus, welchem WBalentinian und Placidia 
feine Bitte verfagten, mit leichter Mühe auch die für 
die Einwohner Armorifums nahgefuhte Verzeihung 
erhalten würde. Wirklich war deren. volle Begna— 
digung auch fchon ausgeſprochen; aber die unrubigen 
Armorifer vereitelten felbft die VWermittelung bes heie 
figen Germanus; denn wenige Tage nachher trafen 
Eilboten in Ravenna mit der Nachricht. an, daß Ar— 
morikum jih auf dad neue empört und die Waffen 
wieder ergriffen babe. | 

18. In feinen Heiligen Eront Gott feine eigenen 
Gaben; und nun war die Zeit da, wo er auch jenen, 
mit welchen er den heiligen Germanus fo body begna- 
diget hatte, die legte, unverwelkliche Krone auffegen 
wollte. Eines Morgens, nahdem Germanus mit den 
Bifhöfen die Laudes gebeter und einige Zeit fih von 
göttlihen Dingen mit ihnen unterhalten hatte, fagte er 
ihnen, daß er nun bald auf immer von ihnen Abfchied 
iehmen werde. Dur göttlihe Offenbarung fey er 
iber feinen gan nahe bevorftehenden Tod belehrt wor— 
ven, denn in einem Geſichte babe er in der verfloffenen 
Nacht während des Gebetes Jeſum gefehen, welcher ihm 
inen Öeleitöbrief dargereiht und zu ihm gefagt habe, 
aß er jeßt unverzüglich die Neife ın fein Vaterland 
intreten werde, Wenige Tage darauf warb Germanud 


Const, Vit. 8. 
(erm, 6, 19. 
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wirkfih Eranf. Ganz; Ravenna war beitürzt. Die 
Kaiferin glaubte ihrer Würde nichts zu vergeben, wenn 
fie ihn befuchte. Dem fterbenden Heiligen gewährte fie 
gerne und ohne alle Einrede jede Bitte, die er nod an 
fie ftellte; bloß in eine einzige willigte fie nur mit Wi— 
derwillen und fhwerem Herzen. Germanus hatte näm— 
ih von ihr gefordert, ihm zu verſprechen, Daß nad 
feinem Tode fein Leichnam nah Aurerre möcht gebradi 
werden. Der heilige Germanus ftarb am 3ı. Julius 
des Sahres 448. Sieben Tage hatte feine Krankhai 
gedauert, und die ganze Zeit über war Tag und Matt 
ftets fo viel Volk vor feiner Wohnung verfanmel, 
daß man nur mit der größten Mühe in diefelbe Binein 
Fommen Eonnte. | 
19. So groß und wahrhaft evangelifh auch die 
Armuth des heiligen Germanus geweien war; fo wol: 
ten doch jetst alle Kirchen des Abentlandes, felbit der 
Kaifer, die Kaiferin, ja gleihfam das ganze römiſche 
Reich jih in deſſen Verlaffenfchaft theilen. Placidia, 
welcd)er der fterbende Germanus nichts als feinen 
Segen vermacht hatte — ein Vermächtniß, daß ihr 
gewiß auch in die andere Welt noch folgte — eignet 
fih deſſen Meliguienkafthen zu. Der Erzbifehof von 
Ravenna ber heilige Petrus Chryfologus nahm das 
härne Kleid. Einer der ſechs Biſchöfe den Mantel. 
Ein anderer den Gürtel und die übrigen das Oberkleid, 
welches fie unter fich theilten. 
200. Dem VBerfprechen ber Kaiferin zu Folge war) 
nun die entfeelte Hülle deg Heiligen nach Auxerre ge— 
ner bracht. In der nämlichen Nadıt, in welcher Germanus 
I. era0, verſchieden war, hatte Saturnus, ein frommer Priefte 
und Zögling ded Heiligen eine Erfcheinung gehabt, 
welche ihm den Tod des heiligen Biſchofes Fund that. 
Saturnus machte diefe traurige Nahricht in der Kird: 
bekannt, und alles Volk ging nun dem Leichnam feines 
verftorbenen heiligen VBifchofes bi8 an den Fuß des Als 
pen entgesen. (rich verfihert, in der Kirche von 
Aurerre die alte marmorne Tafel felbit gefeben zu ba: 
ben, in welcher die dem Saturnug gewordene Erfcei: 
nung in gang alten, dem 5ten Kabrhundert angehören: 
den Schriftzügen eingearaben war. 
21. Bey feiner Neife nach Navenna war ber bei 


bio anf den Tod Theodofius II. 450, 507 


fine ®ermanus durh die Stadt Vienne gefommen. 
Hier lebte ein fehr gottfeliger Priefter, Namens Seve— 
rue. Derfelbe hatte nahe an dem Stadtthore eine neue Al“ Ai 
Kirche erbauet, Der Bau war jeßt vollendet und Se— 1568. p. 165. 
verus bat den heiligen ®ermanus, daß er bey feiner 
Rückreiſe die Seyerlichkeit der Einweihung durd feine 
Gegenwart verherrlihen möchte. Germanus verfprach 
ei. Sey es nun, daß entweder der Bifchof von Aurerre 
damals viel früher, als es nachher in jedem Kalle mög: 
ih geweien feyn würde, wieder zurüczufommen glaubte, 
oder auch baß andere Umſtände die Einweihung der Kir: 
die nicht lange aufjufhieben erlaubten; kurz Severus 
wollte die Ankunft des heiligen Germanus nicht länger 
mehr abwarten, Aber nun traf es fih, daß gerade an 
dem Tage der Einweihung und einige Augenblicfe, be= 
vor die heiligen Ceremonien begannen, der Peichenzug 
des heiligen Sermanus in Vienne anfam, und die Leiche 
'Desfelben, da die neue nahe am Stadtthor erbaute Kir— 
che die nächfle war, auch fonleich bis zum weitern Auf: 
bruch des Zuges dahin gebracht ward, ein im Leben 
gegebenes Wort löfte der Heilige alfo felbft noch nach 
feinem Tode, 

22. Nach einer Neife von ſechzig Tagen fam der 
Srauerzug am 22. Geptember in Auterre an. Um 
tem Verlangen der Srommen, welche aus allen Gegens 
den berbenitrömten, zu genügen, ward die heilige Neli« 
quie zehn Tage lang in der Cathedralfirche von Aurerre 
ausgefeßt, und am 10., mithin am 1. Oftober in der 
vor der Stadt gegen Abend gelegenen, von dem heiligen. 
Sermanus erbaueten und nah dem heiligen Mauritius 
genannten Kapelle beyaefeßt. Gott, der ihn in feinem 
Leben ſchon fo fehr verberrlicket hatte, fuhr fort auch 
nach feinem Tode ihn noch zu verberrlichen. Miele und 
große Wunder gefchahen lange Zeit an feinem Grabe; 
und ba fie notorifch waren, und von niemand geleugnet 
werben Fonntenz fo bediente ſich ihrer der heilige Nice— 
tas von Trier als eines Beweiſes der Wahrheit der ka— 
tholifchen Lehre aegen die Keßereyen der Arianer und 
anderer von der Kirche abtrünniger Geften. 

23. Hier rubeten nun die Gebeine des Heiligen 
bis in das Jahr 841. Aber ſchon lange vorber, unges 
fahr in dem Jahre 522 hatte die heilige Glotildis die 
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Kapelle in eine große und prächtige. Kirche umgeftalter, 
und Heribald, Bifchof von Aurerre, fand es nun in dem 
Sabre 84: für zweckmäßig, die Ueberbleibſel des heiligen 
Germanus nad einem andern Theil der Kirche bringen 
zu laffen. Mehrere Zeichen und Wunder gefchahen bey 
Eröffnung des Grabes Aber wie erfiaunten nicht der 
Bifhof, deffen Geiſtlichkeit und alles verfamntelte Volk, 
als man ſah, daß felbft nah vierhundert Jahren die 
Verweſung noch Feine Macht über den entfeelten, beili- 
gen Körper erhalten hatte. Ganz unverwefet und als 
wenn der Heilige erft geftorben ware, lag er in dem 
Sarge, und fogar das Gewand, welches man ihm nad 
feinem Tode angelegt hatte, war noch vollfommen wohl 
erhalten. 

24. Unter der Regierung Carls des Kahlen in 
Frankreich, mußten die Eoftbaren Ueberrefte des heiligen 
Sermanus zum zweitenmule ihre Nuheftätte ändern. 
Sn ein Klofter, welchem die nachher fo berühmte Bene: 
dictiner-Abtey bey Aurerre ihre Entftehbung zu danfen 
hatte, war die Kirdye, worin der heilige Germanus lag, 
verwandelt und zu dem Klofter eine neue Kirche gebaut 
worden, An dem Tage ihrer Einweihung ward der 
Körper des Heiligen dahin gebracht und in dem untern 
Theile der Kirche beygefegt. In ungeftörter, beiliger 
Ruhe blieb er hier eine lange Reihe von Jahrhunderten 
hindurch, bis auf die unfeligen Zeiten des Hugenotten— 
frieges in Frankreich. Als diefe wilder Sanarifer die 
Abtey plünderten und was zerftörbar war, zerftörten, 
verbrannten fie auch den Körper des heiligen Germa— 
nus; fo daß nichts mehr von ihm übrig war, als em 
Grabmal und das feidene Tuch, welches die Kaiferin 
Placidvia gegeben hatte, um den entfeelten Leichnam 
des heiligen Germanus darin; einzuwiden. Wohl 
möglich, daß in der ſchrecklichen, zügelloſen, an Wuth 
und Wahnſinn die Hugenottenzeiten noch weit übertreffen: 
den, franzöfifhen Nevolutionsperiode auch diefe Testen 
ehrwürdigen Denkmäler des großen Heiligen mögen 
jerftört worden feyn. — Das Felt des heiligen Ger: 
manus wird in einigen Märtyrologien auf den 3ı. 
July, in andern auf den a2. September, und wieder in 
andern auf den ı Dctober gefeßt. Dreißig Jahre und 
25 Zage hatte, er den Stuhl von Aurerre geſchmückt 
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feine ibm . anvertraute Heerde mit uberſchwaͤnglichem 
Segen geweidet. 


LII. 


ı Hr der vor Gott fo glorreiche, die Kirche ver: 
berrlichente und die Wahrheit ihrer heiligen Lehre be- 
Eräftigende Tod bes heiligen Germanus das Jahr 448 
in der Kirchengeſchichte ſchon merkwürdig gemacht; fo 
zeichnet es ſich auch überdieß noch durch die beyden, in 
dem Laufe desfelben, in Epanien gegen die Priscillia- 
ner gehaltenen Goncilien zu Xoledo und Braga aus. 
Diefe Sekte war gegen das Ende der. zweyten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts in Spanien entftanden, und 
hatte, wie es ſcheint, die Grenzen diefes Landes nie weit 
überfchritten. Sie lehrte, Ehriftus babe nur dem Schei— 
ne nad) gelitten, fey nur dem Scheine nad) geftorben 
und begraben worden. Aber wie ein Irrthum dem ante 
dern, ein Wahn dem andern ftets die: Hand reiht; fo 
ward aud das Lehrgebäude der Priscillianer bald ein 
widerliches Gewebe der- größten Albernheiten und frech— 
ften Gottesläfterungen. Ueberdieß waren ihre Sitten 
unlauter, und ihre Sittenlehre im offenbaren Wider: 
ſpruch mit der heiligen Moral des Evangeliums. 

2. Genen den Willen und unter ſteter Mißbilli— 
gung der Kirche ward die Seke anfänglich von der welt: 
lihen Macht mit dem Schwerdte verfolgt. Die Milde 
und Echonung der, auf dem im Jahre 400 zu Toledo 
gehaltenen Concilium, gefaßten und von Snnocenz I. 
beitätigten Beſchlüſſe würden jedoch von ungleich glück: 
liherm Erfolge gewefen feyn, wenn nicht bald darauf.. 
die zahlloſen in Spanien eindringenden Horden von 
Barbaren das Land zu einem Schauplatz einer über alle 
religiöfen und gejellichaftlihen Verhältniffe der unglück— 
Iihen Nation ſich verbreitenden Verwirrung gemacht 
bätten. Unter dem Schuß der nun feit einem halben 
Jahrhundert beynahe ununterbrochen fortdauernden 
Kriege zwifhen Vandalen, Alanen, Sueven, Gothen 
und Römer hatte die Sekte der Priscillianer wieder auf 
das neue- befonders in der Provinz allicien, ihr 
Haupt erhoben, ward durch die Schwäche und fträfliche 
Nachgiebigkeit mancher Biſchöfe an vielen Orten öffent: 
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lich geduldet, und fuchte, benugend die Verwirrung der 
Zeit und die Unmöglichteit, in welcher die Biſchsfe⸗ da⸗ 
her waren, ſich in einem Nationalconcilium zu verſam— 
meln, das Gift ihrer verkehrten Lehre noch weiter zu 
Leo, epist. 16. verbreiten. Da fie ſich aller Orten in die katholiſchen 
. Kirchen drangten, dem Gottesdienſte beywohnten, ji 
mit den Rechtgläubigen vermiſchten, fich ſelbſt den Schein 
der Rechtgläubigkeit gaben; ſo war es ſchon ſo weit ge— 
kommen, daß der Ungelehrte und Unkundige die Sekti— 
rer nicht mehr von den wahren Katholiken, ven Pris 
cillianiſchen Unſinn nicht. mehr von der reinen Lehre der 
Kirche zu unterſcheiten wußte. 
3. Der heilige Turibus, Biſchof von Aſtorga, 
entſchloß ſich zuerſt, dieſem Unfug kräftig zu ſteuern. 
Er ſammelte die theils albernen, theils gottloſen Grund: 
ſätze der Priscillianer in ein Buch, widerlegte dieſel— 
ben mit jener Kraft, welche der Wahrheit eigen iſt, 
ſchickte ſein Buch an die Bifchöfe Spaniens und zu glei: 
sher Zeit aud, nebit einem umſtändlichen, den damali— 
gen Zuftand der fpanifchen Kirchen darftellenden Bericht, 
an den großen Pabjt Leo nah Nom. Zn einem fehr lan« 
— epist. gen an Turibus erlaſſenen päbſtlichen Breve ertheilte 
* Leo den von Erſterem in ſeinem Buch entwickelten Lehr— 
ſätzen die apoſtoliſche Sanktion des römiſchen Stuhles, 
bewies noch einmal ſehr umſtändlich, und Artikel für 
Artikel, daß alles, was Turibus als wahre Lehre auf— 
geſtellt, wirklich die wahre Lehre der Kirche, und was 
derſelbe als einen Irrthum bezeichnet, wirklich eine von 
der Kirche längſt ſchon verdammte Ketzerey ſey. 
EEE 4. Außer diefem Breve erließ der Pabſt auch noch 
arts 39, ja. mehrere Schreiben an die Biſchöfe in den Provinzen 
von Zaragon, Garthagena, Yufitanien und GSalicien; 
und durch die weifen Bemühungen des Pabites, unter: 
ftügt von dem thätigen Eifer des heiligen Turibugs, Fam 
endlich zuerft zu Toledo und nachher in Galicien ein 
Eoncilum zuſammen, auf welchem alle gottlofen Lehren 
der Priscillianer genau bezeichnet, entwidelt und ame: 
thematiſirt, ihre Anhänger, denen man gleichfalls das 
Anathema fprah, von der Kirchengemeinſchaft der Ka: 
tholifen getrennt und die Nechtgläubigen, über bdiefen 
Segenftand nun belehrt, vor den Irrlehrern hinreichend 
gewarnt und gegen ihre Umtriebe gefhüßt wurden. 


A 
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5. War auch eine völlige Erlöſchung dieſer Sekte 
noch nicht eine unmittelbare Folge der Bemühungen des 
Pabftes, des heiligen Turibus und der auf jenen beyden 
Concilien verfammelten Väter; fo ward doch badurd 
dem Unfug einftweilen mit Nachdruck gefteuert, die 
weitere Verbreitung der Sekte gehemmt, die Anzahl 
ihrer Anhänger vermindert und die Arbeiten der, gegen 
die ſchwachen Ueberbleibſel derfelben, auf einem aberma= 
ligen Concilium zu Toledo, im Jahre 503 verſammel⸗ 
ten ala ungemein erleichtert. 

6. Wegen der jhon Fänge anhaltenden Kriege und 
bürgerlichen Unruhen in Spanien, war aud) feit lan— 
ger Zeit allda Fein Concilium mehr gehalten worden, 


die Kirchenzucht daher dußerft in Verfall gerathen. Das . 


Concilium von Toledo. erließ alfo jegt auch noch 20, 


auf ung gekommene, die ndthige und heifame Zucht in — 


den Kirchen wieder herſtellende Canons; ſo daß das von 
dem heiligen Turibus veranlaßte und durch die raſtloſe 
Thätigkeit des Pabſtes zu Stande gebrachte Concilium 
nun eine der größten Wohlthaten, ein wahrer Gegen 
für alle fpanifhe Kirchen ward. 


LIV, 


Nas einer hen andere, von Gott gefeg- 
— durch Milde und wahre evangeliſche Sanftmuth 
ſich auszeichneten und zur Erhaltung des Friedens un— 
ter den orientaliſchen Kirchen daher ſo ungemein viel 
beytragenden Amtsführung war der heilige Proclus 
im Jahre 447 geſtorben, der heilige Flavianus ihm 
auf dem erſten Stuhle des Morgenlandes gefolgt. 
Nach Allem, was ſchon von dem heiligen Proclus in 
dem Laufe dieſer Geſchichte geſagt worden, wäre es 
gewiß überflüſſig, zu deſſen Lobe jetzt hier noch Etwas 
beyzufügen. Von der Kirche ward er den Heiligen 
zugezählt, das heißt, ſein Ruhm und ſein Lob wer— 
den auf dem ganzen Erdkreiſe, von Generationen zu 
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Generationen durd alle Jahrhunderte hindurch bis an 
das Ende der Tage verfündiget werden. *) 

. 2. Indeſſen erfordert doc) ein nicht unmerkwürdiges 
GEreigniß, und welches gerade das lebte Jahr feines Lebens 
bezeichnete, hier noch eine flüdhtige Erwähnung. Unter 
dem heiligen Proclus namlih wurde das befannte Tri: 
fagium zuerft in der Kirche von Gonftantinopel, bier: 
auf in den tbrigen Kirchen des Morgenlandes un 
endlich, obfchon weit fpater, unter Gregor dem Siebenten 
aud in den abendländifchen. ‚Kirden eingeführt. Der 
- Zert diefes bimmlifcherhabenen Gefanges heißt: Sanctw 
Deus, Sanctus Fortis, Sanctus Immortalis. miserere 

Nostri! | | 
Joan, Damen, 3. Eine fromme, jedoch auch auf ſehr ehr wär: 
2 Joan. Da.dige Zeugniffe fih flügende Sage .erzählt die Ver 


Cedren, — Ny- . ‘ 





t. 14. St, procle 

p. © — *) Die Menäen und beynahe alle kirchliche Schriftſteller 
Ven, 1732. ſetzen den Tod des heiligen Proelus in das Jahr 446. 
Indeſſen glaubten wir demungeachtet Pater Petavius 
und Pater Garnier folgen zu müſſen, welche Beyde das 
Jahr 447, als das Sterbjahr des heiligen Proclus, ange: 
ben. Die Menden der Griehen gerathen Dießfalls in 
einen offenbaren Widerfpruch mit fich felbit. Sie fegen 
den Tod des Proclus in das Fahr 446, und geben doch 
der Amtöführung feines Nachfolgerd, des heiligen Fla— 
vianus bloß eine Dauer von einem Jahre und zehn 
Monaten. Da es nun feinem Zweifel unterliegt, daf 
die Regierung des heiligen Flavians wirklich Feine Jän: 
gere Dauer hatte, indem derſelbe fpäteftens fchon am 
achten Auguft 449 wieder abgefegt ward; fo müßte, 
wenn der heilige —5 ſchon in dem Fahre 446 ge 
ſtorben wäre, der Patriarchenſtuhl von Conſtantinopel 
ein ganzes Jahr hindurch erledigt geblieben ſeyn. Eine 
Vermuthung, zu welcher man weder durch die Geſchich— 
te, noch auch durch die damalige Lage und übrigen Ver— 
hältniſſe der Kirche wie des Staates auch nur von wei— 
tem ſich berechtigt fühlen kann. Wenn Verſchiedenheit 
der Meinung eintritt, dann kömmt es nicht ſo wohl auf 
die größere oder mindere Zahl derjenigen an, welche 
dieſe oder jene Meinung aufſtellen, als vielmehr auf 
die Gründe, worauf jeder Theil feine Anſichten ſtütztt. 
Sind jene. bey der Minorität überwiegend, fo Eömmt 
die Mehrzahl als Mehrzahl gar nicht mehr in Anfchlag. 
Das Wägen und nicht das Zählen iſt alddann die 

Pflicht des Gefhichtsfchreibers. 
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auf folgende Art. Als bey dem fihrecflichen Erdbeben, 
welches beynahe über das ganze morgenländifche Reich | 
fich verbreitete, alle Einwohner Conftantinopels, von 
dem Kaiferhaus an bis auf den bürftigften Taglöhner, 
die Stadt verlaffen hatten, und auf einer weiten Ebe: 
ne, unter den &chredniffen einer fürdtbar erregten 
Matur, aus der Tiefe ihrer zagenden und geangfteten 
Gemüther, laut zu Gott um Schonung und Erbarınung 
flebeten, ward auf einmal, bey einem beftigen Stoß 
der fhwanfenden Erde, ein Knabe von Faum 10 oder 
ı2 Sahren, unter den Augen des Proclus und einer 
zabllofen Menge, von einem Sturmmwinde ergriffen und 
in eine dem Auge entſchwindende Höhe hinweg geführt. 
Mod) größer ward jegt der Schreden aller, die diefes 
faben; noch ängftlicher, noch inbrünftiger ihr Klagges 
fohrey zu dem Allmächtigen. Aber nach einigen Stun— 
den, und, als die Erde fich wieder auf einige Augenblicke 
zu beruhigen’ fchien, faß der nämliche Knabe auch wieder 
zu den Füßen des Patriarchen. Diefem fagte er nun, 
bewußtlos fey er in unermeßlihen Höhen angelangt, 
dann aber erwacht, und habe nun ein bimmlifches, wie 
von Myriaden Chöre der Engel gefungenes Lied ge- 
bört. Zahlloſe Heerfcharen feliger Geifter hätten uns 
aufhörlich gefungen: Sanctus Deus, Sanctus Fortis, 
Sanctus Iimmortalis miserere Nostri! Eine Stimme 
babe ihm bierauf befohlen, diefes dem Bifhofe 
Proclus zu melden. Der Knabe ftarb. fogleich, 
— er ſich ſeines Auftrages erlediget hatte. 

Der Patriarch und alles Volk ſang nun die— 
fen bitigen Geſang. Das Erdbeben börte auf, und 
der Kaifer und die Einwohner von Conſtantinopel, 
ihren beiligen Bifhof an ihrer Spige, kehrten unter 
dem nämlichen heiligen Lobgeſang in die ihnen von Gott 
gleihfam auf das neue gefhenfte Stadt wieder zurüc, 
Proclus machte das Wunder den übrigen morgenländi: 
ſchen Biſchöfen befannt und ein E£aiferliches, dag Rund⸗ 
fhreiben des Patriarchen begleitendes Edikt des Theo- 
dofius befahl die Einführung des Trifagiums in allen 
Kirchen des morgenländiichen Reiches. Lange ward. das— 
felbe nun überall im Morgenlande täglich bey dem 
heiligen Opfer dreymal wiederholt, und auch jetzt noch 
ift dasfelbe in den griechifchen Kirchen in allen missis 
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praesanctificatorum an Faſttagen gewöhnlid. Die 
“Jateinifhe Kirche macht von diefem Geſange nur am 
Eharfreytage Gebrauh und läßt ihn vor der Adora: 
tion von zwey Chören griechiſch und lateiniſch 
intoniren. Gin vollftändiger Beweis von dem grauen 
Alterehum, in welchem berfelbe eingeführt ward. *) 
5. Uebrigend müffen wir bier noch bemerken, daß 
das Wort Trifagion fehr oft auch ın einem noch ausge: 
dehnterm Sinne genommen wird. Man verftehet dar: 
unter alsdann auch die gewöhnliche, in der heiligen 
Schrift des alten Bundes bey Sfaias, jo wie in der 
Apocalypſe ausdrüdlih wiederholte Anbetung der En: 
gel: Sanctus, Sanclus, Sanctus, wie fie Pabit Sixtus 
der Erfte bey dein hochheiligen Mefopfer täglich zu wies 
derholen angeordnet hat. Auch die Dorologie: Glu- 
ria Patri, et Filio et Spiritui Sancto nebſt nod 
mehreren andern Lobpreifungen der allerheiligiten 
Drepyeinigkeit Eommen in vielen, fowohl öffent: 
lihen Akten, als auch Privatichreiben und Kirchen: 
büchern unter dem Namen Zrifagion vor. **) 


——— —⸗ñ —ñe — — — — — — he es, 


Wie es nun auch mit obiger, ſchon im graueſten Alter: 
thum wurzelnden, frommen Sage befchaffen feyn mag, 
fo it doch gewiß, daß nur ein großes, ungewöhnliches 
Ereigniß die allgemeine Einführung jenes heiligen Ge 
ſanges kann veranlaßt haben. Nicht ohne eine. große, 
ungewöhnlide Beranlajlung würde Prockus ihn allen 
motgenländifhen Kirchen empfohlen, nit ohne große, 
ungewöhnliche Beranlaffung Theodofius durch ein kai— 
ferlihes Edikt die Einführung deöfelben verordnet und 
endlich alle ariechifche Kirchen nit ohne eine ſolche un: 
gewöhnlihe Veranlaſſung, diefen Gefang fogleich überall 
eingeführt und täglih bey Der Feyer Des bochheiligen 
Opfers dreymal und zwar, wie einige alte Schriftſteller 
ſich ausdrücken, zum Andenken jenes großen Er 
eigniſſes, — (mithin muß doch irgend ein großes, 
ungewöhnliches Ereigniß der Einführung desfelden vors 
angegangen feyn) — davon Gebrauch gemacht haben. 


*) Daß das Trifagium, wie wir ebenfalls anführten, erfi 
unter Gregor dem Siebenten in der. lateinifchen Kirche, 
eingeführt worden ſey, ift, wie auch Tillemont bemertt, 
eine bloße obfhon allgemein augenommene Meynung, 
der es jedoch an überzeugenden hiftorifchen Beweiſen 
fehlt. Es kann alfo immerhin wohl ſchon früher, aber 

L; 
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6. Die auf uns geflommenen, und dem heiligen 
Proclus zugefchriebenen Schriften beftehen in zwey 
und zwanzig Homilien, unter welchen jedoch nur we: 
nige find, von welden mit Veftimmtheit gefagt wer— 
den fann, daß fie demfelben angehören. Die mehr: 
ften find unterfhoben, und mande in Anfehung der 
Gedanken, wie bed Wortrages, durchaus des heiligen 
Proclus unwürdig. | 


| LV; 


hs Dir ehen fo unzeitige, als unbeilige und höchſt 
wahrſcheinlich irgend einen geheimen fchlechten Zweck be: 
abfichtigende Eifer des Dioscorus von Alerandrien, für 
die allgemeine Annahme der zwölf Anathematismen des 
heiligen Eyrilus, in Verbindung mit den drgerlidhen 
Umtrieben einiger eben fo unwiffenden als unruhigen 
Mönde, unter welchen ein gewijfer Barfumas, Vor: 
ſteher eines folchen Klofters, fi) vorzüglich auszeichnete, 
und welche nun den fhon in den Jahren 37 und 38 
wegen VBerdammung der Schriften des Theodors von 
Mopfueita entflandenen, aber dur die weife Nachgi⸗ 
digkeit des heiligen Proclus und heiligen Cyrillus da— 
mals bengelegten Streit jeßt wieder auf das neue an—⸗ 
fingen, hatte feit ein paar Jahren die Eintracht und 
das wechfelieitige Zutrauen unter den orientalifchen. und 
aͤgyptiſchen Biſchöfen auf vielfältige Meife getrübt, in 
verfchiedenen Kirchen mehrere die Kirchenzucht betreffende 
Unordnungen herbeygeführt, und gegen einzelne Bi: 
ſchöfe allerley Werfolgungen, bemütbigende Proceduren 
und andere Qudlereyen folder Art veranlaßt. Wegen 
ihrer ehemaligen, jedoch blos an die Perfon des Meftos 
rius und nicht an deffen beillofe Lehre, auf dem Conci— 
lium von Epbefus bewiefenen Anhänglichkeit, waren die 
forifhen Biſchöfe am meiften ſolchen läftigen Neckereyen 
ausgefeßt, So z. B. mußte Ibas von Edeſſa, als Be: 





gewiß nicht fpäter, als unter Gregors, det Siebenten, Ne: 
gierung, von den abendländifhen Kitchen angenommen 
worden feyn; | 
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Elagter vor zwey Goncilien erſcheinen. Selbſt det heilige 
Slavian ſcheint gegen denfelben eingenommen geweien 
zu feyn ; und dennoch ward Ibas — ein vollfommener 
Beweis feiner Unſchuld — von beyden Concilien frey 
gefprohen. Der große Theodoret von Cyrhus ward 
unter dem Vorwand, daf er die Urſache fey der vielen 
Concilien, welde die orientalifhen Biſchöfe hielten, 
nad Cyrhus verbannt, das heißt, er erhielt von Theo: 
dofius den Befehl, nie mehr den Ort feines bifchöflichen 
Sitzes zu verlaffen, fih in der Zukunft weder in Antie: 
chien, noch irgend einer andern fyrifhen Stadt mehr 
erblicken zu laffen. Srendus von Tyrus, ein ehemaliger 
warmer Sreund des Neftorius, aber feit dem wiederher— 
geitellien Frieden ein thätiger und unbefcholtener Biſchof, 
ward auf einen bloßen Befehl des Kaifers von feinem 
Stuhle vertrieben und ihm in der Perfon des Photius 
fogleih ein Nachfolger gegeben. Da die orientalifchen 
Biſchöfe, wie fie auch vor zehn Sahren gethan hatten, 
fi der Berdammung der Schriften des Theodors von 
Mopfuefta ftandpaft widerfegten; fo bedienten ihre Fein: 
de, vorzüglich Dioscorus von Alerandrien, fih nun 
dieſes Vorwandes, fie als Neſtorianer auszufchreyen. 
Ueberall, wo man Eonnte, fuchte man die Layen gegen 
fie aufzuheßen, und es war an mehreren Orten ſchon fo 
weit gefommen, daß das Volk, feine Bifchöfe der neite: 
rianifhen Ketzerey befchuldigend, ſich von der Kirchenge: 
meinfchaft derfelben trennen wollte. 

2. Diefe Auftritte, fo ärgerlich fie auch an fich ſeyn 
mochten, hatten indeffen doch im Ganzen, und in fe 
ferne fie fich bloß auf einige einzelne Kirchen und ihre 
Vorſteher befchrankten, weder den allgemeinen Frieden 
der Kirche und die Eintracht im Glauben der Katholiken 
in dem Morgenlande ftören, nod) irgend einen Theil 
derfelben der Kirche in Rom, dieſem Mittelpunkte götts 
liher Wahrheit, feindlich gegenüber ftellen können. Erit 
jegt ward es, nach den unerforfchlichen Rathſchlüſſen 
Gottes, dem Satan erlaubt, aus einer düftern Klofter- 
zelle, durch das Organ eines alten, abgelebten, an 
Geiſt und Körper gebrechlichen, eben fo unwiffenden, 
ald anmafungsvollen Möndes, einen Seuerbrand zu 
fhleudern, der bald alle Kirchen des Morgenlandes auf 
das neue in Flammen fesen, überall Hader und Zwiſt 
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verbreiten, zahlloſe Seelen in das Verderben ſtürzen 
und, in einer neu aufſproſſenden Ketzerey der menſchlichen 
Verkehrtheit und Bosheit ein bleibendes, leider big jetzt 
noch nicht vertilgtes, Denkmal errichten ſollte. 

3. In der ganzen Geſchichte menſchlicher Thorhei— 
ten, Verirrungen, Narrheiten, Laſter, Bosheit und 
Verdorbenheit gibt es keine widerlichere, ekelhaftere und 
empörendere Erſcheinung, als wenn man ſehen muß, 
wie Menſchen, in deren Bruſt auch nie ein Funke der 
göttlichen Flamme der Religion Jeſu glimmte; deren 
Geiſt, völlig unfähig ihre himmliſchen Lehren zu faſſen, 
auch noch nie von ihren beſeligenden, entzückenden Schön: 
heiten ergriffen ward; deren von Anmaßung, Stolz 
und Selbſtſucht verdorbenes Herz von jeher jedem Strahle 
des göttlichen Lichtes den Eingang verſchloß: mit einem 
Worte, wenn man ſehen muß, wie Gott:, Geiſt-, Ges 
fühle, Herz⸗ und Ideenloſe, erbärmliche, freche Klügler 
die verhabenften Wahrheiten unferer heiligen Religion 
zum Gegenftand des elendeften abgefchmacteften Schul: 
gezänks herabwürdigen ; wie fie das heilige Dunkel, das 
unfere Myſterien umgibt, in ‘welches es felbft dem Se: . 
raph einzufchauen gelüftet, mit ihrer Fan fpannenlan- 
gen Vernunft ‚aufbellen zu. wollen ſich erfrechen; wie 
fie die erhabenften Wahrheiten, von denen man nie. 
anders, als mit gebeugtem Anie und gefaltenen Händen 
reden follte, nun in dem Schlamm aller Albernheiten 
einer aberwißigen Dialektik herumwälzen, das NHeiligfte 
durch unbeiliges Gewäfh entheiligen, es durch den Ekel, 
den letzteres nothwendig erregen muß, nun gleichfalls 
zu einem Gegenftand des Ekels für den: gelehrren,: und 
des Spottes für den vornehmen Pöbel machen; wie _ 
fie fid) vermeffen, die Gefchichte der unendlichen Erbar- 
mungen Gottes, in deren: Abgrund die: böchften und 
feligften ®eifter fi anbetend verſenken, ihren verkehrten 
unfinnigen Syſtemen und Lehrgebäuden als Grundlage 
unterzufchieben, oder als Mittel zu ſelbſtſüchtigen, aͤrm⸗ 
lichen Zwecken, beſonders zu Erreichung einer unſeligen, 
gleich Rauch, dahinſchwindenden Cefebricdt von Gelehr⸗ 
ſamkeit und Genialität zu mißbrauchen; und wie fie 
endlih, nachdem fie den, Frieden der Kirche, die Gewiſ— 
ſensruhe ihrer Mitmenfchen und das Heil fo vieler See— 
fen, ihrem Dünfel, ihrem Stolz; und ihrer zänfifchen 
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Mechthaberey zum Opfer gebracht haben, nun gar, um 
in der getäufchten , mißleiteten, ſtets mißbrauchten welt: 
lichen Macht eine Stütze zu finden, mit den fchlechteften, 


aber mächtigen Menfchen, wie z. B. bier, mit einem Chr: 


faphas, mit einem Troß von KRammerlingen, Verfchnirte: 
nen und andern jedes ernften Gedankens unfabigen Höf: 


lingen in Bund treten, diefem loſen Gefindel das Schieds— 


richteramt über den Glauben und die heilige Lehre aufdrin: 
gen, und fo, in dem eigentlichften Sinne des Wortes, die 
edelften und Eoftbarften Perlen des Himmels den Säuen 
vorwerfen — Vollenden wir bier nicht dieß unwürdige, 
ſcheußliche Gemaͤhlde; die Original: und Grundzüge dazu 
finden ſich in der Gefchichte aller Ketzereyen, aller Volks: 
verführer und aller Irrlehrer durch alle Jahrhunderte. 

4. Der Hereſiarch, der als folcher, gegen das Ende 
des Jahres 448, mit der gewöhnlichen, eifernen Hereftar: 
chenftirne den Schauplaß dffentlich betrat, hieß Euty: 
ch es. Srübzeitig war derfelbe in ein Klofter gegangen, und 
ftand jeßt ſchon feit vielen Sahren als Abt einem nahe 
ben Conftantinopel gelegenen Moͤnchskloſter vor. Sein 
ſchleichendes, gleißendes Wefen nalt für Demuth, die 
unbändige Wuth, mit welcher er gegen Neftorius gedon: 
nert hatte, für heiligen Eifer. Beydes hatte ihm einen 
Namen verſchafft, den man ſelbſt in Rom nannte, und 
es fehlte nur wenig, fo haͤtte die oͤffentliche Meynuna, 


“u 


oder vielmehr das allgemeine Vorurtheil ihn fbon Ic y 


bend den Heifigen zugezaͤhlt. Grohe Männer, z. B. der 


‚ heilige Eyrilfus, Theodoret von Cyrhus ꝛc. hatten ihn 


Lean, epist, 
24. 3 2 


fhon öfters mit ihren Briefen beehrt, aber eben dadurd 
auch Teider feinen Dinfel noch mehr genährt „ feinen 
verborgenen Hochmuth noch mehr gereizt, in feinen la 
eherfichen wie eigenfinnigen Anmaßungen ihn noch mehr 
beſtaͤrkt Y. Won jegt an bielt er fich felbft für einen gre: 








*) Petavius nennt ihn einen fehr beſchrankten nnd Dabev 
. völlig verfchrobenen Kopf, der weder natürliche Anlaae 
noch erworbene Kenntniß befeifen habe. Der Pabit Leo 
glaubte anfänglich, daß man die Ketzereyen des Eutyches 
mehr deſſen ſchwachem Verſtande als einem verdorbenen 
Herzen zuſchreiben müſſe. Wie er ſehe, ſagt der Pabſt, 
ſey Eutyches ſogar in den erſten Anfangsgründen der 
Giaubenslehre nur fehr unvollkommen unterrichtet. 


= 
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fien, von oben erleuchteten Denker, für einen zu Auf: 
Iöfung der fchwerften und verwickelteften theologifchen 
ragen vorzüglich fähigen Kopf. Auf die Kirchenvaäter ' 
blicfte er mit Geringfhäsung herab, und mit den Ents 
fheidungen der Goncilien war er nur in fo weit einver- 
ftanden, als fie mit feiner eigenen Meynung überein 
ftimmten *). | | 

5, Die in alle Verzweigungen einer Irrlehre ein: 
gehende Entwicelung berfelben, nebft allen daraus flie— 
fienden Folgerungen und Grundſätzen, mithin eine in 
allen ihren Theilen vollftändige Darftelung des Lehrges 
bäubes einer von dem wahren Glauben der Kirche ab: 
weichenden Sekte gehört offenbar nur in das Gebiet 
der Theologie. Das Geſchäft des Gefchichtfchreibers ift 
blos, in leichten, allgemeinen Umriffen das Wefentlichite 
des Charakters einer folhen Sekte, nebft den Hauptmo⸗ 
menten derfelben anzugeben. 

6. Die Keßerey des Eutyches betraf wieder bag 
unerforfchliche Geheimniß der Menfchwerdung Jeſu. In 
Caufalverbindung ftand fie mit dem gottesläfterlidyen 
Irrthum des Meftorius; denn indem Eutyches diefen zu 
bekämpfen fuchte,, fiel er felbft in einen andern, jenem 
zwar gerade entgegengefeßten, aber nicht minber gottlo= 
fen Wahn. Meftorius läugnete die Gottheit Jeſu, 
Eutyches Deffen hochgebeiligte Menfchheir. Neftorius 
trennte gänzlich. die beygben Naturen in Ehrifto, 











— 
» 


Man fieht, wie Teicht e& auch ſchon damals war, und 
mie weniq ed erforderte, zu einer großen Gelebrität zu 
arlangen. Bevor Eutyches fich felbft entlarvt hatte, galt 
er überall, in der Kirche, mie bey den MWeltleuten, für 
‚ ein hbochffanmendes“, weit leuchtendes Licht. — Eben fo 
mißlich ftebt e8 auch oft mit einem zu großen Rufe der 
Frömmigkeit. Wahre Frömmigkeit ift indeſſen doch leicht 
iu erkennen ; denn fie träat ihren eigenen Stempel und 
diefer it Demuth. Verfälfchen läßt fich derfelbe nicht: 
denn auch das ungeübtefte Auge würde das echte von 
dem nachgemachten ®epräge leicht unterfcheiden. 


*), Auch Eutyches berief fih nachher, ftet3 bloß auf die hei— 
lige Schrift, welche aber weder die römifche Kirche, noch 
Dad Coneilium von Gonftantinopel, noch auch die hei« 
liaen Sirchenväter, fondern er ganz allein richtig zu 
erflären wußte. : 
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Eutyches nahm nur eine einzige Natur in Jeſu 
an; behauptete, daß‘ das Fleiſch gewordene Wort aus 
beyben Naturen nur eine einzige Natur, nur eine einzige 
Qubftang gemacht, daß Jeſus bhos Gott, nur dem 
Scheine, aber nit der Wirklichkeit nad einen 
‚menfchlichen Körper angenommen babe, mithin der Leib 
Sefu Chriſti nicht von gleiher Subſtanz mit einem ge 
wöhnlichen menfchlichen Leib gewefen fey. Reſtorius 
wollte nicht, daß man Maria Mutter Gottes 
nennen follte; weil Der, den fie geboren, nicht Gott 
gewefen fey. Auch Eutyches wollte nicht, daß man Ihr 
diefe Benennung beylege, indem Sefus, ganz Gott, blos 
durch fie in der Welt erfchienen fey, aber nichts von 
ihrem Fleifch angenommen habe. Das Fleiſch gewordene 
Mort habe fih felbft zu Fleiſch gemacht durch 
eine Umwandlung ohne Veränderung. — Doch aenug 
des Gott läfternden Unfinnes, deßhalb verrückten, geiftig 
franfen, ſchreckbar delirirenden Greifes ! 

7. Beſchränkt, wie Eutyches war, fah er vielleicht 
bie ſchrecklichen Folgen feines Wahnes felbft nicht ein, 
fühlte nicht, daß, wenn er die menfhlihe Natur in Jeſu 
Iaugne, er Ihm auch die Eigenfchaft eines Mittlers 
abfprehe, und daß, da leiden, fterben und wieder von 
den Todten auferitehen. blos der menſchlichen Natur ans 
gebören, er durch feine Lehre auch die Wirklichkeit 
und Wahrheit des Leidens , des Todes und ber Auf: 
erftehung Jeſu zerftöre. Hat aber das ewige Wort 
des ewigen Vaters nicht unfere Natur, nicht unfer Fleiſch 
angenommen ; fo können aud Denen Verdienſte nicht 
die unferigen wetden, an feinem Zieg tiber die Sünde, 
den Tod und die Hölle baben wir Eeinen Antheil; dur 
feinen Sieg über die Sünde, den Tod und bie Hölle 
fonnten wir weder von der Herrfchaft der Sünde, nod 
jener des. Teufels befreyet werden. Alle Irrthümer der 
Marcioniten, VBalentinianer, Apolinariften, Arianer, 
Pelagianer ꝛc. waren in der Eutychianiſchen Irrlehre 
vereint, 

8. Durch die Scheintugenden des Eutyches ger, 
täufht, war Eufebius von Dorylaͤum vor mehreren 
Jahren fchon deffen aufrichtiger und warmer Freund ges 
- worden. Eufebius war ein eben fo frommer, als erleuch— 
teter Biſchof, hatte ſchon als Raye feine Liebe zur Wahr: 
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beit gegen den bamals noch alles vermögenden Neftorius 
wit eben fo viel Muth als Klugheit beurfundet. Euty- 
che, dem ed an Menfhenfunde, wie an jeder ans 
dern , foliden Kenntnifi gehrach, glaubte in dem Bifchof 
von Dorylaum: einen folofamen Schüler feiner neuen 
Lehre zu finden, trug daher in mehreren Unterredungen 
ihm ungefcheuet feine verkehrten. Grundfäge vor. Eufe: 


bius erſchrack nicht wenig, als er feinen vermeintlichen 


Freund mit ftraucelndem Fuß an dem Rande eines 
ſolchen Abgrundes erblickte. Alles, was nur Liebe und 
Freundfchaft ihm eingeben Eonnten, ward nun von dem 
frommen Bifdyofe  verfuht, um den. Eutyches. wieder 
auf den Pfad der reinen Lehre zurüczuführen,, Aber 
alle feine Bemühungen waren. fruchtlos. Der eigenfin- 
nige, von fich und feiner Weisheit eingenommene Alte 
bebarrte ftasıfinnig bey feinem Wahne, ſuchte : fogar 
ihn in feinem Klofter, in welchem nicht weniger als 
300 Mönche lebten, je mehr und mehr zu verbreiten; 
und da Eufebius noch überdieß befürchten mußte, daß 
wegen ‚des falfhen Rufes von Frömmigkeit, in welchem 
Eutyches fand, deſſen Irrlehre nicht-nur bey den ihm 
untergebenen Mönden, fondern auch. bey-den vielen 
Layen, welche das Kloster befuchten, ‚leicht Eingang 
finden Fönnte, fo entichloß er fih, den Patriarchen von 
Eonitantinopel darauf aufmerkffam zu machen, und felbft 
ols Ankläger gegen Eutyches aufzutreten.  Hiezu war nun 
freplicdh der damalige Zeitpunft nichts, weniger als gün— 
flig. Eutyches war der Pathe des allmaͤchtigen Chry— 
ſaphas, und diefer ;, dem heiligen Flavian ohnehin fehr 
abhold, hatte längſt ſchon den: Entfhluß gefaßt, wo 
möglich diefen zu vertreiben und den Eutyches auf“ den 
Patriarhenftuhl von Conftantinopel zu erheben *). Aber 








* Die Feindfchaft des Chryſaphas gegen den heiligen 
Flavian nahm fhon aleih nach der Wahl des Letztern 
zum Patriarchen von Gonftantinopel ihren Anfang. Dem 
Herfommen gemäß hatte der neugewählte Patriarch dem 
Kailer Theodofius Eulogien geſchickt, welche in benedier 
tirten Broten beftanden. Chryſaphas ſchickte diefe dem 
Slavian wieder zurüd, mit dem Bemerkfen, daß die Eus 
Iogien für den Kaiferr von Gold feyn müßten. Fla— 
vian ließ ed dabey bewenden. Ald aber Shryfaphas nicht 


‘ 
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Enfebius war nicht ein Biſchof, wie es leider zu allen 
Zeiten Biſchöfe gab und daher auch jett noch gibt, ein 
Bifhof namlih, den weltliche Rückſichten einſchüchtern 
Eonnten, fobald er den Slauben, die heifige Lehre und 
die eben fo heilige als heilfame Zucht in der Kirche ge: 
fährdet ſah. Be 1: 

9. Wegen Angelegenheiten einiger Bifchöfe in Ly— 
bien hatte der heilige Flavıan am 8. November 448 ein 
Concilium in Conftantinopel verfommelt. Auch Eufebius 
befand jich unter den dabey gegenwärtigen Bifchöfen. 
Als die Sache der fybifchen Bifhöfe, und weil unbe: 
deutend, ſchon in der erſten Sitzung entſchieden war, 
trat der Bifchof von Doryläum auf und überreichte dem 
Concilium eine förmliche, von ihm unterzeihnete Klag- 
(hrift gegen den Abt Eutyches. Flavian, deifen fanfte 
Gemüthsart nichts mehr als die Einigfeit und den Fries 
den liebte, bat den Eufebius, feine Klagfchrift wieder 
zurückzunehmen, vor allem erft den Tiebvollern Weg 
freundfchaftliher Belehrung zu verfuchen. Eufebius be: 
thbeuerte, daß auf diefem Wege, auf welchen fein eigenes 
Herz ihn ſchon geführt hätte, nichts zu hoffen wäre, 
Er befchwor die verſammelten Väter, diefe Sahe nicht 
als. eine Kleinigkeit zu betrachten, und brachte es endlich 
durch feine dringenden VBorftellungen dahin, daß Slavian 
umd die übrigen Biſchöfe den Beſchluß faßten, den Abt 
Eutyches auf die nächfte Sigung, den Canons gemäß, 
eorladen zu Faffen. 

10. Eutyches, obafeich ſchon zweymal vorgeladen, 
weigerte fih vor dem Concilium zu erfcheinen. Er babe, 
gab er dem an ihn von dem Concilium abgeordneten 
Prieſter Johannes zur Antwort, bey feinem Eintritt in 
das Klofter ſich vorgenommen, die Mauern desfelben 
nie mehr zu verlaffen. So viele Sabre bindurdh ware 
er feinem Vorfaße treu geblieben, und fey daher aud 





‚ruhete, und wegen der goldenen Eulogien endlich zudring« 
fich ward; dann lief ihm der Patriarch fagen, Daß das 
- Gold und Silber der Kirche von Gonftantinopel das 
- E&igenthbum der Armen, diefer vorzüiglichen Glieder des 
Leibes Jeſu Chriſti wären, daß er mithin darüber nicht 
willkührlich verfügen dürfe und ganz gewiß es auch nie 
mals thun würde, 
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st noch nicht gefonnen, denfelben zu brechen. Nach 
en Vorfehriften der Canons hätte das Concilium jeßt 
bon gegen ben Eutyches mit Strenge verfahren können. 
[ber e8 wollte ihn mit Schonung behandeln, ihm noch 
irift zur Meue, noch Zeit zur Befinnung laflen. Der 
eifige Flavian ließ ihm fogar fagen, er möchte ganz 
urchtlos und ohne alle Beforgnig zu dem Concilium 
ommen. Alnter den verfammelten Bifchöfen würde er 
eine Richter, fondern nur zärtlihe Water, liebvolle 
zrüder finden. Wäre er in Glaubensſachen, in einen 
irrthbum geratben, fo dürfte er fi befwegen nicht 
haͤmen. Die gröften Männer hätten fih ſchon geirrt. 
irren ſey menſchlich; nur halsftärrig bey dem Irrthum 
eharren fen ſündhaft und bringe Schande. 

ı1. Dem fanften und fehonenden Verfahren des 
loneiliums feßte der aufgeblafene Mönch nichts als Troß 
nd hochfahrende Anmaßung entgegen ; und von der ihm 
‚eftatteten Friſt wußte er Eeinen beffern Gebrauch zu’ 
nachen, als daß er, gleich einem Herefiarhen, fih num 
ine Parthey zu verfchaffen ſuchte. Seine Mönche fandte 
r gleichſam als Werber umber. Er felbft ſchickte an alle 
Rlöfter — und bdiefer gab es Feine Eleine Anzahl 'in 
Sonftantinopel — eine Art Glaubensbefentnif, das 
le feine verkehrten Grundſätze enthielt, und weldes 
sun, wie er forderte, alle Mönde und ihre Vorſteher 
ınterzeichnen follten. Man müffe, feßte er hinzu, jetzt 
venieinfchaftlihe Sache gegen den Patriarchen von Con: 
tantinopel mahen. Aus Herrſchſucht wolle derfelbe affe: 
Riöfter unterdrücken. Mit ihm mache Flavian jeßt den 
Anfang, und wiirde diefer demfelben gelingen , fo möchte 
ſehr wohl audy bald die Reihe an fie kommen. — Die 
Mönche und ihre Vorſteher waren indeſſen weit verftäns 
diger, als Eutyches wohl mochte geglaubt haben. Sie 
weigerten fi) daher der Unterzeichnung, jchieften dem He— 
vefiarchen feine Schrift wieder zurück, und Tiefen ibm 
lagen , daß in Glaubendfahen eg nicht ihnen , fondern 
bloß den in einem Concilium verfammelten Bifhöfen, 
u entfcheiden zuſtünde. 

ı2. &o fehr auch Ehryfaphas den Irrlehrer begün 
ftigtes jo fahen doch Beyde fih gezwungen, der Beflige 
feit der Bifchöfe nachzugeben. Eutyches erflärte, vor 
dem Concilium ſich ftellen zu wollen. Unter dem lädhers 
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Iihen Vorwande, daf fein Leben bedroht fey, gab ihm 

Chryſaphas von den Truppen, welche Dilentiarier 

biefen, einen Vefehlöhaber, Namens Maanus, zur 
Seite, und. nebft diefem noch eine Menge Soldaten und 
Dffiziere von ber pratvrianifhen Wache «Damit noch 
nicht zufrieden, begehrte Eutyched auch, daß einer der 
vornebmften Beamten des Reiches dem Concilium bey: 
wohnen und über die Negelmaßigfeit der Verhandlungen 
die oberfte Aufficht führen. follte. Auch diefes ward ihm 
zugeitanden, und der Patricier Florentius von dem Kai: 
fer ernannt, ald Beſchützer des Glaubens ben 
Verhandlungen des Conciliums beyzumohnen. Offenbar 
war diefes von Seite des Hofes ein vermeſſener Eingriff 
in die Nechte der Kirche, --in die Verrichtungen ber, 
unter der Leitung bes: Geiftes: Gottes, in einer heiligen 
Synode verſammelten Biſchöfe. Nur- mit fehr vieler 
Mühe gab daher auch der heilige Flavian in biefem 
‚ Punkte nad). Uebrigens.war Florentius ein gotiesfürd: 

tiger Mann, von großer Einfiht und geprüfter Red— 
IichFeit; und wahrfheinfich war es die befannte From: 
migfeit diefes würdigen Mannes,: welche den Patriarchen 
zu einer Nachgibigfeit bewog, die im Ganzen nicht wohl 
als ein allgemein und zu jeder Zeit. zu befolgendes Bey: 
fpiel aufzuftellen feyn mochte. | 

13. Mit einem zahlreichen Gefolge von Offizieren 
und Soldaten, und an welches. fich auch noch eine große 
Anzahl feiner Mönde anſchloß, Fam endlich Eutyches 
am.22. November vor den Thoren bes erzbifchöflichen 
Palafted an. Sein Zug durch die Strafen von Con: 
ftantinopel hatte Auffehen erregt. Eine ungeheure Men: 
ge Volks war auf dem freyen Plaße vor dem biſchöf⸗ 
lichen Gebäude verſammelt. Der den Eutyches begleitende 
Silentiarius forderte von dem Concilium eine Bürg— 
ſchaft, daf der Beklagte nichts für fein Leben zu befürd“ 
ten babe. Die eben fo Lächerliche als abgeſchmackte For: 
derung ward zurickgewiefen, und Eutyches erſchien nun 
vor den verſammelten Vätern. Ihm gegenüber: ftand fein 
Ankläger, Eufebius von Dorilaum. 

14. Bis auf Eutyches hatte es noch EFeinem Here 
fiarchen weder an Verftand und Geiftesgegenwart, no 
an Gewandtheit und allen ‚Höcigen zu feiner Rolle noth— 
wendigen Kiünften gefehlt Dem: alten Mönd; gebrad «4 


vis auf den Tod Theodofius II. 450. - 525 


in Allem. Shn hatten blos Unverftand und Hoch: 
nuth, Eigenfinn und ein gallichtes bey dem geringften 
Bideripruh in Bosheit aufiprudelndes Temperament 
um Ketzer gemacht. Vor dem Concilium war fein 
Benehmen ohne alle Würde und ohne die minbefte 
Haltung. Inconſequent in Allem, was er that und 
prach, äußerte er fih bald in Ausdrücen voll heuch— 
erifher Demuth, bald wieder voll des freihften Troges. 
Bas er jegt zugeftand, nahın er in der folgenden Ant: 
vort wieder zurück, Auf die beftimmteften Fragen gab 
vnur unbeflimmte, divergirende Antworten. - Auf eine 
öchſt ungefchiefte, Tinkifche Weife ſuchte er jeder deut— 


Cone, post, 
edp, Lab, 


ihen, beftimmten Erklärung zu entſchlüpfen; nahm 


ulest zu Lift und grober Taufhung feine Zufiucht, 
agte, er fey nicht gefommen, ‚um zu disputiren, "babe 
‚ber fein Glaubensbekenntniß ſchriftlich mitgebradr; 
tefes möge das Concilium ablefen laſſen. Man fagte 
bm, daß er. es felbft abfefen möchte; hiezu wollte er 
ih durchaus nicht verftehen; und man hatte nachher 
jute Gründe zu glauben, daß die Schrift, welche er 
em Concilium unter dieſem Vorwande hatte übergeben 
vollen, nichts weniger als ein Glaubensbefenntniß, fon: 
‚ern eine förmliche Proteftation gegendas Verfahren des 
Sonciliums und eine Apvellation an den’ römifchen 
Dtuhl enthalten habe. Uebrigens waren feine Neden' bis» 
veilen fo fonderbar, daß man nicht wußte, ob er durd) das 
lberne Zeug, daß er vorbrachte, der verſammelten Bi— 
chöfe höhnen wollte, oder ob man Alles ſeiner Stupi— 
ität und ungemeinen Verſtandsbeſchränktheit zuſchreiben 
nüßte. 

15. Dem ſchon mehrere Stunden anhaltenden, 
öchſt Argerlichen Auftritt ward endlich dadurc) ein Ende 
emacht, daß die Biſchöfe in Eutyches drangen, ohne 
He Zweydeutigkeit die beyden Naturen in Jeſu, jo wie 
ie Gonfubftanzialitär des Leibes Jeſu mit unferm Lei: 
e, Öffentlidy vor dem Concilium zu bekennen, und bier- 
uf der entgegengefegten Lehre das Anathema zu fpres 
yen. Sept füllte Eutyches fich felbft fein Urcheil. Er 
seigerte fi) der Forderung des Gonciliums, und hatte 
och die Frechheit zu fagen, daß, wenn er dasjenige 
hun wollte, was man von ihm begehrte, er dadurch 
uh den heiligen Vätern das Anathema ſpre— 
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hen. würde, Voll gerechten Unwillens erhoben ſich 
nun die verſammelten Bifhöfe und jpradhen dem Euty— 
ches felbjt das Anachema. Man ſchritt zur Stimmen: 
fammlung, und der halsitarrige Mönch ward einftimmig 
als ein Srriehrer verdammt, von der Kirchengemein— 
fhaft ausgeichloffen, feines Amtes als Abt entjegt, jeder 
fernern kloͤſterlichen Würde unfähig erklärt; auch allen 
Rechtgläubigen, ſowohl Geiftlihen, als Yayen geboten, 
in geijtlihen oder Eirhlihen Angelegenheiten ſich aller 
Gemeinſchaft und alles Ilmganges mir Eutyches zu ent: 
halten. Das Urtheil war von 29, nad Andern von 
33, in dem Goncilium verfammelten Biſchöfen unter: 
zeichnet. | | 
| ı6. Der heilige Flavian Tief das gegen Eutyches 
gefällte Urtheil in allen feinem erzbifhöflihen Stuhle 
untergeordneten Kirchen befannt machen. Auch an 
alle in und bey Gonjtantinopel liegende Klöfter ward 
dasfelbe gefickt, und 28 Aebte, worunter der heilige 
. Marcellus, Vorjteher der Acemeten, unterzeichneten e3 
ohne Widerrede. Eben fo aud die erientalijchen und 
noch andere Biſchöfe, denen es ebenfalls, nebit ſämmt— 
lichen Akten des Goneiliums, mitgerheilt ward, Pur 
die dem Eutyches untergebenen Mönche empörten fich 
gegen den Spruch der Kirche. Durch den SPrieiter 
Theodojius. und noch einige andere Beiftlichen jeiner 
Kirche hatte Flavian fie auffordern laffen -in Gemäßheit 
dev Befchlüfle des Conciliums fih von Eutyches zu 
trennen, ihn nicht mehr als ihren Abt zu betrachten, 
ja felbft nicht einmal mehr mit ihm zu fpreden, Aber 
die Mönche weigerten fih, den Befehlen des Patriar: 
chen wıe des Conciliums zu folgen, erklärten, daß jie 
fih nie von Eutyches, ihrem Abte, trennen würden. 
Flavian bedrohete fie mit der Ercommäünication. Die 
Drehung bfieb ohne Wirkung. Flavian belegte fie end» 
fih mir dem Bann und ſchloß fie von der Theilnahme 
an den heiligen Sacramenien aus. Neun. Monate lang 
wurden nun die heiligen Mpyfterien nicht mehr in der 
Kirche dieſer Mönche gefeyert. Das Gacrament ward 
ihnen nicht gereicht, dag geheimnißvolle Opfer fogar an 
Weihnachten und DOftern auf ihren Altären nicht mehr 
dargebracht. Einige aus denfelben jtarben während der 


A, 
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J. Monate in dieſem unfeligen Zuftande ber Excom— 
nunication. 


LVI. 


1. Der Weg wahrer Buße und aufrichtiger Neue 
yätte den Verirrten leicht wieder in den Schooß der 
Rirche zurückgeführt. Nur unter vielen Thränen hatte 
ver heilige Slavian das Urtheil unterzeichnet, und 
uch jetzt noch bor er ihm eine hülfreiche, ihn wieder 
uf die Bahn der Gerechtigkeit hinleitende Hand an. 
ber von dem Strome des Verderbens ergriffen, ward 
£utyches jeßt unaufhaltfam fortgeriffen. Mit beyipiels 
ofer Frechheit ließ er eine mit den größten Schmä— 
yungen und Lügen angefüllte Procejtation an den 
Dtraßenecken von Conjtantinopel anfhlagen; appel— 
irte an ein Concilium römifher Biſchöfe, gab- deut— 
ıch zu veritehen, daß es eines öcumeniſchen Conciliums 
vedürfte, um in feiner Sache zu entjcheiden. 

2. Der Erjte, den Eutyches nun mit feinen Brie— 
en zu beläjtigen eilte, war wer Pabfl. Bey diejem 
eſchwerte er ſich über erduldetes Unrecht, bat um 
Zülfe und Abftellung feiner Beſchwerden, beſchuldigte 
a3 Concilium von Conftantınopel, nicht nur in der 
Zache ſelbſt gefehlet, ſondern aud die von den Gas 
ſons vorgefhriebenen Formen verlegt zu haben. Da 
'eo zu gleicher Zeit auch von Theodoſius einen durd 
en Einfluß des elenden Chryfaphes, für Eutyches fehr 
ünftigen Brief erhielt; fo entitand nun wirklid auf 
inige Augenblice in ihm der Gebanfe an die Mög- 
ichEeit irgend einer Srregularitdt von Seiten des 
ronciliums. Er fohrieb aljo an Flaviam Diefer 
hickte ihm nie nur einen vollftändigen, alles erſchö— 
fenden Bericht, fondern auch eine Abſchrift aller Ver— 
andfungen des Conciliums. Diefe genügten dem 
Yabft, und Leo ward nun von der Keßerey des Eu— 
yches, von deffen ftarrfinniger Beharrung bey feinem 
zrrthum, deffen offenbarer Empörung gegen die Kir- 
ye, fo wie von dem canonifhen Berfahren des Con— 
iliums und der Mothwendigkeit des gegen Eutyches 
efällten Urtheils vollfommen überzeugt. 
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3. Das alte, befannte Lied, das nody alle Hera 
fiarden unaufhörlich abzufingen pflegten, ftimmte nun 
aud Eutyches auf das neue wieder an. Mach allen 
Gegenden der Welt nämlich fchrieb er jetzt Briefe, 
Hagte über geheime Feinde, über Bedrückung, 
erduldete ungerechte Verfolgung, erhob feine Frömmig— 
feit, prieß feine der ganzen Welt bekannte Orthodoxie 
und ‚appellirte an ein neues, unparteyifhes Con: 


cilium. Auch an den heiligen Petrus Chryfologus, 


Erzbifhof von Navenna, hatte er gefchrieben ; wahr— 
fheinlih in der Hoffnung, daß, wenn es ihm gelingen 
follte, diefen zu befchleichen, er in ibm auch bey dem 
abendländifhen Kaiferhaufe eine mächtige Stüße finden 


‚würde. Aber der heilige Erzbifhof antwortete ihm, daß 


Lone, Üalced, 
P, 1. 9:6, 


er nur mit dem größten Schmerzen feinen Brief geleien 
und nun, um fein Zutrauen zu ermwiedern, ihm Eeinen 
beffern Nath geben könnte, als fih an den römifchen 
Bifhof zu wenden’ und von diefem in der wahren Lehre 
ſich unterrichten zu laffen. In Rom, an dem Stuhle 
des Fürften der Apoftel entfpringe die Duelle der Wahr: 
heit. Allda Eönne jeder, der ihn fuche, den wahren 
Glauben erhalten. Er felbft (der Erzbifhor von Ra— 


venna) ſey der erite, der dasjenige thut, was er ihm 


bier ratbe, indem er fidy nie erlauben werde, ein von 


einem andern Concilium erlaffenes Urtbeil feiner Prü- 


Leun, M. epist, 


ade 


fung und Unterfuchung zu unterwerfen, bevor nidt 
der römifhe Biſchof durch Weifung und ausdrücklichen 
Auftrag ihn dazu ermächtiget haben würde, 

4. Zu Rom, Ravenna, Theffalonih und an nod 
mebrern andern Orten waren alfo die Plane des Euty- 
ches gefcheitert. Ueberall von den Biſchöfen zurückge- 
wiefen, fand er jedoch bey Dioscorus von Alerandrien 
und den aufrübrerifhhen fyrifhen Mönden eine nur 
noch defto willigere, freundlichere Aufnahme. Indeſſen 
würde dag, wahrfcheinlich aus einer geheimen Sympathie 
entftandene Wohlwollen des Patriarchen von Alexan— 
drien dem Eutyches nur von geringem Nutzen gemefen 
feyn, wenn derfelbe nicht auch in Ehryſaphas eine noch 
ungleich mächtigere Stüße gehabt hatte. 

5. Chryſaphas und Dioscorus Fannten Tängft 
fhon einander fehr genau. Jeder hatte ja in fich ſelbſt 
den Maßſtab des Werthes des Andern. Ganz unum: 
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wunden.und ohne alle Umſchweife ſchrieb alfo Chry: 
ſaphas dem Dioscorus, daß er einen befondern Freund— 
Ihaftsdienft von ihm verlange; er müſſe namlid un— 
verzüglid jegt an den Kaiſer fehreiben, diefem die Zu— 
fammenberufung eines allgemeinen Conciliums anratben 
und alsdann auf diefem Concilium, es Eofte was es 
wolle, den Flavian abfegen und den Eutycbes losſpre⸗ 
chen. Was hätte nicht ein Menſch, wie Dioscorus ges 
tban, um einem allaewaltigen Minifter zu gefallen, un 
ter deflen Schutz er alle feine Häubereyen und Gewalt: 
thätigkeiten ficher er fonnte! wie einft Judas, 

würde er felbft Jeſum Chriftum auf das neue wieder 

verratben haben. Dioscorus war ohnehin ein erklärter 

Seind. des Patriarden von Conftantinopel. Es wäre 

überflüffig, der Urſache dieſer Feindſchaft nachzuforſchen. 

Eın Böſewicht, wie Dioscorus, mußte der Feind eines 

‚Heiligen ſeyn, wie Flavian war. Uebrigens mochte 

diefer durch den Echuß, weldhen er den von Dioscorus 

verfolgten Anverwandten des beiligen Cyrillus ange: 

deiben ließ, denfelben auch leicht noch mehr genen ſich 

erbittert haben. 

b, Um dem Chryfapbas feine bereitwillige Folg— 
famEeit zu dem angefonnenen Bubenſtücke zu beweifen, 
fing Dioscorus, dem ‚die diteften Canons ber Kirche 
nur Geifenblajfen waren, damit an, daß er, bevor er 
noch wiſſen Fonnte, ob das Concilium wirklich zufams 
menfommen und weldes das Refultat besfelben feyn 
würde, den Eutyches ohne weiters in feine Kirchen: 
gemeinfhaft wieder aufnahm. An Theodofius con, t. 4. 
erließ er fogleih das von Chryfaphas geforderte Schrei: 423. edit, Lab, 
ben, in weldhem er dem Kaifer dringend vorftellte, daß, 
nachdem die Ruhe und Einigkeit der Kirche durch Fla— 
vian wären geftört worden, es nun durchaus eines alle 
gemeinen Conciliums bedürfte, um ‘allen fernern noch 
ſchlimmern Folgen vorzubeugen und den Frieden in ber 
Kirche wieder berzuftellen. 

7. Iheodofius, durch Chryſaphas gegen den. heilt: 
gen Flavian fihon eingenommen, und von Eutyches 
unaufhörlih mit Dank: und Birtfohriften bejtürmt, in 
welchem diefer ein unparteyifhes Concilium begehrte, 
fih in den gehäfligften Ausdrücken über den Patriarchen 
beflagte und durch bie ſchamloſeſten Fa alle Ver: 

XVI. Fortſ. ı, — 34 
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bandlungen des Conciliums von Conſtantinopel van; 
enrftellte, wurd durch den Brief des Patriarchen von 
Alerandrien nun völlig bethört. Indeſſen bfieb es dod 
immer noch fein fehnlichfter Wunſch, daß die Suche auf 
gutlihem Wege beygelegt und, wo möglich, auch ohne 

“die Dazwiſchenkunft eines neuen Conciliums der Friede 
in der Kırde erhalten werden möchte. Man muß es 
geitehen, Iheodofius, wie ſchon fehr oft, mieynte es aud 
jegt wieder von ganzem Herzen gut, Aber leider, wozu 
das Öutmenynen bey Fürften, die nie oder nur fl: 
ten einer Meynung fähig find ? 

| 8. Eutyches hatte dem Kaifer betheuert, daß das 
nicaniihe Gtaubensbefenntniß, welches ja aud das 

Teste Goncilium von Ephefus noch als allgemeine Richt 


ſchnur des Glaubens angenommen bärte, ebenfalls fein 


eigenes Glaubensbefenntnif fey, und daß er auf dem 
legten Concilium von Conftantinopel vor allen feinen 
Hichtern ſich laut dazu befannt habe. Auf diefe Ver: 
fiherung bin, und welcher natürliher Weife der in den 
Wegen Gottes erleucdhtete Chryfapbas nod einen 
größern Nachdruck gab, ließ nun Theodofius den heiligen 
Slavian einigemal zu fih in den Pallaft kommen, um 
ihn zu bereden, mit Eutyches, der ja erklärt babe un! 
auch fohriftlidy zu erklären bereit fey, daß er von dem 
nicanifhen Glaubensbekenntniß nidyt abweiche, ſich wie: 
der auszuföhnen und ihm die Rosfprehung zu ertheilen. 
Unmöglich Fonnte Flavian diefes unverftändige Begeh— 
ren bes Kaiſers erfüllen. Auch die Meftorianer und 
vor diefen nody andere Keger hatten ftets das Glauben! 
befenntniß von Nicaa zu ihrem Bollwerk gemacht, und, 
indem fie dasfelbe nad) ihrem eigenen verkehrten Sinne 
deuteten, ficy zu demfelben zu befennen mit frecher Stir— 
ne behauptet. Flavian bemerkte dem Kaifer, daß Eu— 
/tyches durchaus erft über die Lehre von dem Geheimnif 
der Menfchwerdung fich deutlich und beftimmt erklären 
müffe, und daß erft dann, wenn deſſen Grundfäke 
hierüber mit dem Geifte und inne des nicäniſchen 
Glaubensbekenntniß übereinftimmend würden befunden 
worden feyn, er ihn wieder in feine Kirchengemein 
fhaft aufnehmen Eönne. Würde Eutyches diefe ge 
rechte und nothwendige Forderung erfüllen; fo würde 
er von Herfen gerne fi) wieder mit ihm ausfähnen, 
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ymwievorbin wieder Freund, Bruder und Vater feyn, wo 
icht, fo Eönne er auch, ohne felbft an dem Glauben zum . 
zerräther zu werden, ihm nicht die Losſprechung ertheilen, 

9. Die einem Biſchofe fo fehr geziemende Feſtig— 
eit des Flavians beleidigte den ſchwachen Kaifer. Jetzt 
shte man dieſem die Nechtgläubigkeit des - Patriarchen 
AIbſt verdächtig. zu machen, und Theodoſius ging nun 
ı feiner DVermeffenbheit fo weit, daß er, um bie 
techtgläubigfeit des heiligen Flavians zu beurthei: 
ın, von demfelben ein Glaubensbefenntniß. verlange 
2; Er, ein Sohn der Kirche, von feinem geift: ee 
iben Vater; Erz ein Laye von feinem Patriar: = 
yen; Er, ein ſchwacher, ftetö des Raths und der 
dülfe aller Menfchen bedürftiger, fein ganzes Leben 
indurch unmündiger, mit taufend Schwachheiten bes 
adener Sünder, und welder befler gethan baben 
ürde, fich felbit. in den Stand der Büßenden zu fegen, 
on feinem erleuchteten, von dem Pabfte und allen 
urchen hochverehrten, feinem hoben Amte mit Geift 
nd Salbung vorſtehenden, heiligen Erzbiſcho— 
e!! Flavian, weldyer ‚vor den Hohen wie. vor den 
Niedrigen ‚feinen. Glauben ftets mit Sreudigfeit bekann— 
e, nabın Eeinen Anftand, das verlangte Glaubensbe— 
enntniß dem Kaiſer zu überreichen. 

10, Aber das Glaubensbekenntniß des heiligen 
jlavians madte den Theodofius nicht Elüger, als er 
uch vorher war, - Die Zufammenserufung eines Allges 
reinen Conciliums ward demnach befdloffen und das: 
elbe wirklich unter dem 30. Mark 449 auf den erften 
(uguft desfelben Jahres nach Epheſus ausgefchrieben. 

a1. Was von einem Concilium, das der Pabſt Leo 
er Große, der heilige Flavian, der berühmte Theodoret; 
nd -eine Menge der angefebenften Bifchöfe als völlig 
nnöthig, ja ald zweckwidrig mißriethen, das nur von 
inem Eutyches, einem Chryfapbas, einem Dios— 
orus und einigen dummen unmwiffenden und aufrüh— 
erifhen Mönchen verlangt, und von einem unmündi— 
en, nicht einmal feinem weltlichen Negentenams, viel wes 
tiger dem Kirhenregiment gewachfenen Prinzen ganz will: 
uhrlih und unbefugt ausgefchrieben ward: was von 
inem folchen Concilium zu erwarten ſeyn mochte, dieß 
vard jest von jedem Hellfehenden geahndet, ja mit Bes 

3, * 
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ſtimmtheit vorausgeſehen. Theodoret von Cyrhus, 
Domnus von Antiochien, *) Ibas von Edeſſa und meh— 
rere andere gottesfürchtige Biſchöfe ſchrieben wechſel— 
ſeitig ſich Briefe, theilten einander ihre Beſorgniſſe mit, 
ermunterten ſich gegenſeitig zu Beharrlichkert im Glau— 
ben, zur Standhaftigkeit in der ſich nun nahenden, die 
Kirche auf das neue wieder bedrohenden Verfolgung. 
12. Von dem erſten Augenblicke der Zuſammen 
berufung an iſt die ganze Geſchichte des Aftercon 
ciliums in Epheſus nichts als eine ununterbroden 
Kette der geſetzloſeſten Willkühr, der ſchamloſeſten Ver— 
letzung aller Canons, der ſchreyendſten Ungerechtigkeit, 
der gehäſſigſten Leidenſchaften Gott- und Gefeg -loſer 
Menſchen und endlich der ſchändlichſten Feigheit erbarm- 
licher, auch nicht der geringſten Selbſtaufopferung fahi— 
ger Biſchöfe; und wenn man ſich die wenig lohnende 
Mühe geben wollte, die: Coneilien der arianiſchen Bi— 
ſchöfe von Antiochien und Tyrus, auf welchen der hei: 
lige Athanaſius verdammt, verbannt und geechtet 
ward, mit dieſem zu vergleichen; ſo würde man geſtehen 
müſſen, daß dort in manchen Stücken wenigſtens der 
äußere Anſtand, der Schein, noch ungleich mehr, al 
auf der. zwepten, in der Kirhengefhichte mit dem Na 
men des Rauberconciliums gebrandmarften, Ber: 
fammlung der Biſchöfe in Ephefus beobachtet ward. 
33, Um dem Dioscorus den Vorfiß auf dem Con 
cilium zu verfchaffen, ward der heilige Flavian als Par: 
thie betrachtet; gleichfam ald wenn er ganz. allen, 
und blos aus eigener Machtvollkommenheit den Euty: 
ches verdammt hätte; ja er ward fogar als ein Ange 
Flagter angefehen; und von Wem angektagte? Don 
einem, in einem rechtmäßig zufammenberufenen, aus 
32 Bifhöfen beftandenen Concilium und unter welchem 
anerkannt heilige Männer fich befanden, der gottlofeiten 


nd 


*) Diefer Domnus, deffen auh, mie der Lefer fi erin 
nern wird, in diefem Bande ſchon erwähnt worden, wär 
ein Schüler des heiligen Euthymius und Neffe des ın 
der Gefchichte des Soncilium& von Epheius nicht wenig 
berühmten Johannes von Antiochien, welchen er audı 
als diefer im Jahre 441 oder 44% geitorben war, auf 
dem bifhöfihen Stuhle von Antiochien folgte 


Y 
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bren und verftocteften Hartnädigkeit öffentlich über: 
hrten und däber verdammteh, von der Gemeinfhaft 
r Kirche ausgefchloffenen und mit tem Vannfluch be: 
gten Keßer! — Aber nicht blos den: Vorfiß auf dem 
oncilium wollte man dem Dioscorus verfhaffen; auch 
m unumfchränften Beherrſcher aller Verhandlungen 
sjelben wollte man. ihn machen. In dem Eaiferlichen | 
ufammenberufungsfchreiben ward ıhm daher eine be- 
ndere Auffihr über das Conecilium nebft der Initia— 
ve und unmittelburen Leitung aller dort abzuhan- con, t. 4. 
Inden Gefchäfte übertragen. Endlih wurden noch P. 10% 
nter dem Vorwande, die Ruhe und Ordnung auf dem 
oneilium zu erhalten, zwey Eaiferlihe Veamten, Na: 
ens Elpidius und Eulogius nad Ephefus acfandt, und Cm: Pr »00e 
iefen , zit Handhabung der Faiferlihen Befehle, bie an 
Bache des Proconſuls von Aſien nebft allen in ber 
Srovinz liegenden Truppen "untergeordnet... Aber El⸗— 
idius und Eulogius hingen ganz von dem, über Alles 
m ganzen’ Neiche unumfchranft gebietenden und mit 
Dioscorus im Wunde gemeinfchaftlidier Bubenſtücke 
tehbenten Chryſaphas ab. Der geheimen, aber bier den: 
ſoch offen liegenden. Tenden; diefer Eaiferlichen Ver— 
ügung nad, wurden alfo Elpidius und Eufogius blos 
te blinden MWerfjeuge des Dioscorus, die ihnen untere 
jebenen Soldaten eben fo viele Satelliten und Traban: 
en desfelben, mithin diefer ohnehin ſchon fo eigenmäd- 
ige, gewaltrbätige, allen göttlichen und menſchlichen Ges 
etzen höhnende, des Mamens eines Vifchofes fo unwür— 
ige Prälat zum offenbaren, über Alles fredy und eigen 
mächtig fchaltenden und waltenden Tyrannen, des 
Konciliums gemadt. 

ı4. Um in der Wahl der Biſchöfe, welche dem 
Concilium beywohnen ſollten, der Willkühr einen deſto 
größern Spielraum zu öffnen, ward in dem kaiſerlichen 
Schreiben verordnet, daß aus jeder Provinz blos zehn 
Metrovolitan = und zehn andere Biſchoͤfe, aber Kos fol: 
he, die dur ihre Aufführung und tiefen Kennt: 
niffe vor den übrigen bervorragten, ſich zu 
dem Concilium nach Epheſus zu verfügen hätten. Zu 
welchen Ausfchließungen Fonnte man nun fi nicht die— 
fer Claufel, als eines fcheinbaren und willfommenen 
Borwandes bedienen? Wirklich wurden auch viele Bir 


- 
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ſchoͤfe, von deren Keftigfeit und Charafteritärke Dies: 


corus dennoch etwas befürdhten zu müſſen glauben 
Eonnte, z. B. der berühmte Iheodoret, Ibas von Edeſſe 
und noch andere orientalifhe Biſchöfe, weil fie des 
Neſtorianismus verdbädtig waren, von dem Con: 
cilium auggeſchloſſen. Theodoret durfte Cyrhus nicht 
verlaſſen, Ibas von Edeſſa ward ohne viele Umſtände 
verbannt, und nach Antiochien, den Ort feiner Verban— 
nuna, abgeführt. Dafür ward aber, gegen alle Sitt 
und alles Herkommen in der Kirhe, der beruüchtige 
Barfumas, Vorfteher eines fyrifhen. Kloſters, un 
welcher feit einiger Zeit fi) in Conjtantinopel herum: 
ſchlich, um feinen Bifchof,'gegen weldhen. er fich empor 
batte, fo viel möglich zu verleumden, als ein wegen fi: 
ner Frömmigkeit und großen Kenntniffe vorgüglider 
Mann eingeladen, alle orientalifchen Kiöfter auf dem 
Goncilium mit Sitz und, Stimme zu vertreten. 

15. Das unbefugte Einmifchen der weltlichen Madı 
in Eirhlihe Angelegenheiten, ihre Eingriffe in die Nedt: 


der Kirche, ihre Verlegungen der Canons nebit allen 


übrigen Srregularitäten fuchte man endlich badurd zu 


verſchleyern, daß man aud dem Pabfte ein Earferliches 


Los: epist, 23, 


3», 33». 


Schreiben fandte, in welhem man ihm die Zufammen: 
berufung des Conciliums Fund that und ihn felbit ein: 
lud, fih in Perfon nah Ephefus zu begeben, um die 
Leitung desfelben zu übernehmen. Die Nathgeber dei 
Kaifers fonnten mit Zuverfiht erwarten, daß Leo nid: 
gegen die Sitte'und das Benfpiel feiner Vorfahren, fer: 
nen Stuhl in Nom verlaffen werde, um einem Cona: 
lium in dem Morgenlande beyzuwohnen, welches er felbit 
mißrathen hatte, welches die Eedürfniffe der Kirche nicht 
erforderten und das daber offenbar eben fo unnöthig, 
als zweckwidrig war. Indeſſen benugte der Pabſt doch 
diefe Gelegenheit, um dem Kaifer noch einmaf feine Ge 
danfen über das Coreilium zu eröffnen, ihn wo möglid 
zu bereden, dasfelbe, wenn es doch durchaus folte gebal: 
ten werden, ‚Lieber nad Stalien zu verlegen. Wurde 
er diefes thun, fchrieb Leo, fo wollte er ihm dafür bir 
gen, daß alle ftrırtigen Angelegenheiten leicht beendinget 
und der Friede und die Einigkeit in allen Kirchen ſei— 
nes Neiches bald wieder hergeitellt feyn würden. 

16. Da der heilige Pabft jedoch vorausjah, daß 
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feine Ermahnungen ſchwerlich die erwünfhte Wirkung 
bervorbringen würden; fo entfchloß er fich, drey Lega— 
ten, die er, wie Leo fi ausdrücdte, de latere suo Leon epist. ad. 
genommen, das heißt, die er aus den Geiftlihen der 
ihm unmittelbar untergeordneten Kirche gewählt 
babe, nach Ephefus zu fehiefen. Diefer fhöne bildfiche 
Ausdruck, und welcher bier zum erftenmal vorkommt, 
follte die Sorgſamkeit bezeichnen, mit welcher der Pabft 
bey Ernennung feiner Abgeordneten zu Werke gegans 
gen; indem er diefelben aus den vertrauteften,- ihm \ 
gleihfam zu Seite. ftehenden Geiftlihen der, feiner 
unmittelbaren Leitung und Verwaltung anvertrauten 
Kirhe gewahlt habe, und die mithin der Lehre des 
Heils, wie der kirchlichen Angelegenheiten und des 
ganzen Kirchenregiments am Eundigften feyn müßten. 
Wirklich war auch die Wahl des Pabſtes vortrefflich, 
Die Legaten waren Julius, Biſchof von Puzzeoli in 
Campanien, Rene, Priefter (welcher aber unter Weges 
auf der Anfel Delos ftarb), und Hilarius, ein Diafon 
der römifhen Kirhe; Männer von großer Brömmig- 
Feit und Einſicht; ſtreng und wnerbittlich gegen den 
Irrthum, fhonend und mild gegen den Verirrten und, 
von Natur aus fonftmüthig und friedfertie, auch jeden 
Augenblick bereit, dem Frieden jedes nur immer er: 
laubte Opfer zu bringen. _ 

17. Seinen Regaten gab Leo mehrere Briefe mit; 
nämlich an das Enneilium überhaupt, an Sulianug,- 
Biſchof auf der Inſel Cos, an noch andere einzelne 
Bischöfe, an die Worfteher der Klöfter von Conftantis 
novel, an die Auguſta Pulcheria, und endlih an den 
heiligen Flavian jenes berühmte, in der Kirche wie in 
ber Gefchichte ihrer heiligen Denkmäler fo merfwür: = 
dige, unfterblihe Schreiben tiber dag bocdhheilige "u 
Geheimniß der Menfhwerdbung Jeſu. *) 

In der unverwelflihen Krone, welche Leo, durch feine 
hoben Werdienfte um bie Kirde, fich erworben, ift 


*) Gigentlih war es ein, blos unter der Auffhrift an den 
heiligen Flavian, an alle Kirchen des Erdkreiſes gerich— 
tetes Rundſchreiben. Dergleihden Schreiben nannte 
man epistolas encyclicas, 
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diefes pabftlihe Schreiben vielleicht die ſchönſte, koſt— 
barfte Perle. Selbit der beyden Apoftelfürften nidt 
unwürdig, verbreitet e8 über dieſes anberungsmwürdige 
Geheimniß einen Strahl des göttlihen Lichtes, der 
nicht nur den Verſtand erleuchtet, fondern den ganzen 
Menfchen ergreift, ihn bis zur Tiefe des Abgrundes 
ewiger Weisheit, emiger Liebe, ewiger Erbarmung 
führt. Höhere ald blos menfchlihe Weisheit hat es 
verfaßt. Aus jeder Zeile wehet der, ewig über feiner 
Kirche fchwebende, Geiſt Gottes, Pabſt Gregor der 
Große erzählt, daß Leo, bevor er die Feder ergriffen, 
drey Tage hindurch mit Saften,und anhaltendem Geber 
an den Gräbern der heiligen Apoitel Petrus und Pau: 
lus fi dazu vorbereitet habe. Die ariehifchen Menden 
fegen hinzu, daß diefes avoftolifhe Schreiben felbft ei: 
nem offenbaren Wunder feine völlige Wollendung zu 
danken babe. Pabit Leo nämlich, nachdem er dasielbe 
mit zitternder Hand und in heifiger Furcht entwor- 
Youa. More, o, fe, babe ed auf dem Grabe bes heiligen ‘Petrus nie: 
r47, Cotel, m, dergelegt, inbrünitig flehend zu dem Apoſtelfürſten, 
9.42 daß fein verklarter, an der Urquelle alles Lichtes, von 
der Sonne aller Wahrheit und Gerechtigfeit beitrahl: 
ter Geiſt dasjenige nun daran erfeßen möge, mas 
deinfelben noch fehle, daß er ergänzen und in Worten 
ausdrücken möge, was menſchliche Beſchraͤnktheit werer 
‚zu ergänzen noch auszudrücken im Stande wäre. Als 
nach langem Gebete der Pabſt fi wieder erhoben und 
das entworfene Schreiben von den Grabe zurüfgenom: 
men, babe er, von heiligem Schauer ergriffen, ganje 
Stellen in demfelben völlig umgeändert gefunden. Aus 
den Munde des Pabſtes Gregorius des Großen, al 
derfelbe noch Archidiaconus war, fol der beifige Eule 
gius von Alerandrien dieſes wunderbare Ereigniß ge 
bört und Gregor ihn verjichert haben, daß er es ım den 
Denfwürdigkeiten der römifhen Kirche aufgezeichnet 
gefunden. — Laffen wir indeffen auch diefe Erzählung 
auf ihrem Werthe beruhen. $mmerbin ift es hiſtoriſche 
Thatfache, daf, als diejes in hohem Apoftelfinne ent 
worfene und verfafitte Schreiben auf dem Concilium 
von Chalcedon vorgelefen ward, ſaͤmmtliche fo zahlreich 
verfammelte Väter, ganz durchdrungen von der mehr 
als menfchlihen Weisheit diefes päbftlichen Sendſchrei⸗ 
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bens , fih von ihren Eigen erhoben und einftimmig er: 
Härten, daß es vollfommen übereinſtimmend mit den 
Lehren der heiligen Schrift, den Ueberlieferungen der 
Kirdyen, und den Erflärungen der heiligen Xäter, durch— 
aus die einzige ynd wahre Nichtfchnur nes Glaubens ent- 
halte. Mir gleichem heiligen Enthufiasmus ward es auch 
nod) auf mehreren der folgenden Goncilien aufgenom: 
men. In dem Concilium in Rom, unter Gelafius, ward 
jedem das Anathema geſprochen, der auch nur ein einzi— 
ges Mort in diefem göttlihen Gendfchreiben verwerfen 
würde. Das nämliche that auch Gregorius der Grofie; 
und |die auf dem Concilium zu Apamea in dem Sabre 
535 verfammelten Bäter nannten es eine Säule der Wahr: 
heit und des heiligen Glaubens; und lange Zeit ward 
es in der Kirche von Kom und allen Kirchen des Abend: 
Iandes jedes Jahr die ganze Adventszeit hindurch den 
Gläubigen vorgelefen. Spätere Kirchenvater und aus: 
gezeichnete Firchliche Schriftfteller fprachen von demfelben 
mis einer Ehrfurcht, die, wie man glauben follte, blos 
den in den Ganons aufgenommenen heiligen Büchern 
gebühren könnte. Für Genadius bedurfte es nur dieſes 
einzigen Briefes, den man mit nod einigen andern 
dogmatifchen Schriften des nämlichen Pabſtes auch den 
Tomus des heiligen Leo zu nennen pflegte, um dem er: 
habenen Xerfaffer desfelben sine der glanzendften Stellen 
in der Reihe erleuchteter, heiliger Kirchenlehrer anzu: 
weiſen; und Caſſiodorus endlich fagt, daß jedes Wort 
darin, gleich einem zückenden Blitz, die Nacht erleuchte 
und die Sinfterniß zerftreue. 


LVII. 


1. Geeich in den erſten Tagen des Monats Au— 
guſt waren auch ſchon ſaͤmmtliche, zu dem Concilium 
berufene Biſchöfe in Epheſus angekommen. Ihre Anzahl 
belief ſich auf 120 bis 130. Von den Angekommenen 
einer der erſten war Dioscorus von Alexandrien, und 
zwar mit einem zahlreichen, ſeiner ganz würdigen, Ge— 
folge von alexandriniſchen Parabolanten. Aus dem 14, 
Bande der Geſchichte der Religion Jeſu wird der Leſer 
ſich vielleicht erinnern, daß kurz vor den Zeiten des 


“ 
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Theophilus, oder auch im Anfange ber Amtsführung 
diefes Patriarhen, fi in Alexandrien eine Senoifen: 
ichaft gebildet hatte, deren Glieder unter dem Vorwande, 
fih ganz dem Intereſſe der Kirche zu weihen, zu jeder, 
auch der kühnſten und gefahrvollften That, fo bald fie 
nur dem Dienfte der Kirche erfprießlih feyn könnte, 
fih wechfelfeitig verpflichtet hatten. Aber dieſe heilloſen 
Schwärmer erlaubten fich bald ſolchen Frevel und mit: 
unter folhe Gräuelthaten, daß der weltliche Arm endlich 
gezwungen ward, einzugreifen, und bie ganze faubere 
Verbrüderung aufzulöfen. Dioscorus, der fih in Ale: 
gandrien Alles erlauben durfte, und der ſchon mußte, 
wozu er folches loſes Geſindel brauchen Fönnte, hatte 
diefe beynahe ganz erlofhene Geſellſchaft, bald nad) An: 
tritt feines Amtes, wieder auf das neue in das Leben 
Hl und nun eine Menge diefer frechen, auf 
den Wink ihres unwürdigen Bifch ofes, zu jedem Frevel 
bereiten Menfhen nah Ephefus mitgebradt. 

. Auch Eutyches und Barfumas fäumten nicht, ih 
an * Ort ihrer gegenwärtigen Beſtimmung zu verfü— 
gen. Aber auch ſie erſchienen in Epheſus nicht anders, 
als begleitet von einem Schwarm ungeſchliffener, wilder 
Mönche, und zwar um ſo wilder, als Einſamkeit, wenn 
nicht verbunden mit Heiligkeit des Wandels, frommer 
Beſchauung und Forſchen in den heiligen Schriften, den 
Menſchen, indem ſie ihn iſolirt und ſeinen ungeregelten 
Trieben gleichſam wehrlos überläßt, nur noch roher 
macht, nur noch mehr verwildert und dem geſelligen 
Leben feindſelig gegenüber ſtellt. 

3. Nur in der Begleitung einiger Prieſter und 
Diafonen war der heilige Flavian nach Evhefus gefom: 
men. Eritere nahm der Bifchof von Epheius, dem, nah 
damaliger Bitte der Bifhöfe, Gaſtfreyheit eine heilige 
Pflicht war, zu fi im feine Wohnung auf. Aber fon 
am folgenden Tage erfhienen ver Comes Elpidius und 
der Tribun Eulogius mit einer Escorte von 300 Mann, 
theils Soldaten ‚. theils eutychianifhe Monde, in der 
biihöflihen Wohnung, fuhren den Biichof hart an, 
bedroheten ihn mit dem Tode, und fagten ihm, daß fie 
ihn als einen Staatsverbrecher behandeln würden, weil 
ev erflärte Feinde des Kaifers bey ſich beber: 
berge, » Haben diefe Priefter,« antwortete der Biſchof— 


\ 
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sein Verbrechen begangen ; fo verfabre man gegen fie 
nach den Canons. E3 zu unterfuchen, ftebt mir nicht 
zu, wohl aber Gaſtfreyheit zu üben, weil dieß die Pflicht 
eines Biſchofes iſt.« — Bedarf es noch eines fernern 
Beweiſes, daß dem heiligen Slaviun ſchon das Urtheil 
geſprochen, deſſen Abfegung und Untergang von der 
verbündeten Motte fchon befchloffen waren * Erflärte man 
die Priefter und Diafone für Feinde des Kaifers, fo 
mußte man um jo mehr au den Patriarchen felbit für 
einen Seind des Kaifers erklären. _ 

4. Um 8. Auguft ward das Concilium eröffnet. 
So wie bisher alles Gefchehene nichts als Gewaltſtreiche 
und Nullitäten waren; fo ward auch in der Ordnung, 
nach welcher den Bifhöfen ihre Pläße angemwiefen wur— 
den, weder Herfommen, noch der Range ihrer Stühle 
beachtet. Dem Stolz und Weltfinn des Dioscorus ſchmei— 
shelte ein, um eine Stufe erhöhter unter einem Thron: 
himmel ftebender Sitz. 

5. Allen Bifhofen — jedoch mit Ausnahme des 
Baftlius von Seleucia — welche als Nichter des Eutyches 
dem Concifium von Conftantinopel beygewohnt hatten, 
fo wie auch mehreren ſyriſchen Biſchöfen, welche Bar: 


fumas und feine Mönche des Neftorianismug befhuldigs 


ten, ward nun auf Befehl des Kaifers bedeutet, daß 
fie wahrend der Sitzungen des gegenwärtigen Conciliums 
ju einem ununterbrodenen Stillſchweigen verurtheilt 
waren, an den Verhandlungen feinen Antheif nehmen, 
und nur, wenn von Dioscorus oder dem Concilium 
dazu aufgefordert, den Mund öffnen und ſprechen dürf— 
ten. Die Anzahl diefer Bifchöfe, denen eine auf uner— 
hörte, feandaldfe Weife ufurpirte Gewalt den Mund 
ſchloß, belief ſich auf 42. 

6. Bisher war ed auf den Concilien üblich geweſen, 
daß die Bifhöfe, oder wentoftens viele derfelben, No— 
tarien oder Secretaire mitbrachten, welche das, was 
gefagt ward, miederfchrieben, Bisweilen ward auch 
nach dem Schluß einer Sikung jedem Bifhofe Las, was 
er gefagt hatte, vorgelefen und von ihm, wenn er es 
richtig fand, alsdann unterzeichnet. Auch hier batten 
viele Bifchöfe, unter andern der von Epheſus, feine No— 
tarien bey fih. Die mehrften hatte Dioscorus. Da aber 
Diefe mit offenbarer Verfälfhung der Protokolle umgin- 
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wieder fort, welhenun alles, was auf dem Concilium von 
Conftantinopel in diefer Sache gefhehen war, auf das 
gehäſſigſte und lügenhafteſte darjtellte und endlich damit 
ſchloß, daß Eutyches das Concilium aufforderte , den heili: 
gen Flavian fammt allen Biſchöfen, die ihn in, Conftan- 
tinopel verdammt hätten, als die Urheber feiner unverfhul: 
deten Leiden, den Canons gemaß, mitdergrößten Srrenge 
zu beftrafen. 

| 11. Der beifige Flavian wollte jebt darauf antra⸗ 
gen, daß man auch den Euſebius ven Doriläum, den 
Ankläger Des Eutyches, vorrufen und vor dem bier ver. 
fammelten Goncilium bören müſſe. Aber der Comes 
Elpidius erhob fih gegen den heiligen. Parriarchen um 
geböt ihm zu Shweigen, indem es ibm, dem Fauferk: 
hen’ Befehle zu Folge, nur dann zu fprechen erlaubt 
fey, wenn er von Dioscorus oder dem Concilium dazı 


aufgefordert werde. -Was.den Eufebius betreffe, füge 


der Comes hinzu; fo habe derfelbe in Conjtantınopel 
als Ankläger das Seinige gethan. Mit ihm babe man 
bier nichts mehr zu ſchaffen; fondern blos mit den Rich— 
tern, deren Urtheil nun geprüfte werden müſſe, ob das 


felbe nad Recht und Gerechtigkeit und den Vorfdriften | 


der Kirhe gemäß gefälle- worden: ſey, oder nicht. Dies: 
corus und die übrigen Biſchöfe, wovon beynabe Feiner 
fih mehr erkühnte, eine eigene Meynung zu ‚haben, fan 
‚den die Anfichten des Comes vollflommen gegründe, 
und fo ward nun bejehloffen, unverzüglich zum Ablejen 
der Akten des gegen Eutyches in Conjtantinopel gehalt: 
tenen Gonciliums zu ſchreiten. | 

ı2. Anfänglich ging das Lefen der Akten fo ziem⸗ 
lih von Statten. Als man aber an jene Stellen Fan, 
wo.die bey dem Goncilium von Conftantinopel anwe 
fenden Bifchöfe fi über die beyden Maturen in Chriſto 
erklärten, da erhoben Barfumas und feine Monde und 
alle Mönche des Euthches ein wildes, lange anhalten: 
des, mit den gräßlichiten, Drohungen und Verwünſchun— 
gen vermifchtes Geſchrey, wodurd alle Bijchöfe fo in 
Schrecken gefeßt wurden, daß, als man endlih an die 
Verhandlungen der fiebenten Sitzung fam, in welder 


Eufebius von Dorilaum in den Eutyches drang, zwey 


Naturen in Jeſu Chrifto anzunehmen, das ganze Com 
cilium, in Gemeinſchaft mit den zügelloſen Monchsban— 
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den, laut auffhries man müffe Eufebius, den 
Wolfim Schafspelze, verbrennen, serreife 
fen müffe man ibn, weil er auch Sejum 
Chriftum zerriffen hätte. HE 

13. Doc damit. wollte Dioscorus ſich * nicht 
begnügen; fein Wunſch war, daß auch jeder Einzeine 
ihm die Goͤttesläſterung nachſprechen möge. Er madıte 
alfo den Antrag, oder vielmehr er befahl, dab jeder 
durch  Emporhalten feiner Hand nun hier öffentlich 
erfläre, daß er denjenigen beytrete, welche der Lehre 
von den beyden Maturen in Ehriſto das Anathema 
ſprächen. 

14. Dioscorus hatte — ſeinen Willen kund 
gethan, als auch — o, der nie zu vertilgenden Swan— 


Cone. p. 224. 


m, ecc, t 


de! — ein Bifchof nad dem andern die Hand in die St, Ler. un. 65. 


Höhe hielt und die Worte ausſprach: »Anathema 
der Lebre von den beyden Naturen in 
Ehrifto! Verbannt, zerriffen, erwürgt 
müffen alle dtejenigen werden, welde 


zwey NMaturen in Jeſu Chriſto lehren« — 


Einige der Biſchöfe trieben ihre Feigheit, oder vielmehr 
ihre feige Verrätherey gar ſo weit, daß ſie ſich an die 
Notarien des Dioscorus mit der Bitte wendeten, in 
den Akten des Coneciliums von Conſtantinopel ‚alles 
auszjuftreichen und aus;ufragen, was fie damals zu Be— 
fraftigung der Lehre von den beyden Naturen gefant 
hätten. Wieder andere fuchten an ihren auf jenem 
Concilium gegebenen Erklärungen nun auf mancherley 
alberne Weife zu deuteln,» um folhe mit ıhren jeßigen 
Aeußerungen in Ueberemftimmung zu bringen und ſich 
den Schein zu geben, mit Divscorus und Eutyches ftets 
in Semeinfchaft des Glaubens, wie der Lehre, geftanden 
zu ſeyn. 

+5. Nach diefem förmlihen Triumph der Keßerey, 
und nachdem alle Bifhöfe aus Furcht vor Dioscorug 
dem Ölauben der allgemeinen Kirdhe das Anarhema ges 
ſprochen hatten, Eonnte die Losſprechung des Eutyches 
Feine weitere Schwierigkeiten mehr finden. Dioscorus 
fragte das Concilium um feine Meynung in Beziehung 
auf die Nechtglaubigfeit des Eutyches und deilen ferne: 
res Schickſal. Juvenalis von Serufalem ſtimmte zuerft, 
erklärte den Eutyches für völlig orthodor und daher 
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würdig einem Klofter vorzuftehen und in feiner vorigen 
priefterlihben Würde wieder bergeftellt zu werden. - Um 
ihren Antheil an Piefer neuen Abſcheulichkeit wenigftens 
um etwas zu verkleinern, waren viele Biſchöfe entichlof. 
fen, diefer Meynung blos ftilljchweigend beyu: 
treten. ‚Aber Dioscorus wollte alle ammefende Bi: 
ſchöfe in gleihe Verdammniß hineinziehen. Wahrſchein— 
uch war das, Bewußtſeyn, viele Genoffen feiner Schand— 
tbaten zu haben, für ihn. eine Erleichterung, vielleicht 
ſelbſt din neuer-Genuß, ungefähr von der Art, wir er 
auch dem Teufel zu. Theil wird, wenn es ihm gelingt, 
vecht viele Seelen auf einmal in das Verderben zu ftür: 
jen. Dioscorus beftand alſo darauf, daß. jeder Biſchof 
einzeln. feine Meynung fagen müßte, und rief nun auf 
fogar. jene auf, welchen, ohne von ihm aufgefordert ju 
feyn, das Sprechen während der Verbundlungen nidt 
erlaubt war. Unter: diefen befand ſich Domnus, Pa 
triarch von. Antiochien. Derfelbe hatte erft un 
längſt das, Verdammungsurtheil des Eutyches unter: 
fhrieben; aber demungeadhtet ſprach er ihn jetzt frey 
und flimmte, wie Suvenalis, zu der MWiedereinfegung 
des Irrlehrers in feine vorige Flöfterliche und priefterlice 
Würde. Nachdem Domnus fi) fo tief erniedriget hat: 
te, nahmen die andern feinen Anftand mehr, diefem trau: 
rigen Beyſpiele zu folgen, und jeder, nur unter ver 
ſchiedenen Ausdrücen, und unter welden einige das 
Schaͤndliche der Handlung zu, verfchleyern fuchten, verei- 

nigte nun zur Losfprehung und MWiedereinfegung des 
Eutpches feine Stimme mit jener des Dioscorus, Su: 
venalis-und Dommus, ' 

Mit den von Flavian mit dem Banne belegten 
Möndhen des Eutyches ward die Sache noch ſchneller 
entfchieden. Dioscorus fragte fie blos, ob fie mit ib: 
vem Abte, dem Eutyches, gleichen Glauben hätten. Als 
fie diefes bejaheten, ertheilte er ihnen, und wie .es fid 
von felbft verftehbt, mit allgemeiner Zuftimmung des 
Conciliums, die Losſprechung. 

16. Durch den ſchändlichſten, gottloſeſten Verrath 
an dem heiligen Glauben und an der Kirche des leben— 
digen Gottes, hatte Dioscorus ſich nun des erſten Theis 
les feines von Chryſaphas erhaltenen Auftrages entles 
diget. Jetzt kam ed an den zweyten, nämlich an bie 
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Abferung des heiligen Slaviand. Da durch alles, was 
bisher gefchehen war, die Bahn hiezu nun nit nur ges 
drohen, fondern aud) völlig geebnet war; fo Eonnte 
auch Dioscorus bey dieſem Bubenftüce nun ungleich 
rafcher zu Werke geben. Auf feinen Antrag, oder auf 
fein Geheiß wurden alfo die auf das nicänifhe Glau— 
bensbefenntniß ſich beziebenden Verhandlungen und Bea 
fhlüffe des Conciliums von Epheſus und- dur welche 
unter firengen Strafen, irgend etwas dem Glaubensbe⸗ 
Eenntniffe von Nicda hinzuzufügen, oder von demſelben 
binwegzunehmen, verboten war, den verfammelten Bis 
fhöfen vorgelefen. Als man zu Tefen anfing, fagte ins 
gleich Onefiphorus von Sconium ganz in der Stille zu 
dem neben ihm figenden Epiphanus von Perga: Man 
»lief’t ung jest dieß blos vor, weil man den Flavian 
»verdammen will.« — » Bey Gott!« erwiederte diefer, 
»an Flavian wird ſich niemand wagen. Gegen Euſebius 
»von Doriläum mag es wohl gerichtet ſeyn; aber gar 
»den Flavian abfegen zu wollen; dieß Fann aud dem 

»Tollften und Vermeſſenſten nicht in den Sinn Fome 
— 

17. Aus der Geſchichte des Eonciliums von Ephes 
fus wird der Lefer fi noch erinnern, aus welder Ver: 
anlaffung auf demfelben die das nicanifche Glaubensbe— 
Fenntniß betreffenden Befchlüffe waren abgefaßt worden, 
und in welchem ganz Elaren, ſich von ſelbſt darbietenden 
‚Sinne diefelben nothwendig verftanden werden mußten, 
ja unmöglich anders verftanden werben fonnten. 

18. Als man mit dem Ablefen diefer Akten fertig 
war, reaffumirte Dioscorus alles in wenigen Worten 
und deutete die VBefchlüffe jenes Conciliums auf die 
Weife, daß es durchaus nicht erlaubt wäre, über bas 
nicäniihe Glaubensbekenntniß irgend noch etwas zu 
denfen, zu fprehen oder zu fhreiben, was 
nicht gerade in den namlihen Worten und Aus: 
brücen darin enthalten wäre, Mach diefer boshaften 
und offenbar finnlofen Deutung mußte nun nothwen— 
dig jeder ftrafbar feyn, welcher in dem Falle geweien 
war, den Sinn und das wahre Verftändnif des Glau— 
bensbefenntniffes von Nicda noch deutlicher erklären 
zu müſſen; indem es ja fhon inder Definition 
einer Erklärung liegt, daß man ” dabey nech 
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mehrerer und oft ganz anderer Worte und Ausdruͤcke 
bedienen muß, als jene find, durch welche das zu Erklaͤ— 
rende ift dargeftelle worden. Auf diefe Art hätte man 
ebenfalls dem heiligen Cyrillus, den heiligen Pabiten 
Eöleftinus und Sixtus und endlih einer Menge ander 
ver Päbſte und beiliger Kirchenlehrer das Urtheil ſprechen 
können. | 
| 19. Sobald Dioscorus diefe wahnfinnigen Pr: 
miffen vorausgefchickt hatte, fragte er fogleicy fein fei 
ges, eingefchüchtertes, vor ihn zitterndes Concilium, 
ob nicht derjenige, welcher gegen das Verbot des Conci— 
liums von Ephefus gehandelt hätte, allen von eben bie: 
fer Synode verorbneten Strafen zu unterwerfen ware, 
Die Bifhöfe, von welchen Eeiner den Muth hatte, dem 
Wüthenden zu widerfpredhen, fuchten wieder größten 
theils ſich hinter allgemeine Ausdrücde zu verfchanzen, 
und alle, einer nach dem andern, fprachen jedem das 
Anathema, ber zu dem Slaubensbefenntniffe von Nicda 
Zufäge zu maden fich erlaubt hätte. 

20. Milarius, einer der pabftlihen Legaten, bie 
nun längft ſchon die ganze Bosheit des tückiſchen Dios: 
corus durchſchauet hatten, brachte jegt abermals dus 
au das Goncilium gerichtete, bisher noch nicht gelefene 
päbftlihe Sendfchreiben in Erinnerung. Beyde Lega— 
ten drangen auf das neue darauf, daß dasfelbe, bevor 
man weiter fchreite, dem Concilium möchte vorgelejen 
werden; F 

21. Aber Dioscorus achtete nicht des Antrages der 
päbftlihen Regaten, ſondern gab ein Zeichen, worauf 
feine Notarien vortraten und gegen den heiligen Fla— 
vian das Verdammungs: und Entfeßung% 
Urtheil ablafen. — Allgemeines Entfegen ergreift 
jegt die ganze Berfammlung. Die ‚päbftfichen Legaten 
proteftiren ſogleich feyerlih gegen die Gottlofigkeit 
diefes ungerechten Urtheils. Mehrere Bifchöfe werfen 
fi dem Dioscorus zu Füßen, mit Thränen in den 
Augen zu ihm flebend, daß er doch ja wohl bedenfen 
möge, was er zu thun nun im Begriffe ſtünde. Viele 
andere Bifchöfe folgen diefem Beyſpiel. Alles ift in 
furdtbarer Bewegung, und in weffen Her; nod) ein 
Funke von Gerechtigkeit glimmte, lag jegt zu den Fü— 
fen des ftolgen, halb wahnfinnigen Tyrannen im 
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Prieſterrock. Aber wüthend erhebt fih nun auch die: 
fer, tritt (wie die Akten fih ausdrüden) auf feiner 
Thronftufe hervor und donnert mit fürdterlicher Stim— 
me den ihm zu Füßen liegenden Bifhöfen entgegen: 
»MWie! Ihr erfühnt euch, einen Aufruhr hier zu erres 
»gen! Wo find die beyden Comes?« 

22. Auf diefes Feldgeſchrey fpringen Elpidius 
“und Eulogius fogleich herbey. Aber in dem nämli— 
chen Augenblicke öffnen fih auch die Thüren der Kirche. 
Eine Menge Soldaten, eutyhianifche Mönche, Mönche 
des Barfumas, Parambolanten und noch andere Hau: 
fen frecher Böfewichter, mit Ketten, Knütteln, Weit: 
ſchen und allerley Mordinftrumenten bewaffner, drin: 


Ib, ©, 12. 


gen jetzt in die Kirche, erfüllten den Tempel “Gottes " 


mit beulendem Gefchrey und bedrohen mit Abfeßung 
und Tode jeden Bifchof, der dem Dioscorus nicht ges 
borfamen würde. Alle Bifchöfe, vor ihr Leben zit: 
ternd, fliehen auseinander. Einige verfteden ſich in den ver: 
borgenften Winfeln der Kirche, andere unter die Tiſche, 
@tüble und Bänke. Ueber den heiligen Slavian, wel: 
cher von dem ungerechten Urtheilsſpruch appellirt hats 
te, fallen nun Dioscorus und einige -feiner Diaconen 
ber, mißhandeln ihn auf das graulidhfte. Erfterer 
{läge ihn mehrmals mit den Fäuſten in das Beficht; 


Evag. 1, 2 — 
Nyceph. 1, ı4 
— Zonar, 


die andern veißen ihn auf die Erde. Mit Knütteln, 


Spießen und Peitfhen wird jeßt auf den zu Boden 


liegenden Flavian drein gefhlagen; Dioscorus felbfk 


gibt ihm mehrere Fußtritte auf den Magen, überhäuft 
ihn mit Schmähungen, laßt ihn endlich durch Solda— 
ten fortfchleppen; und mehr todt als lebend wankt 
nun der bluttriefende, unmenſchlich mißbandelte Hei— 
ligne, unter der Begleitung einer Wade, aus der 
fhändlih entweiheten, in eine Raͤuberhöhle verwan- 
delten Kirche hinaus. — Pabft Leo machte nachher dem 
gostlofen Dioscorus den Vorwurf, daß er nicht nur der 
Keperey gehuldiget, den Glauben verläugnet und die 
Mahrbeit verdammt; fondern and feine mörderiſchen 
Hände mit dem Blute. eines fhuldlofen, rechtgläu— 
bigen, wahrhaft heiligen Pralaten befleckt habe. 


Iron, epi t. 93, 


23. Nachdem der heilige Slavianus durch Solta: 
ten war hinmweggeführt worden, wurden alle Thüren der 


Kirche fogleich verfchloffen. Keinem * Viſchöfe ſollte 
a: 
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es vergönnt fenn, durch Flucht fich einer neuen Schmach, 
einem neuen Verbrechen zu entziehen. Dioscorus beſtieg 
wieder ſeinen Thron, gebot Stille durch ein Zeichen mit 
der Hand und ſprach dann zu den Biſchöfen: »Wer von 
Euch dem gegen Flavian gefäaͤllten Urtheil nicht beytreten 
will, der bedenke wohl, was er thue; denn mit Mir wird 
er es zu thun haben.« — Nirgends war jetzt mehr an 
Widerſtand zu denken. Alle Biſchöfe ſtimmten, wie 
Dioscorus es verlangte; und um die Geſchichte ihrer 
Schande wie ihrer Niederträchtigkeit zu verewigen, find 
felbft die Ausdrücke, deren fie ſich dabey bedienten, auf 
uns gefommen. Juvenalis fimmte zuerſt; nad) ihm 
Domnus von Antiochien und diefem folgten alle Uebri 
sen. Don den dem Dioseorus ohnehin anhangenden 
Biſchöfen wetteiferten einige, durch Schlechtigkeit ſich 
in der Gunſt ihres Tyrannen noch mehr zu befeſtigen. 
So z. B. erklärte Uranus von Himera, daß Flavian 
nicht nur abgeſetzt, ſondern mit dem Tode beſtraft zu 
werden verdient hätte und Theopemtus von Cabaſa be 
ſchuldigte den Verurtheilten geradezu, ein Anhänger bes 
Neftorius und deſſen Keßerey zu feyn, 

24. Diefer mündliche Beytritt des Coneiliums gab 
indeffen dem gegen Flavian gefällten Urtheil noch nicht 
feine volle Gültigkeit. Es bedurfte noch der förmlichen 
Unterfchrift fümmtlicher Bifchöfe. Aber der zu unterzeich 
nende Akt war noch nicht ausgefertiget. Die Ausfertigung 
‚erfoderte Zeit, und der Tag war. fchon weit vorgerüdt, 
Da jedoh Dioscorus die gegenwärtige, durch Schreden 
und Gewaltthätigkeiten jeder Art, erzeugte Stimmung 
der Bifhöfe benugen wollte; fo ward zwifchen ihm und 
feinem Anhang — welche bey Seite getreten waren, 
um fih in der Stille zu bereden — befchloffen, den Bi— 
fchöfen ein weißes, noch unbeichriebenes Papier zum In 
terzeichnen vorzulegen. 

25 Bon einem Trupp Soldaten und Mönde be 
gleitet, gingen nun Dipscorus und Juvenalis von 
einem Bifchofe zu dem andern, und begehrten deffen Un: 
terfchrift. Wer nur ein wenig damit zu zögern ſchien, 
gegen den erhob ſich fogleich wüthendes, drohendes Ger 
fhrey; und einige, welche blos durch ein Zeichen mit 
der Hand zu verftehen gaben, daß man ihnen Gewalt 
onthue, wurden fo lange geprügelt, big fie unterjzeich— 


4 


bis auf den Tod Theodofius II, 460. 549 


net hatten Da es endlidy fehr fpat ward, bevor. noch 
‚alte- Bifchöfe ; hatten unterzeichnen. Eönnen; fo mußte 
der: Bischof von Epheſus für die, deren Unterfchriften 
noch. fehlten, Bürgfchaft leiſten. Er verſprach, fie mit 


fi nad feiner Wohnung zu nehmen und nicht eher zu. 


entlaſſen, als bis fie ebenfalld unterzeichnet haben würs 
den. Die ägpptifchen Bifchöfe waren ſchlau genug; erſt 
nach den andern Bifhöfen zu unterzeichnen, um bierin 
zu feiner Zeit einen Vorwand zu finden, fagen zu Fön 
nen,. daß. die andern mit ihrem Benfpiele ihnen vorans 
gegangen wären. So fühlte ein jeder die Niedertraͤchtig⸗ 
keit,  Abfcheulichkeit und Ungerechtigkeit ver Handlung, 
und fuchte-alfo fhon zum voraus einen Theil der Schuld 
wie der Schande auf einen Andern hinüber zu wälzen. 

+26. Misdem, alled an Schaͤndlichkeit übertreffen- 
ben, feigen Benehmen der Bifchöfe bildete der wahrhaft 
hriftlihe Heldenmuth der paäbftlichen Legaten einen, 
zwar das Herz nicht berubigenden, ‚aber. doch immer 
dasfelbe einigermafien wieder erquickenden, freundlichen 
Eontraft. Schon während der Verhandlungen hatten fie 
fi allen Unternehmungen des Dioscorus mit Kraft und 
Nachdruck widerfegt, bey jedem ungerechten und unbeilis 
gen Beſchluß Taut erklärt, daß fie an demfelben einen 
Antheil nehmen Eönnten; und der große Theodoret fagte 
nachher von ihnen, daß die Standhaftigkeit, mit wel: 
her fie für den heiligen Glauben geftritten, und bie 
edle Kühnbeit, mit der fie die Sache der verfolgten, 
unterdrücten und mißhandelten Unfchuld vertheidiget 
hätten, der ganzen Melt befannt wären, von ber gan 
zen Welt bewundert würden. Sobald das Urtheil gegen 
ben heiligen Flavian war abgelefen worden, hatten fie 
fogleih, wie wir ſchon erwähnten, feyerlih gegen dass 
felbe proteftirt. Aber auch jeßt unter dem Getümmel 
der Soldaten und dem betänbenden Geſchrey ganzer 
Schwärme freher Mönche fuhren fie fort, mit Kraft 
und ber ihnen, als apoflolifhen Legaten , zuftehenden 
Würde, die Unfchuld des ungerecht entfeßten , benfpiel- 
los mißhandelten, heiligen Patriardyen zu vertheidigen, 
Sie nannten den ganzen Akt eine unerbörte, alle Canons 
verlegende Gottlofigkeit. Die Sache des Flavians, Tag: 
ten fie, fey die Sache der ganzen, über dem ErbEreife 
verbreiteten Kirche; und erklärten endlich, daß der apo— 
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ſtoliſche Stuhl zu folchen Ungerechtigkeiten nie feine Zu: 
flimmung geben, ſolche offenbare, den heiligen Glauben, 
wie ale Grundfäge der Gevechtigkeit, Zucht und Ort: 


nung in ber Kirche zerftörende Gottloſigkeiten niemals 


dulden würde, 
ar. Dioscorus fühlte wohl, daß, ſollte fein Sieg 


. vollftändig feyn, er durchaus der Zuftimmung ber paͤbſt 


Prosp. Ehron, 
hab. ed, 


Buron, 449. 


J. 99 el Ina, 


lichen Regaten nicht entbehren koönnte. Feſt entfchloffen, 
im außerften. Galle jede, auch die größte Gewaltthätig 
keit‘, felbft gegen die Freyheit und das Leben ber Le— 
gaten fich zu erlauben, fchmeichelte er fich mit der Hof 
nung, daß vielleicht an dem folgenden Tage, an welden 
die zweyte Sitzung follte gehalten werden, es ihm gelin: 
gen würde, fie durch Lift oder Drohung ebenfalls feinen 
Willen zu unterwerfen. Aber die Legaten ahneten die 
über ihnen fehwebende Gefahr, reifften noch in der nam: 
lichen Naht, mit Zurücklaſſung alles ihres Gepaͤckes, 
von Ephefus ab, und fuchten nun, auf venfchiedenen 
Ummwegen, von einander ‚getrennt unb oft werkleidet, 
die Graͤnzen des ——— Reiches baldmögligft 
zu erreichen. 

28. Als Hilarius, einer ber Legaten und damalt 
Diacon, nachher zur, päbſtlichen Würde erhoben wart, 


bauete er neben der Tauffavelle zu St. Lateran noch 


zwey andere Kapellen. Die eine weihete er dem heiligen 
Johannes bem Täufer, die andere dem heiligen Johannes 
dem Evangeliften. In der Infchrift nennt er diefen feinen 
Befreyer. Ein Beweis von der großen Gefahr, inwels 
cher Hilarius fi in Epheſus befand, und daß er feine 


Rettung blos der Fürbitte des Schutzpatrons bieler 


Stadt; deffen Hilfe er angeflebet hatte, verdanken hu 
müffen fi) nedrungen fühlte, 
29. Nach ber Abſetzung des heiligen Flaviand, 





welcher jene des Eufebius von Dorildum unmittelbar 


gefolgt war, Eonnte Dioscorus über alle andere biſchöf— 
lihe Stühle nach. Willkühr verfügen. Die Berhandlun: 
gen ber beyden folgenden Sitzungen beſchraͤnkten ſich alle 
blos auf Abfegung aller Bifhöfe, weiche das Glück 
hatten, dem Dioscorus zu mißfallen. Diefes Roos traf 
nun größtentheils die orientalifchen Biſchöfe. Die mehr: 
ften davon waren abwefend, und jene, welche gegenwär— 
tig waren, erfuhren nun, daß ihre niedertraͤchtige, feige 
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ind blinde Folgeleiſtung ‚fie wohl mit Schmach bedecken, 
ıber nicht auf ihren Stühlen hatte erhalten. fonnen, 
Die merkwürdigſten der jetzt abgeſetzten Bifchöfe waren 
Ibas von Edeſſa, Sabinianus von Perrha, Biblos von 
Barbaliſſus, in der Euphratenſis, Irenäus von Tyrus, 
Domnus von Antiochien und endlich gar der, wegen 
einer Gelehrſamkeit, feiner Frömmigkeit und ſeines 
vahrhaft apoſtoliſchen Eifers, von allen morgenländi— 
hen und abendlaͤndiſchen Kirchen fo allgemein verehrte 
Theodoret von Cyrrhus. 

30. Bey der Verurtheilung dieſer Bifchöfe wurden, 
rad) der Weife des Dioscorus, wieder alle Canons der 
Rirche, alle gerichtliche Kormen ſchamlos verlegt. Keinem 
var. fein Verbrechen befannt gemacht; Feiner darüber 
ernommen, von Eeinem deflen Vertheidigung gehört 
vorden. Die mehrften, wie wir ſchon fagten, waren 
bweſend. Ibas von Edeſſa z. B. befand ſich auf Eaifer: 
ichen Befehl als Staatsgefangener in Antiochien. Ire— 
räus von Tyrus war fange ſchon vor dem Zuſammen— 
ritt des Afterconciliums, Eraft eines bloßen- Eaiferfichen 
Refcripteö, von feiner Kirche vertrieben und in die Ver: ' 
annung geſchickt worden, und Theodoret endlich hatte 
benfalls eines Eaiferlihen Befehles zu Folge die Stadt 
Sprrbhus nicht verlaffen dürfen, Um das Maß voll zu 
nachen, ftellte Dioscorus mehrere, notorifch fehlechte, 
nd daher mit Recht abgefehte Bifhöfe auf ihren Stüh— 
en wieder ber; fo wie er andere auf denfelben erhielt, 
eren ſchlechte Sitten und ruchbar gewordene Verbrechen 
urchaus ihre Abfegung erfordert hätten. So z. B. 
sard Gandidianus, ein Biſchof aus Piffidien, öfters 
egangenen Ehebruchs und anderer groben Verbrechen 
»egen, bey dem Coneilium angeklagt. Aber Dioscorus dt. add, N 
abın die Klage nicht an. »Habt Ihr,« fagte er den Ad 79 
lagern, » dem Bifchofe feines Glaubens wegen gegrün: 
ete Vorwürfe zu madhen; fo wollen wir eure Klag: 
hrift annehmen; aber Salle des Ehebruhs und der 
Inlauterfeit zu unterfuchen, ift jeßt nicht unfer Beruf ;« 
— der ſchlechte Candidianus blieb alfo Biſchof, fo wie 
er noch weit fehlechtere Dioscorus ebenfalls noch einige 
‚eit Patriarh von Aferandrien blieb, 

31, Alles, was der heilige Eutbymius dem Dom: 
us vorbergefagt hatte, war jegt in Erfüllung gegan- 
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gen. Reumuͤth'g kehrte diefer nun: wieder nad Paläſtina 
im die Zelle. feines“ eheinaligen, heiligen Lehrers zurück, 
begehrte auch nicht nachher auf dem Goncilium von Chal- 
vedon. wieder in dem Beſitz feiner Kirche geſetzt zu. wer: 
den. In ſtiller Abgeſchiedenheit von des Welt und ihrem 
Gerdujhe,' und feinem: frübern Berufe folgend, ſuchte 
er num fein ganzes übriges Leben hindurch das Verbre— 
Boll. 20. Jan, hen feiner auf dem Afterconeilium bewieſenen, beynab: 
6.57. einem Abfralle gleich zuftellenden Feigheit, durch Thrü: 
nen einer aufrichtigen Neue und Bußübungen jeder Art 
wieder zu tilgen. Auf den Antrag feines Nachfolgers, dei 
Marimus von Antiodhien, ward ihm von dem Concilium 
in: Chalcedon ein: mäßiges , feinen beſchränkten Bedürf— 
siffen entſprechendes, jährliches Gehalt angerviefen. 
32, Theodoret zog fi in fein ehemaliges’ Klofter 
. bey Apamea zurück. Miele, welche blos des gefehrten 
und frommen Bifchofes wegen fih in Cyrrhus niederge— 
laſſen "hatten, verließen nun ebenfalls dieſe Stadt. 
Einem von Theodofius' erlaffenen Edikt zu Folge ward 
Theodoret einem Gedchteten gleich geftellt. Seine Schrif— 
ten wurden gleich den neftorianifchen Büchern zum Feuer 
verdammt, und das Lefen und Aufbewahren - berfelben 
firenge verbothen: Endlich ward auch nod unter Andro: 
bung harter Strafe einem jeden unterfagt, dem abge 
feßten Biſchofe einen Aufenthalt bey fich" zu geftatten, 
ihn zu beherbergen, ihm Nahrung oder irgend eine 
andere Nothwendigfeit des Lebens zu reichen. Aber bie 
Edikte des zeitlichen Gefeßgebers können die unwider— 
vuflihen Edikte des ewigen Gefeßgebers nicht aufheben, 
und Xheodoret fand in dem Herzen und den Gefinnungen 
feiner Gläubigen einen Schatz, der ihn gegen alle Be: 
dürfniſſe feines Lebens ſicher ftellte; und da er dieſe 
mit ungemeiner Selbftverldugnung zu beſchränken wußte 
und fih nur das erlaubte, was die Natur gebieterifd 
von ihm forderte; fo fah er fih in den Stand geſetzt, 
daß er alfe, und oft auch bedeutende Summen, melde 
die Bifchöfe, feine Freunde, ihm ſchickten, dankbar auf 
ſchlagen und ihnen folde wieder zurückfenden Eonnte, 
Die Ungerechtigkeit, wie die Ungültigkeit feiner Abfegung 
ward fo allgemein und fo fehmerzhaft empfunden, daR 
Niemand daran dachte, ihm einen Nachfolger zu wählen ; 
daher wir ihm auch auf bem Concilium von Chalcedon/ 
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troß- dem Witerfprude . einiger. aͤgyptiſchen Biſchöfe, 
bald wieder. als Biſchof von Cyrrhus unter. den, übrigen 
dort verfammelten Vätern erbliden werden. 

33. Das ſaubere Concilium hatte nun ein Ende. 
Traurig und beſchämt und von ihrem. Gewiſſen mit 
Vorwürfen überhaäͤuft, ſchlichen die gut denkenden Bis 
ſchöfe ſich ganz im Stillen aus Epheſus fort. Aber 
triumphirend kehrten die aͤgyptiſchen Biſchoöfe nad ih— 
ren Kirchen zurück; und Dioscorus und Eutyches eilten 
beyde mit einander nad) Conſtantinopel, um bey Chry: 
ſaphas den verdienten. Dank zu ernten und im Ölanze 
bes Kaiferhofes ſich der Brügee ihres Dieges zu ers. 
freuen. 


LVMI. 


1. Der heilige Slavianus ward, — man 
ihn halb todt aus der Kirche hinweggeſchleppt hatte, 
in ein öffentliches Gefaͤngniß gebracht und gleich am 
folgenden Tag nach dem Ort ſeiner Verbannung abge— 
führt. Aber Gott erlöſete ihn aus den Händen ſeiner 
Verfolger; denn ſchon am dritten Tage nach ſeiner Ab— 
ſetzung (113. Auguſt) ſtarb der Heilige an den Folgen 
der erlittenen, ſchrecklichen Mißhandlung, unter den 
Händen feiner Wächter, zu Epipus, einem zwey Tagrei— 
fen von Ephefus gelegenen, ganz unbekannten Dorfe. 
Ob Epipus der Ort feiner Verbannung, oder blos auf 
tem Wege dahin gelegen war: dieß dürfte hHöchft gleich- 
gültig und daher die Merfchiedenheit der Meynung, 
die darüber herrfcht, kaum einer Erwähnung bier werth 
feyn. 

2. Zu einer Zeit, wo blutige Verfolgung nicht 
mehr gebenfbar war, ward Slavianus von Gott der 
Martyrerfrone gewürbiget. Ein Beweis der Reinheit 
feiner Lehre, der Heiligkeit feines Wandels und des vor— 
züglichen Wohlgefallens, welches Gott an diefem, feinem 
Diener fand. 

3. Die Kirche hat ihn heilig gefprodhen. Alle auf 
ben Concilium von Chalcedon verfammelten Vater 
waren voll feines Lobes, und unter Marcian ward die 
Leiche des Heiligen, auf flehentlihes Bitten fämmtlicher 


f 
’ 
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Einwohner von Eonftantinopel-und welches den eianen 
Geſinnungen des Kaifers und der frommen Auguite je 
vollfommen:entfprach, mit der größten Feyerlichkeit und 
allem, bey einer folhen Gelegenheit nur immer mögli: 
chem Gepränge nad Conftantinopel zurückgebracht, der 
allgemeinen Verehrung ausgefekt und hierauf in ber 
Kirche der heiligen Apoftel begraben. In der griedi: 
fhen, wie in der römifchen Kirche wird fein Andenken am 
18, Febr. jedes Jahres gefeyert. 
4. Als Pabſt Leo den ermordeten Flavian den 
Heiligen zuzäblte, feßte er ihn nicht in die Reihe der 
Iwan. epist: 79: Märtyrer, fondern in jene heiliger Befenner. te 
wollte dadurch das Zartgefühl der erbabenen, in allen 
ihren Verhältniffen fo liebenswürdigen Pulcheria ſcho— 
nen ; denn war der heilige Flavian ein Märtyrer, fo 
war auch Theodofius ein Tyrann; und auf ihm, der 
dem Dioscorus feine Herrſchermacht geliehen :batte, muß— 
te, wo nicht die ganze Blutfhuld, Boch der größte Theil 
derſelben faften. Lnftreitig machen diefe ſchonenden 
Nücfihten dem Herzen wie der Einfiht des großen 
Pabſtes Ehre. Aber bey allem dem wird auch wohl die 
päbftliche Bulfe haben verhindern Eönnen, daß Flavians 
unfdhuldig vergoffenes Blut nicht eben fo fehr gegen 
Theodofius als gegen Dioscorus zum Himmel um Rache 
fhrie? und daß es wirflih um Mache gefchrieen und 
der Rächer die Stimme des Anklägerd gebört: dieß 
macht Theodofius bald darauf erfolgter, yplößlicher und 
gewaltfamer Tod weit mehr als wahrfcheinlich. 
5. Mit einem Gemälde, weldhes die ganze Ge 
ſchichte des Martyrthums des heiligen Flavians voritelli 
te, ließ Hilarius, der als Legat ein Zeuge diefer ſchau— 
erfihen Scene hatte fenn müffen, nachdem er Pabſt ge: 
worden war, eine Kapelle in Nom ausfhmücen. Man 
erblickte hier den Heiligen von den wüthenden Gatel: 
liten des Dioscorus umringt; man ſah, wie fie ihn zu 
Boben riffen, wie Dioscorus ihn mit den Füßen zer: 
trat, wie Barfumas mir Faͤuſten, wie beffen fchnaubende 
Mönche mit Knütteln auf ihn drein fhlugen. Noch zu 
Baron. 449. 5. den Zeiten Pabftes Sixtus V. zeigte man diefes Ge: 
s09. mälde; und das Bild, das auf die Wände der Kapelle 
gemalt war, verſchwand erft dann, als Sixtus eben dieſe 
Kapelle hatte niederreißen laſſen. 


| 
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6. Um von dem elenden Menfhen, welder den 
tamen Barfumas führte, nicht mehr fprechen zu müf- 
n, wollen wir jetzt, obgleih nur ganz flüchtig daran 
prübereilend, noch in aller Kürze bemerken, duß diefer 
elhafte, eben fo unwiffende als aufgeblafene Heuchler 
ıld nachher felbft das Haupt einer neuen Sekte, 
ard, welche leider biß auf den heutigen Tag fi unter 
om Namen der Jacobiten in dem Drient erhalten 
at. Diefen Nanen erhielt fie indeffen. erit- hundert 
‚abre nad) dem Tode des Barfumas, nachdem ein ge— 
iffer Sacobus Baradaͤus, der Bifhof von Edeffa und 
ın eifriger Bef:hüger diefer Sekte war, für deren in: 
ern Beftand und weitere Verbreitung mit ungemeinem 
rfolge gearbeitet hatte. 


LVII, 


1. Den Beichlüffen feines Conciliums bie Faifer: 
ihe Sanftion zu verfchaffen, war die erfte Sorge des 
Dioscorus, ſobald er in Conftantinopel angekommen 
var. Mit den Akten des Gonciliums Eonnte er nun 
ben fo eigenmädtig und mit der nämlichen Willkühr 
erfügen, mit welcher er auch das Concilium felbft und 
effen Verhandlungen beberrfcht hatte. Waren nun 
ie Protokolle von feinen Notarien ſchon im Nieder: 
hreiben verfälfcht worden; fo war jegt in den Abe . 
hriften beynahe Fein einziges wahres Wort mehr zu 
nden. Was alfo dem Kaifer vorgelegt wurde — und 
»as durfte man diefem nicht vorlegen! — war demnad) 
ichts, als ein Gewebe von Lug, Trug, Berfälfhung 
md Arglifi. Theodoſius, der unaufhörlih das Beſte 
sollte und ftets das Schlechteſte that, nahm nun EFeinen 
Inftand, ein Edikt zu erlaffen, worin er Allem, was auf 
em Concilium in Epheſus gefhehen war, feine Sank— 
ion ertbeilte, die Beſchlüſſe desfelben in Gollziepung zu 
egen oder aufrecht zu erhaltn gebot, und duf Eingebung 
es Ehryfaphas oder Dioscorus, gegen die abgefeßten 
Sifhöfe noch manche harte, ja wohl grauſame Verord— 
ung hinzufügte. | 

2. Slavian war als ein Maͤrthrer geftorben; mit 
einem Blute hatte er für den heiligen Glauben gezeu— 


— 
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get. Befremden dürfte ed uns daher nicht, wenn ber 
feinem Tode fogleich irgend ein Zeichen oder Wunder 
gefhehen wäre, Und wirklich gefhah fo etwas derglen 
chen. Dioscorus namlich erſchrack heftig bey der Nat: 
richt von dem Tode bed Heiligen ; und was bisher nod 
nie gefhehen war, gefhah jetzt. Eine leichte Scham: 
röthe überflog die fehamlofe, mit dem Griffel jedes Ver— 
breihens gezeichnete Wange des ſchamloſeſten aller Men: 
fhen. Dioscorus getraute fih nicht, die Nachricht ie 
gleih bekannt zu machen. Er fuchte im Gegentheil 
jest auf alle Weife, diefelbe noch einige Zeit geheim ju 
halten und that diefes wirkfih mit fo gutem Erfolge, 
daß der Tod des heiligen Patriarchen erſt gegen Ente 
bes Novembers in Conftantinopel befannt ward. 

3. Das ganze Volk von Gonftantinopel, der bey 
weitem größte Theil der Geiftlichkeit, ale Klöfter und 
ihre Vorſteher und felbft mehrere Großen am Hofe 
hingen mit Treue und Ergebenheit an ihrem ehemaligen, 
heiligen Patriarchen. Theodoſius befürchtete einen 
Volksaufftand, und befchloß daher, den erledisten 
Patriardenftuhl fo ſchnell als möglich Wieder zu befegen. 
Er befahl alfo dem Dioscorus und den in der Haupt: 
ftadt anwefenden Bilhöfen, mit Zuziehung der Geil: 
lichkeit der Kirhe von Gonftantinopel unverzüglich zu 
der Wahl eines neuen Parriardhen zu fchreiten. Aber 


unmöglich Eonnten zwey von einander ganz verfciedene 


Parteyen fich fo leicht über eine folhe Wahl verftehen. 
Die Beiftlihfeit von onftantinopel nämlich wollte 
durchaus einen folhen Patriarhen, von welchem ji 
überzeugt wäre, daß er den DVerftorbenen geliebt hätte, 
deſſen Afche noch ehrte und deffen Grundfägen und Lehre 
nicht minder getreu bleiben würde. Dioscorus und feine 
Biſchöfe im Gegentheil wünſchten nur einen ſolchen auf 
den Patriarchenftuhl zu erheben, von welchem fie die 
Ueberzeugung hätten,. daß er ihres Gelichters wäre, fie 
ihn mithin den Ihrigen zuzählen Eönnten. Da man 
fih nicht verftehen Eonnte, und doch, wie wenigftens der 
Kaifer glaubte, Eeine Zeit zu- verlieren war; fo befahl 
Theodofius, den neuen Patriarchen aus den fremden 
jeßt gerade in Conftantinopel anwefenden Geiftlihen 
zu wählen. 

4 Die Wahl fiel auf Anatolius, einen Prieſter 
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der Kirche von Alerandrien; und Dioscorus mik Zu— 
ziehung einiger Biſchöfe ertheilteihm fogleich die. bi- 
ſchöfliche Weihe. Daß Anatolius ein Priefter der 
Kirche det Dioscorus war, und auch von biefem zum 
Biſchöfe geweibhet ward, dieß Eonnte freylich weder für 
deſſen Rechtglaäubigkeit noch Heiligkeit ein fehr günftiges 
Zeugniß ablegen; auch gefellte fi) zu der Einweihung 
des Anatolius noch. der. Unglück weiffagende Umftand, 
daß Eutyches nicht nur bey derfelben gegenwärtig war, 
fondern fogar, die Sunftionen eines Priefters verrich— 
tend, ‚hülfreihe Hand dabey leiſtete. Indeſſen faumte 
der ‚neue Patriarch Eeinen Augenblick feine Wahl dem 
Pabite Leo Eund zu thun. Das nämliche thaten auch 
Theodoſius, Dioscorus und noch, einige andere Biſchöfe. 
Da die Wahl des Anatolius den Canons gemäß ge: 
ſchehen war, auch deſſen Perfon Fein canonijches Hin: 
derniß darbot; fo wollte Leo nicht geradezu ſich weigern, 
ihn zu feiner Kirhengemeinfchaft zuzulaffen; glaubte ri, +, 15, Kr, 
aber jedoch, damit nicht fehr eilen zu müflenz indem &. artı 79. 
der neue Patriarh, der fo eben: erwähnten Umftände 
wegen, ihm nicht anders als höchſt verdächtig ſcheinen 
Eonnte, Der Pabft verfchob alſo feine. Antwort auf 
eine, gelegenere Zeit, das heißt, bis er von ber Recht— 
gläubigkeit des Anatolius befriedigende und überzeu— 
gende Beweife würde erhalten haben, 

S. Die ‚erfte, unmittelbare und nothwendige Fol: 
ge der Verhandlungen des epbefifchen Raäuberconci— 
liums war eine allgemeine : Verwirrung aller Kirchen 
in dem Morgenlande. Von ihrem traurigen Zuflande Lik cap; 1». 
macht Liberatus in wenigen Worten. eine ſchauerhafte 
Beſchreibung. Noch nie, ſagt er, hat bis jetzt ein Schis⸗ 
ma, wie das gegenwärtige, die Kirchen ſo völlig. von ein: 
ander getrennt, fie fo heftig erſchüttert, fo fehr fie. zer: 
rüttet und die Gemwiffensruhe der Gtäubigen fo tief ver- 
wundet. Die Kirhen von Thracien, Aegypten und 
Paläſtina ſchloſſen fih an Dioscorus an, und huldigten, 
wenigftens ftillfehweigend, dem Wahne und den Irr—⸗ 
thümern des Eutyches. Die orientaliihen Biſchöfe und 
‚bie Bifhöfe von Aſien und Pontus verwarfen das un— 
‚gerechte, gegen Flavian gefällte-Urtheil und blieben def: 
ſen Lehre wie deffen Andenken getreu. Aber Feiner von 
allen diefen Biſchöfen erkühnte fih, eine Stimme zu 
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erheben. Alle beugten ſich unter dem Willen des Dios: 
corus. Alle feufzten blos im Stillen. Nur der großer: 
zige Theodoret machte eine ruhmvolle Ausnahme, Er 
appellirte an den Pabft, verwarf alle Befchlüffe des Mord: 
conciliums, fandte felbft einige ihm ergebenen Seiftlichen 
nad Rom, und fuhte in feinen Briefen auf alle Art 
die muthlofen Bifhöfe zu MWertheidigung des heiligen 
Glaubens und ftandhaftem Bekenntniß der heiligen Lehre 
zu entflammen. Nicht minder ehrwürdig zeigte fi) auch 
ein Theil der GeiftlichFeit von Conftantinopel. Befonders 
waren es die frommen, eimgezogenen, ihrem heiligen 
Berufe folgfamen Mönche von Conftantinopel und ihre 
würdigen Vorſteher, welche durch ihr Betragen in diefer 
ſchwülen, drücdenden Zeit, fid) die gerechten und öffent 
lichen Lobfprüce des großen Pabftes zu verdienen wußr 
ten. Auch Pulcheria's höhere Einfihten und erleuchteter 
Geiſt beurfundeten ſich wieder bey diefer Gelegenheit, 
Zwar hatte. der Legat Hilarius, wegen feiner fchnellen 
Flucht aus Ephefus ihr das Schreiben, welches der Pabſt 
ihm an dieſe Zürftin mitgegeben hatte, nicht überreichen 
 Eönnen. Aber demungeachtet Eonnte das Gaukelſpiel des 
Dioscorus fie nicht bethören; fie erkannte in ihm den 
Schalk; durchfchauete das nächtliche Gewebe. Won felbft 
alfo fchrieb fie nun an den Pabft. und bat ihn, ſich wieder 
mit feiner gewöhnlichen, väaterlihen Milde der erſchür— 
terten, verwirrten und zerrütteten Kirchen des Morgen 
landes zu erbarmen | 
6 Aber Niemand entwickelte jest mehr. Kraft, 
- Weisheit und Xhätigfeit, als der. Pabft Leo der Große 
felbft. Ungefähr am 16. September waren feine Legaten 
von Ephefus in Kom zurüdgelommen. Hilarius einige 
Zage früher, ald Julius von Puzzeoli. Mit biutendem 
Herzen hörte Leo den Bericht feiner Abgeordneten über 
alle die Gräuel, von welchen fie in Ephefus hatten Zeu: 
gen ſeyn müffen, Aber die Gefahren, melde jest der 
Kirche drohen, geben dem erhabenen Geifte Leog nur 
einen noch höhern Schwung. Der Anker aller feiner 
Hoffnungen find die ewigen, untriegliden Werheifun: 
gen des Sohnes Bottes; und ftark in dem Glauben, 
daß felbft die Pforten der Hölle nichts gegen die Kirche 
vermögen werden, hat er-nun Eeinen andern Gedanken, 
‚als das vom Sturm ergriffene ihm anvertraute Schif 
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Petri, mit aller von Oben ihm ertheilten Kraft furdt- 
[08 mitten durch die tobenden Wogen hindurch zu führen, 

7. Unverzüglich verfammelte alfo jet Leo ein Con; 
ceilium in Nom. Die Biihöfe Fanden ſich fo zahlreich 
dabey ein, daß man ed als ein allgemeines Concilium 
aller abendländifchen, Kirchen betrachten Eonnte- Sn dieſer 
‚heiligen, unter der. unmittelbaren Leitung des Oherhaup— 
tes der Kirche verfammelten Synode werden nun alle 
Werke der Finfterniß des Conciliums von Epbefus zer: 
ſtört. Mit: der ungetheilten Zuftimmung der bier. fo zahle 


reich verfammelten Väter, caſſirt und. vernichtet Leo 


alle in Epheſus gemachten Beſchlüſſe, brandmarft alle 
dort gefchebenen Verhandlungen mit dem Stempel ber 
Gottlofigkeit, fchließt den Dioscorus und alle, welche 
das. ungerechte Urtheil gegen Flavian untergeichnet hat- 
ten, von.der Gemeinſchaft der römifhen 
Kirche aus, und erklärt, daß die ſe ewig. und unver 
brüchlich nur mit Slavian (der Tod besfelben war damals 
in Rom noch nicht befannt) und den ihm treugebliebe— 
nen Bifhöfen in Gemeinſchaft des Glaubens, wie ber 
Liebe bleiben würde. Endlich ward aud von dem Pabſte 
und ben ihm umgebenden Bifhöfen die Nothwendigkeit 
eines unverzüglid) zuſammen zu berufenden deumeniſchen 
Conciliums anerkannt und ausgefproden *). 





») Verſchiedene der Herren profeftantifhen Kirchengeſchicht⸗ 
ſchreiber haben das Befugniß, allgemeine Concilien, 
mithin um ſo mehr National» und Provinzial-Conci— 
lien, zuſammen zu berufen, als ein den Kaiſern oder der 
weltlichen Macht zuſtehendes Souverainetäts-Recht be— 
trachten und dieſe ihre Anſicht vorzüglich auf Beiſpiele 
aus der Geſchichte des conſtantiniſchen und theodoſiſchen 


Hauſes begründen wollen, Der Gegenſtand ſcheint mir 


wichtig genug ‚ um:denfelben in einer befondern Beilage 
zu dem 2. oder ı7. Bande, näher und beftimmter zu er— 
örtern. Nicht nur Tiegt es fchun in der Natur der Sa: 
che, daß das Recht, allgemeine Goncilien zufammen zu 
berufen, niemand, ald dem Pabſte zuftehen kann; 
fondern es wird fich auch ben näherer Unterſuchung, und 
zwar bis zur höchften Evidenz, ergeben, daß alles, was 
man aegen diefes päbftliche Prärogativ aus der Geſchich— 
fe anführen will, blos auf einer völlig falfchen ,. hifto: 
rifeh unrichtigen Anfiht der wahren Verhältniſſe 
jener Kaifer zur Kirhe und ihrem Ober: 
haupte, einzig uud allein beruhet. Ä 


- 
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8. Ungefäumt wurden alfe diefe Beſchlüſſe des ri: 
mifhen Gonciliums den abenbländifchen wie den morgen: 
Iandifhen Kirchen mitgetheilt. Aber Leo, deſſen Eifer, 
ftatt abzunehmen, mit jedem Tage noch mehr erglübte, 
ſchrieb nun jetzt felbft eine'Menge Briefe voll hoher apo— 
ftolifcher Salbung. Er fhrieb an den Kaifer Theodoſius, 
an die Augufta Pulcheria, an den heiligen Flavian (den 
der Pabft für verbannt. aber immer nech lebend glaub: 
te) an die Seiftlichfeit und ‘das Volk von Conftanting: 
yel, an’ Martinus, Bauftus, Elias und die ubrigen 
Aebte der Klöfter von Conftantinoyel, an Theodoret 
von Cyrrhus, an Anaftafius, den päbftlichen Wicarius 
von Theſſalonich, an Julianus von Co8 und nod an 
eine Menge anderer Bifhöfe und bedeutender Manner. 
Grenzenlos war der von der Weisheit geleitete Eifer 
des heiligen Waters. Hier lobte er, dort gab er Zurecht 
weifung, weckte den gefunfenen Muth des einen, be 
ftrafte die Traͤgheit des andern; er bat, er ermahnte, 
belehrte, drohete, tröftete und Eräftigte; Eurz Allen 
ward er Alles, und einem jeden gerade das, was er ihm 
jegt feyn mußte. | ne 
9. Man hätte fagen follen, daß alles, mas nur 
immer Wuth und blinde Leidenfchaft einem Wahnſinni— 
gen eingeben können, Diescorus bis jetzt auch ſchon 
vollbracht. habe. Aber nein! das Maß desfelben war nod 
nicht ganz vol. Kaum in Alerandrien angekommen, 
entfchloß er fih, ſchon wieder eine zweyte Neife nad 
Konftantinopel zu machen. An einem zahlreichen un 
glänzenden Gefolge von: Bifhöfen wollte er dort erſchei— 
nen, Aber viele von den dgnptifhen Biſchöfen fingen 
jegt an, über das, was in Ephefus vorgefallen war, 
nad und. nach einige: ernfthafte Betrachtungen anzuftel: 
fen. Nur zehn Eonnte Dioscorus finden, welche mit 
ibm nad Eonftantinopel reifen wollten. Als er mit die 
fen Nicda erreicht hatte, erfuhr er allda, was der Pabit 
in dem Eoncilium in Rom gegen ihn befchloffen hatte. 
Gleich einem Rafenden verliert nun Dioscorus alle Be 
finnung, verfammelt feine zehn Bifchöfe zu einem Con: 

—— 4 cifiabulum und er erfrecht ſich, das Oberhaupt der Kirche, 
"9 pen Pabft Leo den Großen, zu ercommunicirem 

10. Wenn die Kirdye Gottes, ber Grundpfeiler 

beiliger Wahrheit, erſchüttert ward; dann verſchwanden 
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vor bein erhabenen Geiſte Leo's alle andere dußern Ver: 
‘häftniffe ; nur ein ; einziger Gedanke, nur eine einzige 


Empfindung‘ beherrſchten dann ganz und ungetheilt ſeine 


große Seele. Balentinian und deifen Gemahlin Eude- 
zia, nebft ber Kaiferin Mutter, waren nach Nom ge: 
kommen, um bey den Gräbern der beyden heiligen Apo- 
ſtel ihre Andacht zu verrichten. Mitten unter dem Gottes: 
dienffe entiteht in dem Pabit der Gedanke, daß vielleicht 


der Einfluß Valentinians und Placidiens bey Theoboſius 


der Kirche von wefentlihem Nuten feyn Fönnte. Ploͤtz⸗ 
lich unterbricht jeßt Leo die heilige Handlung, verläßt 
die Stufen des Altars und gebt, begleitet von einer 
fangen Reihe ehrwürdiger Bifchöfe, gerade auf die Faifer- 
Iihe Kamilie zu. Vor dem zahlreich verfammelten Volk 
fhildert nun Leo in ben rührenditen Ausdrücen den 
traurigen Zuftand der durch die Bosheit ihrer Feinde un— 
terbrüsften Kirche, den Triumph der’ Keßeren und Ruch— 
tofigfeit; bie unerbörte Ungerechtigkeit, mit‘ der man 
bie rechtgläubigen Biſchöfe in dem Morgenfande verfolgt, 
bie Graufamkeit und Härte, mit der man bie treuen 
Hirten ſchlaͤgt, und ‘die Heerden zu zerftreuen‘ ſuücht. 
Wehmuth und Gram erftichten die Stimme des heiligen 
Baterd... Viele der Anmwefenden zerfließen in IThrä- 
nen. Alles iſt gerührt, und es würde ſchwer ſeyn, fich 
eine Vorftellung zu machen von dem tiefen Eindruck, 
den diefe unerwartete, feyerliche, wahrhaft heilige Sce— 
ne in ber Faiferlihen Familie, ihren Umgebungen und 
dem gefammten, in der Kirche anweſenden Volke jeßt 
hervorbrachte. Unter den Augen Gottes verſprechen Bas 
lentintan und Placidia dem Pabfte, daß fie Alles thun 
würden, um ihrem faiferlihen Anverwandten die Augen 
zu Öffnen und ihn wieder zur Erkenntniß der Wahrheit 
surädzufübren. 

11. In lateinifeher und griechiſcher Abfchrife find 
die bringenden, gemüthvollen, von Walentinian und 
Plaeidia, in viefer wichtigen Angelegenheit an Theodo— 
* geſchriebenen Briefe auf uns gekommen. Auch an 
Pulcherien ſchrieb die Kaiferin Placidia, jene bittend, 
zur Vertheidigung des alten, von dem römiſchen Stuh— 
le ausgehenden, heiligen Glaubens der katholiſchen Kir— 
che, ihre Kräfte mit den ihrigen zu vereinigen. 

“12: Auf Xheodofius, der nur mit den Augen feines 
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Ehryfapbas fah, nur mit den Obren feines elenden Ber: 
fehnittenen hörte, machten weder die Briefe des Pabſtes, 
‚noch auch jene feiner eigenen Anverwandten einen befon: 
dern Eindruck. In ganz allgemeinen Ausdrüden ant: 
wortete er ihnen, daß er dem Glauben feiner. Väter 
‚treu geblieben fey und gerade zu Erhaltung desielben 
dos Concilium in Epheſus verfammelt babe, auf wel 
chem nur jene wären verdammt worden, welche Ge: 
vehtigfeit und Liebe zur Wahrheit durdaus 
zu verdammen geboten hätten. Was den Flavian be 
träfe; fo. ſey derfelbe mit Recht abgefeßt worden. Was 
er gelitten, babe er zu, leiden verdient. Durch jeine 
Derurtheilung wären die reine Lehre, ber Friede 
und die Eintracht in allen Kirchen a Keiches 
a bergeitellt worden. 

. Welches furchtbare, alle Kirchen. jerrüttende 
Shisma bedrohete jetzt, unter dem bethörten, aber 
mit Allmacht ausgerüfteten Kaifer nicht die gejammte 
‚Ehriftenheit ? Welche namenlofe Uebel zeigten fich jekt 
nit in naher und ferner Perfpektive ? Aber wer find 
jene, die gegen die Kirche des lebendigen Sohnes Get: 
tes fi erheben, gegen Deffen fihtbaren Statthalter 
fih empören? ... Es find Menfhen. Aber Mens 
ſchen, wie zabllofe Nationen, was find fie. vor dem 
Ewigen, Unendliben, Allmädtign? Er hält feinen 
Athem zurücd, und fie verfinfen in ihr Nichts... ſind, 
als wenn fie niemals da geweſen waͤren. Ein einzi 
ger Menſch jetzt weniger in der Welt; und bie 
Kirche und ihre heilige Lehre triumphiren, die Finfter: 
nifi zerftreut fi, und die Sonne der Gerechtigkeit er: 
freuet wieder mit ihren Alles befebenden Strahlen die 
Kerzen aller Rechtgläubigen! 

14, Theodoſius war eben von einer Reife nad 
Epbefus zurücgefommen. Um fi mit der Jagd zu 
beluftigen, befteigt er das Pferd; aber diefes wird ſcheu, 
geht mit feinem Neiter durch, fpringt in den Eleinen 
Fluß Lycus, wirft endlich den Kaifer ab, und Theode: 
fius, der durch den Fall fih das Rückgrat zerbrach, il 
wenige Stunden nachher eine Leiche. 

15. Iheodofius farb in dem Soſten Zahre feines 
Alters, in der Naht vom 28. auf den 249. Julius des 
Jahres 450, Geit dem Tode feines Vaters Arcadıud 
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hatte zweh und vierzig Jahre und 3 Monate lang ber 
Faiferlihe Purper ihn geſchmückt. Ob er je regiert und 
mithin wie lange er regiert babe, dieß ift ſchwer zu be 
flimmen. eine Kindheit war die alängendfte Periode 
feines Lebens. Daß Er, wahrfdeinlihd nur zum Ge- 
horchen und nicht zum Herrſchen geboren, ſtets blos 
fremden Impulfionen folgte: dieß möchte vielleicht ihm 
noch zu verzeihen feyn. Aber daß Er, dem eine holde 
Schweſter, eine heilige, hoch erleuchtete -Pulcheria und 
die in zartem, jungfraufidem Alter fhon fo große Pros 
ben ungewöhnlihen Regententalentes gegeben hatte, jo 
nahe zur Seite ftand, dennoch ein willenlofes Werkzeug 
in den Händen elender Kämmerlinge und Berfthnittenen 
ward: dieß Eann nur der Allerbarmer ihm verzei- 
ben. — Als Privatmann waren feine Sitten vein und . 
tadellos; aber ald Negent gehört er zu den unbedeu— 
tendften Fürften, des ohnehin an großen Männern fo 
unfruchtbaren, byzantinifchen Kaiferbaufes; und na: . 
menlos und glei einem Schatten, der nie eine Spur 
hinter fi) zurüclaßt, würde er durch das Leben ges 
fhritten feyn, wenn nicht feine eigene Schmach und At— 
tila’8 Ruhm fein Andenken in der Geſchichte verewiget 
‚hätten. Doch längft fhon hat die Wage des Weltrichs 
ters ihn gewogen. Vierzehn Jahrhunderte ftehen zwi— 
fhen Ihm und Uns, Friede alfo mit feiner Afche und 
eine fromme Ihräne des Mitleidens feinem Andenken ! 
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Bey J. B. Wallishauffer, 
k. k. priv. Buchhändler und Buchdrucker am hoben 
,. Markt Nro. 543, ift noch zu haben! 
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(um beygefeßte Preife in WW.) | 
Shärwochenbuch, das, der katholiſchen 
Kirche. In einer neuen Ueberfegung mit erklären: 
den Einleitungen und Anmerkungen, herausgegeben 
von J. R. Khünl. 12. auf Drudp: z fl. auf Schreib⸗ 
yapı 6 fl 


Khuünl, J. A., Profeffor der Paftorıl 


theologie an der k. k. Univerſität zc.: Ueber die 
Würde Jeſu Chrifti und feiner Kirche. Abdventre: 
dem 12. 3 fl. | 


Krug, L. A., Doctor der Philoſophie x. 


ſyſtematiſche Darftellung der weſentlichen Regeln der 
‚geiftlihen Beredfamkeit 8. 1824. J fl. 20 kr. 
Prudentius, A. C, Feyergeſänge, heilige 
Kämpfe und Siegeskronen. Metriſch überſe und 
_ mit Noten begleitet von J. P. Silbert. gr. 8.51. 
Thomas von Kempen, vier Bücher von 
der Nachfolge Chriſti. Ueberfegt von J. P. Sil— 
bert. Mit einer Vorrede v. 5. L. 3. Werner. 
_ungeb. 54 Er. geb. 1 fl 6 Er. | 
Gilbert, J. P., die Heilige Lyra. Zweyte 
veränd. und vermehrte Aufl. 12, 3 fl: 15 fi 
Werner, Friedr. Ludw. Zach., geiſtliche 
Uebungen für drey Tage. 12. ı fl. 30, fr; 
— — letzte Lebenstage und Teſtament. 
or. 8. 1823. 48 Er. 
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